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Erſtes Eapitel. 

Das Conclave, Inthronifation Pius’ I und fein Eintritt 
in die Politif. Der Congreb zu Mantun. 

Cordinal Piccolomini war ſchon im Beginn des Sommers 
1458 der Hitze und dem Getreibe Rom’s entfloben. Er erholte fich 
im Bade zu Viterbo, fchrieb feine böhmiſche Gefchichte und rebigirte 
vie Gefchichte Kaifer Friedrich's, er zog in friebliher Muße die 
Summe feines bisherigen Lebens. So traf ihn die Nachricht, daß 
om 6. Auguſt ver alte Papſt Calirtus das Zeitliche gefegnet. Sie 
(am nicht unerwartet; man wußte feit länger als einem Monat, 

daß er feiner Auflöfung entgegenging. Aber es fnüpften fich inhalte- 
fchwere ragen an die Neubeſetzung des apoftolifchen Stuhles: wird 
ver nächite Papit ein Italiener, Spanier oder Franzoſe, ein Freund 
der Orfini over ver Colonna fein, wird er in Neapel bie aragonifche 
oder vie franzöfifche Dynaſtie in Schug nehmen, wird er den Tür- 
fen zu Leibe gehen, wird er ein frieblicher oder ein FTriegerifcher 
Mann fein? 

Aus einem andern Bade fam Cardinal Calandrini, ein Halb- 
bruder Bapft Nicolaus’ V, nach Viterbo, um den befreundeten Picco- 
(omini abzuholen. Ste reiften mit einander gen Rom zum Conclave. 
Bor ver Weltſtadt kamen ihnen vie Beamten der Curie eitgegen- 
gezogen, begleitet von Volfshaufen. Im müßigen Geſchwätz wurde 
darauf bingebeutet, daß wohl Einer von dieſen Beiden den rothen 
Hut bald mit der vreifachen Tiara vertaufchen möchte. Der Gar- 
binal non Bologaa war ein berzensguter Mann, einfach und ohne 

1* 



4 IV. 1. Borbereitungen zum onclave. 

Falſch; er hatte feinen Feind an der Curie und war feiner Geburt 
nach unbeveutend, dabei jo leutfelig, wenn auch etwas eigenfinnig, 

wie Nicolaus V, ganz der rechte Candidat zum apoftolifchen Stuhl, 
wenn man fich über feinen bebeutenveren einigen fennte '), “Der 
Cardinal von Siena, unfer Piccolomini, hatte Uehnliches für fich: 
auch er war unbeveutend genug, was feine Herkunft und feine bi8- 
herige Stellung im heiligen Collegium betraf; weber bie Colonna 
noch die Orfini, weder vie franzöfifche Partei noch die Borja glaub: 
ten ihn ſonderlich fürchten zu müſſen. Mit allen feinen Collegen 
jtand er auf dem Fuße tuscifcher Höflichkeit, mit mehreren Fürſten 

war er perjänlich befreundet. In Rede und Feder gewandt, meinte 

man, wird er bie Rechte ver Kirche fehon vertheidigen, in Rom jich 
dem guten Rath ver Cardinäle fügen und doch vor der Chriftenheit 
einen anfehnlichen Papſt vorftellen. So madten die Römer ihre 

Mahrfcheinlichkeitsrechnung und fpirten im Voraus den Triebfevern 
nah, die im Conclave wirkfam fein möchten. Aber Diejenigen, 
welche thaten, al8 habe ihnen der heilige Geift Schon vor ver Wahl 

ihr Refultat offenbart, welche zu dieſem und jenem Carbinal fchon 
mit Glückwünſchen famen, das waren die Schmeichler, die vieljeiti- 
gen Gunſtbuhler. 

Einer von Denen, die jih im Stillen ſchon Rechnung auf den 
apoftolifchen Thron machten, folgte dem letzten Papfte fehnell in vie 

Ewigkeit nach, Cardinal Capranica, Er follte e8 nicht mehr erle- 
ben, daß ihm jener Piccolomini, der ihm einft al8 Schreiber nach 
Bajel gefolgt war, jet ven Rang ablief ?). 

Zehn Tage nach dem Tode des Papftes, alfo am 16. Auguft 
1458, zogen die achtzehn in Rom anweſenden Carvinäle’) ind Con- 

') A. S. Europa cap. 58. Card. Papiens. Comment. Francof. 1614. 
p. 369. Gaspar Veronens, de gestis tempore Pontif, Max. Pauli II. ap. 
Muratori Scriptt. T. III. P. U. p. 1036. . 

?) Die Angaben über ben Tod Eapranica’s am 14. Auguft 1458 find bei 
Bapt. Poggius Vita Card. Firmani in Baluzii Miscell. Lib. III. $ 27, 
bei 8. Antoninus Chron. P. II. tit. XXI. cap. 16. 8.1. und fonft ganz 
übereinflimmend, werben auch durch Pius Comment. p. 29 beftätigt. Es if 
durchaus ein Irrthum, wenn Ughelli Italia sacra T. II. p. 789 den 14. Aug. 

1456 angiebt und den Carbinal Piccolomini als Nachfolger im Bisthum 
Fermo nennt. 

») Ciaconius T.U.p. 1001 zählt die damaligen 24 Carbinäle auf. Bon 

ihnen waren nicht bei der Wahl: Olivier de Longneil, der noch in Frankreich 
lebte, Scarampo, Legat im Orient, Carvajal, Legat in Ungarn, ferner Peter 
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clave, welches im päpftlichen Balafte felber, unmittelbar am Dom 
des h. Petrus eingerichtet war. In einer größeren Halle waren 
bie Zellen eingerichtet, in welchen die Cardinäle afen und fehliefen, 

die Heinere Halle oder die des bh. Nicolaus war zu den Berathun- 
gen und zur Wahl ſelbſt beſtimmt. ‘Die Intrigue und die politifche 
Kunjt der Conclaven, gerühmt als die feinfte der Welt, hatten in 

beiden ihren Schauplat. Keine Anoronungen und feine Bewachung 
iind ftreng genug, um die Berfuche zu hindern, durch welche dem 
Walten des heiligen Geiftes vorgegriffen wird '). 

Am nächſten Zage traten vie Carbinäle zuſammen, um über 
gewiſſe Puncte zu verhandeln, zu deren Einhaltung der nene Papſt 

verpflichtet werben, und bie daher ein jeder ver Cardinäle für ven 
Hall feiner Wahl im Voraus befchwören folltee Es wurde eine 
Vahlcapitulation aufgeitellt, ähnlich denen, vie feit dem Tode 

Martin’s V jeder Wahl vorangegangen waren”). Ihre Bebeutung 
und ihren Inhalt befprechen wir bei einer andern ©elegenheit. 

Nun wurde am dritten Tage zum erjten Serutinium gefchritten. 

Es hat felten ein Refultat; vie Karbinäle fuchen fich nur über den 

Stand der Parteien und über vie Möglichkeit zu unterrichten, auf 
welche fich jpeculiren läßt. Pius befchreibt uns die kanoniſche Ges 
wohnheit. Mitten auf ben Altar wird ein golvener Kelch geftellt, 
in welchem vorher die Heftie geweiht ift; brei ver Garbinäle, bie 

erften nämlich unter den Sarbinal-Bifchöfen, Presbyteren und Dia- 
fonen, bewachen ihn. Dann erheben fich vie übrigen Cardinäle in 
einer nach Würde und Alter bejtimmten Folge von ihren Pläten, 
treten vor den Altar und legen knieend einen Zettel in den Kelch, 
auf welchen fie mit Unterfiegelung ihres Ringes den Namen deſſen, 
ven jie wählen wollen — es können auch mehrere Namen fein, vie 

von Schanmberg und Nicolaus von Eues, die in ihren Biſthümern Augsburg 
und Brixen lebten, außerdem wohl ber Franzoſe Jean Rolin. 

) Bon keinem älteren Conclave haben wir eine fo fpecielle und offenher⸗ 

jige Schilderung, wie fie Pius in feine Commentarien nieverlegte. Aber in 
den Ausgaben derjelben ift fie ſchmählich verſtümmelt. Vollſtändig ebirte fie erfl 
Jod. Gerh. Meuſchen als Anhang zu jeinem Werke Caeremonialia electio- 
nis et coronationis Pontificis Rom. Francof. 1732. aus einem haager Mſe. 
p. 411—424. Einer parifer Handfchrift von Pins’ Proprium conclave gebenlt 

Verdiere Essai sur A. 8, Piccol. Paris 1843. p. 65. 
7) Die Wahlcapitulation von 1458 aus einem vatican. Diic. b. Raynal- 

dus Annal. T. XIX. ad a. 1458. n.5. Ein Weiteres darüber im Cap. VIU. 
dieſes Buches. 
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nach der Reihenfolge gelten — gefchrieben haben. Die drei Wächter 
prüfen, ob vie Zahl ver Zettel mit ver der Wähler übereinſtimmt. 
Dann wird ein Tiſch mitten in bie Capelle geftellt, bie Zetteb 
werben barüber auögefchüttet und von einem ber Drei mit Lauter 
Stimme verlefen. Es herricht während dieſes Vorgangs eine ängſt⸗ 
liche Spannung, obwohl es fehr felten ift, daß ein Cardinal gleich 
bei dieſer erſten fchriftlihen Wahl die erforderlichen zwei ‘Drittheile 
der Stimmen erhält '). 

Auch diesmal zerfplitterten fich im erften Scrutinium bie Stim- 
men, aber es war fchon auffallend, daß die Cardinäle von Siena 
und von Bologna jerer ihrer fünf erhielten, wihrend von ben an⸗ 
deren Cardinälen feiner mehr als drei zählte. Gleich nach dem 
Frühftüc begann die Agitation. Es traten Gvuppen zufammen, es 
wurde mit Bitten, mit Verſprechen, ja mit Drohungen geworben. 
Mehrere der Cardinäle warben ohne Schaam: und Schen für ſich 
jelber, fo Piero Barbo, der Nepote Eugen’s IV, ein Mann, der 

immer Einfluß gehabt, aber eben darum Wenigen genebm war, fo 

ferner Giovanni da Cajtiglione, der eitle Schwäßer. “Der Eifrigfte 
aber war Guillaume v’Ejtoutenille, Carbinal von Rouen, müttere 
licherfeit8 mit den Bourbons verwandt, uuermeßlich reich und vor 
föniglicher Prachtliebe. Um ihn ſchaarte fich vie franzöſiſche Partei; 
von Salanprini, Barbo und Caftiglione war feit feinem Auftreten 
faum mehr die Rebe. Ya exfterer und letzterer gaben ihre Bewer- 
bung bereit& fo jehr auf, daß fie zu Eftouteville übergingen, um fich 
ven muthmaßlichen Papft nicht zus verfeinden. Barbo bagegen war 
immer ein erflärter Gegner des Franzojen und wendete feinen Ein- 
fluß dem Piccolomini zu *). 

Bald ftand die Sache fo, daß Citoutenille als das bebeutende 
Haupt einer Partei, Piccolomini aber als die Aushälfe Derer er- 
Ihhien, bie ven Franzofen nicht wollten. ‘Diefer brauchte gegen ben 
italienischen Rivalen alle Mittel ver Verkleinerung, wenn er mit 
einzelnen noch ſchwankenden Cardinälen über ihn ſprach: wie er arm 
jet, das Podagra habe, die Curie vielleicht nach dem ihm befreun- 

beten Deutfchlann herüberführen, vie Kirche mit feiner heibnifchen 

) Sehr unterrichtend über bie Wahlceremonien jener Zeit, die übrigens 
mit den heutigen in allen Hauptpuncten übereinftimmen, find auch die Commen⸗ 

tarien des Cardinals von Pavia p. 368 Über das Conelave von 1464. 
) Wie thätig fih Barbo für ihm erwieſen, geſteht Pius auch in ben Com 

mentarien p. 37. 



uf 
klin aber ſprach er als echter Franzeſe, wern hier die Schilberung 

vs Mitbewerbers nicht zu bitter if. Ihm ganz ergeben war ber 
Cardinal ren Apiguen, nicht nur als Landemann; ihm hatte ber 

Andere werben durch andere Berheifungen von QBisthämern, Aem⸗ 
tern uno Segetionen gefangen. Wie füfterne Tirnen, fagt Pius, 
veasigten fie fi ;um Käufer '), Sechs Stimmen konnte Eitontevilfe 
als gewiß anfehen, die Cartinäle von Avignon, Colonna, Beſſarien, 
Jtetco va Lavagma, Torquemada und Gajtiglione. Andere waren 
wohl noch ſchwanlend, hatten aber bereits Hoffnung auf ihren Zu- 
tritt gemacht, fo Rodrigo Borja, Calandrini, Latino Orfini de’ 
Demkeeili und Tebaldo. Dann hatte ber Franzoſe bereits eilf 
Stimmen, feine eigene mitgerechnet, und fo zweifelte er nicht, daß 
fi) auch vie zwölfte finden werde; denn in foldem Falle ift immer 

Einer da, der fih mit dem Worte „Ich mache bich zum Papite« 

dem an fich wahrjcheinlichen Papfte zu infinuiren fucht. Die ent- 
ſchiedenften Freunde Eitoutenilie's hielten eine Zuſammenkunft an ven 

Yatriuen und verpflichteten fich bier am heimlichen Ort für feine 
Wahl durch Schrift und Eid. 

Unterbeß war aber auch vie Gegenpartei nicht unthätig, obwohl 
Piccolomini feine Betreibungen in ein ehrlicheres und heiligere® Licht 
zu ſiellen fucht. Er will gefchlafen haben, als ihn Calandrini um 
Mitternacht auffuchte. „Was fagft du, Enea? Weißt du and, daß 
der Bapft bereits fertig ift? In den Latrinen find einige Cardinäle 
zsianımengelommen und haben befchlofien, Ejtouteville zu wählen. 
Man erwartet nur den Tag. Er rieth dem Freunde, lieber fo- 
gleich dem muthmaßlichen Bapfte auch feine Stimme anzubieten, um 

feinen Groll zu vermeiden, wie er jelbft das zu thun gevenfe. Pic⸗ 
colemini aber weigerte fich entfchieven, als fei das gegen fein Ge- 
wiffen. Es gelang ihm, Calandrini unficher zu machen. In ber 
erften Frühe fuchte er den Cardinal Borja auf und fonbirte ihn, 
06 auch er fich dem won Rouen verlauft. ‘Diefer geſtand offen, daß 
er fich lieber ver Majorität fügen als ven Haß des Papftes auf fich 

\ 

) Ventebant non pausi magnis pollieitstiowibus et quasi amasiae Ca- 
yorbeatur a demine, vendebaturgtie Christi tunica sine exemplo, 
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laden wolle, ver ihm allerbings für feine Stimme die Beibehaltung 

ver Cancelei jchriftlich verſprochen habe. Piccolomini machte ihn 
aufmerffam, daß das Kancellariat auch dem von Avignon verheißen 

worden und baß ter Franzofe dem Franzoſen eher Wort halten 

dürfte als den Spanier. Borja hörte ihn ruhig an, die Bemerkung 

ſchien Eindrud auf ihn zu machen. Dürfen wir einen Schluß aus 
dem Umſtande ziehen, daß er auch unter Pins bie Oberleitung ber 

Cancelei behielt, jo it diefer mit vem Verfprechen nicht minder frei- 
gebig gewefen als der Franzoſe. Unſer Bewerber trat darauf zum 

Cardinal Caſtiglione und fragte ihn, ob es wahr fei, daß auch er 
fih dem von Rouen zugeſagt. Als er nicht leugnete, jtellte ihm 
Piccolomini die Folgen eines franzöjijchen Papates dringend ver, 
die Schmach Staliens, wenn entweder der apoſtoliſche Stuhl wieder 

nach Frankreich gebracht würde oder wenn Franzoſen alle curialen 

Aemter erhielten. Auch diefe Stimme machte er&ftouteville abwen- 
Dig. Nach jeiner eignen Erzählung bewirkte er das Alles nur durch 
feine Berebtfamfeit. 

Cardinal Barbo, erregt ale Italiener und aus Haß gegen 

Eſtouteville, ging zu ‚ven italienifchen Karvinälen herum ünd lud 
fie alle, mit Ausnahme des Colonna, zu eier Berathung bei dem 
Cardinal Fiesco. Außer diefem, ihm felbft und dem Biccolomini 
waren Orfini '), Galandrini, Caftigliene und Tebaldo anweſend. 

Barbo fprach von ver elenden Latrinenverſchwörung ver Franzoſen 
und appellirte an das nationale Gefühl. Man möge alle Nüdjichten 

bei Seite jegen und jedenfalls cinen Staliener wählen. Er jchlug 

Piccolomini vor. Alle vereinigten fi) auf diefen, nur er ſelbſt er⸗ 
Härte fich eines jolchen Amtes für unwürdig. 

Nah der Meſſe begann das Scrutinium. Der Kelch wurde 

auf ven Altar geitellt; die drei Carbinäle, die ihn bewachten, waren 

Iſidoros, Eftouteville und Colonna. Die Andern ftanden der Reihe 

nah auf und legten ihre Zettel in den Kelh. Als BPiccolomini 

binzutrat, redete ihn der von Rouen bleich und zittern au: „Nun 
Enea, laß mich dir empfohlen fein!« Auch bei vem beiten Willen 

hätte viefer feine Schrift im Augenblid nicht ändern können, er ant- 
wortete nur kurz: «Mir Armem empfiehlt du dich?“ warf feinen 

Zettel hinein und entfernte ſich. 

3) Hier ift ftatt Pisanus durchaus Ursinus zu leſen, da es einen Cardinal 

von Pifa nicht gab und da unter den Italienern jonf ber Orfini fehlen wärbe. 
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Als Alle ihre Voten abgegeben, wurde der Tifch in die Mitte 
geitellt, ver Kelch ausgejchüttet und die Zettel laut verlefen. Sänmt- 
liche Cardinäle notirten ji der Controle wegen die Stimmen. AS 
daun zuſammengezählt wurde, verkündete Eftouteville, ver Piccolo- 
mini fei von acht Stimmen begehrt worden. Niemand erhob Wi- 

derſpruch, nur der Genannte jelbjt forderte ven Sprecher auf, die 

Zettel genauer zu prüfen, e8 jeien neun Stimmen für ihn. Es war 
nicht zu leugnen, Ejtouteville ſchwieg, als habe er geirrt. Vielleicht 
hatte er wirflich geirrt; denn Cardinal Orſini batte jieben Candi— 

daten genannt, um jich nach verfchievenen Seiten hin zu empfehlen. 
Auer den Stalienern, unter denen wir hier indeß Tebaldo vermif« 

fen, hatten Juan Luis de Mila, ver Nepote Calixtus' IIT'), Juan 

Melle, Antonio Cerdano und ver Cardinal von Portugal dem Pic- 
colomini ihre Stimmen gegeben. Eſtouteville hatte ſechs Stimmen, 

die andern Candidaten bei Weiten weniger. 

Da dem Piccolomini noch drei, Eſtouteville fechs Stimmen | 
fehlten, jo wurde der Weg ver mündlichen Wahl, des fogenannten 
Acceſſus eingefchlagen. „Alle jagen. jchweigend au ihren Pläßen, 

bleich und wie von heiligen Geifte verzüdt. einer ſprach ein Wort, 

feiner bewegte die Lippen, feiner ein Glied, nur die Augen warfen 
jie hierhin und dorthin. in ſeltſames Schweigen, eine feltjame 
Scene: man hörte feinen Laut, man ſah feine Bewegung. So vere 

harrten jie eine Weile, indem die Nieberen warteten, bis bie Höhe- 
ten den Accejjus beginnen würden Endlich ſtand Cardinal Porja 

auf und jprach: ich accevire zum Cardinal von Siena! Dann wieder 
Schweigen. Einer jah den Andern an und beveutungsvolle Winke 
verrietben ven Eindruck, ven jene Worte hervorgebracht. Da ſtanden 

zwei Garbinäle von ihren Sigen auf, fie wollten au dieſem Tage 
feine Wahl zu Stande fommen lafjen. Diefe Mipmüthigen waren 
der Cardinal von Rußland Iſidoros — wir wiſſen nicht, wodurch 

Biccolomini fich jeine Ungunft erworten — und Torquemada, der 

finftre Dominicaner, ver ihn noch auf den Bänken im basler Dom 
und unter dem Haufen des Karbinals von Arles geſehen. Da ihnen 
aber niemand folgte, Tehrten fie bald zurüd. Nun erhob fi Car: 

dinal Tebaldo, au fih ein fehr unbebeutender Mann, aber feine 
Stimme war jet vom größten Gewicht; denn je näher bie Wahr- 

) Er wird zweimal, ale Ilerdensis und unter jeinem Carbdinalstitel Sanoto- 

rum quatuor coronatoram, auigeführt. Dagegen fehlt wahrſcheinlich Carbinal 

Cerdano. 
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ſcholulichkeit rückt, deſto eifriger wünfdgt dieſer oder jener Cardinal 
die Wahl zu entſcheiden. Als Tebaldo ſprach: „Auch ich aceedive 
zum Sanefen!“ fehlte nur noch eine Stimme und ſchnell erhob fich 
Cardinal Colonna. Aber ehe er reden konnte, ergriffen ihn Eſtoute⸗ 
vife und Beſſarion, fehalten ihn wegen feiner Abtrünnigfett und 
packten ihn, -al8 er von Neuem anheben wollte, bei beiden Armen, 

nm ihn hinauszuführen. Aber Colonna ſprach deſto lauter zu den 
Eardinälen: „Auch ich accedire zum Sarefen und mache ihn zum 

Papftetu '). 
Dieſes Wort fhien plöglich alle Parteiungen und Antipathien 

niederzuſchlagen. Sofort warfen ſich alle Cardinäle dem Piccolomint 
zu Füßen, um ihm ihre Glückwünſche darzubringen. Dann nahmen 
fie wieder ihre Plätze ein und billigten die Wahl ohne Widerſpruch. 
So wurde fie hergebrachter Weife zur einftimmigen gemacht und als 
folche verkündet. 

Beffarion übernahm es, bie Partei des Cardinals Eſtouteville, 
bei der er fich allerpings fehr ſtark compremittirt, vor dem nenen 
Papfle gleichfam zu entſchuldigen. Er hielt ſich für einen gewand⸗ 
tan Redner und brachte etwa Folgendes vor. "Wir loben, höchſter 

Prieſter, deine Erhebung und zweifeln nicht, daß ſie von Gott ſei. 

Wahrtlich glaubten wir dich dieſes Amtes ſchon vorher würdig un 

glauben es jetzt. Wenn wir dich aber nicht wählten, fo machte das 
deine Krankheit. Denn da du an ven Füßen leiveft, fo fehien uns 
nur das an deiner Volllommenheit zu fehlen. Die Kirche bebarf 
eined thätigen Mannes, der feinen Körper anf Reifen auftrengen 
und ben Gefahren trogen kann, die wir von ven Turken fürchten. 
Dir aber frommt vie Ruhe, Das 309 uns zum Cardinal von Rouen, 
Wäreſt vu von Fräftigem Körper, fo gäbe es feinen, ben wir bir‘ 

hätten vorziehen mögen. Da es aber Gott fo gefallen Bat, ſind 
auch wir zufrieden. Er, der bich gewählt, der Herr, wird ben 
Mangel deiner Füße erfegen und unfere Unwiffenheit nicht an une 
trafen. Wir verehren dich ale Papft- und wählen dich jeßt, fo viel 
an uns fit, und werden bir treu dienen.“ ' 

1) Die Form bes Accefius trägt eine Art von pſychologiſchem Zwang im 
ſich, weshalb ähnliche Sconen oftmals wiederlehren. Als Paulus II bei dieſem 

Berfahren nur noch zwei Stimmen fehlten, nannten vier Earbinäle auf einmal 
feinen Namen. Man korinte nicht unterſcheiden, wer zuerſt geſprochen. Als 
aut aber jeber Cardinal noch einmal gefragt wurde, ſagten Alle Ja. Oard. 
Papiens. Comment. p. 368. 
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Yan amtwerteie ver Reugewätlte. "Tu bait von Ins, Nick 

nr, we Bir fchen, viel befier gedacht ale Wir ſelbſt, ta tu wur 

von der Schwüde ver süße jprichſft. Wir willen wo, daß Unfere 

ine. Wir würben Uns für völlig unwärtig erklären und bie über: 

tragene Ehre nicht aunemen, wenn Wir nicht das Gericht Deffen 
fürdhteten, ver Uns berufen. Denn was zwei Drittbeile des heili⸗ 

das fommt wahrlic vem heiligen Geifte, dem 

nicht ewtgegen fein darf. Wir folgen bafer bem göttlichen 
und dich, Ricäner, und tie Anker, die wie du bachten, loben 

,‚ ta ihr, dem Urtheil des Gewiſſens folgend, Uns für unynrei- 

Gend zur Wahl hieltet. Ihr follt Uns alle williommen fein, da 
Bir Unfere Berafung wicht dem over jenem zufchreiben, ſondern 
dem garzen Collegium nut Gott felbft, von weichem fonmmt alle gute 
Gabe und alle volitommene Gabe.u 

Rech dieſen Werten legte der Papſt fein Kleid ab und empfing 
befür die weiße apojteliihe Tunica. Wan fragte ihn, welchen Na 
men er anzunehmen wünjche, er nannte: Pins. Von Pins I, dem 
Heiligen, mochte er gar wenig willen; ohne Zweifel fchwebte dem 
belefenen Humaniften ver virgilifche „fromme Aenead« dor, mit dem 
ſchon früber Freunde ihn ſcherzend genedt und von bem man durch 
Bertuüpfung zweier Verſe ven ftolgen Herameter bilvete: 

Sum pius Aeneas — fama super aethera notus '). 
Nachdem nun der neue Papit vie Wahlcapitulation noch einmal 

beichweren, ward er an den Altar geführt und empfing die übliche 
Überation: die Sarbinäle kühten ihm Hände und Füße und er er- 

beb fie zum Mundkuß. Dann wurde dem römifchen Volt aus dem 
Fenſter des Conelave die Wohl verkündet. Während dis Diener 
Ichaft der GSarbinäle gefchäftig war, vie Zelle des Gewählten aus- 
zuplündern, fein weniges Geld und feine Kleider an ſich zu reißen, 
Rürmte der Pöbel nach alter, guter Sitte feinen Palaft, plünderte 

') Aeneid. I, 378. Das erwähnte Beiwort if bekanntlich ein ſtehendes 
und findet fih zum Beifpiel auch I, 220. 8305. et al. — So beſchwor einft 

Freund Sampifio unferen Piccolomini in dem humoriftifchen Schreiben vom 
8. Mai 1445 mit den Worten: si -ulla est viris ullis pietas, si pius es 
Eneas etc. Enea war damals ber Mann, um beim Becher Wein ben Freun⸗ 

den zu verfprechen, jo folle jein Name fein, wem es einft Papſt wütde. 
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und zertrümmerte ober ſchleppte davon, was dem Papfte von Gütern 
biefer Welt nur irgend zur Laſt fallen konnte. Selbſt feine mar- 
mernen Antifen und feine Bücher wurden nicht verjchont. Leider 
gehörte er zu ben ärmſten Cardinälen, aber bafür entſchädigte jich 
das Volk: fobald während des Conclave irgend ein Gerücht ven 
oder jenen Cardinal als den Gewählten bezeichnete, machte es einen 

Raubanfall gegen fein Haus, und Carbinal Fiesco da Lavagna litt 
fchweren Schaven, weil ver Auf ıl Sanese! von einem gierigen 
Haufen als il Genovese! mißverftanden wurde, 

Die vermögenden und frievlihen Bürger Rom’s hörten vom 
Ausfall ver Wahl mit Freude. Sie waren des Gaſſentumultes 
unter den Borja herzlich müde geworden. Bewaffnet und auf neue 
Blutjcenen vorbereitet hatten fie den Erfolg des Conclave abge— 

wartet. Nun jubeiten fie, daß vie Wahl feinen ver Parteiführer 
getroffen, riefen durch die Straßen: Siena! Siena! felice Siena! 
evpiva Siena! ſchmückten die Häufer und eilten nad) dem PVatican, 
um den neuen Papft anzufchen. Diefem wurde am Hochaltar ver 

Betersfirche, unter welchem vie Gebeine der Apoftel ruhen, noch 
einmal und öffentlich von Cardinälen, Biſchöfen, Curialen und An— 

deren, bie ſich hinzubrängten, vie Adoration geleiſtet. Dann kehrte 

er gegen Abend im den apojtolifchen Palaft zurüd, Spät uch fam 
eine Deputation der erften römijchen Bürger, zu Pferde und mit 

Kerzen in der Hand, zur VBeglüdwünfchung. Freudenfeuer, Gefang 

und Hörnerſchall währten ven größten Theil der Nacht hindurch. 
So vergingen im Rauſche der Yejllichfeiten auch die nächften 

Tage. Aus ver Nähe und dann aus immer weiterer Verne famen 
Geſandtſchaſten, bald chrwürbige Prälaten, bald glänzende Keiter- 
Ichaaren. In Stalien war kaum ein Fürſt, dem der Piccolomini 

- nicht wohlbekannt gewefen, ber von ihm nicht politifche Vortheife 
und perjönliche Gnaden hoffte. Fernando von Neapel fah ven Freund 

feines Vaters auf dem heiligen Stuhl. Sforza hätte von der Wahl 
des Caftiglione lieber gehört, doch war ihm auch diefer Papft nicht 
unlieb, ver zweimal im Heerlager bei Mailand vor ihm als faifer- 
licher Gefanpter geftanden ). Ludovico von Savoyen, die Marf- 
grafen von Mantua, Montferrat und Saluzzo, allen war er ein be- 
freundeter Mann gewejen. Borſo von Modena ftellte Soldatenfpiele 
zur Feier des neuen Papates an, er rühmte fich nun feiner Ver— 

») Vergl. Bd. J. S. 433. 435. 
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wandtſchaft mit dem Haufe der Piccolomini und befannte freudig, 
daß Pins ihm einſt als fanefifcher Bifchof zur Herzogswürbe ver- 
belfen '). Aus Venedig fam eine ehrenvolle Legation, aus Florenz 

der würbige Erzbifchof Antonino mit fünf edlen Bürgern. Er lobte 
ven Bapft in einer Rede voll therlogifcher und hiftorifcher Gelehr- 
famfeit und ſprach Die Ueberzeugung aus, daß er bie Macht ver 
Zürfen nieverfchmettern, auch manchem Mißbrauch in der kirchlichen 
Verwaltung ſteuern werbe *). 

Nirgend aber war die Freude lebhafter und ausgelaſſener, als 
in der Heimath des Papſtes, zu Corſignano, wo er geboren war und 

wo feine Schweſter Laudomia noch lebte, und zu Siena. Hier wur- 

den die Glocken geläutet, Pauken und Trommeten ertönten, Abends 
trug man Fackeln im Jubel durch die erleuchteten Straßen, während 

fih auf ven freien Pläten das Volk zu muntern Tänzen gruppirte, 
Bis zum Krönungstage dauerten die Feitlichfeiten fort, geleitet durch 
eine Commiffion von acht Männern, welche vie Balia zu biefem 
Zweck ernannt. So lange rubten alle Gefchäfte. Geiftliche Schau- 
fpiele wurden aufgeführt, Schulpner aus dem Kerker entlaffer. Im 
Dome wurde das auf Seide gemalte Wappen der Piccolomini, im 
weißen Felde ein blaues Kreuz und in dieſem fünf goldene Halb» 
monde, aufgehängt, und im Feſtzuge dahin befanven fich die in 
Siena anweſenden Ölieder der Familie und einige der verwandten 

Tolomei; die Meſſe hielt ein Freund des Papſtes, der Bifchof von 
Groſſeto. Die Piccolomini, bisher, gleich den meisten Aoligen, von 
den Aemtern ausgejchloffen, wurden durch einen Beſchluß der Balia 
wieder zugelajjen. Dice Gefanptfchaft an ven Papft bejtand aus acht 
Männern, darunter mehrere feiner Verwandten; fie verließen Siena 
mit einem Geleite von 112 Reitern, mit veihem Schmud und koſt⸗ 
baren, für ven Papſt beftimmten Gefchenfen. ‘Der Staatsfecretär 
Agoſtino Dati Hielt eine elegante Feſtrede zum Lobe des Papites 
und reijte dann nah Rom ab, um ihn im Namen ver fanefifchen 
Hechſchule zu beglückwünſchen. Man bot Alles auf, ihn bie Ärger- 

1) Berg. oben Bd. II. S. 59. 
2, 10. Octob. 1458. ©. Antoninns felbft berichtet davon und überliefert 

die fange Rebe in |. Chronicon P. III. tit. XXII. cap. 17 in prineip. und $ 1. 
Vespasiano Viror. illastr. Vitae im Spicileg. Roman. T. I. p. 240 (8. 
Antonino 8 13). Die Rebe bes Hieronymus Aliottus (Epistt. et Opuso. 

T. II. p.317) ad Pium II pro populo Florentino Romae 1458 ift mithin nur 

an müßiges Machwerk. 
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lichen Zwiſte, bie er ale Bifchof und Cardinal mit ver Stabt wegen 
der pelittichen Stellung der Gentiluomini gehabt, wergefjen zu machen, 
doch traten die Mißhelligkeiten bald von Neuem und in ziemlich ſchar⸗ 
fer Weife hersor '). 

Es iſt wohl Zeit, daß wir ven neuen Papft, wie ex ſich damals 
in tägligen Audienzen ver Welt zeigte, auch uns vergegenwärtigen. 
Er war nun lange nicht mehr der rührige und raftlofe Mann, ver 
einft fo vielgefchäftig durch die Straßen von Baſel gelaufen, der am 
Hofe des römischen Könige täglich etwas Neues, eine Eabale, eine 
Pfründe, eine Schmauferei, eine Liebfchaft ober irgend ein literari⸗ 
ſches Unternehmen ausgefonnen. Obwohl erſt 53 Lebensjahre über 
ign hinmweggegangen, war er boch ‚bereit ein gebrechlicher Greis. 
Die Foßgicht fuchte ihn heim, ſeitdem er einft in frommer Auwaud⸗ 
Img über ven Schuee und das Eis ver ſchottiſchen Küfte gewall⸗ 
fehrtet?), fie werde wit ven Jahren häufiger und heftiger, auch bie 
Hande meldeten fich hin und wieder als ſchmerzende Wetterpropheten. 
Dft quälte ihn das Rheuma fo fehr, daß er regungslos balag, 
Dazu kamen nicht felten Steinfohmerzen oder ein ähnliches Leiden. 
Und wegen feines beftändigen Hüſtelns hielten Viele ihn für heftifch, 
obwohl, wenn er im Neben war, feine Lunge eine bewundernswerthe 
Kraft entwideltee Die Gewohnheit der Schmerzen hatte ihn zum 
Meifter über fie gemacht: man bemerkte es kaum, wenn er ſich uns 
ter den heftigſten Steinfchmerzen in die Lippen biß, oder wenn er 
An unmwillfärliches Zuden des Mundes fofort unterdrückte. Aber 
das graue Daupt unb bie afchhleichen Züge, zumal ihr fohnelles Zur 
jommenfalien bei ver geringften Unpäßlichkeit, zeigten doch Die uagen⸗ 
den Wirkungen ver Leiden. Die Medaille des Andrea Guacialotti, 
welche als ein Meifterftüd ver Porträtirung gerühmt wird *), zeigt 
vieles Tränkliche, verwitterte Angeficht und das erlofchene Auge, Doch 

) Die Belchreibung der Feftlichleiten in Siena nah dem Berichte, ben 
Sranciscus Lutius am 8. Sept. 1453 an den Papft ſchickte, in Augustini 
Dati Opp. Senis 1503. fol. 84.85. Hier auch die Reden deſſelben. cf. Franc. 

Thomasius Hist. Senens. ap. Muratori XX. p. 57. Malayvolti Hist. 

die’ Banesi P. III. fol. 60. 
) Bergl. Br. 1. ©. 9. 
a) Bergl. Borrebe zu Bd.L S. XVII. Yulius Friedläuder Andreas 

Guacialoti won Brato. Berlin 1857. Deutlicher als die ber treffligen Abhand⸗ 
Kung beigegebene Abbilbung fpricht ein Bypsabbınd, beu ich ber Bilte bes Hrn. 
Berl. verdanle. 
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wirb uns ven Männern feiner Hefumgebung berichtet, baß fern WM 
ebenſowohl eime umgängliche Seiterleit wie ftrafenben Eruft nud dro⸗ 
henden Zora zu künben vermochte '). 

Uns natürlicher Lebenbigleit führte ver Geift des Papftes be⸗ 
Hönbigen Srieg mit dem Yinfälligen Körper. Er gehörte nicht zu 
Denen, die ba meinen, der Lohn des Alters fei vie Ruhe und Ge⸗ 
mãchlichkeit. Wie er im Eonclave als Bapft begrüßt wurde, erzählt 
a6 Sampane ’), ſtand er eine Weile ſtarr und mit quellenben 
Thränen da, Freunde traten keran und ermunterten ihn, guten 
Muthes zu fein; er aber antwortete: nur Die könnten fich dieſer 

hoben Stufe ver Macht freuen, bie ihrer Mühen und Gefahren wicht 
gebächten; jet folle er jelbit das Alles Leilten, was er Audern oft 

migemutket. Die Schwere ber Aufunft fiel auf feine Seele, er ver⸗ 
fand fehr wohl vie Höße feines Berufs. Seitvem er in bie Sphäre 
des Firchlichen und des ſtaatlichen Lebens eingetreten, alſo feit feinen 
babler Tagen, hatte ihn ein ruhelofer Ehrgeiz vorwärts getrieben. 
Gewiſſenlos, oft jogar medrig in ven Mitteln, komm und ftieg er 
von ver nieberen Stufe zur höheren. Zu elenver Schmeichelei war 

se wicht zu floh; feine Neigung, feine Freundſchaft zeigte ſich oft 
als ein hohler Schein. Als Schriftiteller war er von einer Hein- 
fihen usb empfiudlichen Gitelfeit beherrfcht, die er ſich im beiten 
Fall als Ruhmliebe auslegte. Wir haben gejehen, wie das Studium 
des Wltertgums dieſe Leidenſchaften weckte, wie das Treiben ber 
Oumanliten fie näherte. Aber bie träge Wirklichkeit hemmt ven Flug 
des Ehrgeizes, und das Lob ver Welt läßt fih von ver Kitelfeit 
sicht immer nach Wunjch erftürmen. So wirb ber befte Schwung 

gebrochen und das krankhafte Begehren ftrebt nun auf Schleichwegen 
und unter Selbfttänſchungen zum Ziel. 

Unter Tauſenden, bie auf eben biefem Wege verloren gehen, 
war Enea Silvio de’ Piccolomini auf der höchften und Iegten Stufe 
irdiſcher Macht angelangt. Hier nun werftummte jener auf das Em⸗ 
gorlommen gerichtete Ehrgeiz, jene Heine Eiteffeit, vie gierig auf 
das Gerede der Menſchen laufcht und um ihre bewunderuden Dlide 
buhlt. Es blieb die Ruhmesliebe, aber nicht jene naive, wie fie das 
Altertbum Hin und wieder aufzeigt, jenes dunkle, die Heldenbruft 

2) Pletina in vita Pii II edit. 1664. p. 689. Campanus Yite Fii II 
es. Muratori Sewiptt. P. III. P. II. p. 987. 

) 1 c. p. 974. 
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durchglühende Streben nach einem unfterblichen Namen im Munde 
ver Völfer uud Zeiten, vielmehr eine ängjtlich=berechnende, krank⸗ 
hafte Sucht, eine Speculation auf die Bewunderung der Nachwelt. 

Sie war nicht im Stande, die Heinen und niebrigen Züge aus dem 
‚ Charakter und aus den Handlungen des Papſtes hinwegzutilgen. 
Zwar lag es ihm fern, die Kunſt des Schmeichlers zu üben, aber 

er war nun empfänglich für Schmeicheleien, auch wenn er fie durch« 

ſchaute, er Hatte ven Sinn für offene Bieverfeit verloren. Seitdem 
er felbjt nicht mehr zu höherem Range aufiteigen konnte, hegte er 
einen verberblichen Nepotismus. Sein Operationsmittel war immer 
mehr vie kluge Liſt Als bie vertrauenpde Kühnheit geweſen. Wie er 
ferner feiner gewandten Fever und ver Kunſt des Wortes, das bald 
in pathetiſcher Rede, bald im licbenswürdigen Zwiegeſpräch jeinem 

Munde entfloß, fein Emporfommen zum großen Theil dankte, fo 
vertraute er dieſen Fertigkeiten noch als Papit, als feien fie Hebel, 

mit denen man die Welt in Bewegung jekt und ihre Bewegungen 
leitet. Keiner der Nachfolger Petri, ſoweit unfere Kenntniß reicht, 

bat fo viele jeiner Bullen jelber verfaßt, jo viele feiner Briefe mit 

eigener Hand gefchrieben, eine ſolche Fülle von Neben gehalten. 

Alle die Einbilvungen, die man dem bumaniftifchen Schriftfteller zu 
Gute halten mag, wurben zu biftern Zäufchungen, ja mitunter zum 
Motiv des Lächerlichen bei dem Inhaber des Apofteljtuhles. Durch 
feinen ganzen Pontificat geht dieſer rebnerifche und hohle Zug, ver 

auch den beiten Empfindungen und Entwürfen das traurige Gepräge 
der Unmwahrhaftigfeit aufdrückt. 

Wie üblich, Fündigte ver Papft in einem Nundjchreiben ven 
Fürften, Völkern und Commumnitäten feine einftimmige und unter 
Inſpiration des heiligen Geiſtes vollzogene Ermwählung au. Wie 
nicht minder üblich, verficherte er, im Bewußtſein feiner Schwachheit 

lange gezögert zu haben, bevor er der Fügung Gottes nachgegeben 
und mim Geifte ver Demuth feinen Hals dem Joche ver apoftoliichen 

Snechtichaft gebeugt« '). Beſondere Schreiben, ein officielles und 

ein vertrauliches, richtete er mit eigener Hand an Kaiſer Friedrich, 

er erkannte darin an, daß biefer ihn aus geringem Stande gütig 

1) Dieſe Encyclifa vom 3. oder 4. September 1458 als A, 8. epist. 384. 
edit. Basil. (an die Univerfität Paris), in Chmel Material. T. UI. nro. 129 

(an Serzog Sigmund von Deflerreih), bei Jung Miscell. T. II. p. 168 (au 

Markgraf Albrecht von Brandenburg), bei Kaprinai Hungar. dipl. P. U. 

p. 207 (an König Matthias von Ungarn). 



IV. 1. Die Krönung 3. Sept. 1458. Broject des Türkenkriegees. 17 

erhoben, zum Cardinal beförbert, ja nächſt Gott und dem heiligen 
Collegium auf ven päpftlichen Stuhl gebracht habe '). 

Am 3. September empfing Pins die apoftolifche Tiara im Vor⸗ 
hofe der Petersfirche und aus der Hand des Sarbinal-Archidiafonus 
Brospero Colonna. Eine unermepliche Volksmenge drängte fich zu 
vem Schaufpiel. Die Krönung des Vorgängers war die Veranlaf- 
fung zu einem Tumulte gewefen, auch Pius follte die Zügellofigfeit 
bes Pobels feiner Reſidenz alsbald kennen lernen. Diefer nahm nach 
altem Brauche das Pferd, defjen fich der Papft bedient, in Anfpruch, 
war aber diesmal fo zubringlich, daß er noch vor der Zeit auf bie 
Beute losſtürzte, die Stäbe der Marfchälle zerbrach und num einen 
blatigen Schwerterfampf begann, bei dem felbft ver Papſt in Gefahr 
gerieth“). Den Tag befchloß ein Feftmahl, welche® ver Papft ven 
Earpinälen, ven anmwefenden Gejandten und ven Vornehmen ver 
Stadt gab. 

Man war gefpannt auf den erften Erlaß des Papftes; denn 
es verlautete, daß im geheimen Eonfiftorium über gewaltige Dinge 
verhandelt werde. In der That gedachte Pius feinen Pontificat 

mit einem großartigen Programm zu eröffnen: er wollte als Vor⸗ 
fümpfer bes chriftlichen Glaubens gegen ven Halbmond auftreten 
und diefe Aufgabe gleihfam in die Mitte aller feiner Beftrebungen 
ftellen. Ex, der die Saumfeligfeit der Fürſten fo oft und hart ge- 
iholten, ver immer im Stillen die Halbheit feiner Vorgänger an- 
geſchuldigt, er wollte jest mit feuriger und hinreißender Energie ven 
Kampf gegen die Ungläubigen wieberaufnehmen, ven Fall von By⸗ 

zanz rächen. 
AZuerft hielt der PBapft eine Vorberathung mit ven Carbinälen. 

Er -tündigte ihnen feinen großen Entfchluß an und als vorbereiten- 
des Mittel einen allgemeinen Eongreß ver chriftlichen Fürſten und 

1) Beide Schreiben vom 19. Auguft 1458, dem Tage der Wahl, im Cod. 
lat. 215 der münchener Hofbibl. fol. 258, das officielle auch 6. Sonckenberg 
Selseta jur. et hist. T.IV. p.408, das andere iſt sub annulo secreto gefchrie- 

ben und ber Eober, von Hartmann Schebel's Hand, fügt hinzu: Alia copia, 
abi scribit tanquam private persona, d. b. unter bem früheren Cardinals⸗ 

titel, wie Seimburg in einer Rebe an ben Papſt im Cod. lat. Monac. 522, 

fol. 157. ausbrädiich fagt. = 

?) Pius Comment. p.38. Campanus p. 988. Infessura p. 1138 

läßt gegen bie anderen Nachrichten bie Krönung w San Giovanni im Lateran 

voßjogen werben. 

Boigt, Sea Silvio I, 2 
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Völker, ver unter apoftolifcher Autorität und unter dem Vorfige des 
Bapftes felber zufammengerufen werben ſollte. Sorgfältig wurde 
Alles gemieben, was an ein Concil unfeligen Andenlens erinnern 
fonnte. Dennoch war ver Beifall, ven ber päpjtliche Blan bei den 
Sarbinälen fand, böcft mäßig. Den meiften erfchien er als eine 
unbequeme Grille, mit Eifer erfaßten ihn nur wenige. Die Sache 
war fchon einmal verunglüdt, als Papſt Calixtus fie in's Wert 

richten wollte, ſchon diefer hatte im legten Jahre feines Lebens einen 
großen Gefanbtencongreß in Rom angefagt und den Schmerz erlchen 
müffen, daß fehr Wenige ihre Geſandten ſchickten). Griff Pius 
die Sache noch großartiger an, jo wurde bafür auch ihr Mißlingen 
deſto wahrfcheinlicher und beſchämender. Man fuchte Einwendungen 
vorzubringen: wenn bie Fürſten felbft ven Congreß befuchen ſollten, 
möüffe er in Frankreich oder Deutfchland gehalten werben, wie big 
meiften Gottestage im Zeitalter der Kreuzzüge. Aber Pius wies 
das Land ver pragmatifchen Sanction und das Land der kurfürſt⸗ 

lichen Oppofition fofort zurüd, weil er, wie einft ver nach Baſel 
geladene Eugen IV, als kränklicher Mann nicht gut jenfeits ber 
Alpen weilen fünne. Auch Rom hielt er nicht für geeignet, weil 
es den meilten Fürften zu fern liege. So mülfe ver Congreß zwar 
in Stalien, aber in einer Stabt unfern ven Alpen ftattfinden, da- 
mit ver Papft ven Weltmächten auf halbem Wege entgegenzulommen 
ſcheine. Diefer Vorſchlag behielt die Oberhand. Und als mau bau 
Ernit des Papites ſah, wagte auch niemand mehr zu wiberfprechen, 
zumal da es fih um eine Glaubenspflicht handelte. Ja wer fich 
dem neuen Bontifen empfehlen wollte, lobte feine Sorge für bie 
Chriftenheit und bie Weisheit feiner Ratbfchläge. 

Scmeichlerifcher noch war ver Beifall, als Pius die geſammte 
Curie mit Zuziehung aller anweſenden Geſandten in eine Capelle 
ver Petersfirche lud und feinen großen Entwurf vorlegte. Eilf Car⸗ 
dinäle waren anwefend, 3 Erzbifchöfe, 29 Bifchöfe, Geſandte von 
Portugal, Caftilien, Dänemark, Burgund, Mailand, Modena, Be- 
nedig, Florenz, Siena und Lucca. Obwohl ein kränklicher Greig, 
fagte ver Papft, werde er dennoch die rauhen Felſen nes Apennin 

ı) Breve bes Kalirtus an den Earbinal von Gran som 29. Nov. 1457 

bei Theiner Vet. Monumenta hist. Hungsariam sacram illustr, T. II, 
Bomae 1860. nro. 475. Wie es im März 1468 um bie Sache fand, ſehen 
wir aus nro. 479 — 483. 
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mb wie Wellen des Po nicht fohenen, um mit Völlern unb Fürſten 
ber vie Vertheidigung bes Glaubens zu berathen ')., Er forberte 
die Anwefenden auf, ihre Meinung zu äußern und auszufprechen, 
was von den chrätlichen Mächten zu erwarten fei. Eine Weile ° 
berrichte Verwunbernug und Schweigen. Dann nahm ber eifrige 
Beflarion im Namen ver Garbinäle das Wort: er pries ben Papft, 
ver ſeiner Schwachheit und ver Tinbequemfichkeiten vergeffend, dem 
guten Hirten gleich felbit fein Leben für feine Schafe zu opfern be» 
veit fei; auch die Cardinäle hätten ſolche Gedanken Tag und Nacht 
in fh erwogen. Run überbpten bie Geſandten einanber im Lobe 
des Bapftes und in glänzenden Verheißungen. Der Biſchof von 
Oviedo dankte dem Papit, daß er fie zugezogen babe, während er 
dech allein befchliegen und befehlen könne; jein König, der. von Ca⸗ 

ſulien, werde ohne Zweifel mit Land⸗ und Seemacht helfen. Die 
Gefannten Fernando's von Neapel, von Portugal und Burgund 
beriefen fich mit fenrigen Worten auf ven Glaubenseifer und bie 
Kreuzzugsgelüäbbe ihrer Herren. Etwas vorfichtiger waren bie von 
Ferenz und Benebig: ber greife Erzbifchof Antonino rühmte aus 
vollem Herzen des Papſtes großen Sinn, aber er fagte im Namen 
ver Florentiner doch nur, fie feien immer bereit geweſen, ber rös 
miſchen Sirche zu dienen; Nicolaos Sagunbinos erklärte zwar keinen 
Auftwag pom er Signoria Venedigs zu haben, verſicherte aber, fie 
erwarte nur bie Gelegenheit, um an bem ftolgen, graufamen und 
bunvhrüchigen Sultan Race zu nehmen. Odo Carreto, ber Ge⸗ 
ſandte Sforza's, und ber Biſchof von Ravenna, ver ben Herzog 
Borfo son Modena vertrat, beibeuerten, ihre Herren würden Perfon 
und Macht ber heiligen Sache varbringen. Der ſaneſiſche Geſandte 
meinte gar, es fei unnütz, dem Papfte pie Kräfte ver Republik ans 
zubteten, da er über fie nach Belieben verfügen könne; vie Mutter 
bes Bapftes fei Vitoria aus dem Haufe Forteguerra geweſen, Na⸗ 

men von guter Borbepeutung. Der Biſchof von Bergen als bänis 
ſcher Sefaubter eruggte Lachen durch feine Großſprecherei: er ſchwatzte 
von der Macht ſeines Fürſten, der iiber 400,000 Pfarreien gebiete, 

1) Die Rebe, die Leodrisius Cribellus de expeditione Pfi II in 
Tuseas ap. Muratpri Bariptt. T.XXIU, p. 66 ben Papft bei biefer Gelegen- 
keit Halten läßt, ift zwar ganz iu feiner Weile, aber body wohl nur ein gläd- 

lihes Machwerk des Autors, wie das bei einer mantuanlichen lebe, bie er 
Pins unterlegt, ſpäter nachgewieſen werben joll. 

2* 
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deren jede auf feinen Befehl Truppen fiellen und unterhalten müſſe, 
wo und fo lange ber König nur wolle; dieſer werbe die Türken an 
mehreren Enden ihres Reiches zugleich fehlagen. 

.. Der Bapft nahm alte Verfprechungen, auch vie er für eitel hielt, 
mit Ernft und Wohlgefallen Hin; es fcheint, daß vie glänzende Auf- 

nahme feines Planes ihm eine jugendliche Hoffnung einflößte. Cr 
[ud alle Anweſenden zu dem öffentlichen Eonfiftorium ein, das nach 
prei Tagen abgehalten werben follte '). 

Das geſchah am 13. October 1458. Es wurde ein langer und 
pomphafter Aufruf an vie vechtgläubige Chriftenheit verlefen, welcher 
zum 1. Juni des nächften Jahres einen großen Konvent der Fürſten 

“und Völker anfünbigte. Er follte zu Mantua bei einem ber Lehns⸗ 

träger der Kirche, oder zu Udine im venetianifchen Territorium ges 
halten werben. Der Papft felber wollte ihm vorfigen und forderte 
die Könige und Fürften dringend zur perfönlichen Anweſenheit auf 
ober doch zur Abſendung würbiger und mit Vollmacht ausgeräfteter 
Sefandten. Er fchilderte mit beredten Worten das unabläffige Vor- 
bringen der osmanischen Macht, nannte Mohammed II eine fcheuß- 
fiche Beſtie, einen giftigen Drachen, aber zugleich kündigte er das 
über die Ehriften hereinbrechende Unheil ale eine verbiente Strafe 
Gottes an. Um die Schuln gu fühnen, welle er alle feine Kräfte 
daranfegen und weber Koften noch Mühen und Gefahren fcheuen ”), 

Außerdem lud ber Papft die bebeutenderen Fürften noch durch 
befondere Schreiben ein. Den König von Frankreich fpornte er an, 
fih perfönlich einzufinden und ven Zitel des chriftlichiten Könige, 
den feine Vorfahren durch Vertheidigung des Glaubens erworben, 
auch. feinerfeitö zu verbienen *). Dem Könige von Polen follte Car- 
vajal diefe Aufforderung zufenven, vem von Ungarı fie eigenhändig 

1) Pius Comment, p. 34 berichtet ausführlicher über bie Verhandlungen 

mit den Carbinälen, Cribellus p. 68—76 über bie mit den Gefandten. 

9 Diefe Bulle Vocavit nos pius et misericors Deus datirt in Pius 
epist. 1. ed. Mediol.: III. Calend. Octob., richtiger aber in den Codd. lat, 
Monac., 215. fol. 175 und 459. fol. 246, in Chmel's Regeflen, b. Mittarelli 

Bibl. cod. msc. Monast. 8. Michaelis Venet. p. 909, bei Cribellus p. 70.: 
IH, Idus Octob. 1458. 

2) Das Schreiben an ihn vom 13. Dctob. als Pius epist. 386 ed. Basil., 

unter einem falihen Datum bei Raynaldus 1458 n. 16. Gin Ähnliches an 
ben Markgrafen Albrecht von Brandenburg v. 16. Oetob. bei Jung Miscell. 
T.IL p. 171. 
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überreichen ). Die an vie beutfchen Fürften gerichteten Schreiben *) 
vurden an den Kaifer geſchickt, damit er fie mit Ermahnungefchreiben 
begleite und umherſende I. Der Bapft war fo dringend und eifrig, 
er fanıte das Kopfichütteln der Fürjten, wenn von Türkentagen bie 

Rede war, ihre Bedächtigkeit und Saumfeligfeit. 
Schon aber drängte eine Hanptfrage ber italienifchen Politik 

ſchwer auf bie türfifche: König Fernando von Neapel bat den Papft 
als Lehnsherrn um Inveſtitur und Krönung Die Folgen biefes 

Thronwechſels haben Pins faft während feines ganzen Pontificates 

beichäftigt. 
Indem wir bie Entftehung dieſer pynaftifchen Frage nachweifen, 

gedenken wir fie als eine vein-politifche, Teinesweges als eine recht- 

liche zu behandeln. Alle die ftantsrechtlichen Expofitionen, zu denen 
fie geführt, dienten nur dazu, die Handlungen und Parteinahmen, 
bie ans ganz andern Motiven berfloffen, vor ver Welt zu rechtfer- 
tigen, eine Pflicht, welche von den Päpften, deren Autorität unter 

alien fürftlichen am Meiften auf ver Meinung ruhte, am Wenigften 
verfäumt werben burfte, 

Das Königreich beider Sicilten mit der Hauptſtadt Neapel war 
ein directes Leben der römifchen Kirche. Es ift befannt, wie es an 
das Haus Anjon fam und wie Sicilien fich von demfelben losriß. 
Die traditionelle Politik der Päpfte war und blieb allerdings vie 
Begünftigung ber Anjou. Sie hatten ſich während der avenionenfi- 
ſchen Refidenz flets gut guelfifch bewiefen und den republicanifchen 
Gelüften der Tirchlichen Städte einen Vorſchub geleiftet. In dieſem 
Sinne hatte fih noch Papſt Martin V den Anſprüchen Alfonfo’s 
des Aragoniers mit allen Kräften entgegengefeht. Wie er, kämpfte 
auch fein Nachfolger Eugen IV mit immer erneuten Heeren und 
immer wiederholten Bannbullen gegen Alfonfo, er berechnete 50,000 
Ducaten, die er anf biefen Krieg verwenvet. Der Aragonier aber 

. nahm mit glüdlichen Waffen Neapel und verbrängte Rene von Anjou 
auch von der legten Scholle des apulifchen Reiches. Damals kam 
Bapft Eugen, felber aus Rom verjagt, mit dem vertriebenen Rens 
in Florenz zufammen. Er verfprach ven Krieg auf eigene Hand 
fortzuführen, dafür verpflichtete fich der Anjou in einem mit golbe- 

) Breve an Carvajal 0. D. b. Raynaldus T. XIX. 1458 n. 17. 
9) hei Raynaldus l.c. n. 18. 

Vergl. das Breve des Papſtes an Herzog Sigmund von Tirol vom 

3. Januar 1459 in ben Fontes rer. Austriac. Abth. II. Bd. II. 8. 180. 
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ner Bulle beſiegelten Documente, ia Kurzem 5000 und in gewiffen 
Friſten noch 31,000 Ducaten ale Subſidien zu zahlen, ferner ben 
Cardinal von Arles, ven Leiter des basler Concils, mit Gemalt 
feines Sprengels zu berauben und bie Abſchaffung der pragmatifchen 
Sanction zu erwirten '). Nichts von Allem gefhah. Der Präten⸗ 
bent 309 ficy nach der friedlichen Provence zurück und überließ dem 
Papfte Die ganze Lajt des Krieges. Da zwang biefen feine Ber 
brängniß zur Anerkennung des aragonifchen Haufes: im Frieden zu 
Zerracina verlieh er Alfonfo das Reich Sicikien ziemlich unter den⸗ 
felben Bebingungen, wie Clemens IV e8 an Karl I gegeben’). In 
einem geheimen Artifel wurbe ver Baſtardſohn Alfonfo’s, Fernando, 
legitimirt und feine Nachfolge im Reiche vieffeite des Faro beftätigt. 
Obwohl viefer Artikel eben nicht veröffentlicht worden, ift er doch iR 
feiner Exiſtenz niemals angefochten. Dann aber ift es gleichgültig, 
ob die Mutter Fernando’s wirklich Vilardona Carlina war, eine 

Schöne Valencia's, oder eine Mohamedanerin niederen Stanbes 
aus dieſer Stadt, oder ob er mit einer Brudersgattin Alfonfo’s in 
Blutfchande erzeugt war. Offenbar wurben mit Abficht gehäfftge 
Gerüchte darüber ausgeftreut: fo wollten Eintge wiſſen, er fet weder 
Alfonfo’d Sohn noch Vilardona's, ſondern von dieſer untergefihoben 
und eines Schuhfliders Kind’. Genug, er war legitimirt umb 
führte feitbem ben Titel eines Herzogs von Calabrien. War nun 
gleich Alfonjo Teinesweges ein guter und zuverläffiger Nachbar des 
Kirchenftantes, fo beftätigte doch auch Nicolaus V den Aragonier 
und feinen Sohn, und im Frieden von Neapel wurden beide vom 
Bapfte wie von ganz Italien noch einmal anerfannt. Seit dem 
Frieden von Terracina hatte fich der Gefichtöpunct geändert: vorher 
erichten der Kaifer als der zu fürchtende Ghibelline und die franzö⸗ 
füfche Macht als eine ſchützende; jetzt war jene Furcht geſchwunden 
und bie vor bem franzöſiſchen Uebergewicht herborgetreten, zumal 

2) DAB Document ſelbſt liegt nicht dor. Indeß erwähnt es Piub in feier 
Hebe vor ben franzöſiſchen Gefandten in Mantua in Pius Oratt. &x. Bari 
T. II. p. 40. | 

2) Der Friebe, gejchloffen den 14. Juni, von Eugen beftätigt ben 6. Juli 
1443, nebft der Velehnungsbulle bei Raynaldus 1443. n.1q. 6 sq., bei 
Summente dell’ historia della citt& e reguo di Napoli Tom. IIE Napoli 
1675. p. 14—211. 

) Je. Pontanus de bello Neap. Lib. I. (Basil, 1566), Lib, II. p. 500. 
Pius Comment. p. 35. 
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kiben wie yeagmetikhe Saxctien vie irsige Selkitkännigleit her 

wellicanikchen Kirche wehrte uub vice auf icben Angriff mit ber ber» 
keiten Ferverumg eines allgemeinen Üoxcıld antwertete. 

So ideen tie arezewiiche Donaftie geſichert und anertamnt, als 
ve Sumitieupolitif Calirtes' III wieder Alles in Frage flellte. Anch 
er hatte bein nach dem Antritt feiner Regierung ſowohl ven Beſit 
Uleuic’® als ven Aufpruch Fernando's beftätigt. Da er einft lange 
um Hefe Alfenfe’s gelebt und durch tiefen zum Cardinglat vorge 
ſchlegen werben, da er ald Bilchof ven Valencia tie Erziehung bei 

jungen Fernando beauffichtigt und baum auf einem Schiffe mit ihm 
nach Italien herũbergekemmen war '), ſchien er ver lanbsmännihchen 

befonders verpflichtet. Dennoch wurde Alfonfo beſorgt, ale 
im Febrnar 1456 tie beiden Nepoten zu Eurbinälen er» 

dritten Nepoten, Bebro Luis de Borja, zum Capitano 
Truppen und zum Bräfecten Rom's ernannte. Gr 
Gefanvten nach Rom, der die Ernenernug ber In⸗ 

Site wurde unter allerlei Berwänden verweigert. 

wie Pins feinen Borgänger entſchuldigt, das Ber« 
von Benenento und Terracina, welches wir noch beiprechen 

, einen Grund der Weigerung abgeben, fo bezeichnete boch 
Damals ver Geſandte als Hauptgrund offen ben Ehrgeiz ver 

Berja ”). 
Seitdem Herrichte Mißtrauen und Feinbichaft zwifchen dem Ka⸗ 

wige und feinem Lehnsheren. Ale Alfonfo am 27. Juni 1468 ftarb, 
hatte Ealirtus nur noch 40 Tage zu leben ober vielmehr feinen 
Remen zu den Gewaltacten berzugeben, zu welchen bie. Borja ihn 
migbranchten. Fernando wurbe bei einem Ritte durch die Stabt 
Neapel vom Bulle und von ven Baronen ale König begrüßt. Dann 
fünbigte er, wie ben andern Mächten Italiens, fo auch dem Papfte 
ben Tod feines Vaters an, in einem befondern Briefe erinnerte er 
dieſen an ihr früäheres Verhaͤltniß und bat, ihn als Sohn anzuneh- 

men und zu lieben’), Statt der Antwort erklärte Calirtus in feier- 

ji 
4437, 
H 

f 

1) Deſſen gebenlt Fernando ſelbſt in feinem Briefe an den Bapfl vom 
1. Juli 1458, in ital. Sprache bei Costanzo Istoria del regno di Napoli 
wi. ZU. Milano 1805. p. 179, in ſpaniſcher bei Curita Anales de la corona 

de Aragon T. IV Caragoga 1668. fol. 52. Es ift ſchwer zu entfcheiben, wel 
qet das Drigiual iſt. 

9 Qurita Lib. XVI. cap. 89. 
%) Brief vom 1. Inli 1458 1. 0. 
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licher Bulle das Reich Sicilien viefjeits des Faro für beimgefallen 
an bie Kirche und ihm, dem Papite, unmittelbar zugehörig. Bei 
Bann und Interdict follte Niemand einem Andern ale dem Papfte 
ben Lehns⸗ und Treueid leiften,; wer einen folchen etwa ſchon ge- 
leiftet, wurde losgeſprochen. Diefe Bulle follte an S. Beter in Rom 
und fonft. überall, wo bie meiften Menfchen zuſammenkommen, zumal 

im Königreich Neapel, öffentlich angeheftet werben '). Ferner wider⸗ 
rief ein apoftolifches Monitorium bie Bulle, in welcher Eugen ben 
Fernando legitimirt und für thronfolgefähig erklärt; jegt wurbe be» 
bauptet, der Baſtard fei auch Fein Sohn Alfonſo's und der Nach 
folge durchaus unwürdig. 

Wem er ven Thron von Neapel ertheilen wolle, hat Calixtus 
nicht ausgefprochen. Es wurde an König Yuan von Aragon unb 
Navarra gedacht, den Bruder und legitimen Nachfolger Alfonfo’s, 

auch an Don Carlos, den erjigebernen Sohn Juan's, ver vor dem 
Bapfte fein Anrecht geltend machte. Doch war bereits im Cardinal⸗ 

‚collegium fo weit vorgearbeitet, daß ber Aelteſte vefjelben den Pedro 
Luis de Borja als ven einzig paffenden Beherrfcher des Reiches vor- 
Ihlug ?). Noch ftellte fich der Papit, als wolle er von der Erhoͤ⸗ 
bung feines Nepoten nichts wiſſen.˖ Inzwiſchen fonbirte er die tta- 
lienifchen Mächte. Venedig und Florenz fchtenen ver Entſetzung 
Fernando's nicht abgeneigt. Aber Francesco von Mailand, obwohl 
durch Die Ausficht auf reichen Lohn gelodt, erklärte entfchteben, ber 
Bapft werde ihn zum Feinde haben, wenn er gegen bie Nachfolge 
Fernando’8 verfahre. Cardinal Piccolomini fprach den mailändifchen 
Boten Giovanni Caymo, als biefer durch Viterbo kam: mit biefer 
Nachricht bringst du dem Papfte den Tod, fagte er ihm’). In ver 
That fand ver Gefanbte bereits Alles in voller Gährung. Calixtus 
batte die beiden Sölbnerführer Jacopo Piccinino und Federigo von 
Urbino in ihrer Treue gegen Fernando wankend zu macen und zu 
ſich herüberzuziehen gejucht, er hatte nicht ohne Erfolg vie Barone 

») Die Bulle vom 12. Juli 1458 bei Luenig Cod. Ital. dipl. T. U. 
Francof. et Lips. 1726 p. 1255. Giornali Napolitani ap, Muratori Scriptt. 
T. XXI. p. 1132. 

) Diefe Nachricht nur bei Tomacelli Storia del reame di Napoli dal 
1468 al 1464. Napoli 1840 p. 11. 

) Pius Proprium conclave ed. Meuschen l.s.c. p. 411. Joh. Bi- 

moneta Hist. de rebus gestis Francisci I Sfortiae ap. Muratori Beriptt. 

T. XXI. p. 685. 686. Costanzo p, 180. 

— 
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des Reiches aufgehest, ber Borja hatte als Gerteralcapitano ver 
Kirche ſchon eine beveutende Mannſchaft zufammengeworben — da 
mochte der Tod des Papftes am 6. Auguſt dem ganzen Getreibe ein 
Ende '). 

Bon einem Prätendenten aus dem Hanfe Borja war nun frei« 
fi nicht mehr die Rebe. Aber ver Thron des Baftards war wirk⸗ 
lich ins Wanken gebracht: umter die Barone war ber Geift ver Anf- 
lehnung gelommen und das Haus Anjou trat mit feinen Anſprüchen, 
die lange geſchlummert hatten, wieder hervor. 

Schon am Tage feiner Erwählung erſchienen vor Pius die Ges 
fondten Fernando's, welche biefer gleich nach Calirtus’ Tode an das 
Cardinalcollegium geſchickt. Sie baten um die Bunft bes neuen 
Papftes, erinnerten auch an bie Freumplichkeit, die derſelbe einft ale 

Biſchof ven Siena und kaiſerlicher Gefandter bei Alfonfo gefunben. 
Allerdings war Pins der aragonifchen Dynaſtie von vorn herein 
geneigt, Alfonfo Hatte ex oftmals für das Mufter eines Regenten 
erfärt. Aber mehr noch ſprach für deſſen Sohn die augenblicklich 

beprängte Lage des Kirchenftantes: Piccinino, der im aragontjchen 
Solde ſtand, hatte während des “Interpontificates ein beträchtliches 
Stück des kirchlichen Gebietes, darin die Burgen von Alflfi, Nocera 
md Gualdo, befegt. Er war zum Losichlagen bereit, ver Papft 
aber hatte nicht einen Mann ihm entgegenzuftellen. Durch einen 
Ausſpruch gegen Fernando entzünbete er einen Krieg von umabfeh- 
barer Ausdehuung. Was Half ihm NRens von Anjon, ver müßig 
daheim feierte und fich feit Jahren um das Reich, deſſen Titel er 
führte, nicht kümmerte? 

Nur im Carbinalcollegium ftieß Pins auf Widerſtand, da bie 
framöfifche Partei in vemfelben das Recht der Anjou vertrat. Auch 
erfgien im Namen René's der Bifchof von Marfeille, er machte im 
Fall eines feinem Herrn günftigen Beſcheides ſchöne Verſprechungen, 
während er im anbern Fall ebenfo prahleriſch drohte. Ihn unter 
fügte ver Dechant von Ehartres, der einft an Ealirtus und in ber 

Tärtenfache als franzöfifcher Botfchafter geſendet worben, für biefe 
Materie aber ohne Vollmacht war. Der Papft wies bie franzäfi- 
ſchen Anträge mit ver einfachen Frage zurüd, ob Rens ven Picci- 
nino werde ber Kirche vom Naden nehmen können. Doch hütete er 

fih wohl, ven Anfprud der Anjou principiell zu leugnen. 

ı) Pius Comment, p, 85. Gurita cap. 48. 
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Indeß gedachte doch Pius vie Vortheile, welche ihm bie Sach⸗ 
lage bot, nicht ungenützt zu laſſen, er ſtellte ſeine Bedingungen, zu⸗ 
nächſt ſolche, welche den Nutzen und die Ehre der Kirche wahrtem. 
Fernando ſeinerſeits wollte die Inveſtitur ſo billig als möglich er⸗ 
kaufen. Es wurden Geſandte hin und ber geſchickt, bie Pins er⸗ 

Härte, ex fei fein Krämer, der mit fih dingen laſſe. Juriſten 
ſchloſſen den Vertrag ab, von Seiten des Papftes ver Biſchof von 
Spoleto und Ugapito bi Cenci be’ Ruſtici, von Seiten Fernando's 
Matteo Giovanni, königliher Secretär und der berähmte Rechta⸗ 
gelehrte Antonio d'Aleſſandro. Am 17. October 1458 wurde er zu 
Kom unterzeichnet '). Der Papft veriprach dem Könige, bie gegen 
ihn erlaffenen Senfuren feines Vorgängers aufzuheben und ibm im 
ber gebräuchlichen Form die Belehnung und bie Inveſtitur zu er 
theilen, Doch sine praejudicio juris alieni — alfo gleichſam aur 

factiſch, nicht rechtlich, ver Papft behielt fich immer noch vor, gegen 
die Anjou den unparteiifchen Richter zu ſpielen. Auch follte eis 
vegatus de latere ven König auf feinen Wunfch in gewohnter Welfe 
Teönen. Dagegen verpflichtete fich diefer, ver Kirche einen jährlichen 
Bins, der vorläufig anf 3000 Unzen Goldes feitgefekt wurbe, alb 
Zeichen ver Lehnsauerlennung zu zahlen, ferner Piccinino innerhalb 

: eines Monats zur Rückerſtattung alles Defien zu beivegen, was ‚er 
auf kirchlichem Gebiete fich angeeignet, ober es ihm durch Krieg gu 
entreißen. 

Das weientlichfte Zugeſtaͤndniß Fernando's bezog fich auf Be⸗ 
nevento und Terracina. Papft Eugen hatte in dem Bertrage, ber 

in legterer Stabt abgefchloffen wurbe, beide Gebiete Alfenfo auf 
Rebenszeit verliehen, and zwar unter dem Titel eines kirchlichen 
Birariates. Fernando gab fie nach bem Tode feines Waters nicht 
heraus, ihn entichulbigte allenfalle die offene Gegnerſchaft des Pap⸗ 
jte®, ber feinen Repoten zum Bicar in Benevento und Terracina 
ernannte’), Aber auch gegen Pius verftand er fich nicht zur un⸗ 
bebingten Kejtitution. Sie einigten ſich nun bahin, daß der König 
zwar Benevento Beransgeben, Terracina noch zehn jahre lang als 
Bicariat behalten, nach deren Ablauf aber der Kirche zurückgeben 

ı) Er findet fih bei Baynaldus T. XIX. 1458 n, 21 2q., daraus bei 
Luenig Cod. Ital. dipl. T. Il. p. 1257. 

9 Die Bulle vom 81. Juli 1458, in welcher er bie Bicariatsertheilung er- 
mwähnt und dem Nepoten bie zugehörigen Titel anweift, b. Stef. Borgia Me- 
morie istoriche di Benevento P, III, vol. L Roma 1769, p. 886, 
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le. — Se wer Ri dem Bertrage pas Iuterefſe der Arche nach 

Niyfichleit gewahrt. Dennoch mußte der Papft zugeben, baß bie 

ep 
Reich darch diefes Document nicht beeinträchtigt werben follten ). 

Gleichzeitig wurden bie von Calirtus erlaffenen Genfuren zurüdge 
nommen und bie in fie Berfallenen [otgeiprochen ’)., Cardinal Le 
tine Orſino de’ Domicelli erbielt den Auftrag, fich perfönlich zum 
Könige zu begeben, ihn nach Ablegung dieſes Eides zu invefliren, 
zu falben und zu frönen. In dem barüber auszuftellenden Reverfe 

foßite Fernando befennen, daß ihm das Reich nur aus Gnade und 
reiner Freigebigleit des apoftolifchen Stuhles zugeftanven fei‘). Die 
feierlide Krönung fand am 4. Februar 1459 zn Barletta ftett ) 

Dis dahin war ber politifche Act ohne Fehl und Malel. Pius 
hatte der Nothwendigkeit näachgegeben und ihr dennoch nidgte gespfert. 
Der gehäffige Vorwurf, ver ihm wieberholt gemacht worben, daß 

) Pius Comment, p. 36. Die Bulle, wie fie vorliegt, if nur bon 18 
Carbinäfen unterzeichnet. 

” Die Bulle am Beſten 6. Du Mont Suppl. au Corps dipl. T.L P.LL. 
no. 256, auch b. Raynaldus T. XIX. 1458 n. 30—49 ex cod. msce. Valli- 

cell, barans abgebrudt 6. Luenig 1.c. p. 1261. Es heißt in 548 der Bulle: 
Nohmus autem per presentös tuis vel aliorum Quorumcutnque juribus, si 
Yus tibi et Hllis in regno et terra predictis quomodolibet competunt, nulli- 
as 

) Diefe Bulle theilweife bei Raynaldus l. c. n. 27, bei Luenig 
p. 1368, 

) Das Breve an den Earbinal vom 2. December 1468 bei Rayaalduas 
l.c.n.29, b. Luenig p. 1261. Fernando's Revers b. Raynaldas n. 49, 
wohl aus Barlettx w. 14. Sauuar 1459; v. Breve Istoria del dominio tem- 

porale della sede apostolica nelle due Bicilie (da Btef. Borgia) Roma 
1788. p. 220. 

) Wohl irrthümſich giebt Curita cap. 50 Bart als den Krönungeurt un. 
Batı hat die wunderliche Ansflucht geſucht, Fernaudo zu Bari mit einer eiſer⸗ 
men, zu Barletta mit einer golbenen Krone trönen zu laſſen. Rad den item 
ſtiſchen Aufzeichnungen in ber Baccolta di varie chroniche eto. del regno di 
Napoli T. J. Napoli 1780. p. 127 fand bie Krönung zwar zu Barletta, abet 

am 11. Februar 1459 ſtatt. 
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er den Baftard zum Schaden ber legitimen Thronerben beftätigt, 
zerfällt in nichts, da brei feiner Vorgänger daſſelbe gethan. Nun 
aber begann vie Nepotenpolitit des Papſtes. Er trat damit in bie 
jelbe Bahn, die er an feinem Vorgänger aus dem Haufe Borja fo 
bitter getavelt, Auch fiel feine Wahl auf feinen Würpigeren, als es 
Bebro Luis de Borja gewefen. Antonio war der Sohn von Piuß’ 
Schwefter Laudomia; der Vater, ein fehr unbeveutenner Mann, bie 
Nanni Tobeschini '). Der päpftliche Neffe zeigte, fobald er aus ven 
Knabenjahren trat, wenig Luft zum Studium und viel Hang zum 
liederlichen Leben. Enea Hatte bringend zu den Wiffenfchaften ger 
mahnt ald dem einzigen Mittel, wodurch aus ihm, dem armen jungen 
Mann, einmal etwas werben fönne ”). Über feitbem ber Obeim 
Biſchof ven Siena geworben, fchien ver Neffe alle feine Hoffnungen 
mehr auf ihn als auf fich gefeßt zu haben, obwohl Enea mit dem 
leichtfertigen Jüngling fortwährend unzufrieven war und immer noch 
einen Gelehrten aus ihm machen wollte’). Das Alles äuderte ſich, 
als der Oheim Bapft geworden: zum Fürften Hatte Antonio genug 
gelernt. Er wurde unter den weltlichen Verwandten ver Liebling 
des Papftes, ver ibm den Namen ver Piccolomini und fein Fami⸗ 
lienwappen verlieh, er wurbe ver Begründer jener Linie des Ge⸗ 
fchlechtes, welche den Zitel ver Herzoge von Amalfi führte Wie 
wefentlih nun die Sorge für den jungen Mann auf Pius’ Politik 
einwirkte, werben wir noch mehrmals zu zeigen haben. 

AS Cardinal Orfini ind apulifche Reich abging, fehidte ber 
Bapft den Niccolo da Forteguerra mit, einen Verwandten mütter- 

licherfeits, einen Juriſten, früher Hausmeifter des Cardinals Picco- 
lomini; ber follte meiniges Geheimere mit dem König verbanveln« *). 
Damals ohne Zweifel wurde das Verlöbniß des päpftlichen Nepoten 

ı) Daher fagt Bimoneta p. 688 vom Nepoten: humili natus ge- 
nero erat. 

7) Euea's Brief an ihn, ohne Datum, epist. 4. edit. Basil. 

’) Bergl. Enea's Briefe an Bartolommeo da Mafia ». 18. Juli, an feinen 
Brocurator Bartolommeo v. 10. Auguft und 29. Sept., an ben alten Nanni v. 
3. Sept. 1453. Im letzteren (ungebrudten) heißt e8: Antonium intelligimus 

discolum esse nihilque boni agere. Id videmus ex litteris suis, quas in- 

eptissimas scribit. Cuperemus eum meliorem ducere vitam et saltem bene 
scribere didicisse. In mehreren Codices leſen wir einen Brief Antonio’s an 
feine moͤnchiſchen Brüber Adriano und Zabbeo, ber ziemlich frivole Anfichten 
ansipricht. 

*) Pius Comment. p. 87. 
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mit einer nnehelichen Tochter Fernando's ſtipulirt, ferner ein Her⸗ 
zogthum und eines ber erſten Kronämter als Mitgift '). Es ift 
alſo wiberfinnig, die Sache fo darzuſtellen, als habe Pius die Beleh⸗ 
nung um den nepotiftiichen Ehecontract verkauft. Nur das Bündniß 
warb durch venfelben befeitigt: der Nepot follte Truppen zufammen- 
werben, um dem Könige gegen die auffäffigen Barone zu Hülfe zu 
fommen. Auch das fuchte Pius fpäter, freilich mit unglücklichen 

Phraſen, zu leugnen. Als König Lubwig von Frankreich ihm ben 
Nepoten vorwarf, fprach er von dem Verlobniß wie von Etwas, 
was er nicht genau wiſſe, was ihm rverfichert worden fei,« fuchte 
& aber erjt als Folge des Bündniſſes binzuftellen und fügte dann 

die komiſche Bemerkung hinzu, daß ver Neffe nicht nach feinem 
Rathe vie Ehe eingegangen, daß er ihm die Wahl feiner Gattin 
durchaus felber überlaffen habe’). Uebrigens war bie natürliche 
Königstochter etwa zehn Jahre alt, als fie mit dem zukünftigen 
Fürften verfprochen wurde. Mit dem Vollzug ver Ehe mußte mit» 
Bin noch gewartet werben. Wenn fich Fernando inzwifchen fo be- 
feftigte, daß er vie Hülfe des Papftes entbebren konnte, fo wurde 
er wohl auch ven Nepoten wierer los. 

Wie wenig die beiven Bünbner einander trauten, zeigte Fer⸗ 
nando's Zögern, Benevento wirklich herauszugeben. Erſt fpät und 
nach dringenden Mahnungen übergab er dem vom Papfte beauftrag- 
ten Präfecten die Burg’). Cifriger zeigte er fich, Piceinino zur 
Rüdgabe des von ihm befegten kirchlichen Gebietes zu drängen. So 
war der Einfluß des Bundes auf die Ruhe des SKirchenftantes ein 

unlengbarer. Gleichwohl diente die immer noch bebenfliche Lage 
deſſelben Denen zum willlonmenen Vorwande, die aus anberen 
Gründen die Entfernung des Bapftes aus Rom und ven Congreß 
gegen die Türken nicht mochten, fie warnten Pins: fobald er ven 
Bo überfchreite, wärben die Tyrannen wie reifende Wölfe über das 
Erbtheil Betri herfallen, ver Papft werde heimkehren und nicht wif- 
fen, wo er fein Haupt hinlege *). 

y Bimonetal. c. 

) Pinus an König Ludwig v. 10. Mai 1462 epist. 88 edit. Mediol. 
) Bins’ Mahnung an Fernando vom 12. März 1469 bei Raynaldus 

1459 n. 80, bier auch der Dank des Papftes nach gefchehener Uebergabe. Sie 
erfolgte aber erſt Anfang Mai, wie Pius’ Breve v. 6. Mai b. Borgia-Memor. 
istor. di Benevento P. III, vol, I. p. 398 zeigt. 

*) Pius Comment. p. 39. 
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Pins aber vertraute auf bie Erhabenheit bes päpftlichen Na⸗ 
mens, den man nicht verachten werbe, wenn fein Träger als An⸗ 
walt ber geſammten Chriftenbeit, unter Mühen und Opfern bie 
Reſidenz verlaſſe. Doch verfänmte er auch nicht, durch beruhigenbe 
Anorbuungen bie Parteien nieberzubalten. ALS Präfecten von Rom 
fegte er am 22. December 1458 das Haupt des Haufes Eolonna 
ein, freilich mehr ber Noth des Augenblickes folgend, die einen mäch⸗ 
tigen und gefürchteten Seren erheiſchte). Als opoftolifcher Legat 
ſollte Cardinal Eufa im Kirchenftaate zurüchleiben ?), den zwar ala 
eines fremden und unbelannten Mann niemand verehrte, aber auch 
niemand haßte. Es wurben unter bem römischen Volke murrenbe 
Stimmen laut: ver Papit gevenfe wohl vie Reſidenz feiner Vor⸗ 

gänger für immer zu verlaflen und bie Curie nach feiner faneflichen 
Heimath hinüberzuziehen. Andere meinten, er werde nah Deutich- 
land gehen, wo er aufgewachien fei, und feinen Hof jenſeits der 
Alpen auffchlagen. Um vie Gährung im Volle zu beruhigen, ber, 
ordnete Pius, daß ein Theil ver Eurialen, einige Cardinäle, Audi⸗ 
toren der Rota und Advocaten in Rom zurüdhleiben und für bie 
römische Curie gelten follten. Die Barone Rom's und der Um 
gegend rief er zufammen und ließ fie fchwören, während feiner Ab⸗ 
weſenheit Beine Neuerungen zu unternehmen und Trieben unter ſich 
3 beiten, veffen Bruch mit fchwerer Strafe bebroht wurde. Auch 
den Städten und Tyrannen bes Kirchenftastes beftätigte ex ihre 
Privilegien, foweit viefelben nicht ſchon von feinen Borgängern auf 
dem opeftolifchen Stuhl angefochten waren. Außerdem wurde im 
ganzen Lirchenftaat ein heil des Zinſes auf drei Jahre erlaſſen. 
Für ben Ball endlich, daß er vor feiner Rückkehr ſtürbe, verordnete 
ver Bapit, baß die Wahl des Nachfolgers nur in Mom geichehen 
Ume unb daß bie Carbinäle eine gewiſſe Zeit auf die Ankunft 
rer außerhalb Rom befiublichen Kollegen zu warten hätten”). 

&o hatte Pins das Haus worfichtig beftellt, ehe er am 23, Ja⸗ 
nuar 1459, begleitet von ben Cardinälen, römiſchen Edlen uns 
vielem Volt, aus dem flaminifchen Thore ritt‘), Ihm folgten ſechs 

1) Infessaura p. 1188. Platine p. 682. 

N) Die Bulle som 12. Jannar 1459 notirt Scharpff Nie. nen Eufa 
Th. I. ©. 279. 

) Pius Comment p. BT. Campanus p. 97%. Die Bulle über bag 
Conclave vom 5. Ianuar 1459 bei Raynaldun 1458 n. 1. 
) Dem wiberfpricht nicht, baß Pius in Beeven vom 20. Jaunar bereits 
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Eorbindfe, unter denen Ealanbrini und Borja ihm befreundet waren, 
Eftontenille und Taillebour, Colonna und. Barbo dagegen wohl nur 
mitgingen, um feine politifchen Schritte zu überwachen. Die ans 
vern Cardinäle foliten nad) ihrem Belieben in Rom bleiben ober 
ia Frühling uachlommen, Der Weg führte anfangs längs dem 
Liber. Ans den Stäbthen und Fleden, die der Zug beräbrte, 
frömte ihm das Voll entgegen, vie Knaben und Mädchen mit 
Dlivenfränzen, Alles wünfchte dem Bapfte Glück und langes Leben, 
Alles Brängte fich, ben Saum feines Gewandes zu berühren. Ge 
kette fich Lange fein Papft ven Bewohnern des Kirchenftaates ge- 

zeigt; denn ſelbſt Ricolaus, wenn er währen ber Malaria in ein 
nahes Schloß zog, batte faft ängftlich vie Blide ver Menge ge 
mieden. Warum, das erfuhr auch Pius hen in Narni, als das 

Bolt unnerfihämt nach dem Baldachin riß, unter vem das Pferb 
des Papſtes geführt wurde, und als ihm die Schwerter um die 
Augen bligten. Er lieh fich ſeitdem, auch wohl vom Podagra ge- 
guält, in einer Sänfte tragen. Vom geraden Wege, der durch das 
faneflihe Gebiet führte, wich er abſichtlich ab, um feine Mitbürger, 
mit denen er Seinesiweges ausgefähnt war, vie Möglichkeit Füblen 
zu lafſen, daß er fie übergehen könne. Zugleich befuchte er in Spo⸗ 
leto jeine Schweiter Caterina und gab ben Cardinaͤlen Hier ein hei⸗ 
tes Mahl. Mit befonderem Pomp z0g er in Perugla ein, wohl 
weit er Hier längere Zeit zu bleiben gedachte und um dem verwil⸗ 
berten Volle Reſpect einzuflößen; er gab als Grund an, Me Bern- 
ſtaer hätten feit achtzig Jahren feinen Papft in ihrer Mitte ge- 

ſchen. Bor feinem weißen Roß fchritten zwölf andere derſelben 

Farbe, die feinen Reiter, nur Purpurbeden trugen und an geld- 
geftickten Zägeln geführt wurben. Die Magiftrate der Stabt trugen 
ven purpurnen, mit Gold reich verzierten Baldachin, unter welchem 
der Bapft felber in ver herrlichſten Kleidung und mit purpurnem 
Hut einherritt '). Faſt drei Wochen vermweilte er in Perugia, bes 
Ihäftigt, die Parteizwifte und ven rvebellifhen Geift ber Stadt zu 

ſagt, Yente verlafle er Rom. An biefem Tage ging ex nämlih nur aus beim 
Batican nach ©. Maria Maggiore auf dem Esguilin, begann mithin den Auszug. 

s) Pius Comment. p. 38-43. Campanus p. 975. Raynsldus 1459 
5.9, werfolgt die Zour bes Papfles nad ben vaticaniichen Negefen. Am 
%, Januar traf Pius in-Spoleto ein, am 29. verließ ex 8; vom 1. bis 19. Fe⸗ 
bruar war ex in Perugia. a 
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dämpfen, vor Allem aber, weil e8 bier fich entjcheiven mußte, ob 
er das fanefifhe Gebiet betreten werde. 

Wir erinnern und des Mißtrauens, welches bie Republit Siena 
ihrem Biſchofe von jeher gezeigt; man ſah in ihm nur den Partei⸗ 
mann, den Verbündeten des aus dem Regimente vertriebenen Adels. 
Als Cardinal hatte er Siena niemals betreten. Im Beginne des 
FJahres 1457 war bier eine große und langjährige Verſchwörung 

der Gentiluomini entdeckt worden: mehrere Mitgliever ver älteſten 
Adelsfamilien wurden befchuldigt, 1455 mit Piceinino in Verbin- 
dung getreten und darauf bebacht gewefen zu fein, die Stabt ihm 
und fomit ihrem fteten Gegner, dem Könige Alfonfo, in die Hände 

zu ſpielen oder doch mit feiner Hülfe das Regiment zu ergreifen '). 
Man Hatte Viele eingelerfert, Einige mit vem Beile gerichtet, An- 
bere für ewig geächtet, noch Andere unter harten Gelpbußen in bie 
Heineren Fleden confinirt, darunter Manche, die Cardinal Piccolo- 
mini zu feinen Freunden und Verwandten zählte. So Goro bi 
Niccolo de’ Lolli, jein Vetter und Jugendfreund, mit dem er wie 
ein Bruder gelebt: von einem Verſchworenen auf ver Folter als 

Theilnehmer ausgegeben, wurde er um 200 Ducaten geftraft und 
auf zwanzig jahre verbannt. So ferner Francesco de’ Patrizzi, 
der lange in Feſſeln das Schlimmfte zu befürchten Hatte. Alle 
Fürbitten des Cardinals und Biſchofs der Stabt fruchteten nicht, 
ja er entging felber nicht dem Verdacht ver Theilnahme oder doch 
der Begünftigung *). 

Nur für kurze Zeit ſchwand dieſes Mißtrauen hinter dem Jubel 
über bie Erhebung des Sanefen auf den apoftolifchen Stuhl, Da⸗ 

mals wurben dem Gefchlechte der Piccolomini die Aemter und Ehren 
des Staates wieder eröffnet. ‘Doch veränderte man deshalb nicht 

1) ©. oben Bd. II. ©. 186. 
9 Pius Comment. p. 40, Europa cap. 55. Franc. Thomasius Hist. 

Senens. ap. Muratori Scriptt. T. XX. p. 55.56. Malavolti Historia de 

* Sanesi P. III. Venetia 1599. fol. 58. 59. Dazu gehören bie Briefe des Car⸗ 
dinals PBiccolomini an bie Balla von Siena vom 21. Februar, an Francesco 

de’ Tolomei vom 23. Februar, an Bartolommeo da Maffa vom 4. März, an 
Die Balia vom 8. März und 24. Zuli 1457 u. a. Daß nad Pecei Storia 
del vesoovado della cittä di Siena, Lucca 1748 p. 323 am 5. Decemb. 1467 
den Inſaſſen der bifhöflichen Ländereien auf Bitte des Biſchofs Befreiung von 
ben Laften gewährt wurde, die fonft auf den Landſchaften hafteten, ift ſchwerlich 

ale Zeichen einer Ausſöhnung zu betrachten. 
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ve Zahl ver drei Monti, vie Piccolomini wurben vielmehr in bie 
Ölaffen der Neumer, ver Bopnlaren und der Keformatoren vertheilt. 
Zehn von ihnen wurben Mitgliever des Configlio bel Populo, vie 
Kamen von acht warf man in vie Wahlurne zur Ergänzung ber 
Signeria. Auch Rauni Todeschini, ver Gemahl von Pins’ Schwe- 
fter Lanbomia, wurbe nebit feinen vier Söhnen, die ver Bapit ſämmt⸗ 
ich in vie Familie der Piccolomini aufgenommen, zu den Popularen 
geäblt ). Damit hoffte man ven Bapft zu befrienigen, als bie 

ſaneſiſchen Geſaudten zur Gratulation nad Rom gingen. Zwar 
braten fie nur Beweife der Liebe und Freundſchaft zurüd, aber 
ihnen auf dem Fuße folgte ein Nuntius, ver in Pins’ Namen ge 

rabezu die Reftitution des gefammten Adels in alle Aemter ver 
langte. Allerdings mochte es wenige Nobili geben, deren Gejchlechter 
nicht mit den Piccelomini verwandt waren. Doch beveutete "vie 

dorberung des Papites für ven Heinen Freiftant nichts weniger als 

eine vollftändige Revolution. Rur am vierten Theil gewiſſer Hei- 
nerer Aemter hatte man ben Abligen bisher Antbeil gegeben; von 
ver Signoria und ver Balia, von Eonfiglio del Populo, von allen 
Behörden und Aemtern, bei denen bie eigentliche Staatsgewalt lag, 
waren fie ausgeſchloſſen. Ihre plögliche Zulafjung wäre ber Sieg 
einer Bartei geweien, vie feit länger als fünfzig Jahren durch harte 
Zurückſetzung gefränft unb erft jüngft durch die Verfolgungen zur 
Race gereizt worden. 

Die Balia fand fich in nicht geringer Verlegenbeit. Sie er- 
nannte drei Abgeorbnete, die den Papft in aller Liebe bitten follten, 
er möge um ver öffentlichen Ruhe willen von feinem Begehren ab- 
ſtehen, es fei in jenem Adel ein fo tiefgewurzelter Stolz, daß er 
fich niemals ver bürgerlichen Gleichheit fügen würde, auch fei er 
nur von ven Verwaltungsämtern, nicht von den richterlichen und 

militärifchen ausgefchloffen, und lebe ohne Beläftigung im Genuß . 
feiner Güte® Bevor aber jene Abgeorpneten die Stabt verließen, 
kam ein nener Bote des Papftes, ver jegt, vermutblich von dem 

VBeichluffe ver Balia unterrichtet, erflären ließ, er erwarte überhaupt 
feine Gefandten von Siena, bevor der Abel wiebereingefegt fei. 
Neue Berlegenheit! Die Abreife ver Gefandten wurde nun auf- 
seichoben und man überlegte fo lange, was zu thun fei, bis ber 

Bapft wieder ven eriten Boten mit Briefen ſchickte, in benen er 

1) Malavolti fol. 60. 

Boigt, Enea Silvio II. 3 
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feinen heftigen Unwillen zu verftehen gab. Auch rieth der mailän⸗ 
diſche Gefchäftsträger im Namen feines Herzogs, man möge bag 
billige Begehren des Papftes erfüllen. Nun gingen am 9, December 
doch die drei Abgeorvneten nah Rom; am 1. Januar kehrten fie 
mit der Nachricht zurüd, ver Wille des Papftes fei unbeugfam, 
auch gäben jich die florentinifchen Geſandten alle Mühe, ven Papft 
und die Curie zu einem längeren Aufenthalte in Florenz zu ver- 
mögen. Das erregte nicht nur die Eiferfucht, auch die Beſorgniß, 
ver Papſt und die Florentiner möchten fih mit dem fanefiichen Adel 
zu einer Unternehmung verbünven. So erließ denn die Balia am 
22. Januar einen Befchluß, durch welchen ver in Siena geborene, 
erzogene und wohnhafte Adel ins Regiment habilitirt wurde, mit 
Ausnahme von einigen Gefchlechtern; doch follten auch, die berufenen 
Nobili erit eintreten, wenn die Wahlzeit ver jetigen Signoria ab» 
gelaufen fein würbe, das heißt erjt nach einigen Jahren, und auch 
dann follten fie feinen neuen Stand Eilden, fonvdern in ven brei 

volksmäßigen Monti untergeftect werben. Auf diefen Beſchluß Hin 
wurbe ver Papſt eingeladen: für diesmal wurde ihm nur verjprochen, 

daß der Abel nicht, wie gewöhnlich bei folchen Gelegenheiten, aus 
der Stadt gewiejen werben folle; dafür möge aber auch ver Papft 
feine weitere Neuerung begehren und dem Gefandten ein Breve 

darüber geben. Schon herrſchte in Siena eine ängjtliche Spannung; 
Sicherheitswachen traten in den einzelnen Stapttheilen zufammen, 
den Gaftwirthen wurde verboten, ohne Erlaubnig ver Obrigfeit 
einen Fremden aufzunehmen '). 

Die Gejandten trafen den Pupft zu Berugia. Wohl lag es 
ihm am Herzen, feine tuscifche Heimath, die Stätten, wo er al® 

Knabe gefchlenverf, als armer Student fo glüdlich genofjen, jetzt 
als greifes Oberhaupt der Chrijtenheit wiederzufehen. Das Ver- 
ſprechen, ven Abel dereinſt und unter folchen Bebingungen berzu- 
frellen, ſchien ihm wenig beveutend, er befchwerte fich übg; die miß— 
trauische Bewaffnung der Bürgerfchaft, betheuerte, daß er feine Un⸗ 

ruhen zu erregen gebenfe, mußte aber doch das Breve ausitellen *), 
wobei ihm nur mit Schwierigfeit die Bedingung zugeftanden wurbe, 
daß ihm eine freie Verhandlung mit ver Balia über die zukünftige 
Form des Negimentes erlaubt fein folle, 

ı) Ueber biefe Borgänge berichtet ausführlih Thomasius: p. 57-—59,. 

den Beichluß der Balia aber giebt Malavolti fol, 61 genauer. 

?) Diefes Breve vom 6. Februar 1459 gebenft Raynaldus 1459 n. 10. 
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Run erft mochte Pins das faneftiche Gebiet betreten, an deſſen 
Grenze ihn das Volk mit unbefangener Freude empfing. Weber 
Chiufi und über Sarteano, wo feine Schwefter Laudomia, mit dem 
Zoveschini vermählt, in ziemlich ärmlichen Umftänden gelebt, eilte 
er nad Corfignane, dem Heimathöfleden, dem Schaupfag feiner 
kindlichen Spiele. Dort anf dem Hügel und über den Weinpflan> 
jungen erhoben ficy vie bürjtigen Häufer, in denen die Piccolomini 
gelebt, dort jtand vie alte Pfarrkirche. Die mit dem Bapfte zu- 
fominen aufgewachfen, waren nicht mehr over jie fonnten, alt und 
gebrechlich, das Haus nicht verlaffen, oder fie famen und waren jo 
verändert, daß Pius fie kaum mehr erfannte. Seine Mutter war 
vor vier, fein Water vor acht Jahren geftorben, er ruhte dort bei 

ven Franciscanern. Damals war es wohl, daß jich dem gelehrten 
und als Autor berühmten Papſt ein greifer Geiſtlicher zu Füßen 

warf, jener Petrus, der ihn einft das Leſen und Schreiben gelehrt '). 
Die Einwohner hatten ven Flecken ausgefhmüct, jie ftanden zu 
Yanf und fonnten ven Papſt, ver bei ihnen geboren worven, nicht 
genug anfehen. Als Cardinal hatte er der Gemeinde einen Steuer- 
erlag ausgewirkt, jet vermittelte er einen zweiten“). Un Betri 
Stuhljeier (22. Februar) hielt ver Nachfolger Petri in der Heinen 
pfarrkirche das Hochamt. Er verorpnete dann das Nöthige, um 
an ihrer Stelle einen Dom aufzuführen und daneben einen bifchäf- 
lihen Balaft; denn die Pfarrei follte zu einem Bisthum erhoben 
werden, der Fleden zur Stadt mit dem Namen Pienza °). 

Nach vreitägigem Verweilen lieg fich ver Papft am 24. Februar 
nach Siena himübertragen. Auch bier empfing ihn das Volt mit 
Jubel, die Bürgerjchaft jedoch mit beforglichem Argwohn und die 
Magiſtrate zeigten vie frohen Mienen nur aus Höflichkeit und um 
mit der Empfindungen ver Menge nicht in Widerſpruch zu treten. 
Der bifchöfliche Palaft war würdig zugerichtet, um einen Papit auf- 
zunehmen. Pius zeigte nur Wohlwollen und Güte, Wochen lang 
war von einer Aenderung der Stantsverfaffung garnicht die Rede. 
Am Sonntag Laetare weihte er in ber Kathedrale vie goldene Roſe 

183.1. © 7. 
) Darüber ein Brief des Cardiuals Piccolomini vom 24. Januar 1457 

in der ſtädt. Bibl. zu Trieſt. Der im April 1459 ausgewirkte Erlaß im Ar- 

chivio delle riformagioni zu Siena. S. v, Rumohr im Tübinger Kunſt⸗ 

Watt Jahrg. 1822 n. 10—12. 
) Pius Comment. p. 44. Näheres im 8. Capitel biejes Buches. 

3% 
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und ſchenkte fie dem Prior der Balta, Niccolo aus dem reformato- 
rifchen Gefchlechte der Buonfegni, dabei Hielt er eine Rede über bie 
Herrlichkeit und ven Ruhm von Siena, nannte die Bürger, bie fich 
in den Waffen oder Wiffenfchaften ausgezeichnet, ſprach von Papft 
Alexander III, vem geborenen Sanefen, und fügte den Wunfch 
binzu, Gott möge ihm Glüd gegen die Türken verleihen, bamit 
auch er etwas zum Ruhme feiner Vaterſtadt hinzufüge“). Der 
Buonfegni führte das päpftliche Gnadengeſchenk in Begleitung von 

ſechs Cardinälen nach dem Regierungspalaft, dann wurde es unter 
großem Pomp in der Stabt ummbergetragen. 

Erſt am 15. April, nicht lange vor feiner Abreife, trug der 
Bapft feine politifchen Wünfche ver Balia vor. Er dankte für bie 
Herftellung der Piccolomini, begehrte aber das Gleiche für ven ge- 
fammten Abel: die Parteinamen follten überhaupt abgeftellt werben, 
denn fie ethielten vie Unruhe im Volt und nährten ven Zwift. 
Auch wies er auf die Verbienfte hin, bie er fih um feine Vater⸗ 
ftabt erworben bei Filippo Maria von Mailand, bei dem basler 

Concil; beit Papft Felix, ven er jett natürlich al Amapeo von Sa- 

voyen bezeichnete, bei Kaifer Triebrich, bei Alfonfo von Neapel und 
bei Calixtus III*). Die Balia mochte feinen Antrag nicht ohne 
Weiteres zurückweiſen, fie berief fich auf ben großen Rath, ver aus 

minbeftend 300 Mitgliedern bejtehen mußte, um bejchlußfähig zu 
fein, und zu veffen Beichlüffen zwei Drittheile ver Stimmen erfor- 
berlich waren. Mehrmals wurde ver große Rath verfammelt, aber 
auch er wollte den Begehren des Papftes nicht willfahren. Wäh— 

rend man hier murrte und bie Sinven des fanefifchen Adels feit 
alter Zeit berzählte, wandten jich einige Wolige oder Zwölfer an 
den Papft und fchlugen einen Hanbftreih mit Hülfe des Pöbels 
vor. Pins wies fie zurüd, er wollte feiner Vaterſtadt nicht Ger 
walt anthun, im fohlimmften Falle nur vie Hand der Güte von ihr 
abziehen. Endlich faßte der Rath auf fein ftetes ‘Drängen einen 
Beſchluß: dem Papſte zu Liebe follten die Gentiluomint freundlich 
aufgenommen und dem Regiment aggregirt werben, zu allen Hemtern 
und Ehren Zutritt "haben gleich ven anderen Bürgern, doch von 
einigen Aemtern nur ven vierten, von anberen gar nur ben achten 

") Die Oratio de rosa aurea Pontificia in Pii Oratt. ed. Mdnsi " 
P. V. p.1. 

⁊) Pius Comment. p. 44. 65, Hier wirb aud die Rebe bes Papſtes an⸗ 

geführt. Thomasius p. 59. 
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Teil einnehmen bürjen. Auch folle an dem gegenwärtigen popu- 
laren Regimente nichts verändert ober hinzugefügt werben, in&be- 
feubere fein neuer Standesname. Wenn ein Ürliger irgenb welche 
Rekitution von Ländereien, Burgen ober bergleidhen forbere, was 
im som Negimente genommen cber occupirt fei, fo folle er als⸗ 
baſd der Guade verluftig gehen und für immer ſammt allen feinen 
Descenbenten ans dem Regimente geftoßen werben. Derpleichen 
Beihräntungen gab es noch mehr, nur tie Piccolemini wurben 
ihrer am6brüdlich enthoben. Dagegen blieben vie Zwölferfamilien, 
über rierzig Häͤupter, von den Aemtern noch völlig ausgefchloffen. 

Pius war nicht fehr befriebigt, ale die Signeria, begleitet von 
einer Deputation des Rathes, ihm dieſes Decret überbrachte. In⸗ 
deß zeigte er eine gute Miene, verheblte jedoch in feinen Danfes- 
worten die Erwartung nicht, man werde fich bei feiner Rücklehr 

aus Mantua zu weiteren Zugeſtändnifſen veritehen, eine Anveutung, 
bie bald genug wieder böfes Blut machte. Aber nun bielt ver 
Bapft auch mit ven Bezeugungen feiner Güte nicht mehr zurüd: 
bamal8 wurbe, von Hleineren Gnaden abgejehen, die Erhebung 
Siena's zur Metropolitanficche zugefagt und der Fleden ——— 
ber Republik als ewiges Lehen gefcheuft '). 

In Sima nahm Pius auch die eriten Obebienzen — 
liſcher Reiche entgegen, die erſten Fäden feiner europälfchen Politik 
wurben fchon hier angefponnen. König Enrique von Caftilien und 
Leon ließ durch den Bifhof von Oviedo und den Minoriten Wlonfo 
von PBalenzuela im öffentlichen Confiftorium feinen bemüthigen Ge⸗ 
horſam entbieten und feinen Eifer für den Glaubenskrieg bezeugen. 

Die Gefandten erhielten eine gnäbige und für den König fchmeichel- 
hafte Antwort”); er war bis jett noch ein untabeliger Sohn ber 

1) Pius Comment. p. 46. 47. Das Decret des Rathes giebt wieber Ma- 

lavolti fol. 62 am Genauefen. Die Angaben bei Campanus p. 975 bare 
über find ohne VBerflänbniß der Sache und eigentlich nur panegyrifche Floskeln. 
Bon dem Staatsnepotismns des Papfles gegen feine fanefiide Heimath wird 
im 8. Capitel weiter bie Rebe fein. 

N) Breve an den König vom 27. Febr. 1459 bei Raynaldus 1459 n. 24. 
Die Antwort felbft in Pii Oratt. ed. Mansi T. V. p. 184. Ganz ohne Grund 
bet Manſi diefe Hebe und die Obebienz bes caftilifchen Königs erfi in da Fahr 
1462 ſetzen wollen. Der Papſt felbft erwähnt in einer anderen Rebe an bie 
caſtiliſchen Geſandten (ibid. p. 211), daß er ſchon anno revoluto hoc ipso 
templo, nämlich eben jeht im Dom zu Siena, bei Gelegenheit der Gehorſam⸗ 

kitung zum Lobe bes Königs gejprochen babe. 
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Kirche, fpäter gerieth der Papft durch eine Bisthumsbeſetzung mit 
ihm in bitteren Streit. Auch König Yuan von Aragon, Navarra 
und Sicilien, Bruder des dem Papſte einft, befreundeten .Alonfo, von 
Aragon und Neapel, fowie König Alonfo von Portugal und Algarve 
erhielten Belobungen und wurden zugleich zum eifrigen Kriege gegen 
die Ungläubigen angefpornt, ver jest den Weiten Europa’8 mit dem 
rechtgläubigen DOften in gemeinſamem Intereſſe verfnüpfen follte '). 
Die berrlichite Lobrede aber erhielt Matthias von Ungarn: im 
vollen Schwunge der Rede gebachte ver Papſt diefes Reiches, das 

num ſchon fiebzig Jahre lang im beftänbigen Kriege gegen.bie Türfen 
ausharre, dieſes Schildes ver Chriftenheit, er pries Hunyadi, ven 

großen Zürfenbefämpfer, und rühmte auch pie Thaten des Sohnes. 
Um des ungariſchen Reiches willen ſei er nun auf dem Wege nach 
Mantua?). 

Schon war eine kaiſerliche Geſandtſchaft in Florenz. Sie ber 
ftand wieder aus Männern zweiten Ranges: Baron Andreas von 
Weiſſbriach und der ſalzburger Propſt Burchard von Weiſſhriach, 
nachmals Biſchof von Salzburg und Cardinal, waren die Häupter, 
Johann Hinderbach und Hartung von Kappel, beive uns als Män- 
get ver Gancelei und als Enea's Freunde wohlbefannt, ihnen bei- 
gegeben. Sie zögerten zwar ein wenig, als fie in Florenz börten, 
daß Matthias, der Ufurpator, trog den Anfprüchen des Kaiſers 
vom Papſte König genannt und daß feine Geſandten an der Curie 
als Fönigliche aufgenommen feien. Doch waren fie eigentlich im In⸗ 
terefje ihres Herren nicht viel eifriger, als ihre ſchmalen Diäten er- 
warten ließen. Sie kamen nad Siena. Hinderbach ‚hielt eine 
ſchmeichelhafte und elegante Rede an ven Papft, er pries als alter 
Freund jeine DVerbienfte und feinen Ruhm Von der ungarifchen 
Krone ſprach er zwar feinem Auftrage gemäß, aber mit großer Ges 
laſſenheit: der Kaiſer fei zum Sriege gegen vie Ungläpbigen um 
jo bereiter, da ihm in jüngfter Zeit von ven erften Baronen und 
Prälaten bes Landes das Diedem und mit ihm zugleich die Pflicht 
übertragen worben, das Reich gegen feine Feinde zu ſchützen. Das 
Nähere blieb der Privataubienz vorbehalten ’.. Wie in dieſer ge- 

) Pius' Antworten an die portugiefiihen und aragoniichen Geſandten 
ibid. p. 215. 217. 

9% Antwort an bie ungariihen Gejanbten ibid. p. 218. - 

) Hinderbad's Rebe, gehalten zu Siena im März 1459, findet fi im 
Cod. msc. lat. Monac. 3786 fol. 168—173. 
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fprochen und pactirt wurde, davon hören wir fein Wort. Es han⸗ 
delte ſich um dieſelben Puncte, über die Piccolomini und Hinder⸗ 
bach, der num vor ihm fſtand, mit Papſt Calixtus gemarktet, um 

das Geld und die Nutzbarkeiten, die der Kaiſer zur Zeit der Neu⸗ 
tralität vom apoſtoliſchen Stuhle verdient. Wie hätte Pius ihm 

verjagen Tonnen, was er ſelbſt einft in des Kaiſers Namen geforvert 
und billig gefunben! Die Documente zeigen uns, daß er ihm Alles 
beftätigte, was feine Vorgänger zugefagt; er hatte nicht wie Calixtus 
ein moralifches Recht, vergleichen als ver Kirche ſchädlich abzumeifen. 
Rır in Betreff des vom Klerus des Reiches zu erhebenden Zehnten 
machte er viefelbe Claufel wie fein Vorgänger, daß nämlich zuvor 
ber Türkenzehnte erledigt fein müſſe). Dafür wies er jede Unter- 
ftügung der ungarifchen Anfprüce des Kaifers mit ver Bemerkung 
zurüd, der apoftolifhe Stuhl pflege immer Denjenigen König zu 

nennen, der das Reich innehabe. Die Geſandten gaben fih im 
Sonnenfchein der apoftolifchen Gunft zufrieden und leifteten im Dom - 
eme jo demüthige Obebienz, wie fie Piccolomini felbjt feinen brei 

Borgängern dargebracht“). Bon dentſchen Fürften hatten bis jegt 
nr vie beiven Brandenburger, Pfalzgraf Friedrich und Erzherzog 
Albreht von Oeſterreich ihren Gehorjam entboten ’), Weber vie 
Berhandlungen mit dem Tegerifchen Böhmenkönige behalten wir ung 
vor, im Zufammenhange dieſer Dinge, zu berichten. 

Mm Siena Hulvigte dem Papfte audy eine burgundifche Gefandt- 
(haft, an deren Spitze Jean Geoffroy, ver Bifchof von Arras, 
ſtand. Herzog Philipp war ſtets ein guter Sohn der römifchen 

Kirche geweſen, ſchon zu ben Zeiten des basler Concils, immer im 
Begenfate zu Karl von Frankreich, dem Urheber ver pragmatifchen 
Sanction; und jebt wiederholte er fein ritterliches Verſprechen, fich 
dem Schutze des Glaupens zu winmen “). Die Rede des Bifchofs 
war »oll von gelehrten Broden und überſchwänglichen Schmeiche- 

bien. Dafür überfehüttete auch ver Papft in feiner Antwort den 
Herzog mit dem reichlichiten Lobe und ftellte ihn als Mufter eines 

2) Näheres im 4. Kapitel. 
?) Die Antwort des Papfles in f. Oratt. ed. Mansi T. II. p. 19. 
”) Die Antwort an ihre Gefandten ibid. p. 201. Pius Comment. p. 47. 
) Bine’ Schriftliche Antwort an den Herzog von Burgund vom 20. März 

1459 bei Raynaldus 1459 n. 26. Die GSlieder der burgumbifchen Gefandt- 

ſchaft nennt Du Clercq Mdmoires ed. Buchon livr. HI. chap. 41. 
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hriftlichen Fürften hin“). Wie gewöhnlich, blieben bie Gefanbten 
noch einige Zeit an der Curie, um ihres Herren und ihre eigenen 
Geſchäfte zu betreiben. Der Herzog wünſchte die Königskrone, bie 
ver zähe Kaifer nur theuer verkaufen wollte, durch den apoftolifchen 
Freund des Kaiſers leichter zu erlangen; der Bifchof von Arras 
warb um ven rothen Hut, zu welchem ihn fein Herr empfohlen. 
Noch bevor die Geſandten abzogen, erfuhr Pius die erfte Enttäu- 
hung über ben ritterlichen Burgunder. Diefer hatte zugefagt, in 
Perfon nah Mantua zu kommen, gerade durch ihn hoffte Pins dem 
Eongreffe Glanz und Schwung zu geben. Jetzt hieß es, ber Herzog 
könne „wegen gewiffer Schwierigfeiten« fein Kommen nicht als ge- 
wiß anfagen. Er fam in ber That nit, obwohl Pins ihn noch 
einmal bringen bejchwor *), Seit feinem ruhmredigen Auftreten 

auf dem regensburger Neichstage forgte er dafür, daß immer von 
Zeit zu Zeit von feinem großen Glaubensunternehmen gefprochen 
wurde, auch ließ er fih dazu non ven Ständen feiner Landſchaften 
bedeutende Geldſummen bewilligen, die dann im allerlei Prachtent- 
faltung und Feſten vergeudet wurben ?). 

Zwei volle Monate verweilte der Papft in Siena, zum Aerger 
ber Römer, die daraus folgerten, er fei um zwei Monate zu früh 
zum mantuanifchen Tage ausgezogen und wolle nur feiner Vater⸗ 
ftabt die Vortheile ver Hofhaltung zu Gute kommen laffen, aber 
auch nicht zur Freude der Sanefen, denen in Pius immer ber 
Piccolomini verbädhtig blieb. Am 23. April verließ er endlich vie 
Stadt, deren Magiftrate ihm mit erleichtertem Herzen das Geleite 
gaben *). 

Nah drei Zagereifen war Pius in Florenz. Schon an ben 
Grenzen des Gebietes der Republik hatten ihn einige Abgeorbnete 
ber Obrigkeit begrüßt. In ©. Eaffiano fam ihm eine würbige Ge- 
fandtfchaft entgegen. Dann erfchien mit glänzendem Reitergefolge 
Galeazzo Sforza, der Erfigeborene des mailänpifchen Herzogs, ein 
fhöner Yüngling von fechözehn Jahren, er fprang vom Pferde und 
füßte ben Fuß bes Papftes, hielt eine Kunftreve, vie ihm Guiniforte 

) Die Rebe in feinen Oratt. ed. Mansi T. II, p. 228. 
) SeinfSchreiben an den Burgunder vom 3. Mai 1459 bei Theiner 

Vet, Monumenta Hungariam sacram illustr. T. II. n. 500. 
®) v. Matthieu de Coussy ed. Buchon chap. 107. 115. 
) Thomasius p.59. Raynaldus 1459 n. 11. 
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da Barzizza, der Hofrebuer feines Baters, gemacht '), ja er wollte, 
um feine Ergebenheit zu beweifen, an ver Säufte tragen helfen, 
wie bei dem Ginzug in bie fchöne Stadt vie Bafallen der Kirche, 
bie Herren von Rimini, Faenza, Borli und Andere thaten. Die 
außerordentliche Ehre, die dem Bapfte von Mailand ber erwiefen 

wurde unb bie fein Bünbnig mit Sforza ſchon andeutete, war ben 
Zlorentinern zwar durchaus nicht recht, aber fie verleugneten des⸗ 
halb nicht ihre vielgepriefene Artigfeit, die noch Lange fein Beweis 
ber politifhen Freundſchaft zu fein pflegte. Die Aufnahme war 
foftbar und glänzend. Der Bapit wohnte auf dem Plate bei S. 
Maria Novelle, eben da, wo einft Martin V unb dann der ver 

jagte Engen IV in feinen Leivensjahren refivirt hatten. Mit Be 
wunderung nahm Pius die reihen Kirchen und Paläfte, die Arno» 

brüden und bie Billen ver Umgegend in Augenfchein. Man gab 
ihm zu Ehren Schaufpiele, Thiergefechte, Wettrennen und Tanz⸗ 
fefte. Aber jede politifche Frage wurde mit Fleiß ferngehalten. 
Cofimo de’ Mebici, ver Siebziger, ließ fich al8 frank entfchulbigen. 
Gerade während ver Anwefenheit des Papites, am 2. Mat, ftarb 
ber ehrmwärbige alte Erzbifchof Antonino, von dem ſchon Papft 
Nicolaus gefagt hatte, er fei ebenfo würbig, noch lebend in das 
Berzeihniß der Heiligen aufgenommen zu werben, als ver tobte 
Bernarbino von Siena. Es ſcheint, daß Pius Anftalt machte, ihm 
einen Nachfolger zu ernennen, bie Florentiner aber baten mit hoͤf⸗ 
licher Entfchievenheit, die Wahl des Bapftes möge einen ihrer Mit- 
bürger treffen, was benn auch geichah ’). 

Es lag in ver Aufnahme, die Pius in Florenz fand, eine ge- 
wiſſe ſtolze Sicherheit: die Herren dieſer italienifchen Großmacht 
exzitterten nicht fo leicht, wie etwa vie Rathsherren Siena’s, vor 
jedem Bollsgebränge und vor ber Anweſenheit eines folchen Gaftes. 
Wie Unrecht hatten Die, welche Pius vor den glatten Florentinern 

') Sie finbet fih in Guiniforti Barzizii Orationes et Epistolae ed. 
Alex. Furiettus Romae 1728 p. 57. 

7, Die Unterhanblung, bie Pine darüber mit ben Gonfaloniere ber Repu⸗ 
but führte und die ſich mehr im Ton einer artigen Heiterkeit bewegte, hat uns 

Yacopo Gaddo bei Ughelli Ital. sacra T. III. p. 225 in tuscifcher Sprache, 
wie fie wohl geführt wurbe, aufgezeichnet. -—- Pius Comment. p. 48 — 54. 
Campanus p. 976. Rinuccini Bicordi ed. Aiassi. Firenze 1840. 

p. LAXXIX, Im Florenz war Pins nach ben päpfllihen Regeften bei Ray- 
aaldus 1459 n, 89 vom 25. April bis 6. Mai. 
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gewarnt! Cr fühlte fich weit weniger ſicher, als er nun über ven 
Apennin ging und die Romagna betrat, wo gerabe die unbändigften 
unter ben Lehnsträgern der Kirche haujten und wo das verrufene 
Bologna den ghibellinifhen Ton angab. Hier berrfehten in Folge 
ver legten Revolution die Sechszehner und zmar mit eiferner Strenge, 
an ihrer Spike Zanto de’ Bentivogli. Ein Verhältniß zum römi- 
[hen Stuhl war durch Nicolaus V bergeftellt: vie Bolognefen ließen 

einen päpftlichen Legaten wie Beſſarion over Mila in threr Stabt 
wohnen; man könnte, jagt Pius, biefen legatus befjer einen ligatus 

nennen, er habe mehr zu bitten als zu befehlen '). Sobald von 
ber Reife des PBapftes nah Mantua die Rene war, überlegte fich 

bie herrichende Partei Bologna's die Gefahr: ging er ver Stabt 
vorbei, fo erfchien er als Gegner ihrer Regierung und als Haupt 
der Unzufriedenen; fam er binein, fo war auf das verwilverte Volt 
fein Verlaß. Enplic wurde ein Ausweg gefunden: man lub ben 

Papft dringen ein, z0g aber zugleich zehn Cohorten mailändiſcher 
Reiter in bie Stabt; Pius mußte zufrieven fein, wenn bie Führer 
derfelben ihm Treue ſchworen und wenn die ganze Schaar zum guten 
Schein unter ven jugendlichen Galeqzzo geftellt wurde, ver ja dem 

. Bapite bereits feine Obedienz erwiefen. So zog er ein. Die Bor- 
nehmijten ber Stadt trugen feine Sänfte und dankten ihm für ven 
Beſuch; das Bolt jubelte und war guter Dinge. Die Anziani 
überreichten ihm die Schlüffel ver Stadt und er gab fie den Anziani 
zurüd, Man übernahm die Verpflegung des ganzen Zuges, vie ber 
Stadt 48,000 Lire Toftete. Aber ver AUrgwohn fehlief nicht: vie 
ftilleren Bürger zitterten, als fei ein Streich von irgend einer Seite 
vorbereitet, die Paläfte der Nobili waren wie Citadellen befegt. 
Ein Yurift, der in feiner Beglüdwünfchungsreve auch auf ven anar- 
chiſchen Zuftand ver Stapt und auf ven Mebermuth ihrer jungen 

Dptimaten zu |prechen kam, erwarb ſich zwar ven Beifall des Papfteg, 
wurbe aber al&bald wegen AUmtsüberfchreitung verbannt und erft 
fpäter, als Pius fich für ihn verwendete, zurücgerufen *). ' 

Welcher Abſtand zwifchen dieſem Ghibellinentrog und ber ge⸗ 

fuchten Dienftbeflifferheit, nit ver Herzog Borfo von Efte feinen 

) A. 8. Buropa cap. 58. 
2) Pius Comment. p. 4—56. Campanus p. 976. Cronica di Bo- 

logna ap. Muratori Seriptt. T. XVIII. p. 729 weg. Pius blieb in -Bologne 
nad den vatican. Regeſten beiBaynaldus 1469. n. 89 vous 9. bis 16, Mat. 
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Lehnsherrn an der Grenze des ferrarefiichen Gebiets empfing und 
in die Thore von Ferrara geleitete! ALS Bicar der Kirche bot er 

bem Papjte vie Schläffel der Stabt dar und ging zu Fuß neben 
der Sänfte, bis Pius ihn fein Roß befteigen hieß. Die Straßen 
waren feftlich mit Blumen gejchmüct, Sängerchöre und Inſtrumente 
begrüßten ben einziehenden Herrn, das Volk rief einmal über pas 

andere Lebehoch, Spiele wurben gefeiert und überfchwängliche LXob- 
reden gehalten. Der ftattlihe Herzog ſchien feiner Reichthümer 
nicht zu fchonen und fich in Ehrenbezeugungen zu erfchöpfen. Aber 

Pins wurde bald inne, daß er es troßbem mit einem berechnenden 

Kopfe zu than Hatte. Borſo war ebenfo unerfchöpflich in feinen 
Bitten wie in feinen Höflichkeiten. Wie er eiuft bei dem Durch⸗ 
zuge Kaiſer Friedrich's, nicht ohne Zuthun Des damaligen Bifchofs 

von Siena, zum Herzog von Modena und Reggio ernannt worden, 
fo follte ihm jet Pius auch das Firchliche Lehen Ferrara als Herzog- 

thum verleihen und ‚dabei ven Lehnszins erlaffen, ven überbies ſchon 
Papft Eugen, als er hier fein Griechenconcil eröffnete, von 10,000 
Ducaten anf 4000 ermäßigt hatte. Pius zeigte ſich der Titelerhd- 
bung zwar geneigt, aber in ber Nieberfchlagung des Lehnszinfes 
fah er eine unbefcheivene Bitte und wies fie ab. Das fchien Borfo 
nieht gar zu übel aufzunehmen, fo lange er vom Papfte noch andere 
Privilegien und. Gnaden losmachen konnte. Er verſprach nad Mantun 
zu kommen und bort vor Allen feinen chriftlichen Eifer zu zeigen, 
er begleitete den Papſt anf feiner Po-Flottille bis an bie Grenzen 

bes mantnanifchen Gebietes und nahm ben ehrerbietigften Abſchied. 
Doch war er fehr gereizt, fam nicht nach Mantua, beſchwerte fich 
über die unverdiente Ungnabe des Papftes und bereitete biefem in 
ver Folge noch manchen Werger ’). 

Pius hatte bei der Ankündigung des Congreffes Mantua ober 
Übine genannt. Mantua war ein päpftlicher Vicariat und das 
Haus Gonzaga, melches hier unter dem marfgräflichen Titel herrfchte, 
ftand zum römiſchen Stuhle etma in demſelben lockern Lehnsver⸗ 
hältniß wie ‚die Efte von Ferrara. Ubine lag im venetianifchen 
Gebiet. Damals nun war der Papft noch des Glaubens gewefen, 

) Pius Comment. p. 56—58. Die Aufnahme in Ferrara beſchreibt aus- 
führlid da8 Diario Ferrarese ap, Muratori T. XXIV. p. 208— 205. Na 

bemjelben und nad) den vatic. Regeften bei Raynaldus 1469 n. 40 war Pius 

m Ferrara vom 17. bie 25. Mai. 
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bie Signoria von S. Marco würbe freudig, fobald nur ber Auf 
zum Tuürkenkrieg erichallte, Galeren rüften und fih an die Spige 
ber Unternehmung brängen. Die Gefandten der Republit hatten 
noch in Rom das große Wort geführt. Aber bald nachdem ber 
Papft ausgezogen war, traf ihn Die Botfchaft, Udine werde von ben 
Benetianern als Ort ber Verfammlung gerabehin verweigert, benn 
des Handelsbündniſſes wegen wolle man bie Zürfen nicht reizen. 
Wieder eine Enttäufchung des Papftes: er nannte nun in feinen 
Schreiben Udine nicht mehr und rief die Fürften nach Mantua '), 

Hier traf er ſelbſt am 27. Mai ein *), alfo noch vor dem Tage, 
ben er zum Beginn ver Verhandlungen angejett. Der Einzug war 
fo prächtig wie in Perugia, die Aufnahme fo glänzend wie zu Fer⸗ 
rara. Drei Fahnen wurden vorangetragen: auf ber einen fah man 
das Kreuz, auf der andern bie Schlüffel ver Kirche, auf ver britten 
bie fünf golvenen Halbmonde im blauen Kreuz, das Wappen ver 
Piccolomini. Die Eurialen zogen in langer Reihe voraus, es folg- 
ten die Königlichen und fürftlichen Gefanbten, Markgraf Lodovico 
felbft mit dem jungen Galeazzo Sforza, dann die Cardinäle. Der 
Papft ſaß im volliten Ornat, ftrahlend in Purpur und Ebelfteinen, 
auf einer Sänfte, die von Edelleuten und Lehnsträgern der Kirche 
getragen wurde. Am Thor fprang ber Markgraf vom Pferde und 
überreichte dem Papfte die Schlüffel ver Stadt, wie bas auf ber 
ganzen Reife, nur nicht in Siena und Florenz, gefehehen war. Die 
Straßen waren mit Teppichen belegt, vie Häufer faft verhüllt durch 
Blumen, die Yenfter und Dächer durch geſchmückte Frauen. Auf 
den Straßen, durch die der Papft nach feinem Palafte zog, wogte 
das Volk und erfcholl ein unaufhörliches Evviva Pio secondo ?). 

Herzog Francesco von Mailand hatte feine Gemahlin Bianca 
mit ihren vier lieblichen Knaben und einer Zochter gefenbet, um 
ven Bapft zu begrüßen. Am folgenven Tage fam fie mit Barbara, 
ver Gemahlin des Gonzaga aus dem branbenburgifchen Haufe: vie 
Zürftinnen küßten Pius die Füße und erbaten geiftliche Gnaden von 
ibm. Dann trat Ippolita, Sforza’s Töchterlein, hervor und be- 
willfomnmete den Papft mit einer lateinifchen Anrede, ver Frucht 

2) Pius Comment. p. 42. 
2) Diefer Tag wirb in ber Cronica di Bologna p. 781, bei Malavolti 

fol. 68 umb auf dem Gedenkſtein in ber Librerio des Doms zu Siena überein- 
fiimmend angegeben. 

9 Pius Comment. p. 58.59. Raynaldus 1459 n. 41, 
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ihrer ciceronianifhen Stubien '). Ihre Worte nahm der verftän- 
bigere Galeazzo auf und verfprach bie baldige Anlunft feines Väters. 
Auch Francesco Gonzaga Sprach zur Freude des humaniftifchen 

Bapftes in elegantem Stil, dem man die gute Schule des alten 
. Bittorino da Feltre anmerkte ”). 

Wohl mögen die Ehren, die ver neue Papft während feiner 
Reife eingeernptet, ihm manchen Augenblid gebracht haben, in dem 
er feine Würde genoß. Nun aber folgte eine bittere Zeit. Nicht 
einer der Fürſten war da, die er gerufen, nicht einer ihrer Ge- 

fandten; denn die zur Gratulation und zur Obedienz gefommen und 
der Curie dann gefolgt waren, hatten für den Türkencongreß keine 
Vollmacht). Es war dem Papfte ein rühmliches Verbienft, ber 
Erfte am Glaubenstage zu fein, aber es traf ihn auch in Anderer 
Augen der Fluch ver Lächerlichfeit, wenn er ver Einzige war ober 
wenn der Gongreß überhaupt fo ärmlich befchidt wurde wie bie 
beutfhen Türkentage. 

Drei Tage lang ließ Pius Bittgänge halten. Am 1. Yuni 
aber, dem Eröffnungstage des Congrefjes, begab er ſich mit feinen 
Cardinälen, Bifchöfen und mit der ganzen Eurie zur Kirche. Der 
Bifhof von Koron hielt die Predigt, er fprach einfach von dem 
loͤblichen Vorſatze des Papftes und bon dem Zwede der Verſamm⸗ 
lung. Als er geendet und Alle fich ſchon erheben wollten, winkte 
Pins von feinem Thron mit der Hand, es folgte ein ehrerbietiges 
Schweigen: man hörte ven Papft mit fehwacher, ſchwankender Stimme 
reden. Er beflagte, daß fo Wenige von Denen, die er gerufen, 
gelommen feien, boch bürfe man hoffen, daß bie Fürſten ober ihre 

Gefandten wohl noch kommen würden. Er gevenfe zu warten. 
Kämen Jene auch nicht, sollte doch offenbar fein, vaß ihm, dem 

Papfte, nur die Macht, nicht der Wille zu guten Thaten gefehlt 

n) Sie findet fih nebſt Pins’ Antwort in Pii Oratt. ed. Mansi T.IL 
p.192. 19. Ippolita glänzte fpäter als Wemahlin Alfonjo’s II von Neapel 

unter ben claffifch gebildeten Fürſtinnen, die ben Eunftliebenden Höfen Ftaliens 

jenen eigenthiimlichen Zanber gaben und ben gelehrten Humanismns auf bie 

Gefilde der romantiichen Poeſie herüberlodten. Cicero's Wert de senectute, 
1458 von ihrer Hand gefchrieben, wird in einer römifchen Bibliothek aufbe- 
wahrt. 

9 Pius Comment. p.59. Platin«a Hist, Mantuana ap. Muratori 
Seriptt, T.XX. p. 858. 

2) Leodr. Cribellus de expeditione Pii UI in Turcas ibid. T. XXIIL 
p. 77. 
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babe’). Noch an vemfelden Tage erließ. er ein Rundſchreiben  diefes 
Juhalté an die chriftlichen Mächte *). 

Man wartete eine Woche und eine zweite: Kamen auch ein 
paar Gefandte, fo waren fie von fehr unbeveutenden "Mächten, vie 
der Großmächte wurden nicht einmal angemeldet. Die Carbinäle, 
die Eurinlen, die ſchon widerwillig ihre bequemen Paläfte in Rom 
verlaſſen hatten und dem Papfte feit vem Januar folgten, murrten 

über das ganze Unternehmen des Papites, über die fumpfige Stadt, 

ihre Hitze und Fieberluft, über die Schlechtigfeit des Weins und der 
Lebensmittel, über die Langeweile, in der ınan nichts höre als bie 
quakenden Fröfche. Gewilfe Cardinäle, ohne Zweifel vie übelgelaun- 
ten franzöfifchen, fragten ven Papſt, ob er fie bier in ver heißen 
Beftluft umbringen wolle; die Fürften würden barüber lachen, ver 
Bapit könne doch allein vie Türken nicht befiegen, num habe er fei- 
ner Ehre genuggethan und möge nad Rom heimlehren. Dieſelben 
Herren berichteten in übler Abficht nach Frankreich, ver Eongreß folle 
verlegt oder aufgefchoben werden. Unbere waren jo höflich, ihr 

Mißvergnügen nicht merken zu laffen, fuchten aber aus ver Stadt 
auf bie umliegenden Villen zu entwifchen. Scarampe, der Flotten⸗ 
legat, war auch. zur Curie gefommen: wo bie Schiffe geblieben wa» 
ren, wußte niemand, er brachte keinen Ruhm heim, wohl aber feinen 

alten Stolz und feine Feindfchaften. Kaum erfuhr er, daß fein ver- 
haßtefter Gegner, ver Carbinal von S. Marco, fih um das patavi« 
nifche Bisthum bemühe, fo ging er unter dem Vorwande, ein Bad 
befuchen zu wollen, nach Padua, feiner Vaterſtadt, und dann nach 

Venedig, um gegen jenen zu intriguiren ’). Zugleich war er bemüht, 
den Congreß im Lächerlichen Licht erjcheinen zu laſſen. Nur Wenige 
im heiligen Collegium waren den Entwürfen des Papites aufrichtig 
zugethan: fo Torquemada, der ſolche Dinge nur vom Standpuncte 

) Wir hüten uns wohl, etwa die vührende Rede wörtlich anzufihren, die 

fid in Pius’ Comment. p. 60 findet. Weit kürzer und einfacher ift die Faſ⸗ 

fung iu Pii Oratt. ed. Mansi T. U. p. 206. Cribellus p. 77 läßt bier 
ben Bapft noch eine andere, ebenfalls jehr bewegliche Rede halten, bie er felbft 

nicht: ohne Slüd in Pins’ Weife componirt hat. 

) Das Rundſchreiben Jam duce altissimo etc. vom 1, Juni 1459 bei 
Raynaldus 1459 n. 43. 44 und bei Kaprinai Hungar. dipl. P. II. 

p. 304. 
3) Das Nähere bei Banudo Vite de’ Duchi di Venezia ap. Muratori 

Scriptt. T. XXIL p. 1166. 
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des Dogma erwog, und Beſſarion, ven der Gedanlke, feine griechi- 

hen Landsleute zu befreien und zu befehren, bis zur Blindheit be 

herrſchte *). 
Wo blieben venn aber jene Mächte, denen die Türkengefahr am 

Nächiten Tag, Ungarn und Benebig, wo blieben Frankreich und Bur- 
gund, we blieb vor Allen der Kaifer, ließ er feinen einjtigen Günft- 
ling, jet feinen päpitlihen Freund, jo ſchmählich im Stih? Erit- 

wenige Monate ſaß Pius auf dem heiligen Stuhl und fehon hatte 

fi fein Berhältniß zum Kaifer ziemlich zweidentig gejtaltet. Seinem 
Zürjten erwies er äußerlich eine fo forgfältige Aufmerkfamfeit, fo ge- 

fuchte Ehren, und doch hat er feinem Anderen, wenn auch unter ver 
Maste eines guten Freundes, fo hofmeifterliche Lectionen zu geben ge 
wagt. War ver Kaijer perfönlich nad Mantua zu bringen, fo-gab das 

der Berjammlung wenigjtend einen glänzenden Schein: wanı find je- 
mals die beiden Häupter ver Chrijtenheit fo freundſchaftlich zur Bera⸗ 

thung über eine foldhe Frage zufammengetreten! Pius hatte, noch bevor 
er Rom verließ, einen Eurialen, Battifta Brendo, zum Staifer ge 

ſendet, um ihn recht bringenb einzulanen. ‘Der traf ihn in feinem 
Grätz, die Antwort war, es lägen dem Kaiſer fchwierige Gefchäfte 
in Defterreih ob, die er nicht vernachläffigen könne. Wie oft hatte 
Biecolomini als Taiferliher Commifjar felbft diefe Entfchulbigung. 
feines Herrn vorbringen, wie oft das Murren ver Neichöfürften dar⸗ 
über hören müſſen — und nun follte fie ihm felber gelten! Noch 
mehr ärgerte ihn eine weitere Ausflucht: da der Kaifer nach zwei 
Orten, nah Mantua oder Udine, geladen worden, fühle er ſich über- 
haupt nicht zu kommen verbunden. Leider ift uns bie Antwort bes 
Bapftes nicht erhalten, wir lefen in feinen Commentarien eine Faſ⸗ 
fung verfelben, die wohl das Original’ an Kraft überbieten pürfte, 
die uns aber jebenfall® in die Stimmung des Papſtes blidlen läßt. 
"Obwohl in Dejterreich Vieles fei, was die Gegenwart des Kaifers 

erforvere, fo dürften doch deswegen die Anſprüche des orthoporen 
Glaubens nicht vernachläffigt werden. Auch Rom bevürfe ver Ge- 
genwart des Papited, und doch habe er die Stadt und ven Kirchen- 
ſtaat verlaffen, um ven für dad Heil der Chriſtenheit angefagten 
Convent zu beſuchen. Rom fei von den -genannten Orten nicht min« 
der entfernt als Gräg oder Neuſtadt. Der Papft, in Jahren und 
trant, werde den längeren Weg machen; es ſcheine ihm unziemlich 

!) Pius Comment. p. 61. 
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(indecorum), daß der Kaifer, Fräftig und im blühenden Alter, ben 
fürzeren verweigere. Er möge auf feine Ehre, er möge auf bie 
hriftliche Religion fehen und nicht zugeben, baß man einft fagen 

koͤnne, durch feine Bahrläffigfeit fei die EhHriftenheit zu Grunde ge- 
gangen. Und er möge nicht auf bie Armfeligfeiten der Nechtsver- 
breber hören, bie mit einer feinen Wendung des Nechtd leugnen, 
bag Der zum Gehorfam verbunnen fei, der an einen von zwei Or⸗ 
ten befchteven werde. Er möge wifjen, daß das höchſte Recht das 
höchſte Unrecht fei und daß man nicht Sophiftereien gebrauchen dürfe, 
wo ein reiner Glaube erfordert werde und die chriftliche Sache auf 
dem Spiel ftehe. Auch jet er nicht an einen unbeitimmten Ort be- 
ſchieden: bevor er feine Heimath verließe, würde man ihn belehrt 
haben, an welchen von beiden Orten er kommen folle. Er möge da⸗ 
ber diefe Entfehuldigung fparen, die vor verftändigen Männern doch 
nur lächerlich erjcheine, er möge auf ven Rechtögelehrten Ulrich (Rie- 
derer) nicht mehr als auf fein Gewiſſen hören« '). 

Was vom Glaubenseifer des Kaifers zu halten jei und welche 
Motive ihn bejeelten, das wußte Pius befjer als jeber Andere. Doch 
boffte er ihn immer noch durch unausgeſetzte Mahnungen auf ven 
Weg zu bringen. Er ſchrieb an Carvajal, an den Markgrafen von 

- Brandenburg, an Herzog Sigmund von Defterreich, an verſchiedene 
Näthe des Kaifers: fie Alle follten benfelben zum gottgefälligen 
Werke fpornen *). Und die Labungsfchreiben an die beutfchen Für⸗ 
ften und Städte ſchickte Pius wieder an ben Kaiſer, der auch bie 
Pflicht, fie mit ermahnenden Begleitjchreiben umherzuſenden, getreu- 
lich erfüllte. „Wir find ver Meinung,“ fagte er in dieſen Schreiben, 
vbaß es Uns wohl zieme, pas Beifpiel Sr. Heiligkeit vor Augen zu 
haben, und Wir wollen Uns, fo Gott will, alfo halten, daß an 
Uns fein Mangel iſt). Man merkte wohl den Gewifjensporbe- 
halt, ven fich ver Kaifer bei den Worten „fo Gott will« dachte, er 
war das Gegenftüd des „Gott will es,“ welches zu anbrer Zeit auf 
den Synoden zu Piacenza und Elermont erfchollen. 

2) Pius Comment. p. 41. 

?) Der Hauptinhalt diefer Schreiben vom 25. unb 26. Iannar 1459 bei 
Baynaldus 1459 n. 6. 7. Das an Herzog Sigmund vom 25. Januar im 
Diplomatarium Habsburg. ed. Chmel (Fontes rer. Austriac. Abth. IL 
B. U.) p. 1%. 

3) Schreiben bes Kaifers au eineu ber Kurfürſten o. D. bei Raynaldus 
1469 n. 8, bei Leibnitz Cod. jur. gent. dipl. T.L p. 419. 
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Wahrlich mit Borwänden fonnte Friedrich bie tragfähigfte Ge- 
duld zur Verzweiflung bringen. Doch müflen wir auch der Miß⸗ 

belligfeit gevenfen, vie es bereits zwifchen ihm und dem Papfte ge- 
geben. Als er fich von einer Magnatenpartei zum Könige Ungarns 
wählen ließ, um bes Reiches durch den Arm Georg's von Böhmen 
and durch die päpftliche Autorität habhaft zu werben, wies ihn Pius 
mit voller Entfchiebenheit ab. Wenn fonft, fehrieb er ihm, die Ver⸗ 
legenheit den König Matthias vränge, fein Heil in einem Bunde 
mit den Türken zu fuchen, jo würben Zabel und Unehre mehr noch 
auf Den fallen, ver ihn dazu getrieben '). Hatte Matthias gerabe 
jest, wo ein neuer Angriff ver Türken 'erwartet wurde, mit rebelli- 
fen Baronen und mit einem benachbarten Prätenventen zu fchaffen, 
wie fonnte fich der Papft verhehlen, daß gerade ver Kaifer es war, 
ver den Türken gleichjam die Thüre öffnete. Ferner brach auch 
unter ven Fürften des ventfchen Reiches von Neuem ver Zwift ber- 

der und brobte den Weit der Faiferlichen Autorität zu vernichten. 
Endlich verlegte die Fehde der fchweizerifchen Eidgenoſſen unmittel- 
bar das habsburgiſche Haus, deſſen Glieder, in altem Hader zer⸗ 
fallen, jeßt auch um das äfterreichifche Erbe des verftorbenen Labig- 
laus ftritten. Aber feinen Anfpruch gab ber zähe Kaiſer auf, fo 
wenig er irgend einen zu behaupten mußte. 

Endlich kamen vrei kaiſerliche Geſandte nah Mantua, aber nur 
zum erhöhten Aerger des Papfted. Es waren Bifchof Antonio von 
Trieft, Johaun Hinderbach und Heinrich Senftleben, die beiden lep- 
teren alte Freunde des Bapftes, aber geringe Männer an Titel und 
Würde, jener Propft zu Trient, viefer Dechant zu Breslau. Solche 
Sanceliften follten ven Kaifer in der enropätfchen Glaubensfache ver- 
treten und feine Meinung über den Sreuzzug ausfprechen! Pius 
wagte einen Schritt, den wenige Päpfte gewagt haben und ben 
ſchwerlich ein anderer Fürft als Friebrich ruhig hingenommen haben 

wärbe: er behandelte die Drei als liebe und ehrenwerthe Männer, 
aber er Tieß fie troß ihrer Vollmacht nicht als Geſandte zu, er 
Ihidte fie ihrem Herrn gerades Weges zuräd und mit einem Schrei⸗ 
ben, welches das obenerwähnte bei Weiten übertraf. »Es ift für 
dich wenig ehrenvoll, daß in einer foldhen Glaubensfache nicht ein- 
mal deine Gefandten bier find, da bu ſchon nicht perfünlich anweſend 
fein kannſt. Deshalb ermahnen Wir deine Majeftät im Namen bes 

) Näheres im 11. Kapitel. 

Beige, Enra Silvio II, 4 
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Herrn und bitten von ganzem Herzen, bu mögeft ſchnell uub mit 
Bolfmacht Geſandte an Uns jenden, und zwar Männer vom ſolchem 
Range, daß fie deine Perfon würbig auf ſolchem Congreſſe vertreten 
und auch bei den Berathungen eine gewichtige Stimme haben. Denn 
Diejenigen, welche du vorher zu Uns geſchickt hatteft, fehen ein, daß 
fie einer folchen Aufgabe nicht gewachfen find, und lehren gern zu 
bir zurück.“ Zugleich deutete Pius nicht ohne Yronie an, mit dem 
Königstitel Ungarus habe ver Kaifer auch die Verpflichtung über 
nommen, das Reich gegen vie Türken zu vertheibigen '). Und in 
biefem Schreiben hat er noch fichtbar an fich gehalten; was er auf 
dem Herzen hatte, fpricht er in dem fingirten Briefe aus, ben wir 
in feinen Commentarien finden ). „Du bift weber gekommen, nad 
haft du Gefaybte abgeoronet, die einer folchen Sache ober beiner 
wärbig wären. Wer darauf ven Blid richtet, muß glauben, bu 
wolleft aus Geiz die Koſten erfparen ober bir Liege nichts an der 
DVertheidigung des wahren Glaubens, er Hält dich ficher nicht für 
würdig, über vie Ehriften zu gebieten. ‘Denn wie könnte man bich 
Beſchützer und Anwalt ver Kirche nennen, ver bu die Kirche nicht 
nur im Stiche läſſeſt, ſondern auch die riftliche Religion felbft und 
ven Glauben vernachläffigft. Kannſt vu fehon nicht herkommen, fo 
ſchicke wenigſtens evelgeborene und angeſehene Geſandte, laß nicht durch 
deine Beeinträchtigung der Sache — oder iſt fie Geiz zu nennen? — 
die Kirche Gottes untergehen!“ 

Die Welt erfuhr freilich nicht, was damals zwifchen Papft und 
Kaiſer vorging. Für fie gab es ein Schaufpiel: Pins fchidte dem 
Kaiſer als Beſchützer ver Chriftenheit ein geweihtes Schwert und 

einen geweihten Hut. Jährlich pflegte ver Papft einem chriftlichen 
Fürften diefe Gaben zu fenden, ver fih um ven Glauben verbient 
gemacht; diesmal follten fie an bie Pflicht mahnen ?). 

Pius ermübete nicht, den Kaiſer wieder und wieder zu beftür« 
men, ja er zog bie Ungarnfache in einer Art nor fein Forum, als 

wolle er ven Kaifer verpflichten, fih vor ihm in Mantua zu ver 

antworten, und als folle ihm auf ber anderen Seite hier auch bie 

2) Breve v. 1. Juni 14569 6. Kaprinai p. 305 unb b. Mailath Gesch. 
der Magyaren Bd. III. Anhang 8. 26. 

N ». 66. | 
2) Das Schreiben, o. D., doch ans berjelben Zeit, bei Raynaldus 

1459 n, 44. 
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pftſiche Bumeigung beſonders erfennbar werben‘). Keine Antwort. 
Der Far wußte nicht einmal, ob Friebrid die Abweifung feiner 
Geſandien oder vie Stellung des apoftelifchen Stuhles im ungari« 
ſchen Thronftreite oder vielleicht fonft etwas übel genommen. Als 

er bereits drei Monate in Mantua weilte, verfuchte er einen neuen 
Sturm, freilich ohne neue Argumente ‚finden zu fünnen, bie feine 
Bitte bringlicger machten. Alle Welt frage, warum vie Taiferlichen 
Geſandten noch nicht da feien, va boch bereit bie aus dem äußer⸗ 
Ren Spanien eingetroffen; fei etwa ber Kaifer dem Bapite feind, 
er Tägsızere er fich nicht um bie öffentlichen Angelegenheiten, ober 
Idee er die Koften? Was folle man auf ſolche Fragen antworten? 
„Br bitten Dich darum, dich verht zu bebenfen und für beine wie 
für Unjere Ehre zu ſorgen⸗*). Immer noch mahnte ver Papft ver- 
gebens, Und doch that er es am 6. September noch einmal; bereits 
ber vierte Bote ging in verfelben Glaubensſache an ven Kaifer ab, 
die rei erſten warteten an feinem Hofe immer noch auf die Ant« 
wort’). Endlich kamen die kaiſerlichen Gefambten wirklich, ober viel⸗ 
mehr es gefellten fich zu ven vorigen, bie ald Gefchäftsträger an ber 
Surie geblieben waren, noch die Biichäfe von Eichftäbt und Trient, 
aber bas war etwa im December und die Hauptfigungen bes Gon- 
grelles bereit worüber ‘). 

Die ventfchen Fürften waren nicht fchneller und eifriger als ihr 
Haupt, auch fie ließen ſich wiederholt und vergeblich mahuen’). Und 
als endlich Einige Ipät genug Famen ever Boten ſchickten, da geſchah 
es nicht der Türlen und nes Glaubens wegen, fonbern aus verziwei- 

felt wüchternen und ſelbſtiſchen Motiven. 

!) Wene Mahnſchreiben des Bapfies vom 11. Inni und 6. Yuli 1459 bei 
Kaprinai p. 320. 337, bei Mailath 8. 38. 44, das erſtere auch bei Pray 

Anpal. Reg. Hungar. P. III. p. 239, b. Mailath batirt es v. 4. Juni. 
?) Breve v. 27. Augup 1459 b. Theiner l.c. T. II. n. 509. 
) Breve v. 6. Sept. 1459 ibid. n. 511. 

) Die Aufforderung bes Kaiſers an ben Biſchof von Trient v. 11. Sept. 
1459 bei Bonelli Notizie della chiesa di Trento vol. II. P.I. Trento, 
1262. p. 269. 

5) Breven an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg v. 20. Januar 

1459 b. Jung Miscell. T. II. p. 166 und b. Wuerdtwein Nova Subsid. 
dipl. T. XIII n. 12, v. 24. Juli bei Raynaldus 1459 n, 56, v. 9. Sept. bei 
Wuerdtwein n.13. Raynaldi notirt aus bem vaticanifchen Liber brevium 

äufiche Breven an aubere beutiche Kürten. Dos au Herzog Wilhelm von 
Sachſen v. 25. Juli b. Müller Reichötagsihestzum Th. I. ©. 620. 

4* 
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Auch die ungarifchen Geſandten kamen, nach mannigfachen Ber- 
banblungen und Bedenken, erft gegen Ende des Juli in Mantua an 
und der Papft zögerte um fo weniger, fie mit vollen Ehren aufzu- 
nehmen, als damals vie kaiſerliche Geſandtſchaft noch nicht einmal _ 
in Ausficht ftand '). 

Schlimmer als ſolches Zögern war die offene Oppofitton Frank⸗ 
reihe. Der Papft Hatte ſich durch die nenpolitanifche Belehnung 
einen Feind zugezogen, ver nichts davon wiffen wollte, daß man bie 
italtenifche Politif und die Vertheidigung des Chriftenglaubens tren- 
nen könne. Gleich auf fein erftes Labungsfchreiben erfolgte eine mehr 
als kühle Antwort: ver König wolle die Sache in veifliche Ueber- 
legung ziehen und babe zu dem Zwed eine Verfammlung ver Prä⸗ 
Iaten, Fürften und Edlen feines Reiches angefagt *). Pius verftand 
die bebeutungsvolle Drohung, die Erinnerung an Bourges fehr wohl, 
auch erfuhr er bald, daß König Karl mit dem Kaifer in Unterhand- 
[ung getreten war, ob nicht die mantuanifche Verfammlung in eine 
beutfche Stadt verlegt werben ſolle“). Trotzdem fpielte er ven Un⸗ 
befangenen und Bertrauenden, er lud den König im Namen Gottes 
nach Mantua wie andere befreunbete Fürſten“). Aber an ver Eurie 

fagte man fich offen, die Einen mit Beforgniß, die Anderen mit 
Frohlocken, daß franzöfiiche Geſandte entweder garnicht fommen ober 

daß es, wenn fie kaͤmen, heftige Scenen geben würde ®). 

War vielleicht die Noth nicht fo dringend, als fie Pins in ſei⸗ 
nen fenrigen Aufrufen zu fchildern pflegte? Während er im Palafte 
zu Mantua auf die Helfenden wartet, gewinnen wir Zeit, einen Um- 
blick auf die Felder ned Kampfes und der Gefahr zu werfen. Wäre 

bier nichts geſchehen feit dem glorreichen Tage von Belgrad, fo könnte 
das Beginnen bes PBapftes in ver That überhigt und das Säumen 
der Fürften faft entſchuldbar erfcheinen. 

Die Rettung Belgrab’8 war bie letzte und fehönfte That Hu- 
nyadi's gewejen, damals wurbe vielleicht die chriftliche Civilifation 
Ungarns gerettet. Aber nur gehemmt war ber vorbringende Sies 

1) Breve an Carvajal vom 30. Zuli 1459 bei Pray p. 240, bei Mai- 
lath p. 56. 

7) Die Antwort bes Königs ohne Abreffe und Zeit in A. S. Opp. edit, 
Basil. als epist. 386. 

”) Breve an den Kaiſer v. 11. Juni 1459 L. c, 
*) Breve v. 14. Fuli 1459 theilmeife 6. Raynaldus 1459 n. 46. 
6) Breve an Carvajal v. 11. Juni 14569 5. Mailath p. 82. 
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geslanf der Osmanen, dem fchon eroberten ober umgarnten Gebiet 
kin Zoll entzogen. Im Sommer 1458 fiel Servien dem Gefchid 
anheim, welches ihm Tängft gedroht: es wurde o®manifche Provinz. 
Dan kann kaum von einer Wehr des Landes fprechen, faft überall 
trugen die ferbifchen Bojaren dem Sultan die Thorfchläffel entgegen. 
So fand denn der Untergang dieſes Reiches im Abendlande wenig 
Sympathie; pie Zaufende, die jett nach Aſien verpflanzt ober in 
bie tärfifche Gefangenfchaft gefchleppt wurben, fie waren immer nur 
treulofe Schismatiker gewefen, Georg und Lazar, bie leiten Des- - 
poten, immer nur kriechende Diener des Sultans. Doch verhehlte 
man ſich auch nicht das Wachfen der Gefahr, da nun ver Halb- 
mond bis zur Donau und bis vor Belgrad unbeftritten herrſchte. 
Die fichere Kunde vom unwieberbringlichen Verlufte Serviens kam 
erft im Januar 1459 nah Rom. Sie hatte den PBapft zum fchnel- 

feren Aufbruche getrieben und damals hatte er fogleich neue und 
bringenbe Labımgen zum Convent erlafjen '). 

Ueber Bosnien ſchwebte genau daſſelbe Verhängniß. Schon 
nährte die osmaniſche Politik, den Waffen vorarbeitend, die inneren 
Fehden des Landes, den Sectenhaß und vie Zwietracht im Herrfcher- 
hauſe. Wie der ferbifhe Despot, hatte auch Stephan Thomajch, 
der König von Bosnien, feit dem alle Konftantinopels Heinmäthig 
zwifchen ver osmanischen Freundfchaft und dem Bündniſſe mit Un- 
gan hin und ber gefhwanft, während bie Plünderzüge fein Land 
veräbeten und fein wehrlofes Volk in Schaaren davonſchleppten. 

Jeder Bote aus Ungarn, jeder Brief von König Matthias kün⸗ 
bigte einen neuen Einfall der Türken no im Laufe des Sommers 

1459 an. Unaufbörlich mahnte ver Legat, die Hülfe müſſe fchnell 
kommen, wenn fie noch nügen folle. Und doch war das päpftliche 
Aerar durch den nothwendigen Wiederfauf ver Burgen des Kirchen- 
ftaate® und burch den Zug ver Curie nad Mantua erfchöpft. Pins 
hatte für Ungarn nichts als geiftlichen Troſt und unfichere Vertrö- 
ftungen auf die Befchlüffe des Congreſſes, der fich vielleicht gar aus 
Mangel an Frequenz auflöfen mußte „Wir willen wohl — fchrieb 

3) Am Tage des Aufbruchs von Rom, 20. Januar 1459. Das Schreiben 
an bie Markgrafen von Brandenburg ift oben erwähnt. Das an Georg von 

Böhmen b. Kaprinai P. II. p. 289 unb b. Balady Urk. Beiträge u. ſ. w. 
0.173. Das an ben Dogen von Benebig, Pasquale Malipiero, fälfhlih X. 
Calend. Junii batirt, in des Domenico Malipiero Annali Veneti im 

Archivio stor. Ital. T. VII. P.I. p. 6. 
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er bem brängenden Legaten — wie bu zur glücklichen Verfolgung 
beiner Arbeiten ausgerüftet fein müßteft, Wir wiſſen auch, was zum 
Helle ver Ehriftenheit vienlich wäre. Aber, geliehter Sohn, Wir 
fünnen nicht weiter, Unfere Kräfte bleiben weit hinter Unſerem 

Willen zuräd« '). 
Biel troftlofer noch war der Blick anf den griechifchen Orient. 

In den ägeifchen Gewäflern ftieg bie osmaniſche Macht unaufhörlich, 
wenn bier auch von entfcheivennen Schlägen nicht zu berichten ift. 

Die kleineren Infeln und vor Allem vie Rhodiſerritter fchauten nach 
ver Hülfe des Abendlandes aus, und gerabe jett zerftob noch das 

fleine päpſtliche Geſchwader, welches Scaranıpo geführt. Pius fah vor- 
aus, was ven fehutlofen Inſeln drohte, wenn fie ihrem Schidjal 
überlafjfen blieben, er gedachte fchnell einige Galeren zu rüften, 
aber auch viefer Plan foheiterte an ver Armuth ber apoftolifchen 
Kaſſe ’). 

Standerbeg war niemals ber beroifche Borlämpfer ver Chriften⸗ 
heit, als ven fein ruhmrediger Biograph Barletins ihn anszumalen 
beiiebt bat. Doch hielt er fich mit feinen Horden in den albanefi 
fen Bergwaldungen uub bilvete bier immerhin einen ſchützenden 
Damm gegen die Wellen ver Eroberung. Dafür wurde er im 
Abendlande gelobt und gepriefen, freilich nicht in vemfelben Maße 
unterftägt. Nur Alfonfo von Neapel hatte ihm durch Kleine Hülf- 
fendungen wenigftens guten Willen bewiefen, vom apoftolifchen Stuhl 
erhielt ex meiftens nur fchmeichelhafte Worte und geweihte Fahnen; 
einmal wies ihm Calixtus einen Antheil an ven in Dalmatien ge 

- fammelten Zehnten und Ablapgelvern zu’). Pius blickte mit Zu⸗ 
friedenheit auf isn, ohne daß Beide von einander gerade viel Bei⸗ 
ſtand erwarteten ©). 

Die winzigen peloponnefifchen Furſtenthümer fanden noch ba, 
baltiofe Zrämmerftäde, die der Sturz von Konftantinopel vereinft 
mit Sicherheit nach fich zug. Noch hielten vie Brüder nes legten 
Kaifers, Thomas und Demetrios, ihr Hpflager, jener zu Patras, 

biefer zu Miften unfern den Ruinen bes alten Sparte. Aber fie 

3) — an ben Cardinal won ©. Angele v. 11. Iuni 59 L c. 
2) Pius Asia cap. 88. Breve an ben Patriarchen von Benebig v. 30. Mär 

1459 b. Raynaldus 1459 n.76. Dex Papft muthete ihm zu, 35,000 Dueaten 
aus dalmatiſchen Zehnten zum Flottenbau beiguflewern. 

3 Breve v. 11. Sept. 1457 6. Theiner T.H. n. 472. 
*, Pius Europa cap. 15. 
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IMiusben nur ne vurch bie Gaade tes Sultuns, wem fie za einem 
Hehrestribate won 10,000 Sclogulben verpflichtet waren. Berachtet 
son deu albanefifhen Stämmen ver Halbinſel, die, wenn nicht den 
größeren, doch ven flärleren Theil ver Bevöllerung ausmachten, 
umgeben von rebelliichen Beamten, Unzufrievenen und Menterern, 
weren fie dennoch von cinem gegenfeitigen Haſſe durchglüht, wie 
ihn Schwäde und Hofjränfe in verrotteten Herrſcherhäuſern nicht 
felten erzeugen. Einer Hätte mit Luft, fo brüdt ein Zeitgenefje fidh 
«us, das Herz des Anderen gefrefien. Jahre lang waren fie weder 
im Stande, ben Zribut an ben Großherrn zu zahlen, noch ihre 
Urhonten und bie albanefifchen Horden im Zügel zu halten. Da 
brach Mohammed felber im Mai 1458 mit weit überlegener Hee⸗ 
resmacht gegen ven Peloponnes auf. Er fand vie Bollwerke des 
Minns verfallen und ohne Befatung, Feine Anſtalt zur Vertheidi⸗ 
gung bed Landes, nur bie feften Städte wehrten fich, jede fo gut fie 
Ionnte. Demetrios hielt fi in dem ftarlen Monembafia, Thomas 
fihdhtete in Die Berge der Maine. Der Sultan aber fehlen vie Ver⸗ 
folgung dieſer Fürften nicht ver Mühe wertb zu alten, er wandte 
fi wieber nach dem Norden, wo fich am 6. Auguft 1458 Korinth 
ergab, der Schläfiel der Halbinfel. Im Bertrage fiel ver befte 

Tyett des nörhlicden Beloponnes mit Patras und Korinth in bie 
ver Osmanen. So fchwebte über ven beiden Despotaten 

das Damollesfchwert und doch ließ fich im Januar 1459 Thomas, 
als fordere er wahnfinnig fein Schicffal heraus, gleichzeitig zu einem 
Zreubrude gegen den Sultan und zum Brubderfriege verleiten. Um 
die Mitte des Jahres rüdte ein neues osmaniſches Heer über ven 

RAihmus; es hatte wohl nicht erft der Bitten des Demetriss beburft, 
um Mobemmeb zum Amte ver Strafe aufzurufen. In biefer Be 
drangniß richtete Thomas feinen bülfefuchenden Blick anf ven apo⸗ 
ſtolifchen Stuhl zu Rom '). 

Die Geſandten des Paläslogen waren bie erften, welche in 
Mantua vor ven Papft traten. Sie fehilverten das wüfte Getum⸗ 
mel auf Morea, wo vie umberziehenvden albanefifchen Raubhorben in 
umnenfchlichen Graͤueln mit ven türkifchen Beſatzungen wetteiferten, 
als eine freudige Abfchättelung des Barbarenjoches, vie fchon mit 

ſchönem Erfolge getrönt fer; nur zwei Feftungen befänven fich noch 

) Binteifen Gef. des osmanijchen Neiches in Eurspa Th. IL ©. 177 

bis 196. 
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in türfifcher Hand; zum Beweife ſchickte Thomas dem Papfte ſechs⸗ 
zehn gefangene Türken ale Geſchenk. Er begehrte natürlich Hülfe, 
aber er war immer noch ber byzantiniſche Prahler: man bebürfe 
keines großen Heeres, ließ er fagen, eine Handvoll waderer Italie⸗ 
ner werde genügen, bie Türken wieder über den Iſthmus davonzu⸗ 
jagen ). Im Eonfiftorium wurde darüber Rath gehalten und auf 
der Stelle diejenige Hülfe befchloffen, mit welcher die Päpfte nie- 
mals gekargt hatten, die geiftliche. Die Griechen und Albanefen in 
Morea erhielten eine feurige Belobung und die Verheißung ewiger 
Freuden nach diefem ruhmvollen Leben, fie wurben ermahnt, ihrem 
vortrefflichen katholiſchen Fürften Thomas Paläologos, dem Lieben 
Sohne ver Kirche, treu im Kampfe gegen die türfifche Tyrannei 
beizuſtehen *). Ä 

Wenn vor ben Leiden und Hoffnungen feiner griechifchen Brü- 
ber die Rebe war, zeigte Cardinal Befjarion ſtets einen drängenden 
Eifer. Er war eben fein weltfluger Mann, am Wenigften, wenn 
jene Grille ihn beberrfchte.e Schon in Rom, vor dem Auszuge gen 
Mantuag, Hatte er Pins in ein ziemlich zweideutiges Unternehmen 
hineingezogen. Ein gewifjfer Gerard, ein Franzofe, war zum Papjfte 
gefommen und hatte um Erlaubniß gebeten, eine bisciplinirte Kreitz- 
fchaar, die er Geſellſchaft Jeſu nennen wollte, um fich verfammeln 
und ihren Mitgliedern vollſtändigen Sündenerlaß fpenden zu dürfen. 

So verſprach er 10,000 Glaubensfrieger zufammenzubringen. Der 
Menſch war anrüchig: er hatte einft zu Bologna ein Bordell gehal« 
ten, war bann aber, angeblich burch die Türkenprebigt eines Domt- 
nicaners befehrt, mit 300 Mann zufammengerafften Gefinvels nad - 
Rom zu Papſt Ealirtus gelommen, um fich zum heiligen Kriege zu 
erbieten; ba er indeß Geld verlangte, hatte man ihn abgewiefen. 
Dafjelbe wollte auch Pius thun, aber Beflarion fah in dem Aben⸗ 
teurer einen zweiten Peter und ruhte nicht, bis Pius ihm gejtattete, 
feine Gefellihaft zu gründen, doch unter ver Bedingung, daß nie- 
mand aufgenommen werben folle, ver nicht ein Jahr hindurch auf 

‘) Pius Comment, p. 61. Wenn hier Pius von glüdlihen Erfolgen bes 
Thomas gegen die Türken berichtet, fo hat er fich eben burch bie Großſprecherei 

der Gefaudten täufchen laſſen. Das erkennt man auch in dem Briefe Beſſa⸗ 
rion's an den Minoriten Giacomo bella Marca 6. Wadding Annal. Minor. 
T. VI. p. 487. 

) Das Ausſchreiben bes Papfles vom 15. Yuli 1459 bei Baynaldus 
1459 n. 47. 



IV. 1. Die päpftlihden Dreihundert in Moren. 57 

eigene Koften gegen bie Türken dienen Könne*). Mit diefem Beſcheid, 
aber ohne Geld, zog Gerard nach Frankreich. Er erwies fich fpäter 
als elender Lügner und Gauner *). 

Wie damals, fo war Pius auch jet im Confiftortum gegen 
bas Krenzfahrerweſen, er wollte fürftliche Eontingente, nicht zuſam⸗ 

mengeprebigte Haufen. Aber Beffarion ſchwärmte in vergangenen 
Zeiten und erwartete Alles von der ftürmenven Begeiſterung. Man 
müfle, fagte er, um Solbaten von Thüre zu Thüre beiteln ’), Da 
man fein Feuer doch nicht mißbilligen fonnte, mußte ihm etwas 
nachgegeben werden. Berlangte ver Paläologe nur eine Hand voll 
Staliener, fo wurde denn auf Beſſarion's Bitten wirklich befchloffen, 
ihm ein Hülfscorps von brei- bis fünfhundert Fußknechten zu ſchicken. 

Nur dreihundert kamen zuſammen: hundert davon miethete und rü- 
fiete die Herzogin Bianca von Mailand, die übrigen ließ ber Papft 
in ber anconitanifchen Mark durch einen Minoriten zufammenprebi- 
gen. Wenn fie ein Jahr in Morea blieben, follten fie Vergebung 
aller ihrer Sünben erhalten. Webrigens follten fie vierzig bis funfzig 

Ducaten zu ihrer Verpflegung befigen, nur die Schiffe zum Ueber⸗ 
jegen ftellte der Papſt, obwohl er fich jchämte, daß man feine gro- 
hen Entwürfe nach dieſem armfeligen Anfang mefjen könnte *%). Die 
Krenzfchaar Hat fich noch in Mantua dem Papfte zu Füßen gewor- 
fen, bevor fie nach Ancona abging. Ein gewilfer Zanoni aus Ere- 
mona war ihr Führer. Sie kamen glädlich im Peloponnes an und 
waren babei, als Thomas einen vergeblichen Verſuch machte, Patras 
zu ſtürmen. Dann liefen fie, durch Beutegier uneinig, auseinander 
und vermehrten die Plünderhorden, welche vie unglüdlichen Bewohner 
der Halbinfel jchlimmer als die Osmanen quälten. Pins nannte ven 

) Bullen v. 29. Juni 1459, in welden Pius der Societas Jesu Christi 

Gnaden und Privilegien verlieh, notirt Raynaldus 1459 n. 88. Dahin ge- 
bört die Verwendung des Papftes für einen Franzoſen, ber in ben neuen 

Orden treten wollte, vom 18. October 1459 bei D’Aohery 8pieil. T. II. 
p- 806. 

2) Pius Comment p. 3822. Breve an ben Garbinal von ©. Peter (Enfa) 
v. 9. Sehr. 1459 6. Raynaldus 1459 n. 10. Der bier erwähnte Almannus 
ie ii doch wohl Gerard, 

’) Pius erinnert ihn daran in einem Breve v. 3. Juni 1461 b. Baynal- 
dus 1461 n. 26. 

) Bins’ und Beifarion's Briefe an Giacomo della Marca v. 19. und 

RN. Mai 1459 6. Wadding p. 486. 487. 
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Felbzag dieſer päpftlichen Dreihunvert ein Böfes Omen '). Thomas 
mußte ſich am Ende glücklich ſchätzen, für diesmal noch mit einen 
ſchmachvollen Frieden dbavonzufommen; es bauerte Boch nur wenige 

Sabre, fo erfchten er felbjt als vertriebener Flüchtling in Itallen. 
Der alte Stephan Thomafch von Bosnien ſchien gleichfalls ent» 

ſchloſſen zu fein, mit Hülfe ver abendlänpifchen Mächte pas türkifche 
Joch abzufchütteln. Se Hatte er einft dem Bapfte Galirtus ver 
fichert, fo betheuerten feine Geſandten in Mantua, vie Biſchbfe dom 
Efanad und Zengg nebft dem Banus von Kroatien, jegt um jo mehr, 
da er kurz zuvor fein halbes Reich verloren und da die Kürten 
ihm 22,000 Seelen bavongetrieben *). In biefer Roth kam er zu 
Matthias von Ungarn: bier wurbe durch Intervention bes Garbi- 
nals von ©. Angelo pas alte Lehnoband wieder angelnüpft, ja ber 
zu Szegedin verfammelte Reichstag vertraute dem Sohne des Ko⸗ 
nige, Stephan Thomasfchenich, die Feftung Semenbria an, das 
einzige Donanbollwert, welches von ber ferbifchen Provinz noch ger 

. weitet war, ven Schlüffel von Belgrad, Man wollte die Intereſſen 
des Herrfcherhaufes durch dieſen Beweis des Vertrauens befto feiter 
am die umgarifche Krone knüpfen. Am päpftliden Hofe, ven nun 

die bosnifchen Sefandten um Truppen ober Hülfsgelder angingen, 
fanven fie wenig Vertrauen), Ein großer Theil ver bosnifchen 
VBesölferung gehörte der manichätfchen Secte an, ja der König be» 
gänftigte insgeheim dieſe Patarener“). Im Abenplanve meinte man 
nad Erfahrung, jene Häretifer ftänben den Unglänbigen ziemlich 
nahe und feien treulos genug, um das Land zur guten Stunde ohne 
Gewiffen an den Sultan zu verrathen. Calixtus hatte Kreuzprediger 
zu ihnen geſandt, bie zugleich ben rechten Glauben ausbreiten ſoll⸗ 
ten; Gelomittel mochte er auf biefen verlorenen Poften nicht wenden. 
Sp begnügte fi) auch Pius, die Sorge für das bosnifche Reich dem 
Minoriten Mariano von Siena zu überweifen und den Streuzfahrern, 
bie biefer etwa zufammenprebigen möchte: er bevollmächtigte ihn als 

') Pius Comment. p. 62: infaustum rebus gerendis omen! Campanus 
p. 977. Die Rachricht, als hätten fie Patras im erſten Gtarm gemommen, 
wiberlegt ſich leicht aus Challondylas. 

?) Bericht des Fantinne de Balle v. 30. April 1469 5. Balady ek. 
Beiträge n. 188. 

) Pius Comment. p. 63. 64. 

*) Eime peovinchelle Verſtummelung bes Wortes Aatharer, wie fie ſich ſelbſt 
als die Keinen nannten. 
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Aunkius und Eommiffarins des apoftelifchen Stuhles, nach Gut⸗ 
bänfen das Wort Gottes zu prebigen und predigen zu laſſen, bes 
Kreuz zu ertbeilen, wem er wollte, und vie Gelber, die burch In⸗ 
dalgenzen, Zeftamente ober gefammelte Almofen etwa einkommen 
möchten, zu dem Zweck des Glaubenskrieges zu verwenden '). Niemand 
hat dem Papfte aus biejer mißtrauifchen Kargheit einen Vorwurf 
gemacht. Denn kaum hatten vie besnifchen Geſandten Mantna ber 
laſſen, fo traf bier die fichere Kunde ein, der jüngere Stephan habe 
Semenbria um eine ſchöne Gelpfumme an die Osmanen verrathen *). 
Der PBapft ftellte im erften Schreden ven Verluft des Ortes bem 
Konftantinopeld zur Seite. 

Se kamen nad Mantua auch Boten aus Epirus, aus Eypern, 
Rhodos, Lesbos und von den Küften Illyriens. Sie alle brachten 
Seuche um Hälfe. Orientaliſche Trachten gab es genug in ben 
Straßen der Eongreßftadt, aber vergebens ſah fich der Papft nach 
Denen um, bie er gerufen. Nur Entichulpigungsfehreiben trafen im 
ber Bancelei ein, nnd um bes Papftes Mifvergrügen zu erhöhen, 
begannen vie Eurialen einen Rangorpnungsftreit, ver fich auch von 
Seiten der etwa eintreffenden Geſandten mit Zuverficht erwarten 
ließ. Um ſolchen Scenen vorzubeugen, wie fie Pius auf beutfchen 
Reichſtagen erlebt, beftimmte er von vorn herein, daß der Sit auf 
biefem Gottestage niemand ein Präjudiz oder ein Vorrecht erwerben 
felle °). 

Endlich, wenn auch ein paar Monate nach dem Termin, wurbe 

eine glänzende Geſandtſchaft des Herzogs von Burgund angekündigt. 
Er jelbft, obwohl er ausprüdlich zu kommen verſprochen, blieb doch 
lieber daheim, und als Grund diente ihm fein gefpanntes Verkält- 
niß zur franzöfifchen Krone; man wußte aber auch, daß ihm vie 
Seinigen vorgefellt, er vürfe fi als Greis ven Mühen uns 

1) Breven an Mariano vom 9. Mai und 18. Juli 1459 bei Wadding 
p: 439. 440. 

) Bine’ Breve an Kibrecht von Brandenburg vom 24. Yuli 1469 bei 
Raynaldas 1469 n. 56 nud bet Kaprinai P. UI. 9.5988. Der Name iR 
vielfach verſtümmelt, man findet Szenderö, Senderovia, Zenären, bei Balady 
Ur. Beiträge n. 176 gar Zendin ober Zeudin. Raynaldi las fiatt Rascia, 
wie bald das ganze, bald ein Theil von Servien heißt, Bussia! Doc kann 
nach Pius Comment, p. 64 über den Ort kein Zweifel fein. 

) Bulle vom 15. Auguft 1459 bei Raynaldus 1459 n. 59. Ueber ben 
Rangfizeit untee den Curirlen Nähenes im 8. Capitel. 
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Strapazen einer folchen Neife, fo wie ber italienischen Sommerhitze 
nicht ansfegen. Dafür kamen ver Herzog Johann von Eleve, fein 
Schweiterfohn, und Sean de Eroy, Herr von Chimay, beide Nitter 
vom goldenen Vließ; der Redner ver Gefandtfchaft war wieber ber 
Biſchof von Arras. Es machte ein gewaltiged Auffehen, wo biefe 
Herren mit ihrem gefchmüdten Gefolge von wohl 300 Pferden unter 
dem Klange von Flöten und Trompeten burchzogen, zulegt waren 
fie noch in Mailand mit Ehren überhäuft werben '). j 

Hocherfreut über vie Legation des feurigen Herzog, ver ben 
Türkenkampf vor den Damen feines Hofes und auf ven Faſan ge- 
ſchworen, über die erfte Legation, welche, abgefehen von ben hülfe⸗ 
juchenden, überhaupt eintraf, auch an Würde und Pracht dem Sinne 
bes Papites entiprach, verlangte Pius, als im heiligen Eollegium 
über die Ehren der Einholung berathen wurbe, daß zwei Carbinäle 
bem Herzog von Cleve als dem Haupte der Geſandtſchaft entgegen. 
ziehen follten. Die aber fahen einen Schimpf ihrer Würbe darin, 
ba fie, Männer vom Königerange, einem Herzog entgegengefchickt 
werben follten. Jedoch Pius war fo bringen: er Teugiete nicht 
ben erhabenen Rang feiner Brüber, aber er meinte, fie würden 
bemfelben nichts vergeben, wenn fie dem Herzog, um feinen Gehor⸗ 
fam und feinen Eifer für den Glauben zu ehren, ein wenig entgegen- 
gingen; habe er noch nicht felten gefehen, daß felbit ver Kaifer Her- 
zogen und Markgrafen dieſe Ehre erwiefen. In der That ließen 

fih num die Cardinäle Orfini und Colonna, um bie Gunft des 
Papftes wetteifernd, zu jener Ernieprigung bewegen. Die Burgun- 
ber wurben mit ausgezeichneten Ehren empfangen. Am folgenven 
Tage, zum öffentlichen Confiftorium abgeholt, traten fie vor ven 
Stuhl Petri und küßten dem Papfte Fuß, Hand und Wange. Dann 
führte der Ceremonien⸗Kleriker ven Herzog auf einen Pla unter 
ven Cardinälen, wo fonft nur Könige, und bie anderen Gefanbten 
auf Pläge, wo fonft nur Eönigliche Gefandte zu figen pflegten. Man 
ſah wohl vie Abficht des Papftes, dem Burgunder einft auch wirt 
lich den SKönigstitel bei feinem kaiſerlichen Freunde auszuwirken. 
Der Biſchof von Arras ſprach faft eine Stunde lang: er entſchul⸗ 
bigte feinen Herrn, verhieß aber in feinem Namen Alles, was man 
nur zum Schutze ber Chriftenheit von ihm erwarten könne. Pius 
erfannte vie Entjchulpigungsgründe als beveutend an, er lobte ben 

ı) Du Clercg Memoires ed. Buchon iv. IH. chap. 44, 
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Herzog ven Cleve, der die mühfame Reife nicht gefcheut, zumal aber 
Herzog Bhilipp felbft, veifen Glaubenseifer er von Regensburg ber 
kenne. Wären alle chriftlichen Fürften fo bereit zur Pflicht wie bie- 
fer, fagte ver Papft, fo würde das Grab des Herrn nicht mehr von 
Saracenen gehütet und man würde den mantuanifchen Congreß nicht 

zu verjpotten wagen '). 
Doch ſchon in den nächſten Tagen wurbe dem Bapfte pie Freude 

an den burgunbifchen Großfprechereien vergällt. Der ritterliche Her- 
309 von Eleve wollte vor Allem erft feine Privatſache ins Reine 
gebracht Haben, vie foefter Fehde, die einen ver Krebsfchäden des 
dentſchen Reichsfriedens bildete. Bekanntlich hatte ſich die Stabt 
Soeft gegen Bifchof Dietrich von Coln aufgelehnt und dem cleviſchen 

- Herzog in die Arme geworfen. Vergeblich hatte man am Hofe bes 
Kaiſers, vergeblich hatten Pius’ Vorgänger ven Handel zu fehlichten 
geſucht. Pins felbft konnte nicht umhin, das Recht ver cölnifchen 
Kirche zu fchügen, er bedrohte Soeft und Kanten mit dem JInterdict, 
wenn fie nicht zu ihrem rechtmäßigen Herrn zurücehrten. ‘Der 
Herzog dagegen nahm jene Städte nach Kriegsrecht in Anfpruch 
und erllärte, fein Wort über vie Glaubensſache verlieren, ja fofort 
wieder abreifen zu wollen, wenn ver Papft jene Drohung nicht zu⸗ 
rũcknehme. Diefer ſchwanlte. „Die Sache ſtand fo, daß er entweber 
bie Gerechtigleit vor der Hand außer Augen laſſen oder ven Congreß 
fruchtlos auflöfen mußte. — Die römifchen Bifchdfe pflegen, wo bie 
Gerechtigkeit ohne großen Anftoß nicht geübt werben kann, fie fo 
lange zu verbüllen, bis eine gelegene Zeit für fie kommt. Das ver- 
bieten auch die Geſetzgeber nicht; immer muß man dem größeren 
Uebel entgegentreten.«a So entſchuldigt der Papft feine Schwäche: 
jener Erlaß wurde wirklich dem Herzoge zu Liebe winerrufen, dem 
Colner aber im Stillen verfprochen, er folle ſchon noch einſt fein 
Recht haben. 

Schwerer aber als dieſes Opfer war vem Papfte nun bie un⸗ 
erwartete Kränkung, als die Burgunder ſich auch in ber Türlenfrage 
äuferft Tau zeigten. Ihr Auftrag fei, vie Gedanken des Papftes 
onzuhören und ihrem Herrn zu berichten. Webrigens erfcheine bie» 
fem das Unternehmen fehwer, faft unmöglich; die Türken feien ben 
Shriften ein Schreden, es würbe großartiger Truppenmaffen gegen 

ı) Pius Comment. p. 65. 66. Chroniques de Matthieu de Coussy 

(eontinusteur de Monstrelet) p. Buchon T. XI. chap. 126. 
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fe bebärfen, und wo felle man bie hernehmen, da in Frankreich, 
Deutſchland und England entweber Streit mit ben Nachbarn oder 
Bürgerkrieg herrſchten! So ſprach ver hoffnungsvollſte Sohn ber 
Lirche, was war von den fänmigen Anbern zu erwarten? 

Pins erhob fi in erufter Rede gegen diefe nerzagte Unficht. 
Hätten fih doch die waderen Ungarn fiebzig Jahre lang gegen die 
Türten gehalten und ihnen erft Lürzlich vor Belgrad einen Beweis 
hriftlicher Napferkeit gegeben. Nur die weibijchen Griechen ſeien 
durch eigene Feigheit erlegen. Aber auch die Ungarn, won ben au⸗ 
beren Chriften verlaffen, müßten entweder untergehen ober fich mit 
dem Feinde verbünden; dann ftehe biefem ber Weg nach Stalien 

und Deutſchland offen. Man überſchätze bie Kräfte des Sultans, 
oc könne hachſtens 60,000 Bewaffnete aufitelien und unterhalten. 
Huf einen Zug wie den des Tothringifchen Gottfrien oder nes Kai⸗ 
ſers Konrad hoffe auch der Papft nicht, aber man bürfe deshalb 
nicht vie bebrängten Glaubensgenoffen im Stiche laſſen. Bis ber 
Zwiſt unter ven Fürſten gefchlichtet, die Heerescontingente gefammelt 

unb ber große Zug wmngetreten werben könne, gedenke ber Papit, 
durch Gelpbeiträge der Fürften unterftägt, Soldaten in Unger, 
Böhmen und Bolen zu werben und unter ver Leitung eines apoftor 
liſchen Legaten ven Ungarn zuzufenden. Der Herzog von Burgnud 
möge feines Vaters gebenten, ber fich um fehmeres Solb aus ber 
tärkiichen Gefangeuſchaft Iodgelauft, ex möge feines Gelübdes geben 
len, das er nach der Eroberung von Konftantinopel geſchworen. 

Die burgunbifchen Gefandten wochten dem eifernden Papfte 
nicht wiberiprechen. Sie brachten nun Einiges zur Entſchuldignug 
bes Herzogs vor: er babe feinen Kürlenzug an die Bedingung ger 
fsüpft, daß ver König von Frankreich oder ber Kaiſer ober ein an⸗ 
derer höherer Fürſt vorangehe; ein folcher habe ſich noch nicht ge 
funven, wenn auch die Könige von Aragon und Portugal das Kreis 
auf ihr Kleid geheftet. Mehrere Tage lang beftärmte ver Bapft bie 
Geſandten mit ven bringenbften Borftellungen, enplich ſagten fie zu, 
Herzog Bhilipp werbe, vom Bapfte aufgefordert, 2000 Reiter und 
4000 Anechte nach Ungarn ſchicken oder in Ungarn auf feine Koſten 
werben laſſen. Jedenfalls hatten fie zu dieſem Verſprechen leinen Auf⸗ 
trag; fie ließen es fich, ſcheiut es, abdringen, um nur loszulommen 
Der Herzog von Cleve wollte gleich davon. Zwar hielten ihn die 
Bitten bes Papſtes noch acht Tage lang, bis bie Herzöge von Mailand 

und Modena ankommen würden. Als aber diefer fein Verſprechen 
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wberrief and jener feine Ankunft auficheb, eilten auch der Hergeg 
von Cleve und der Herr von Eroh davon. wei Unbere von bes 

burgundifchen Gefanbten reiften zum Kaiſer, wohl um ihrem Herrn 
von Königstitel auszuwirlen. Mit Mühe hielt der Papit ein paar 

ver ziemlich allein wit feinen Curialen und mit ben Gefanhten bes 
Orients '). 

Drei Monate waren num feit dem Termin verſtrichen und außer 
ben laijerlichen Geſaundten, die Pius heimgeſchickt, und ven burgun⸗ 

diſchen, die ex nicht hatte halten können, außer vielleicht einigen ber 
beutungslofen Botfchaftern irgend eines Bifchef6 oder einer Stab, 
die an ber Curie Geſchäfte trieben, war bis jegt nur eine einzige 
Macht vertreten, Fernando non Neapel, ver Bunvesgenofie des 
Papftes. Um das Murren diefer Wenigen, vor Allem ver Eurialen 

in beichwichtigen, jegte ver Papſt die Eröffnung ver Verhandlungen 
auf ven 1. September feft, freilich nur, um dann den Termin wie 

ker hinauszufchieben. Er mochte es fich nicht abmerken laſſen, daß 
& an dem mantuaner Tage zu verzweifele begann. Dem Dogen 
von Venedig fchrieb er, es feien bereits Geſandte fait aller Böller 
da und bäten um ben Beginn ver Verhandlungen. Wie er fie dann 
aufzählt, beißt es freilih: "Schen find die Gejanbten aus bem 
Reiche Neapel da; ver Sohn des Herzogs von Savohyen kommt in 
Kurzem; die Herzöge von Mailand und Modena werben, wie Wir 
vertrauen, in acht bis zehn Tagen da fein; daſſelbe meinen Wir yon 
ven florentinifchen Geſandten; nur über vie euren find Wir in Ber 

jergniß« ). 
Eudlich — doch war bie erfte Hälfte des September fchon 

vorüber — lam auf dem Mincie Herzog Francesco von Mailenk. 
Biederum mußten zwei Carbinäle ihn einholen und auch er erhielt 
im öffentlichen Confiftorium einen löniglichen Sig unmittelbay nach 
ven Cardinaldiakonen. Der alte Krieger hatte es bach nicht ver- 
ſchmäht, ſich mit Gold und Edelſteinen zu ſchmücken, und um bie 
Stanbrebe vor dem Papfie zu.balten, hatte ex feinen beften Hof- 

) Pius Comment, p. 6I—71. 

9 Das Beere on den Dogen Pasquale Malipiero vom 25. Auguſt 1469 
inferirt in des Domenico Malipiero Annali Veneti im Archirio atom. 

IL FT. VD. PB. Up 7, au in Pii II Epistt, ed. Mediel, 1481 als 
epist, 8. 
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poeten in bie Stabt Birgils mitgebracht, den Francesco Filelfo, vor 
beffen Lehrftuhl einft als armer Student der Mann gefeflen, der 
jegt auf dem apoftolifchen Throne vor ihm ſaß. So hörte denn 
der Bapft eine Kunftrebe, ſchwunghaft, mit Beifpielen aus ber alten 
Geſchichte geztert, nicht weniger mit Schmähungen gegen vie Türken. 
Verwilderte und blutgierige Beftien hieß fie ver Redner, ihren Sultan 
ein abjcheuliches Ungeheuer; er verjprach, daß fein Herr auf Befehl 
des Papftes Alles gegen fie unternehmen werbe, "wenn es ihm bie 
Lage Italiens erlaubes '). Der Bapft lobte Filelfo als ſüßtonende 
Lyra, als attifche Mufe, und ven Herzog als eriten Kriegshelden 
fetner Zeit, an dem ſich die übrigen Fürften ber Chriſtenheit ein 
Beifpiel nehmen follten *). 

Im Stillen aber wurden zwifchen Sforza und dem Papfte ganz 
andere Dinge verhandelt. Sie fchloffen den Bund ab zum Schutze 
der Thronfolge Fernando's im Neapel; denn ſchon verlautete, daß 
bie rebellifchen Großen des Reiches Fohann von Anjou gerufen hät 
ten’). So wurbe der große Frievensbund ber italienifchen Haupt 
mächte, ver mühfam zu Lobi und Neapel zu Stande gefommen, durch 
bie neapolitanifche Thronfrage wieder zerriffen; es bilveten fich, noch 
im Geheimen, zwei politifche Gruppen, bie eine für Fernando, bie 
andere für das Haus Anjon. 

Sforza verfolgte vom Beginn eine Mare und entfchloffene Po- 
litik: weil ibm unb feiner Dynaſtie die Orleans als Prätendenten 
gegenüberftanden wie dem aragonifchen Haufe vie Anjou, wollte er 

ſchlechterdings Feine franzöſiſche Macht vieffeits ver Alpen dulden 
ober gar einführen. In dieſem Sinne hatte er fich Fernando's 
gleih damals angenommen, als Calirtus ihn mit ven erften Feind⸗ 
feligteiten bedrohte: vor dem Papſte wie vor den Baronen des Reichs 
hatten feine Geſandten mit der größten Entfchievenheit erflärt, daß 
er den Aragonier mit Gut und Blut zu ſchützen gedenke. Auch ließ 
er ſich durch die lockendſten Erbietungen ver Anjou nicht einmal 
zur Neutralität bewegen. Das vorgeſchlagene Ehebündniß zwiſchen 

2) Die Rebe b. Mittarelli Biblioth. Codd. msc. Monasterii 8. Michae- 
lis Venet. p. 888, auch in F. Filelfi Oratt. Paris. 1615. fol. 92, Ihr wirb 

die Notiz beigefügt, daß fie am 18. Sept. 1469 gehalten fei. 
*) Pius. Comment, p. 72. 78. Filelfo’s Brief an nr Crivelli vom 

1. Auguſt 1466 (edit. Venet., 1602. fol. 178). 
*) Pius Comment. p. %. SBimoneta |. s. c. p. 6%. Cristof. da 

Soldo Storia di Brescia ap. Murstori Scriptt, T. XXL p. 892. 
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Johann son Anjou und feiner Tochter Ippolita, bie zuvor einem 
Sohne Fernando's verfprochen worben, wies er als ehriwibrig zu- 

re‘). Nun nahm er ven PBapit ins Schlepptau, nicht viefer ihn. 
Bir werden and, in ber Folge fehen, wie er Pins bei der aragoni« 
ſchen Sache feitbielt. Dieje Barteinahme und dieſes Bünbnig gaben 
der Politik des Papftes fortan die Richtung. 

So erfcheint denn Pius als ver eifrigfte Freund der fforzes- 
chiſchen Dynaſtie. Schon als Bifchof von Siena war er bemüht 
gewejen, ihr die faiferliche Inveſtitur und fomit die Legitimität zu 

ermitteln *). Damals war ver Bifchof von Pavia, ver apoftolifche 
Legat, ver Verhändler gewefen. Vorher hatten mailändifche Gefandte 
eine Einigung verjucht, nachher verfuchten fie Erzherzog Albrecht 
and der Legat, Cardinal Bejlarion, alle gleich erfolglos. Der Her- 
zog bot für die Inveſtitur zuerft 40,000, dann 45,000 Ducaten, 
der Kaifer forderte 60,000, an feiner Zähigfeit waren die Verhand⸗ 
Iungen gefcheitert *). Das erſchien dem Papfte um fo mehr als ein 
Unglüd, va fchen die Gegner des Kaiferd im Reiche Miene mach⸗ 
ten, die Sache in ihre Hand zu nehmen. Auch für feine italienische 

Bolitit war die mailändifche Inveſtitur ein wichtiges Mittel ver 
Befeftigung. „Wenn Mailand einft« — fo fehrieb er dem Kaifer — 
"in die Gewalt eines gewiflen Volkes kommen follte, fo wäre es 
um das Reich in Stalien gefcheben, und auch bie arme Kirche würde 
ihren Schaden davon haben, ba fie fich mit den Freunden des Rei⸗ 
ches viel beſſer fteht als mit feinen Feinden⸗ *). 

Venedig und Florenz waren dem Anjou günſtig. Doch Tiek 

f) Bimoneta p. 692. 

N) Sein Brief an Sceva ba Gurte vom 22. Fannar, der an ben Herzog 
ſelbſt vom 20. Mat 1454, Ietsterer in einem Coder ber Laurenz. zu Florenz. 
Ueber die erften Inveſtiturverhandlungen zu Florenz im Mai 1452 vergl. oben 
Bd. II. ©. 57. 58. 

2) Nach Angaben des Herzogs jelbft in DM. Mayr’s Bericht vom Februar 
1460 5. Balady Urk. Beiträge n. 211 S. 206. 211. Die Intervention Beſſa⸗ 

rion’s erwähnt Pius in einem Briefe an benf. v. 10. Juli 1460 5. Theiner 
l.c, T.O. n. 541. Die Notiz, daß im November 1457 Herzog Sforza einen 

Drator an den Kaifer wegen der Inveflitur inftruirte, in ben Nachrichten 
von ber hiſt. Eommilfion Yu München Jahrg. I. Etüd ll. ©. 111. 

*) Pius an den Kaifer vom 4. oder 9. Februar 1460 manu propria, als 
Pii epist, 21. edit. Mediol. und im Archiv f. Kunde öfterr. Geſchichtsquellen 
Br. X. 8.232, an den Erzbifhof von Coln o. D. bei Raynaldus 1461 
n. 18, 

Boigt, Enea Silvio IT. b 
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fich erſteres durch Sforza und Pins zur Neutralität beivegen. Wie 
fehr aber Eofimo ve’ Medici zu ven Gegnern neigte, hatte Pius 
ſchon bei feinem Aufenthalt in Florenz erfahren '). Hier wurde 
dem Anjou eine jährliche Subfibie von 80,000 Goldgulden becretirt, 
fo fange er den Krieg gegen Fernando führen werde. Erſt ale 
man ſah, daß biefe Theilnahme nothwendig zu einem Kriege gegen 
Mailand führe, wurbe ver Beichluß auf Coſimo's Anrathen wieder 
caffirt ”). | 

Den Herzog Borfo von Modena hatte Pius fchon in Florenz 
nfranzöftfcher als die Franzoſen- genannt. in neues Moment zu 
dem Zwiſte zwifchen ihm und dem Papfte, ber in Mantua bereits 

Deutlich hervortrat. Borſo hatte zu kommen verfprochen, aber er 
war an fich nicht der Mann, um dem glaubenseifrigen Bapfte war- 
ten zu helfen, er brauchte Leben und Bewegung. Daß er fich fort- 
wäbrend mahnen ließ, wurbe ihm, dem Vicar der Kirche, mehr 

verbacht als Andern. Noch ärgerlicher indeß waren bie leeren Ent- 
fchulbigungen, die der Papft auf feine beweglichen Schreiben zur 

Antwort erbielt. Bald hieß e8, er werde kommen, wenn er Könnte, 
bald auch, er werde in Kurzem ba fein. Dann brachte er vor, 
Sternventer hätten ihm ein großes Unglüd geweiffagt, wenn er in 
einer beitimmten Zrift nah Mantua fomme, und als ber Bapft 
ihn über ſolche „WUltweibergefpinnfteu durch Briefe und Boten ſchalt, 

wandte er wieder vor, er beforge fich pur fein Kommen den Un- 

willen der Venetianer zuzuziehen, bann ließ er fich Trank melden. 
Dennoch hörte man, daß er Ferrara verlaffen habe und fich jenfeits 
bes Po mit Pferderennen, Jagden und Wettfpielen vergrüge. Se 
zog er Pins bis zum Ende des Congreſſes herum. Der Papft 
mußte fich endlich zufrieden geben, als er Geſandte ſchickte und 
ftattliche Verfprechungen machen ließ, die num freilich nicht täufch- 
ten °). 

Doch war die ſchwerſte Zeit für ben Papft nun vorüber; denn 

est trafen wenigftens aus Italien die Gefandten in veicherer Zahl 

1) Pius Comment. p. 96. 
?), Simoneta p. 702. 705. 706. 

) Pius Comment. p. 73. Muratori Antichitä Estensi P. U. p. 216, 
Der Brief des Papſtes an Borſo v. 5. Juni 1462 in Pii II Oratt. ed. Mansi 
T. DIL Append. p. 129, auch epist. 80 in ber edit. Mediol., unb ein anderer 
Brief aus Siena o. D. (ibid, epist, 10) kritifiven das Benehmen bes Eſte mit 
Iharfen Vorwürfen. 
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ein. Die Ankunft nes Sforza hatte genägt, um Mantua mit einem 
Schlage zum Mittelpunct ber cismontanischen Politik zu machen, von 
veren Gezänfe dann freilich die Kreuzprebigten des Papftes übertänbt 
wurden. Schon waren Boten von Florenz und Siena, von Lucca 
und Bologna da. Die Genueſen ſchickten einen corficaniichen Biſchof, 
ver im Ramen des Senates ihren Beiftand verſprach, wenn etwas 
pm Schutze des Glaubens beſchloſſen würde. Aber piefes Anerbie⸗ 
ten durfte nicht öffentlich gefchehen; denn vie herrichende Partei in 
Senna hatte unlängft vie Republik dem Könige von Frankreich über- 
geben und vie Geſandten hätten ohne deſſen Geheiß nichts zufagen 
bürfen. Sie wurben übervies im öffentlichen Confiftorium heftig 
von ben neapolitanischen Geſandten, dem Erzbischof von Benevento 
und dem Herzog von Andria, zur Rebe geftellt, obwohl der erſtere 
bereits damals ein DBerräther an ber Sache feines Herrn war '), 
Pins konnte nicht umhin, dem Erzbiſchof zu beveuten, daß folchex 
Streit nicht vor dieſe Berfammlung gehöre. Dem Minoriten Pirro 
bagegen, ben ber Fürſt von Taranto, Fernando's trogigfter Bafall 
und Gegner, nach Mantua gejenvet, um feine Treue gegen bie Kirche 

verfichern zu Laffen, rief der Papft zornige Worte entgegen: "Dein 
Herr ift ein meineidiger Berräther, er bat gegen feinen Chriftus 
bie Waffen ergriffen und ruft Durch eine Geſandtſchaft vie Türken 
genen vie Ehriften auflu Vorſpiele des biplomatifchen Kampfes, 

ven bie Ankunft ver franzöfifchen Gefanbten bringen mußte, und 
des Waffenfampfes, ber bald ven Süben der Halbinfel erjchüttern 

ſollte ). 
Kränkend war in jenen Tagen die Nichtachtung, die Herzog 

Ludwig von Savoyen dem Papſte erwies. Trotz feiner Nähe ſchickte 

er nur Geſandte, unbedeutende Männer und auch dieſe fo ſpät ?). 
Auch wirbigte fein Sohn, ver Graf von Genf, als er mit ver ch. 
priſchen Königstochter davonzog, um bie Krone ver Infel in Empfang 
zu nehmen, und auf dem Po bis zum Mündung bes Mincio fuhr, 
den Bapft feines Befuches. Mit prophetifchem Geifte fprach damals 

1) Pontanns de bello Neap. lib. I. Die beiden Geſandten find in dem 
Bericht bes Matthieu de Coussy L s. c. faum nod unter den Namen Duc 
@Ondtre und archev&que de Bellement zu erfennen. 

7, Pius Comment. p. 73. 74. 
) Bing’ ſtrafende Rebe am fie in Den Oratt. ed. Mansi T. DI p. 204. 

Die zweite Rebe (ibid. p. 205) fcheint vom Papfte nur für den Fall aufgeſetzt 

ia fein, daß ber Graf von Genf nach Mantun käme, 2. 
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Pins das Wort: „Er wird in Kurzem auf gerabem Wege zu Uns 
zurückkehren!“) In ver That fah Pius nach zwei Jahren bie ch« 
prifche Königin hülfeflehend zu feinen Füßen. Das Haus Savoyen 
hatte fich, feitvem es ven Gegenpapft geftellt, immer in einer ge 
wiffen Entfernung vom apoftolifchen Stuhle gehalten. Darum hielt 
Pins den ſavoyiſchen Gefandten, als fie ihm ven Gehorfam dar⸗ 
brachten, eine energifche Rede über bie höchite Autorität des römi- 
ſchen Stuhles *). Die franzöſiſchen Sympathien jenes Haufes voll- 
enbeten ven Bruch, 

Es ritt ein polnifcher Gefandter in Mantua ein, Yalob Sys 
ennensti, PBropft an ber guefener und krakauer Kirche, ein Neffe 
Olesnicki's, des Karbinal-Erzbifchofs von Krakau?). Doc über ven 
Kreuzzug verlor der Pole fein Wort. Cr zögerte fogar mit der 
Obebienzleiftung und fuchte erft durch mehrtägige Unterhanplungen 
auszumwirken, daß ver Bapft die preußifchen Städte von den Cenfuren 
freifprechen möchte, unter denen ihnen anbefohlen war, in ven Ge- 
horfam des deutſchen Ordens zurüdzutreten. Auch bier durchfchnitt 
ein tiefer Riß die Einigkeit der abenbländifchen Chriften. So wohle 
wollend und lobend Pius vom Polenkönige ſprach, fühlte der Geſandte 
doch heraus, daß der Orben ven apoftolifchen Stuhl auf feiner Seite 
habe. Es fehlte auch nicht an Beweggrünven, vie man dem Papfte 
unterlegte: er vernachläffige alle andern Nationen über ber deutſchen, 
bei der er fo lange gelebt, er Tönne nicht vergefjen, daß König Ka- 
fimtr ihm einft das ermländiſche Bisthum vorenthalten, er fei von 
den Procuratoren des Ordens fchon am Saiferhof oder als Carbi- 
nal in Rom gewonnen. Wie rege das Mißtrauen und die Leiden⸗ 
fchaft waren, zeigte jever Vorfall während ver Verhandlungen. Die 
Bolen nahmen es übel, daß Pins ihrem Vorfchlage, ven Orven nach 
Tenedos over an bie Türfengrenze zu verpflanzen, nicht Gehör gab. 
Ja als der Procurator des Ordens im Eonfiftorium eine Rede zum 
Schutze feiner Sache verlas, meinte man, ver Papft habe fie felber 
verfaßt *), Dennoch zeigte ſich Pius nachgiebig bis zur Schwäche: 
um feinerjeitS jedes Hinderniß des Kreuzzuges zu entfernen, hob er 
ben Bannfluch, den Calirtus gegen bie Verbündeten gerichtet, vor⸗ 

9 Pius Comment. p. 180. Campanus p. 987, 

* In ben Oratt. ed. Mansi T. II. p. 284. 
) Pius Comment. p. 75.- 
*) Dlugoss Histor, Polon. Lips., 1712. Lib. XIU. p. 250-258. 



IV. 1. Stellung Benedig's. 69 

(änfig wieber auf‘), er begnügte fich, ven Polenkönig väterlich zum 
drieben zu ermahnen ’), Aber Dankbarkeit follte er bier nicht er⸗ 
leben, gerade in Polen ift er immer auf fchroffen Widerſpruch ge- 

ofen. 
Gern hätte der Papft die großen Verhandlungen nun endlich 

eröffnet, aber noch fehlte die Macht, ohne veren Mitwirkung das 
ganze Unternehmen doch nur als phantaftifche Grille erfchien. Ein 
Zürlenfrieg ohne die venetianifche Flotte war undenkbar. Zu Rom 
zwar hatten die Gefchäftsträger der Nepublit wiederholt verfichert, 

bie venetianifchen Gefandten würben bie erften fein, die zu Mantua 
einträfen. ‘Dennoch berieth der Doge Pasquale Malipiero, als er 
ein Mabnfchreiben des Papftes erhielt, erit mehrere Tage mit ben 
Pregadi, ob man überhaupt den mantuaniſchen Congreß befchiden 
folle oder nicht. Er ſelbſt war durchaus friebliebend, Freund einer 
guten Tafel und des ſchönen Gefchlechts. Daß er vom Sultan Ges 
fchenfe erhielt, durfte er vor ben reichen Kaufberren nicht verbehlen; 

denn auch ihnen gewährte ver friebliche Verkehr mit den Ungläubigen 
Sicherheit in Konftantinopel und manchen Vortheil im levantifchen 
Handel überhaupt. Nicht daß man das Vorbringen ver osmaniſchen 
Macht ohne Argwohn gefehen hätte, im Stillen wurben vielmehr 

Geld und Artillerie gefammelt, niemand zweifelte am vereintigen 
Kriege. Aber ohne verläfjigen Bundesgenoffen wollte man fich nicht 
vorfchnell in bie Gefahr ftürzen. Darum hatte man auch mit den 
Unternehmungen des Papftes Salirtus nichts zu thun haben wollen, 
barum baute man ebenjowenig auf Pius’ Worte‘), Warum ftch 
einer Hanbelsftörung und einer politifchen Spannung ausfegen, wenn 
bie venetianifchen Eurialen in Briefen, wenn ver Cardinal⸗Patriarch 
von Aquifeja in Venedig jelbft fpöttelten, die mantuanifche Zufammen« 
funft werde fich doch aus Mangel an Zufammenfommenpen auflöfen? 
Ferner nahm Venedig für das Haus Anjou Partei; bie glänzenve 
Aufnahme einer franzöfifchen Gefandtfchaft war wohl eine Demon- 
ftration gegen Fernando von Neapel, gegen Sforza und Pins‘), 

1) Die Bulle vom 12. Non. 1459 in ber Preugiihen Sammlung 3b. IIL 
8.174. Joh. Voigt Geſch. Preußens Bo. VIII, ©. 587. 

*) Sein Schreiben an König Kafimir v. 28. Dec. 1459 bei Raynaldus 
1459 n. 74. 

) Malipiero Il. c. p. 5.6. Sanudo Vite de’ Duchi di Venezia ap. 

Murstori Sceriptt. T. XXII. p. 1169. 

*) Dee Brief eines ber franzöfifhen Abgeorbneten Joan de Chambes aus 
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Enplich erregte e8 in ber Signoria ſchweres Aergerniß, daß ber 

Bapft das erlevigte Bisthum Padua dem Cardinal Barbo commen- 
birt hatte, während in Venedig ber Protonotar Gregerio Correro 
bazu erfehen war '), Da feiner von beiden zurüdtrat, hatte ber 
Cardinal die päpftlichen Bullen, Correro aber den factifchen Beſitz 
bes Bisthums. So wenig lief ſich die Signoria Eingriffe ver Art 
gefallen, vaß fie die Anverwandten des Cardinals austrieb und ven 

venetianifchen Nefiventen an ver Curie verbet, ven Papft anzufprechen 

ober zu grüßen, bis endlich Barbo nachgeben mußte ”). 

Endlih wurden am 12. Juni doch zwei Gejanbte gewählt, 
Orſato Giuftiniani und Alvife Foscarini, aber man zögerte mit ih« 
rer Abjendung, immer noch in der Meinung, der Papft werbe bes 
Wartens und der Täuſchungen bald mübe werben), Da fam von 
ihm ber obenerwähnte Mahnbrief: er babe bald drei Monate ge 
wartet und gevenfe am 1. September ohne Verzug die Verhandlun⸗ 
gen zu eröffnen. Schon fprach er im Zone des Borwurfs, nicht 
mehr ver Bitte: man murre, bie Venetianer hielten fich mehr zu 
ben Türken als zu den Ehrijten, Tümmerten fih nur um ihren Han- 
bel, nicht um Glauben und Religion. Fa Pins fügte eine Drohung 
binzu, bei der man freilich nicht fieht, womit er droht: „Wenn ihr 

nicht gehorcht, werben Wir gezwungen, auf dieſem Hohen Convente 
bafür zu forgen, daß die EChriftenheit durch euer Ausbleiben ober 
durch eure Saumfeligkeit feinen Schaden erleive.« Mehr wohl als 
das Schreiben des Papftes wirkte die Nachricht von der Ankunft 
Sforza's in Mantua. Die Pregadi befchloffen vie Abfenbung ver 
Beiden. Aber ihre Vollmacht war befchräntt: fie burften nur dad 
allgemeine Verfprechen geben, die Siguoria werbe ftets, wenn bie 
chriſtlichen Färjten mit gemeinfamer Kraft einen Zug gegen bie 
Ungläubigen unternähmen, ihre Pflicht dabei thun. Uebrigens hielt 
Foscarini eine ſchöne Rede, in der er nicht vergaß, die Opfer zu 

Benebig v. 18. Ort. 1459 in ber Bibliothöque de Pécole des chartes T. IH. 
Paris, 1841. p. 186. 

1) Sanudo p. 1166. 

?) Ein anderes Beuguiß als Daru Histoire de Venise liv. XVIIL weiß 
ich dafür nicht anzuführen. 

%) Malipiero p.7. Sanudo p. 1169. Pius Comment, p. 75. Rad 
Romanin Storia documentata di Venezia T. IV. Venezia, 1855. p. 309 er- 
folgte die ausmweichende Antwort ber Republik am 21. Juni 1458. Die Jahr» 
zahl ift ohne Zweifel falſch. 
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rühmen, die ber Papft au Mühe und Koſten bargebradkt ). Pins 
kante im feiner Antwort nicht umhin, noch einige mildftrafende 
Berte über das fange Ausbleiben ver Boten vernehmen zu lafien, 
ser auch mit vem Lobe war er nicht farg; benn wenn er nicht 
Sertrauen und Hoffuung zeigte, in ber Sache lagen fie wahrlich 
wicht "\ 

Gern hätte Pins noch die franzöfiiche Gefanbtfchaft abgewartet, 
die tre ver politifhen Mißſtimmung dem Congreſſe doch immerhin 

einen gewiſſen Glanz bringen mußte. Doc hatte Herzog Sforza 
bereit® erflärt, daß er nicht allzu lange bleiben fünne. So wurde 
ven amı 26. September 1459 ver Gottestag endlich eröffnet. Nach 
einer Tirchlichen Feier im Dom traten vie anwefenden Fürften und 

Beten zuſammen. Der Papft gebot Schweigen und man hörte vom 
apeſtolifchen Stuhle berab jene Rede voll Kunſt und voll Teuer, 

vell Tirchlicher und heidniſcher Gelehrfumfeit, voll Türkenhaß und 
chriftlichem Slaubenemuth, vie bald in unzähligen Abfchriften durch 
ganz Europa verbreitet wurde. Welches Herz erbebte nicht, wenn 
Pine im erften Theile das Schredensgemälpe des erftürmten Kon- 
ftantincpel aufrollte und vie ftolzen Entwürfe des Sultans enthüllte, 

um zu beweiſen, baß gerechte und dringende Urfachen zum Striege 
feien! Der zweite Theil zeigte, daß auch die Kräfte zur Kriegfüh- 
rung vorhanden feien und daß man auf den Sieg hoffen dürfe. Im 
dritten Theile fprach der Papſt von den Belohnungen des Sieges: 
er verhieß nicht mur Beute und Ruhm, durch welche man auch 
Heiden zum Kriege lode, er verſprach, Alle, vie mitziehen wollten, 
gleich feinen Borgängern Urban, Eugen, Junocenz und Alexander, 
mit dem Kreuze des Glaubens zu ſchmücken, ihnen vollitändigen Ab» 
laß für alle Sünden zu fchenfen und mit dem apoftolifhen Schlüffel 
tie Pforten des Paradieſes zu öffnen. „O wenn fie jegt ba wären 
— tiefer am Schluß — Gottfried, Balduin, Euftach, Hugo, Boe⸗ 
mund, Zancreb und bie andern tapfern Männer, bie einft Jeruſa⸗ 
lem, mitten durch die Schaaren dringend, mit ven Waffen wieber- 
erobert! Wahrlich fie ließen Uns .nicht fo viele Worte machen, fie 
ftänden auf und riefen, wie einft vor Urban II, Unferm Vorgänger, 
wit feuriger Stimme: Gott will es, Gott will es! Ihr erwartet 

») Malipiero p.10. Pius Comment. p. 82. 
) Seine Rebe an bie venetianifhen Gejanbten in ben Oratt, ed. Mane 

T.IL p. 182. 
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fchweigend das Ende ver Rebe und Linfere Ermahnungen fcheinen 
euch nicht zu bewegen. Und vielleicht find Einige unter euch, die da 
jagen: dieſer Papſt fpricht viel, um uns in die Schlacht zu ſchicken 
und unfere Körper den Schwertern der Feinde vorzuwerfen; das ift 
Sitte der Priefter: Andern bürden fie die ſchwerſten Laften auf, bie 
fie jelbft mit feinem Finger anrühren wollen. Glaubt das nicht, 
meine Söhne! Niemand hat, fo weit eure Väter denken, auf biefem 

Stuhl gefeffen, der mehr für ven Glauben Chriſti gethan, ale Wir 
mit eurer Hülfe und mit des Herrn Gnade thun wollen. Wir find 
bieher gekommen, fchwach genug, wie ihr feht, nicht ohne Gefahr 
Unferes Leibes, nicht ohne Schaven des Kirchenſtaates. Wir haben 
bie Vertheidigung des Glaubens höher gefchätt als das Erbe bes 
h. Petrus, als Unfere Gefunpheit und Ruhe. O hätten Wir noch 
jeßt die jugendlichen Kräfte von ehemals"), fo folltet ihr nicht ohne 
Uns in den Krieg gehen, nicht ohne Uns in die Gefahr. Wir felbft 
würden vor ven Feldzeichen einhergehen, Wir felbft würden das Freu; 

bes Heren tragen, Wir felbit die Fahne Chriftt den ungläubigen 
Feinden entgegenhbalten und Uns glüdlich Tchäten, wenn Uns gege- 
ben würde, für Jeſus zur fterben, Und auch jett, wenn ihr e8 gut 

findet, werden Wir nicht verweigern, Unferen tranfen Körper und 
Unfere müde Seele Chrifto für viefen glücklichen Zug zu weiber. 
Dur Feldlager, Schladhtreihen, mitten durch die Feinde wollen 
Wir Uns mit Freuden auf einer Sänfte tragen laffen, wenn ihr es 
vathet, und nicht mit feigem Geifte nach präcdtigen Worten jagen. 
Gebet zu Rathe, was ber chriftlichen Sache mehr nütze. Wir wer⸗ 
ben nichts einwenden, was Unferen Leib, Unfere Perfon und Unfer 
But beträfe« *). 

Pins hatte erjt gemeffen und mit eindringlider Würde, , dann 
aber mit hinreißendem Eifer gefprochen. Drei Stunden lang hielt 
er die Hörer in Spannung. Der Einprud ſchwand aber, al8 auch 
Cardinal Beſſarion im Namen des heiligen Collegiums eine nicht 

2) O si, q ae fuerant, juvenili in corpore vires eto. Dod wohl aus 
einem römifchen Claſſiker. 

:) Die Rede, beginnend Cum bellum hodie adversus impiam Turcorum 
gentem, ift vielfach gebrudt, in A. 8. Opp. ed. Basil. als epist. 897, in Pii 
Orstt. ed. Mansi T. II. p. 9, bei Cribellus 1. s. c., bei Labb& Conceil. 
T. XVII. p. 220. Wie in ben meiften Druden findet ſich auch im Cod. lat. 

Monac. 519. fol. 101 bie Zeitangabe: Oratio Pii II in conventu Mantuano 
VI. Calend. Octob. 1460 (1459). 
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minder ausführliche Nebe folgen lief. Dann fprachen einzelne Ge- 
fandte, die fich meiftens begnügten, die Worte und den Sinn. des 
Bapftes zu loben. Sforza, äußerte ſich «mit folpatenhafter Beredt⸗ 
ſamkeit⸗ in italienifcher Sprache. Die ungarifchen Gefanbten traten 
zuletzt hervor: fie baten um Hülfe, priejen ben Papft, gingen dann 
aber zu Borwürfen gegen ven Kaiſer Über, ber ihr Reich in neue 
Unruhen ftürzen wolle, während e8 fich ver Türken erwehre. Es 
entftand ein allgemeines Murren gegen ven Kaifer. Niemand wollte 
ihn vertheibigen. ‘Der Bifchof von Trieft war nicht ver Mann, fich 
vor einer folchen Berfammlung hören zu lafjen, fein College Hinder⸗ 
bach war oder ftellte ſich krank. Hätte man gar gewußt, daß Pius 
dieſe Gefandten nicht einmal als würbige angenommen hatte, daß 
fie eigentlich nur als Lückenbüßer bageblieben waren, bis bejjere fa- 
men! Der Papjt felbjt nahm für ven Kaifer pas Wort: bier fei 
nicht der Plat zu folhen Zänfereien; er kenne ven Kaiſer und ven 
König von Ungarn beide ald gerechte Männer und hoffe fie auszu« 
föhnen. 

Die Berfammlung hatte feinen anderen Zwed gehabt, als ven 
Krieg im Allgemeinen zu befchließen. Das geſchah denn auch. Das 
Weitere blieb fpäteren Berathungen vorbehalten‘). Da ver Congreß 
als ein ölumenifcher höchſt erbärmlih, als ein italienifcher dagegen 
recht wohl befucht war, ergriff Pius die einzig mögliche Auskunft: 
er berief feine Generalverfammlungen weiter und verhandelte fortan 
mit den einzelnen Nationen oder Gefanbtichaften. Der große 
Charakter des Congreſſes war damit aufgegeben; ſolche Special- 
verhandlungen hätte man auch in Nom ober durch Legaten führen 
lonnen. 

Gleich zum 27. September lud Pius die italieniſchen Fürſten 
und Geſandten in ſeinen Palaſt, es zählten dazu wegen Sicilien, 
Corfica und Sardinien auch die aragoneſiſchen. Alle ſaßen dem 
Papſte gegenüber, zu ſeiner Seite rechts und links die Cardinäle. 
Pius ſtellte die Hauptfragen auf: ſolle man die Türken zu Lande 
oder zur See oder auf beiden Wegen angreifen; wie groß müſſen 
Flotte und Landheer fein; aus welchen Völkern entnehme man am 
Paſſendſten vie Truppen; folle man die Ungarn durch Geld over 
durch Soldaten unterftüßen. 

Unter allen Anweſenden war nicht Einer, der jemals ein Heer- 

1) Pius Comment. p. 82. 88. 
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lager over eine Schlachtreige der Türken gefehen, nicht Einer, ber 
von ihrer Macht oder von den ftrategifchen Verhältniffen eine brauch⸗ 

bare Vorſtellung gehabt hätte. Herzog Sforza fprach zuerſt, wohl 
mit dem Papfte im Voraus einverftanden, Er fannte ben italieni- 
fchen Bundenfrieg wie fein Anberer, über den Türkenkrieg wußte er 
nur das Allgemeine zu fagen, was auf ver Hanb lag: mar müſſe 
ven Feind mit allen Kräften zu Lande und zur See angreifen, bie 
Soldaten gus den Nachbarländern der Türken nehmen, während 
Italien wie alle ferneren Gebiete nur Gefd beitragen follte. Dem 
jtimmten die Uebrigen bei, nur Ghismondo Malatefta wollte ven 
Krieg gerade mit italienifchen Truppen geführt und bie amberen 
Völker ſämmtlich nur durch Gelvzahlungen betheiligt wiffen. ‘Die 
Staltener, bemerkte er fehr richtig, feien noch nie vor den Türken 
gelaufen und würden als gewandtes Kriegsvolf ihre Kampfesart und 
Kriegsliſt bald durchſchauen. ‘Der kluge Eonvottiere gebachte wohl 
bie Werbung zu feinem Vortheil zu benugen. Pins machte nicht ohne 

Abficht darauf aufmerffam, mit ven Türken gebe e8 graufige Treffen, 
großer Gewinn fei da nicht zu fuchen, außer etwa für bie Seelen. 

Die beiven Venetianer mifchten fich wenig in die Discuffion; 

ihnen fag mehr daran, den Congreß erfolglos hinzuziehen, als Ihn 
mit Ernſt zu unterftügen. Als fie, zumal wegen ber Flotte, gefragt 

warden, erflärten fie zunörverft, ihre Meiunng nur als Brivaten 

ansfprecen zu können. Allerdings mäffe man den Feind zu Lande 
und zu Waffer angreifen; eine Flotte von 30 Galeren und 8 Bar- 

fen werde hinreichen, ihn bald auf dem griechijchen, bald auf dem 
afiatifchen Ufer zu beumrnbigen. Während man ihn fo zwinge, viel 
Geld und Macht auf ven Schuß ver Hüften zu verwenven,. müfje 

mar aus Ungarn und ven Nachbarländern ein Heer von minbeftens 
40,000 Reiterir und 20,000 Knechten zufammendringen, wozu freilich 

bedeutende Gelbbeiträge nöthig fein würden. — Ein Unerbieten zum 

Kriege durften die Venetianer ihrer Inſtruction gemäß nicht machen. 
Pius zog die Summe tiefer Berathungen ober vielmehr er 

brachte mit Rücdficht auf Das, was die Andern gemeint, feine Pläne 
‚vor. Das Heer follte- ans Contingenten der Hauptmädhte, etwa 
Ungarns, Deutſchlands, Frankreichs und Polens, beftehen, die Wer- 
bungen aber vorzüglich unter den Deutfchen, Ungarn und Böhmen 
ftattfinden. Ob es beffer fei, einem Feldhauptmann feine Führung 
anzubertrauen, ober bie einzelnen Heerlager und Völkerfchaften nur 
unter ber Fahne des Kreuzes und einem apoſtoliſchen Legaten zu 
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vereinigen, barüber fprach ſich ver Papft noch nicht beftimmter aus, 
Er hielt 50,000 Mann für genügend, nm ven Sieg zu verbitrgen; 
bean er babe erkundet, daß auch die Türken nicht. über 200,000 ine 

Feld ſtellen könnten, unter venen eigentlich nur die 40,000 Janit⸗- 
Haren wirkliche Krieger feien. Wenn im Seefriege, wie der Vene⸗ 
— geſagt, ſchon 30 Galeren und 8 Barken genügten, ſo gebe 
man noch 10 Galeren mehr und ben Türken ſei auch der Zuzug 
aus Aſien abgeſchnitten. 

Mochten fich tie Italiener von ber ſtrategiſchen Unfehlbarkeit 
des Papftes überzeugen oder nicht, auf ihr Theil kamen doch nur 
Gelobeiträge, und den Antrag auf dieſe brachte der Papft in ver 
rundeften und beftimmteften Form vor. Die Geiftlichen follen auf 
brei Jahre den Zehnten ihrer Einkünfte geben, die Taten den Drei⸗ 
Bigften, die Juden von ihrem ganzen Beligthum den Zwanzigſten. 
Das war der Schwerpunct der ganzen Beratbung. Pius hätte nicht 

barauf rechnen können, biefes Decret vor einer allgemeinen Ver⸗ 
jammlung des Congreſſes durdhzubringen, es glüdte ihm felbit bei 
ven Stalienern nur unvolllommen. Er fagte ihnen, fie vor Allen 

mößten Geld hergeben, fonft würben bie anderen Böllker noch viel 
ſchwieriger fein und immer nur fürchten, um ihr Geld betrogen zu 

. werden. Wie oft waren ſchon folche Zehnten auferlegt worven, je 
besmal ben Stalienern fo gut wie Anderen, und boch waren fie 

immer ungejchoren geblieben. Ihr Beruf war, mit dem guten Bei- 
fpiel voranzugehen, vie wirklichen Zahler waren vorzugsweiſe bie 
Deutfchen und Scandinaven, Dennoch weigerten ſich jettt die Ge- 
ſandten ver beiden reichiten Republifen, Florenz und Benebig, das 
Decret zu unterzeichnen. Daß Fernando von Neapel und Francesco 
von Mailand, vie den Krieg vor ver Thüre fahen, ihr Geld nicht 
für Truppen in Morea over an ver Donau hingeben würden, burfte 
auch nicht erſt die Zufunft lehren. Seinen lieben Sanefen hat ber 

Bapft vie Steuer niemals zugemuthet. Der Geſandte Borſo's von 
Eſte Hatte zu einer folchen Bewilligung nicht die Vollmacht. Genua 
und Sapohen waren franzdfifch gefinnt. Die das Decret annab- 
men, waren im Grunde nur die Markgrafen von Manta und 

Montjerrat und ein paar Städte wie Lucca, Bologna; aber auch 
fie waren fchwerlich ver Meinung, daß e8 zur Eintreibung der 

Gelder kommen werve '). 

ı) Pius Comment. p. 83 — 85. 
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Dem Bapfte war e8 fehr ungelegen, daß die beiden großen Re 
publifen ihren Beitritt verfagt. Mit den Florentinern fam er in's 

Reine: fie verpflichteten fich in einer geheimen Audienz, der nur bie 

Cardinäle Beffarion und Torguemaba beimohnten, zur Annahme des 
Decretes, nur folle nichts davon laut werden, bis ihre Handels 
Ihiffe aus ver Levante zurücgelehrt fein würben. Freilich hören 
wir nicht, daß man fie abrief. ‘Die venetianifchen Geſandten ſuch⸗ 
ten Ausflüchte, bald hinter ihrer Vollmacht, bald durch ermüdendes 
Hinziehen der Sache. Als Pins unabläffig in fie drang, gaben fie 
eine Erklärung, die er allerdings einer Abweifung gleichfchägen mußte. 
Venedig werbe nur dann am Sriege Theil nehmen, wenn man ihm 
allein vie Verwaltung tes Seefrieges überlaffe, wenn alles Eroberte 
‚und alle Beute ihm zufalle. Die Flotte müffe aus 60 Galeren und 
20 Barken befteben und außer ven Matrofen und Ruderknechten mit 
8000 Soldaten bemannt fein. Die Schiffsrumpfe und das Kriegs⸗ 
zeug wolle vie Republik ftellen, für die Ausrüftung aber verlange fie 
die Decimation aus ihrem Gebiete, die man auf 150,000 Ducaten 
anfchlug, und außerdem 1,500,000 Ducaten Beiftener aus dem all- 

gemeinen Schage. Eine weitere Bebingung war, baß gleichzeitig 
mit der Flotte, von Ungarn aus ein Heer von 50,000 Reitern und 
20,000 Fußfnechten vie Türken angreife. Pius hörte dieſe Forde⸗ 
rungen mit Staunen und Entrüftung Sie machten nur Schwierig. 
feiten, fagte er, bamit ver Krieg nicht zu Stanbe komme; in ihrem 
privaten Gutachten hätten die Geſandten nur die Hälfte jener See- 
macht für nothwendig gehalten '), "Das, ihr Venetianer — fol 
ver Bapft gerufen haben — heißt abſchlagen, nicht fordern; Wir 
aber werben euch nicht fehr anliegen, eine folche Laſt auf euch zu 
nehmen« *), 

Nach diefen Verhandlungen ging Sforza, vie fürftliche Zierve 

bes mantuanifchen Tages, davon. Herzog Borſo aber ließ, vom 
Papſte unaufhörlih gemahnt und gebrängt, durch einen feiner Brüder 
300,000 Ducaten im Ganzen verfprechen. Was Pius davon hielt, 
zeigen feine Worte: „So viel ijt nicht nöthig, Wir werben mit we- 
niger als der Hälfte zufrieden fein!« ?) 

—— —— 

ı) Pius Comment. p. 85. 

) Campanus Vita Pii II p. 980. 

) Campanus L c. Pius Comment. p. 73. Pius’ Breve an Borfo 
epist, 10 ber edit. Mediol, 
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Gewonnen war durch dieſe Separatverhandlungen mit ven ita- 
Ifchen Mächten nichts als ein Schein, ber nur in der Ferne täu- 

ſchen konnte, und ſelbſt über biefen Schein warf bie Weigerung ber 
Benetianer einen langen Schatten. In jenen Tagen fchrieb Pius 

dem Cardinal von S. Angelo: "Wir finden nicht, um vie Wahrheit 
zu geftehen, ven Eifer in ven Gemüthern der Chrijten, auf den Wir 

bofften. Wir Haben gejehen, daß e8 nur Wenige find, denen das 
gemeine Wchl mehr am Herzen lüge als ihr eigenes. Faſt Alle 
fehen nur auf ihr Intereſſe und haben jegt genügend bewiefen, daß 
die bergebrachte Verleumdung gegen ven apeitolifchen Stuhl eine 

falfche fei und daß jett niemand fo fehr anzuflagen ift als fie 

jelbftu '). 
Aber es follten auf die verzagten Gefühle des Papftes auch 

Kelche von pofitiver Bitterkeit folgen. Cine Geſandtſchaft des Erz- 
berzogs Albrecht von Defterreih fam in Mantua an. Graf Rudolf 
von Sulz war ihr Führer, Gregor Heimburg ihr Sprecher; im 
Mandat wurde noch ein Dritter genannt, der aber nicht ba war, 

Der Bapft empfing fie in offener Audienz am 29. October. Er 
war wohl von vorn herein nicht fonderlich erbaut, den Fürften, ter 
mit feinem faiferlihen Bruder im offenen Zwift lebte, durch biefen 
verhaften Juriſten vertreten zu fehen. Was follte e8 heißen, daß 
Heimburg, als er zur Anrede hervortrat, nicht einmal nach ber 
Sitte fein Haupt entblößte? Und feine Rede begann fogleich in dem 
fpöttelnpen Zone, ver immer dem tusciſchen Papfte in tiefjter Seele 
zuwiber gewefen. Er wolle fich, fagte Heimburg, nicht daran wagen, 
das Lob des Haufes Defterreich zu feiern; denn darüber babe "ber 
berühmte und lorbeerbefränzte Aeneas,n der fich „durch jene Neben 
ven böchften Ruhm erworben,“ ver jetige Papſt, felber einft als 

töniglicher Gefandter vor einem anberen Papfte gefprochen. Er 
wolle nur fein Gefchäft ausrichten und zwar „mit trodenen Worten 
and bürrer Rebe, ohne allen windigen Schwall und ohne allen reb- 
nerifchen Aufput.o Ihr Unwefenden — fo fuhr er fort — und 
befonvders ihr Deutfchen, vie ihr von mir vielleicht ein Nebnerftüd 
erwartet, ich fürchte, eure Erwartung wirb getäufcht werben. Denn 
ih will gerade jene Gattung ver Rebe, die man Schaurebe nennt 

1) Breve vom 5. Rovemb. 14569 bei Raynaldus 1469 n. 78, bei Pray 
P. II, p. 242, bei Kaprinai P. IL. p. 353, bei Mailath T. IIL Anh. 
p. 62. 
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und bie fih in Lob und Tadel bewegt, verfchwören, ich will fie von 
den Höfen völlig verbannt und vertrieben wilfen. 

In der That lobte Heimburg ven Papft mit feinem Worte, 
das über die gewöhnliche Höflichkeit hinausging, und das ftichelnbe 
Lob des Anfangs verſtand wohl feiner fo gut wie ver Papft, Um 
biefem aber zu zeigen, daß auch er bie römifchen Claſſiker kenne, 
citirte er mehrmals „den Komiker,“ den Zerentius, beffen Worte 
ih vor dem apoftolifchen Stuhle ziemlich fonverbar ausnahmen; 
auch Feine gelehrte Erörterungen flocht er ein. Er entjchulbigte, 
baß der Erzherzog nicht perfünlih nach Mantua gelommen und nur 
bepollmächtigte Boten geſchickt. Ueber die Erbietungen deſſelben zum 
Zürfenfriege erklärte er im Gemache des Papftes weiter berichten 
zu wollen, boch ließ er vor der Verfammlung bie leidige Aeußerung 

fallen, ver Erzherzog glaube einige Hinverniffe wahrzunehmen, vie 
ben Zug gegen bie Türken fehwächen würden. Schließlich bat er um 
Entfehuldigung, daß er mit bebedtem Haupte vageftanden, damit ihn 
nicht ein Katarrh am Neben binvere. 

Der Papit wahrte feine Würde. Er nahm die Entſchuldigun⸗ 
gen des Erzherzogs in einfacher und kühler Antworterede hin. Die 
eeremonielle Frage berüßrte er garnicht und ließ überhaupt feine 
Verſtimmung merken '). 

„Nach einiger Zeit langte eine Geſandtſchaft des Herzogs Wil 
helm von Sachen an, an deren Spitze Graf Berthold ven Henne 
berg ftand. In Ermangelung eines anderen Reduers wurde wier 
derum Heimburg aufgefordert. Der Papft aber ſah ſich diesmal 

befjer vor: er empfing tie Botfchaft und ven Gehorfam des Sach⸗ 
jenberzogs nicht in großer Audienz. Ohne einen Ausfall gegen bie 
wälfche Eloquenz und damit auch gegen ben redſeligen Papft Konnte 
e8 Heimburg nicht abgehen laſſen. „Wenn ich mich einer neuen 
und ungewohnten Rebeweije beviene, die vor bem römischen Bilchofe 
nicht üblich ift, fo verzeihe der beutfchen Sitte. Weicht fie gleich 
vom römiſchen Stil ein wenig ab, fo wiberfpricht fie Doch nicht per 
frommen Einfachheit der Naturı *). Trotzdem trug der Reduer dem 

») Die Rebe Heimburg's pro Alberto Austrie duca und bie Antwort bes 
Papftes in den Codd. msc. lat. Monac. 522. fol. 156. 161 u. 4016. fol. 15. 17. 

Im cod, lat. Monac. 3786 ift die Rede Heimburg’s nicht sohaunig), doch iſt 
hier die obige Zeitangabe beigeſchrieben. 

®) Ignosce theotonico ritui, qui etsi a stilo romsmo paululum dedlinet, 
tamen a pietate nature non abhorret. 
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papſte allerlei hiſtoriſche und ethnologiſche Dinge vor, und als er 
zufällig auf den Tag des h. Martinus, das Gänſefeſt, zu ſprechen 
kam, erzählte er anbei von den capitoliniſchen Gänſen. Das war 
fo feine ironifche Manier. Im Uebrigen fprad er viegmal mehr 
zur Sache und ohne ben Papft durch handgreifliche Anfpielungen zu 

tränfen. ‘Der Hanptinhalt feiner Worte war freilich, daß auch ber 
Sachſenherzog fich wegen feines Nichtkommens entſchuldigen Tieß. 

Die Antwort des Papftes war die Flügfte, die unter ven Um⸗ 
ftänden möglich war: er hatte fich ohne Zweifel zuvor für alle Fälle 
gerüftet. und war von ber Mäßigleit Heimburg's überrafcht. Er 
fobte ihn, ſprach mit ihm wie ein gelehrter Mann zum andern und 
bedauerte wiederholt, daß bie berebten Worte nicht von einem großen 
Auditorium und in öffentlicher Audienz gehört worden. indem er 
that, als Liege ihm nichts ferner, als dem Redner eine feinpfelige 
Gefinnung unterzulegen, hoffte er fich vor weiteren Dolchen deffelben 
zu fchügen und ihn vielleicht gar durch Lob für die apoftolifchen 
Pläne zu gewinnen '). 

Wie fchlecht der Papſt gerechnet, zeigte fich fpäter, als Heim- 
burg zum britten Male im Namen Sigmund’s von Defterreich vor 
ihn trat, und bei ven Verhandlungen mit der deutſchen Nation. 
Für jegt nahm ein anderes brohendes Gewitter die Spannung ber 
Verfammelten in Anſpruch. Es kam nämlich vie beftimmte Nach» 
richt, franzöfifche Gefandte feien im Anzuge. Gelaben und gemahnt 
wor König Karl wie jeder anbere, ja recht abfichtlich hatte ver 
Papft die Miene angenommen, als ſtänden ber Türfenfrieg und bie 
Thronfolge in Neapel durchaus in feinem Bezug zu einander, als 
würde es ihn befremden, wenn fich der König nicht der uıgetrüb- 
teflen Freundſchaft Des apoftolifchen Stuhles verjähe. Weshalb bie 
Huldigung der franzöfiihen Krone fo lange aueblieb, wußte Pius . 

ſehr wohl, und noch äußerte er in einem Mahnfchreiben feine Vers 
wunderung, daß nuf dem zum Seile ver Chriftenheit angefagten Con⸗ 

vente noch die Gefandten des chriftlichften Königs fehlten’). Lange 

1) Die Rebe Heimburg's für Herzog Wilhelm won Sachjen und Pius’ Ant- 
wort im obigen cod. 522 fol. 150. 155, erftere auch im cod. 4016 fol. 13. Sie 

wurde nach einer darin enthaltenen Andeutung am 12. November 1459 ge- 

halten. 
) Das Breve an König Karl vom 14. Juli 1459 bei Raynaldus 1459 

2,45, 
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vor den franzöfifchen Geſandten kam in Mantua bie Nachricht an, 
Herzog Johann von Anjou, Sohn des Königs Rene, ſei mit ber 
Slotte, die zu Marfeille gebaut werben, zur Eroberung des König- 
reiches Neapel ausgefahren und, an ver Mündung des Boltorno 
gelandet. So begann jener Sirieg, der dem Glaubensunternehmen 
des Papftes die unverfchmerzlichite Wunde ſchlug. Und doch war 
der Bapft ruhig: nicht mit ben apoftolifchen Waffen, nur als ite- 
lieniſche Macht wolle er am Kriege Theil haben, er wollte nicht 
das Haupt ver gallicanifchen Kirche reizen, die noch verhüllte Oppo⸗ 
fitton der franzöfifhen Earbinäle nicht zur offenen Feindſchaft treiben. 

Nur gegen den Carbinal von S. Ungelo machte er feinem Herzen 
durch bittere Klagen Luft. 

Ob franzöfifche Gefanbte überhaupt kommen, ob fie bie ges 
bräuchliche Obedienz darbringen würden, ob das Unwetter einfchlagen 
ober vorüberziehen werbe, wenn fie bie apulifche Frage vorbrachten, 
das Alles war in Mantua Gegenftanb ber eifrigften Erörterung 
und des Parteigezänfes. Längft, fchon während ver Anweſenheit 
der burgundifchen Gefandten, Hatte König Karl auch bie feinen ab- 
geſchickt, den Erzbifchof von Tours, die Bilchöfe von Paris und 

Chartres und unter ven Klerifern und Yuriften ihres Gefolges ben 
Doctor Thomas de Courcelles, der einft im Conclave zu Baſel ger 
feffen hatte, als man den Gegenpapft aufitelltee In Thon hörten 
diefe Gefandten von ber glänzenden Anfnahme ber burgunbifchen 
an der Curie; fogleih machten fie Halt, und Einer von ihnen, ber 
von Chartres, wurde vorausgeſchickt, um das Nähere zu erfunden. 
Er hatte feinen privaten Zwed: eben erft zum Bifchof feiner Kirche 
gewählt und der pragmatijchen Sanction gemäß von feinem Me 
tropoliten beftätigt, ließ er fich zur Sicherheit auch noch vom Papite 

beftätigen. Pius that es mit Freuben, theild um ven Mann zu 
gewinnen, theils wegen bes präjubiciellen Beifpiels. ‘Der von Char- 
tres reifte ab und kam nicht wieder. Seinen Collegen aber fehil 

derte er die Aufnahme der burgundifchen Boten und den Franzofene 
haß des Bapftes fo einpringlich, daß fie ftrads zum Könige zurück⸗ 
fehren wollten. Indeß waren bereit auch Geſandte des Königs 

Rene unterwegs, darunter wieder ver Biſchof von Marfeille, ver 
ſchon in Rom das große Wort geführt, besgleichen Gefanbte bes 
Herzogs von Bretagne, an ihrer Spige der Bifhof von S. Malo. 
Jene mußten von den franzöfifchen unterftütt, dieſe beobachtet wer- 
ben. Ueberdies hörte man bald, daß ber Herzog von Cleve und 
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ber Seignenr ve Eroy ſehr unwillig die Curie verlaffen ud hof 
der Bapft fle ebenſo lan entlaffen '). 

Se zog denn am 16. November 1459 vie franzöfifche Legation 
in Mantua ein. Sie wurde vom Markgrafen und vom Volle fo 
feftlich empfangen, wie fie nur wünſchen konnte; von Seiten des 
Yopites fanden wenigftens die anweſenden Burgunder Zurückhaltung 
und Kühle"). Gleichzeitig trafen auch die angioninifchen und bie 
breteniſchen Geſandten ein. Ihnen folgte in Kurzem die Botfcheft 
bes Kaiſers, ber fich die apofieliiden Scheltworte zu Gemüuthe ge 
zogen hatte und nun in der That würdig vertzeten war durch fel- 
nen Schwager, den Markgrafen Karl von Baden, durch bie Bifchäfe 
von Eichſtädt und Trient. Auch von Genna kam jept ein Ge- 
ſandter, den die franzöftfche Behörde autorifirt, ein gewiffer Broc⸗ 
cardo. Faft fehlen es, als kämen fie alle zu ver Scene, welche Die 
franzöſtſchen Sefanbten dem PBapfte auffpielen würben. 

Das dffentliche Conſiſtorium wer ſchan auf pen Tag nach dem 
Einzeiten der Franzoſen angefett geweſen. Da hieß es, ver heilige 
Bater fer fehr unwohl und laſſe fich entfchußpigen, wenn er den 
Termin noch anfichiebe. Er Hatte einft von Ceſarini und in Baſel 
bie biplomatifche Feinheit gelernt, ankommende Gefanbte immer erft 
ein wenig amfzubalten und auszuforfchen, um ihnen dann wohlvor⸗ 
bereitet mit fcharfer Antwort dienen zu Tönnen ’). Die Franzoſen 
aber hielten fein Zögern für bloße Zucht, Man erzählte fich, bie 
venetianifchen Geſandten hätten dem Bapft in einer geheimen Audienz 
vorgeftellt, er möge bevenlen, daß er in Armuth geboren fer und 
daß er ohne den Beirath des großen Königs von Frankreich und 
feiner Verbündeten doch nichts gegen vie Türken unternehmen Knze. 
Des Bapft fell varüber fehr aufgebracht gewejen fein, einer ver 
franzöfifchen Gefannten aber berichtete triumphirend, die Venetianer 
hätten ſich als Leute de grande facon gezeigt *) Es verlautete 

n Pius Comment. p. 85.86. Matthieu de Coussy.l. s. o. chap. 127: 

9 Mais de la part d’iceluy pape ils furent trös petitemenf receus, be- 
und Matthien be Couſſy, Jean de Chambes dagegen in feinem zweiten 
Verichte vom 28. Rov. 1469 ı. c. p. 195 fand deu Empfang belle et kone- 
rable. 

9 A. 8. Pentalogus in Pos Thesaurus Anoodot. noriss, T. IV. P. IH. 

p. 660. 
) Bir haben über biefe Berhanblungen einem höchſt anziehenden Bericht, 

den Nicolas Petit, einer der franzäflfegen Geſandten, au Guillaume Jouvenel 

Boigt, Enea Silvio IU. | 6 
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Einzelnes, was ver Bifchof von Paris in feiner Anrede zu fagen 
gebachte: nich glaube,“ fagt jener Franzoſe, „daß unfer heilige Bater 
Urfache Haben wird, die Ohren zu fpigen; mehrere ver Herren Car⸗ 
dinäle, welche die Sache noch nicht genau kennen, find über ben 
Ausgang bevenflich.« 

Uebrigens waren bie franzöfifchen Gefandten unter fich. noch 
nicht einig, ob fie zuerft ven Gehorſam leiften oder dieſen Act ver⸗ 
fchieben follten, bis bie neapolitanifche Sache beiprochen fein würde. 
Doch mußten fie fich zu Erſterem entfchließen, als ver Papft ihnen 
jeve Audienz verweigerte, die nicht mit ver Gehorfamserflärung 
begänne, 

Am 21. November fand das Confiftorium ftatt. Der Erz 
bifchof von Tours überreichte die Beglaubigungsfchreiben bed Kö⸗ 
nige. Dann ergriff der Bifchof von Paris das Wort: er ſprach 
über zwei Stunven, ein feingebilveter Redner nach ven libri ele- 

- gantiarum und ber ars poetica, zugleich aber auch ein tactwoller 
Mann. Im erften Theile ver Rebe erhob er ben König von Frank⸗ 
reich und feine Vorfahren, die er ale Wohlthäter der Kirche ſchil⸗ 
berte, im zweiten ſprach er vom Thronrecht in Neapel und von ber 
politifchen Umwandlung in Genua. ‘Die Obebienz verfparte er ſich 
auf ven Schluß: „denn jenachvem ver heilige Vater fich benehmen 
wärbe, follten ihm die Ausprüde des Nebefchluffes zugemeſſen wer- 
den.“ Als Pius ihn mit ruhiger Würde anhörte, brachte er ben 
Gehorſam in ver Weife dar, wie es von den franzöfifhen Königen 
feither zu gefchehen pflegte, das heißt er fprach von einem Gehor- 
fam der Xochterlicche gegen vie mütterliche, nicht von dem einer 
unterworfenen und bienenden Kirche '), Schon fahen ſich Diejenigen 
ſehr getäufcht, die gemeint hatten, gleich bei ver erften Audienz 
werbe ver Sturm losbrechen und zu Bedingungen ober gar zur Ver: 
weigerung bes Gehorſams ober etwa zur Forderung eines alige- 
meinen Concils führen. Sie waren noch mehr verwundert, als jet 
auch der Bifchof von Marfeille in verjelben Weife ven Gehorfam 
des Königs René und Broccarbo den ver Stabt Genua barbrachten. 

Man war nun gefpannt auf die Antwort des Papftes, die er 
an ven Biſchof von Paris richten würde. Er nahm aus veflen 

des Urfins, den Kanzler von Frankreich, am 21. November 1459 abflattete, bei 
D’Achery Spicileg. (edit. II.) P. III. p. 806. Der erwähnte Brief bes Jean 
de Shambes if ziemlich unbebeutend, 

) Nic, Petit I. c., Pius Comment, p. 86. 
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Rede ſechs PBuncte heraus, behandelte fie indeß meiftens mit dem 
äblihen, nichtöfagenden Formalismus. Doch bemerften die Fran- 
zeſen ſehr wohl, daß er bei ver Würbe des apoftolifchen Stuhles 
gar lange verweilte, daß er im feierlichen Zone von ver Einheit 
ver Kirche fprach, die auch durch die Autorität der Concilien nicht 

geihmälert werden könne; wer anders glaube over lehre, koͤnne nicht 

in die Pforten des himmliſchen Reiches eingehen. Obwohl der Papft 
fih dabei ausdrücklich verwahrte, daß er ven König von Frankreich 
nicht meine, ver ihm ja fo eben ven Gehorſam geleiftet, fo fam er 
boch zweimal auf ven Sat heraus, daß alle Tathofifchen Fürften ver 
römischen Kirche und dem apoftolifchen Stuhle unterworfen feien '). 
Seine Abficht fühlte ein ever heraus, und doch hatte er nicht mehr 
gefagt, als unzählige feiner Vorgänger zu unzähligen Malen, nichts, 
was ihn voreingenommen und feinblich erfcheinen ließ. Als er nun 
gar, vom dritten Theile feiner Rede auf ben vierten übergebend, 
von feinem „theuerſten Sohne in Chrifte, dem burchlauchten 83: 
nige Rene von Sicilien« zu reden begann, da waren bie Franzofen 
vollends erftaunt, die anweſenden Catelanen aber fo aufgeregt, daß 
fie die Audienz unterbrechen und Einreden machen wollten. Doch 
wies fie der Papft zur Ruhe. Er fagte auch nur zu, was ber 
Biſchof erbeten, nämlich eine private Aubienz, in welcher die neapo⸗ 
litaniſche Sache zum Bortrag kommen follte *). 

Sonverbar, jede der Parteien war mit vem Verlaufe der erften 
Audienz wohl zufrieden, jede fchrieb ſich den moraliſchen Sieg zu. 
Der Burgunber, der die königlichen Ehren nicht vergeffen konnte, 
vie der Bapft ver berzoglichen Legation gezolit, war voll Freude, 
daß die franzöfifchen Geſandten nicht dieſer Vorliebe genoffen, er 
fand auch, daß ver Papſt denfelben ftarfe und ehrenrührige Dinge 

gejagt"). Pius wunderte ſich, daß die Franzofen, vie zuvor fo hoch⸗ 

!) qui est & deux visages en la maniere de le prononoer, jagt Ric. 

Petit in Beziehung anf diefe Ausdrücke. 
9 Petit l.c. In Pii II Oratt, ed. Mansi T. UI. p. 31 und p. 219 

kfjen wir zwei Antwortsreven des Papſtes. Doch kann kein Zweifel fein, daß 
die erfte, beginnenb Multa hic hodie magnaque, wirklich gehalten wurde, in 
ihr finden fi) die ſechs Theile nnd die erwähnten Schlagftellen, die Betit in 
feinem Bericht heraushebt. Die andere Rebe ift fihrbar für den Fall ausge⸗ 
arbeitet, daß die apuliſche Frage fofort zur Sprache kam. Die erfte findet man 

ad bei D’Achory 1. c. p. 809 und vielfach handſchriftlich. 
) Matthieu de Coussy: il leur dit aucunes choses, qui sembloient 

6* 
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fabrenb gedroht, beach fo demüthig geweſen feienz er giebt gu vex⸗ 
fteben, ihre Bewunberung des Papites babe Die Zungen in Feſſeln 
gehalten '), Einer vom ver franzöfifchen Legation aber fchleh feinen 
Bericht as den Canzler vom Frankreich mit den Werten: „Kurz, der 
Triumph ift der frauzöſiſchen Nation vorbehalten! Unſer heiligſter 
Pater Tennt die Gewalt und Macht des Könige. Ich hoffe, daß 
Alles gut geben wird, Der heilige Water beforgte, man wärbe ihm 
eisen bedingungsweiſen Gehorſam leiften, aber zulegt gab er ein 
großes Effen und bet deu Herren Geſandten feinen Balaft zur Woh⸗ 
mung ans ®). 

In der That war der Act im öffentlichen Confiftorium zwar 
eine Formalität, in welcher fich beide Theile mit Geſchick bewegt 
hatten. Der Zufammenftoß follte einige Tage fpäter in ber gehei⸗ 
men Audienz erfolgen, welder Pius wohl gern ven Charakter einer 
pripaten Unterrebung gegeben hätte. Wider fein Erwarten brachten 
die Framoſen eine Anzahl ber fremden Gefanpten mit, harunter 
die Faiferlichen, wie caftilifchen und portugiefifchen, gleichſam als Zu⸗ 
ſchauer und Zeugen ihres Triumphes. Um den Schein der Furcht 
zu vermeidan, mochte fie Pius nicht abweiſen. Baillie von Rouen 
führte das Wort, um dem Papfte feinen „König Renͤ und die 
Stapt Genua zu empfehlen.» Gr war überfchwänglich un Lobe ber 
„Liliennation⸗ und zählte wit Emphaſe die Wohltgaten derfelben 
gegen deu römiſchen Stuhl auf. Als er aber zur Sache lam, ging 
feine Rebe nom Tone der Empfehlung in den bes Vorwurfs über: 
ver Popft babe die franzöfifcge Nation und ihr Herrfcherhaug wit 

offenbarer Verachtung behandelt, ihre Geſandten nicht angehört, dem 
Vaſtard die Krone Neapel's ertheilt, Picchnino den Durdgug ver 
weigert, und Wehnliches ’). Entſchieden genug waren bie Anträge: 
ber Papſt möge Alles, was er zum Nugen ober zu Gunften Fer⸗ 
nando's gethan, caffiren und annulliven, vor Allem vie Krönung 

& pinsieurs cardinaux et autres grands aeigneurs estre peu honorebles, et 

desquelles il se deust bien avoir passed, 
ı) Pius Comment. p. 87. 
2) Nio, Petit lo. 

2) Die Rebe liegt nicht vor, ihren Inhalt lernen wir in Allgemeinen aus 
Pius Comment. p. 87 uud aus der Antwort bes Papfles kennen. Des me 

fentlichften Theil aber, die Propositiones Legatorum BRegis Francise factae in 
conventu soram 8. D. N. Pio II 1469, die anf ben Wunſch des Papſtes nos 

den Gefanbten ſchriftlich eingereicht wurben, lernen wir aus dem God. lat, 
Monen. 215 fol. 73 lennen. 
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Nr wichtig und wirkungslos erflären, er möge dagegen König Rens 
mm Baſallen ver Kirche annehmen, ihm die JInvbeſtitur ertheilen 
md burg einen Legaten ven Baronen und Prälaten des Reiches 
abefehlen, ihm zu gehorfamen, er möge ferner dem Herzog ven 
Calabrien⸗ ( Fean d'Anjou), ber zur Eroberung bes Reiches ans⸗ 
geogen, Fein Hinderniß in den Weg legen und Piccinins den Durch⸗ 
zg durch vas Tirchliche Gebiet geftatten. In Betreff Genun’s ſolle 
ver Bapft die von ber franzöfifchen Krone eingefeiten Beamten als 
folge anertennen, das Haupt ver Gegenpartei, ven Erzbiſchof Paole 
va Gampofregofo, in eine andere Kirche nerjegen, alle feine Erklä⸗ 
rungen, Sanblungen uud Genfuren caffiren. 

Der Redner hatte die Grenzen ver ſchuldigen Ehrfurcht nicht 
überfchritten, aber innerhalb derſelben vie politifchen Schritte bes 
Papfies jo entfchieven ber Uingerechtigfeit besichtigt, paß allen Frau⸗ 
zoſeufreunden, nach Pius' Ausdruck, fichtbar ver Kamm wuchs und 
vs fie trinmphirend glaubten, ver Papft werde ſich nicht zu ver 
tgetbigen wagen. Wer ihn kannte, zweifelte baran nicht. Gert 
mar fprach er "ber Zeit gemäß“ nur Weniges: er habe in Betreff 
des apulifchen Reiches mit Zuftimmung des Cardinalcollegiums ge 
handelt, und dieſe gedenle er auch jet einzuholen. Dann befielen 
ven Bapfi ein Magenkrampf und ein trodener Huften mit ſolcher 
Gewalt, daß — er verfichert es und — er felbft und vie Aerzte 
für fein Leben fürchteten. Die Branzefen hielten das fire Heuchelei, 
als wolle er der Antwort entgehen; wir glauben im Gegentheil, 
vop er ſich während viefer diplomatiſchen Krankheit auf bie Aut⸗ 
wertsrebe vorbereitete, bie in ber That in ihrer Weiſe ein Meifter- 
ftäd genannt werben barf. Als er fich wohl gerüftet fühlte mb 
von dem Spötteln der Franzoſen hörte, erklärte er heftig, jetzt folkten 
Schmerz und Krankheit ihn nicht verhindern zu antworten und 
wenn er mitten in bes Verfammlung tobt nieberftärzen ſolle. Um 
feine Zuwexrficht zu beweifen, lub er alle fürftlichen &efanbten zu 
ber Scene und auch bie höheren Beamten ver Curie Schwaͤch und 

von Schmerzen gequält, beftieg ex ben apoftoliiden Thron, faft 
üngfilich begann er zu ſprechen. Aber ſobald er erft warn mb 
eifrig bei der Rede wurde, ſchwand ber Schmerz und ohne Auftren⸗ 
gang ſprach ber tobtfranfe Mann drei volle Stunden lang. Auch 
wagte fich Die Krankheit, fo lange er in Mantua war, nicht wieber 
a ihn '). 

‘) Pius Comment. p. 87. 
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Wir gedenken nicht alle die Gründe aufzuzählen, burch welche 
ber Papft feine italtenifche Politik rechtfertigt. Die Hauptfache ift, 

baß er darüber eben nur, rechtfertigend und vertheibigend ſprach. 

Er leugnete das Anrecht des Haufes Anjou nicht, aber er gejtand 
auch nicht zu, daß es erwiefen fei. Er fprach nicht von ber unfehl- 

baren Entfcheivung feiner Vorgänger, von denen Martin V ftet8 
ven Anjou, Eugen erſt Rene, feit vem Frieden von Terracina aber 
Afonfo begünftigt, Nicolaus viefen und bie Legitimation feines Soh⸗ 

nes Fernando anerkannt, Calirtus dagegen dem Vater die In⸗ 
veftitur verweigert und den Baftarbfohn für threnunfähig, das Reich 
aber an bie Kirche heimgefallen. erflärt hatte. Wie hätte der Papft 
auch dieſen bunten Wechfel unter einen Gefichtspunct ftellen Tönnen! 
Er begnügte fih, auf bie jevesmalige Nothwendigfeit einer folchen 
Politik Hinzuweifen, und von Calixtus durfte er mindeſtens behaupten, 
er habe das Reich zwar dem aragonefifchen Haufe ab», aber des⸗ 

halb nicht dem angiovinifchen zugefprochen; über bie nepotiftifchen 
Einflüffe unter diefem Papſte fchlüpfte er mit halben Ausdrücken 
hinweg: "was ihn bewogen, ift ungewiß — wer weiß, was er im 

Sinne hatte! 
Ganz in berfelben Weife, durch die Nothwendigkeit, vechtfertigte 

Pins fich ſelbſt. Er habe die Franzofen nicht ausgefchloffen, fon« 
bern ausgefchloffen gefunden. Fernando fei von den Baronen feines 
Neiches anerfannt gewefen, als er vom apoftolifchen Stuhle die In⸗ 
veftitur erbeten; die Hauptmächte Italiens, Venedig, Mailand und 
Florenz, hätten fich damals für ihn verwendet. Alles habe nach 

Trieben verlangt und er felbit, ver Papft, vor Allem nad einer 
Bereinigung ber Mächte gegen die Osmanen. Er würbe das fran- 
zöfifche Haus vorgezogen haben, wäre es ihm mit feiner Wacht fo 
nahe gewejen wie damals Fernando, hätte ihn nicht bie Noth des 
Kirchenftantes zum Frieden mit dieſem Nachbar gebrängt. So habe 
er ibn beftätigen und frönen müſſen und dann ben einmal aner- 
fannten König auch vertheibigen müffen. ‘Dennoch gebenfe er 
Rene das Thronrecht nicht abzufprechen, wie er denn auch, was 
feine Borgänger verjäumt, in ver Bulle, die Fernando's Beftätigung 
ausfpreche, die Rechte Anderer ausprüdlich refervirt. "Wenn ihr 
den Rechtsweg wollt, fo mögen bie Waffen niebergelegt, fo mag 
mit Gefegen geftritten werben; Wir werben ein gerechter Richter 
fein. « 

Wie in Betreff Neapels Hinter feinen eigenen Nichterfpruch, fo 
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barg ſich ber Papft in Betreff der geforberten Verfegung bes ge- 
nuefifchen Erzbifchofs Hinter das kanoniſche Necht, welches ihm ver- 
biete, PBrälaten wider ihren Willen und ohne Unterfuchung zu ver 

ſetzen. Indeß biete er auch bier den Proceß an. 
Baillie von Rouen hatte feinen König und deſſen Vorfahren 

in ercentrifcher Weife gelobt und daran wieber einen Excurs über 
die Wohlthaten gefnüpft, vie fie dem apoftolifchen Stuhle erwiefen 
hätten. Pins überbot das Lob des Königs und des Herricherhaufes 
in noch glänzenderer Rebe, er ſprach noch ausführlicher von jenen 
Vohlthaten '). Aber er zählte nicht minder auf, was der apofto- 
fifhe Stuhl an Franfreich Gutes und Gnädiges gethan. Die fran- 
zoͤſiſchen Gefanbten fanden an diefem Theile der Rede nur auszu⸗ 
jegen, daß ver Papft ten König von Frankreich als nicht dem 
Stamme Chlodwig's entfproffen bezeichnete, was fie aus zuver- 
läffigen Shronifen beffer zu wifjen meinten. 

Ueber Neapel fpra Pins als Lehnsherr und als ttalienifcher 
Fürft. Daran aber knüpfte er nun als Papft eine Strafreve gegen 
bie pragmatifche Sanction. Hier war er als ver Angreifende im 
Bortheil, und nicht ohne Abficht Hatte er die fürftlichen Gefanpten 
und die Eurialen zur Audienz gezogen. Sein Gewifjen, fagte er, 
ia die Liebe zum franzöfifchen Volle zwinge ihn, über dieſen Flecken 
auf der Religiofität vefjelben zu fprechen, deſſen Urfprung weber 
auf ein allgemeines Concil noch auf einen römifchen Bifchof zurück⸗ 

führe. Sein Schweigen könne fonjt als Erlaubniß gelten und bie 
noch beilbare Wunde zu einer töbtlichen werben. Der König fet 
getäufcht worben, als er dieſes Geſetz erließ, er möge es wieber 
abſchaffen und dann in ver That der chriftlichite fein. "Wir ziehen 
nicht die Verhandlung von Proceſſen in Betracht, nicht Die Verlei⸗ 
Hung von Beneficien und vieles Andere, was Uns, wie man meint, 
am Herzen läge. Nein, aber es ängftigt Uns, daß Wir ven Ver- 
luft, das Berderben ver Seelen fehen und wie ver Ruhm bes ebel- 

fin Reiches wankt. Denn wie ift es erträglich, daß Laien Richter 

über Geiftliche geworben find, daß bie Schafe in ven Proceffen ihrer 
Hirten das Urtheil fprechen! Der Richter ver Richter, ber rö- 
mifche Bifchof ift dem Urtheile des Parlaments unterworfen. Wenn 

) Das hebt ber Papft denn auch in feinem Schreiben an ben König von 
Kranfreih vom 12. Dec. 1459 bei Raynaldus 1459 n. 69, in weldem er 
überhaupt in rechifertigenber Weife von biefen Verhandlungen berichtet, genü⸗ 

genb hervor. 
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Wir das zulaffen, machen Wir die Kirche zu einem Ungehener, zu 
einer Hydra mit vielen Köpfen ‚und vertilgen gänzlich ihre Ein⸗ 
bheitu '), 

Mit diefem Ausfall, der feine kühne Zuverſicht zeigen follte, 
ſchloß Die Rebe des Papftes. Er felbft erzäblt uns von bem mäch⸗ 
tigen Eindruck, den fie gemacht. Zwar bie Franzoſen erflärten bie 
Ehre ihres Königs für verlegt und begehrten, fie vertheibigen zu 
bürfen, was ihnen der PBapft mit einem gewiſſen Triumphe zufagte. 
Die Carbinäle, vie antigallifchen nämlich, gratulirten Pins, daß er 
pie Ehre des Apofteljtuhles fo wader vertheidigt. Den Curialen 

‚ behagte beſonders der Angriff auf die verhaßte Pragmatik: fie waren 
Alle ver rechtgläubigen Anficht, daß dem Himmel durch dieſes Ge⸗ 
feg fo viele Seelen, als ihrer Kaffe Golpftäde, verloren gingen, 
fie bewunderten und lobten Pins und verficherten, fett ihrer Väter 
Gedenken habe fein Papft päpftlicher gefprochen *).. Bon ven fürft- 
chen Gefandten mag Mancher gefpottet haben wie Gregor Heim⸗ 
burg, ber Papft liebe die Baftarbe und habe zur Ehre des arago⸗ 
nifchen eine dreiſtündige Rebe gehalten. 

Zwar traten am folgenden Tage die franzöflfches Gefanbten 
noch einmal vor Bius, wieverholten ihre Vorfchläge und wehrten 
Einiges ab, was in ver Rebe bes Papftes ver Ehre ihres Könige 
zu nahe getreten ſei, vor Allem aber, was er gegen bie Pragmatil 
und das Parlament von Parts gefprochen ). Aber das geſchah 
Heinmüthig in einer Privataudienz, der nur acht Cardinäle bei- 
wohnten. Pins berichtet, er babe den Geſandten die Wahl gelaffen, 
ob fie öffentlich over privatim niebergerebet fein wollten, und darum 
bätten jene ein größeres Auditorium gejcheut. Er berichtet ferner, 
er habe fie fo feharf und wirkfam widerlegt, daß fie fih in Schaam 
und Verwirrung als befiegt ergaben, ihm zu Füßen fielen und um 
Verzeihung baten‘). Möglich, daß vie Gefanbten für ihre Perfon 
bie Vortbeile der päpftlichen Gunft fuchten; bevor wir indeß ihren 
Bericht über vie Scene lefen, laſſen wir bahingeftellt fein, welchen 

2) Die Rebe des Papfles, beginnend KResponsuri verbis vestris, be 
D’Achery 1. c. p. 811 und in ben Oratt. ed. Mansi T. II. p. 80. 

», Pius Comment. p. 87. 88. 
* Diefe ziemlih matte Rebe der franzöflihen Geſandten bei D’Acheory 

1. 0. p. 820. 
»)‚Pius Comment. p. 88. 
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UVchel am des Payfles Trtanıph bie Eingebungen feiner redeeriſchen 
Eitstieit gehabt. 

9. 

ihnen ber Papft reiches Lob, nicht ohne Anfpielung 
Galficaner. nDie Herzoge der Vretagne find 

mais, 
Kid, mefogen und bie Milch des göttlichen Geſedes trinfen gelernt 

J 
ſeitden fie einmal an ber Bruſt ihrer Matter, der römiichen 

ft h i | 
fremde Dogmen angenommen, fie finb niemals frem⸗ 
ver Schrift gefolgt gleich Manchen, die durch jeden 

ver Lehre bewert werben“ °). 
Selcher Höfficleit erfreuten ſich die Gefandten des Könige 

nicht. Diefer hatte, fobaln er von ber Parteinahme nes 

für das aragomijdhe Haus gehärt, feinen Unterthanen in 
und in Lothringen befohlen, bie Mandate des rod⸗ 

wicht anzunehmen. Zunächk Hatte fi Pine noch 
isn feine Berwanberung unb fein Beileid autzaſprechen, 

durch die Lehnsertheilnng Niemandes Recht gelengnet wor. 
Det eellärte er ſich zwar durch die Obebtey, bie ihm in 
geleiftet wurbe, befriedigt, boch hoͤrte man in feiner An⸗ 

an vie franzöfifchen Geſaudten die dtohenden Worte: "Räge 
König Rens hüten, daß ew nicht burch Beleidigung bes apoſto⸗ 

Stuhles in die Strafen verfalle, welche ſolche Vaſallen treffen, 
wegen ihre Herren vergehbenla Den Geſandten Rene’s 

ber Papft die begehrte Lehnsertheilung gerapezu ab, un als 
inen Proteft gegen feinen Ausſpruch einlegen wollten, brach er 

Drohung aus, ex werbe gegen fie als Härttiker verfahren, 
er indeß im ver Folge nicht, als Nens zu Abignon vor 

päpftlichen Legaten bie Proteftution wirklich einlegte. Den 
vollen Zorn des Papftes erfuhren aber die Boten bes angiovinifchen 

14,58 He ' 

SRETEFZERSEE 

*) ibid. p. 86, Die ſchriftliche Erflärung bed Herzogs und die Beſcheini⸗ 
gung dee Papftes vom 26. Ron. 1459 bei Lobinsau Histwire de Bretagne 
T. IL Paris 1707 p. 1219 und bei Raynaldus 1459 n. 67. 

) Die Rebe des Bapfles in ſ. Oratt, ed. Mansi T. II. p. 286. 
) Breve an Rend som 11. Mai 1459 bei Raynaldus 1450 a. 89. 
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Herzogs von Calabrien, ver die Türkenflotte ans Avignon entführt 
und bem Frieden Italiens ven Stoß ‚gegeben: ver Papft empfing 
fie mit drobender Miene und mochte ihre Rede kaum anhören '). 

Welchen Eifer für den Türfenkrieg die franzöfifchen Geſandten 
befunveten, das bebarf nach dem Vorigen Teiner Erläuterung mehr. 
Zwar hatten fie in ver erften Audienz von ver Bereitfchaft des Koö⸗ 
nigs gefprochen, bie püpftlichen Vorfchläge anzuhören, und immer 
rühmten fie ven Glaubenseifer, ven die Franzoſen zu jeder Zeit 
gegen die Saracenen bewiefen, Aber in ver Hige ver fpäteren Ber- 
bandlungen trat diefe Frage, um veren willen doch ver Eongreß 
berufen war, völlig in den Hintergrund. Erſt nach jener Scene, 
in der Pius die Gefanpten nach feiner Meinung nievergebonnert, 
fragte er fie auch wieber, welche Hülfe fie gegen vie Türken an⸗ 
böten. Daran, hieß es, fei nicht zu denken, fo lange ver Krieg mit 
England währe Zwar machte der Papft den naiven Vorſchlag, 

Sranfreih und England könnten nach Berhältniß gleiche Truppen 
gegen die Osmanen ind Feld ftellen, fo daß ihre Kräfte gegenein- 

ander biefelben blieben; zum Wenigften könnten fie Geld beiftenern. 
Die Franzofen erklärten einfach, keine Vollmacht zu folchen DBer- 

fprechungen zu haben; fie hatten indeß nicht8 Dagegen, wenn Pius 
die Vermittlung eines Friedens mit England übernehmen wolle, 
Mean erwartete die englifchen Geſandten. | 

Es war gerabe die Zeit, daß Heinrich VI von England, bie- 
ber eine Null in ver Hand feines Weibes und ihrer Lieblinge, ben 
Sturm der weißen Roſe gegen feinen Thron anpringen ſah. Er 
hatte eine Sejandtfchaft ernannt, um dem Papfte feinen Gehorfam 
zu entbieten, an ihrer Spige ven Grafen von Worceftr. Der aber 
leitete dem Befehl nicht Folge, nur ein paar Magijter und Prieſter 
erfchienen vor Pins. Schon das beleibigte den Papit, auch fand 
er es höchſt anftößig, daß im Vollmachtsbriefe ver Gefanbten bie 
Unterfhrift der Zabellionen zu fehlen fchien und daß in Ermange- 

lung anderer Zeugen ber König ſelbſt mit eigener Hand als Zenge 
unterfchrieben. So wenig kannte man an ber Eurie bie englifche 

1) &o berichtet der Brief des Könige Ren jelber an ben rheiniſchen Pfalz⸗ 
grafen vom 29. Sept. 1460 im Cod. msc. 3244 (Philolog. 241) ber Hofbibl. 
zu Wien fol. 96. Er ſpricht von ber austeritate et ut ita loquamur malitia 
et acerbitate des Papſtes, von ber vacua et inhonesta expeditio ber franzö» 
ſiſchen Sefandten u. f.w. 
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Zerm! Pins Tief die Geſandtſchaft nicht weiter vor fill. England 
für feine Pläne an fich nerloren '). 

Die framzöjiichen Geſandten aber lief der Papft deswegen nicht 
Gaben fie auch uur ein unbeitinmtes Berfiprechen, fo hatte es 

Ehre des Congreſſes und um des Beifpiels willen 
Wert. Pins jchlug einen Eonvent vor, der zwifchen Yevoll- 

möchtigten von Frankreich, England und Burgund am Tage Yo 
haunes des Zänfers eröffnet werben folle, und zwar zu Avignon, 
Meg, Cöln oder Lüttih. Er forberte ferner einen Zehnten von 
ven Tirchlichen Beneficien Frankreichs zur Unterftügung der Ungarn. 
Dabei hielt er ven Geſandten bie jreigebigen Erbietungen vor, 
welche vie italienifchen Mächte vargebracht hätten, das Verfprechen 
bes Herz0g8 von Burgund, 6000 Mann zur Hülfe des Glaubens 
zu fenden. 

Die franzöfifchen Gefanpten blieben ihm die Antwort in keinem 
Buncte ſchuldig. Weber ven befprochenen Convent lönnten fie feine 
Gewißheit geben, pas bleibe ver Entſcheidung ihres Königs vorbe⸗ 
halten *). Was den Zehnten in Frankreich betreffe, fo fei hier ber 
zuleßt erhobene noch im frifchen Andenken: fei dieſes Geld noch un- 
verfehrt, jo bevürfe es keines neuen Zehnten; fei es ſchon verbraucht, 
fo fehe man, daß die Zehnten feine Frucht trügen. Einen zweiten 
Zehnten würbe man nur für bie Vorbereitung auch eines britten 
nehmen. Was vie Zehnten in Stalien einzubringen pflegen, wife 
man. Der Herzog von Burgund babe allervings 6000 Mann ver- 
jprochen, aber in unbeitimmter Weife und mit einer Bebingung; 
freilich habe er zu dieſem Zwecke ſchon genug Geld von ben Geift- 
lichen und Laien feiner Provinzen erhoben. Der König von Frank. 
reich gebenfe, was er verfpreche, anch zu erfüllen. Uebrigens habe 
ber Bapit fehr überfläffig ven Herzog von Burgund als Theil⸗ 
nehmer am Friedensconvente bezeichnet, dieſer fei als Untertban ber 

’) Pius Comment. p. 88. Die beiden Bollmachtſchreiben, das erſte zu 

BVeftminfter am 16. Mai 1459 ausgeftellt, beide mit dem üblichen Teste Rege, 
bei Bymer Foedera T. V. P. I. 

2) Pius' Breven an den Biſchof von Terni und an König Karl von Frank⸗ 
reich vom 10. Januar 1460 bei Raynaldus 1460 n. 15 — 17, letzteres auch 

kei D’Achery 1. c. p. 822, zeigen, daß Pius wirklich den Gedanken biefes 
Eonventes nerfolgte und den Biſchof von Verona als Nuntius nad Frankreich 
fanbte. Wae aber ber Bilchof von Terni in England that, wirb im 8. Eapitel 
noch erzählt werben. 
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frumgöfifchen Rreme in ven Vertsägen berielben immer mitbegtiffen. 
Bapft möge daher nicht übel nehmen, wenn bie Geſandten wor 

weder einen Zehnten noch ſonſt eine Beihnlfe zufagten, 

Dit den franzsfifchen Geſaudten wurbe nicht weiter verhandelt. 
Der Streit um Neapel war nicht mehr auf Worte, ſondern auf 
we Waffen geftelit, ver König und bie Stände des Reiches aufer- 
ben Durch den Angriff auf die Pragmatik gereist, Iranfreich für 
das Intereſſe des Turkenkrieges verloren. 

Unterbeß waren mannigfache deutſche Geſandte angekommen, 

kaiferliche, kurfürſtliche, fürftliche, ſtaͤdtiſche. Ste brachten die reich⸗ 
lichen Zwiftigkeiten ihres Vaterlandes vor; ber Gedanke, dieſen zer⸗ 
ſplitterten und gegen einauder gerichteten Kräften eine gemeinſame 
Richtung gegen ven Feind an der Donau zu geben, erſchien faſt 
abenteuerlih, An Mahnungen zum Frieden hatte es Pins wicht 

fehlen Laffen ’), Uber auch die Oppefitiot ber Deutſchen gegen bat 
rbmifchen Epiocopat war nicht entfchlummert. Als ber mantnaniſche 
Sonvent angefagt wurbe, regte ſich's wieder am Rhein. Wan fat 
Herzog Ludwig von Baier nach Coln reiten und es hieß, vie Für- 
fen wollten hier zuſammenkommen und berathen, was tn Betreff 
de8 Conventes zu thun ſei). In welchem Tone bier geſprochen 
fein mochte, das hatte Pins erſt karzlich erfahren, als die deutſchen 
Geſandten ſich ven franzoſiſchen anſchloſſen, um ihre Zuſtimmung 
zu dem trotzigen Verhalten derſelben zu befunden. Nur bie laiſer⸗ 
lichen machten eine Ausnahme, fie erfreuten fich dafür ver Gunſt 
bes Papftes, wie der Kaiſer ſelbſt feiner unbedingten Rachficht N. 
Andere kamen erft jest zur Gehorſamsleiſtung. So die Geſandten 

) Die Rebe ber Gefanbten vor Pins bei D’Achery 1. c. p. 809. 
*) Bergl. f. erneuerte Vollmacht für den Bifchof von Speier und Heinrich 

Senſftleben, feine Runtien, vom 28. April, für Bernhard von Krahbarg nom 
11. Det. 1459 bei Kremer Urkanben zur Geſch. Ftiebrich's I von der Play 
n. 60.61. S. Schreiben an Markgraf Albrecht von Branbeubueg vom 1. Mai 
bei Jang Miseell, T. IE. p. 177 und vom 10, Oct. 1459 bet Raynaldus 
1469 2. 81, 

%) Zenggius Chron, Augustanum ap. Oefele Rer. Boie. Seriptt, 
T. I p. 278. 

) Yine’ Untwort an bie kaiſerſichen Geſandten is ben Owktt. ed. Mamsi 
T. DL, p. 208. 
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bes Erzbiſchofa von Trier, jenes Joheun von Baden, ber feine 
Würde dem apoſtoliſchen Stuhl verkaufte und dennoch dem ver⸗ 
haften Kurverein beigetreten war, dennoch an ben Agitationen gegen 
Bapft und Kaifer Theil genommen hatte. Pius verfäumte niemals, 
we er Lauheit ober Wiverfpänftigleit gegen das Papſtthum ver⸗ 
muthete, den Aet der Obebienzleiftung zum Einſchärfen der hierar⸗ 
Küchen Srunnfäge zu benugen. Nie hat er die reiche Terminologie 
un) Spmbslif verfelben fo eifrig, bald lobend, bald mahnenb und 
drohend entfaltet, als währenb er zu Siena und Mantun bie Ober 
dienzen entgegennahm. Immer pflegte er von feiner perfönlichen 
Unsollfommenbeit zu fprechen und wie er, ber aus dem Koth er⸗ 
hobene, nur mit Zittern auf dem hoͤchſten Throne fige, aber wer 
ex quch fei, er nehme bie Stelle Petri ein, bei ihm werbe das ups 
teennbare Klein des Herrn bewacht, von ihm fließe bie lebendig⸗ 
Duelle des Heiles, bei ihm fei Die Arche Noah's, ohne bie niemand 
gerettet werben Lönne. Der junge Trierer bekam ein veichliches 
Theil ſolcher Scheltworte gegen ben „nerbammten Wahnfiun Deren, 
welche die Hoheit und ven Primat bes römischen Stußles laugnen.“ 
"Mögen fich aubere Büärfien hüten — rief der Papft feinen Ge⸗ 
fanbten zu — wenn fie Gefeke nach ihrem eigenen Sinn erftreben 
nud bem apoftoliichen Stuhle Bügel anlegen möchten! Der In⸗ 
haber deſſelben ift gewohnt, Unperen Geſetze zu geben, nicht non 
ihuen Geſetze zu empfangen“ "), 

Der Bapft lud bie deutſchen Geſandten zu fi und fragte fie, 
was ber Kaifer und die Fürften für ben Türkenlrieg zu leiſten ge 
dachten. Wir haben eine Propofition vor ung, bie im Namen alfer 
beutichen Geſandten abgefaßt zn fein fcheint. Sie ift indeß fo über 
die Maßen willfährig, dab wir kaum zweifeln, fie könne nur gin 
von päpftficher over kaiſerlicher Seite aufgeftelltes Schema fein, 
vefien Annahme dem Papfte freilich in Betreff der Gelbauflagen 
und Indulgenzen jede weitere Mühe erfpart Hätte‘). Er mwünfchte 
mit den Geſandten als mit ven Vertretern der bveutfchen Nation 
im Großen und Ganzen zu unterhandeln. Ste aber wollten Jeder 
nur im Namen feines Auftraggebers ſprechen. Die laiſerlichen Ge⸗ 
faubten machten ihren feparaten Vorſchlag. Die fürftlichen ſtellten 

Pins' Antwort ag die Geſandten des Electen non Trier in den Oneit. 
ed, Mensi T. V. > 281, 

2) Promissiones (1) facte im oadem (Mantuana) canwangione im (od. 
lau Monaco. 619 fol, 118. 
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ein Aviſament auf, ganz wie man es auf ven beuffchen Neichstagen 
gewohnt war. Jede von beiden Parteien wies den Vorſchlag ber 
anderen zurüd. Sie gingen freilich von fehr verfchievenen Gefichts- 
puncten aus. Der SKaifer hatte nichts dagegen, daß Pius bem . 
Klerus der gefammten Chriftenheit einen neuen Türkenzehnten auf- 
lege. Nur in Betreff Deutfchlands follte die Modification ein- 
treten, daß diejenigen Prälaten und Bifchöfe vom Zehnten befreit 
feten,, die entweder felbft den Zug mitmachten ober einen Beitrag 
nach der ihnen vom Kaiſer auferlegten Taxe zahlen wollten‘). Das 
heißt, wenn wir es recht verftehen: ver Kaiſer fagte fein freudiges 
Ya zu Allem, was Andere geben wollten over follten; für die Bi⸗ 
ſchöfe feines Territoriums aber behält er fich vor zu normiren, wie⸗ 
viel fie geben follten, und allen anderen in Dentfchlann bietet er 
einen Handel an. Er geftattet ferner, daß ver Papſt in. Deutſch⸗ 
land ven Türlentrieg prebigen laffe und zwar mit Indulgenzen. 
Do foll das aus den Zehnten und Abläffen gelöfte Geld in ge- 
treue Hände⸗ deponirt und nicht anders als zum Türkenkriege ver- 
wendet werben. 

Seit den Huffitenkriegen — man dieſe Depoſition in ge⸗ 
treue Hände als einen curialen Kunſtgriff; wo nicht ein entſchloſſener 
Fürft oder eine Commune in ben Gottesfaften griff, wanderte das 
Geld auf irgend einem Wege ober Umwege doch zulegt immer über 
bie Alpen. Hier aber hatte vie Verhandlung einen noch fauleren 
Fleck. Diejenigen beiven Hofjuriften, welche in bie Geheimniffe ver 
Politik am Tiefften eingeweiht waren, Martin Mayr und Gregor 
Heimburg haben nämlich geradezu behauptet, es fei zwifchen Papft 
und Kaiſer eine Theilung ver Einkünfte, die man der beutfchen Na- 
tion unter dem Vorwande des Tuͤrkenkrieges abzuliften hoffte, ver- 
abredet geweſen). Iſt das gleich, ver Natur der Sache nad, 

2) Diefer Punet iſt im ber deutſchen Faſſung der kaiſerl. Propofition völlig 
unverflänblich. 

2) Seimburg fagt in dem Bb. 1. S. 446 mitgetheilten Briefe: (Pius) 
temptavit sub expeditionis militaris contra Turcum velamento clericos, ju- 

deos et laicos mittere sub tallia, quam inter se dispartirentur. Man 

önnte jagen, biefer Verdacht fei durch bie belannte Animofltät Heimburg’s er⸗ 
zeugt. Xrodener und fchlagenber ift das Zeugnig Mayr's: er räth 1460 dem 
Böhmenkönige in einer „Unterrichtung, «von welcher Näheres im 7. Eapitel, fich 
für ben Fall, daß er zum Neiche komme, mit dem Papfte über ben Ertrag ber 

Zehnten, Zwanzigften und Dreißigften in beſtimmter Weife zu einigen; genüge 
das aber bem Papfte nicht, fo folle er fich mit ihm barüber fo vertragen, win. 
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nicht urkundlich zu erweiſen, fo fpricht doch von allen Seiten ber 
bie dringenbfte Wahrfcheinlichfeit dafür. Pius ſetzte eben nur das 
Berhältniß fort, das ebenjo zweifellos fchon unter feinen Vorgän⸗ 
gern Nicolaus und. Salirtus beftanvden. So allein erklärt es fich, 
daß in diefer Sache zwifchen Kaifer und Papft immer das fehönfte 
Einverftänpniß berrfchte, wie wir denn auch fehen werben, daß Ping’ 
ipätere Bemühungen, den Zehnten in Deutfchland vurchzufegen, vom 
Kaiſer eifrig unterftügt wurden. Den Zufammenbang ver kaiſer⸗ 
lien Politik mit dem fchmusigften Gelvintereffe beweifet die Ge- 
ſchichte dieſes Friedrich auf jeder Seite; Pins wußte am Beften, 
wie wenig man ber Zartheit bepurfte, um mit ihm über folche ‘Dinge 
zu verhandeln. Daß auch er lediglich das Gelpgefchäft im Auge 
gehabt, wäre indeß immer noch eine et zu der wir une 
nicht berechtigt fühlen. 

Uebrigens dürfte der Fall nicht felten — ſein, daß ein⸗ 
zelne Fürſten die Erlaubniß, den Ablaß in ihrem Territorium zu 
vertreiben, an ähnliche Bedingungen knüpften. Der Vertrag blieb 
natürlich ein Geheimniß, das höchſtens einmal durch irgend einen 
ſcandalöſen Vorfall an das Tageslicht kam. So hatten ſich 1458 
bie Herzoge von Sachſen und Meißen mit dem päpftlichen Nuntius 
Marino de Fregeno geeinigt, ber die Indulgenzen des Papftes Ca- 
lixtus verkündete, die Fürften aber um ihren Antheil betrügen wollte. 
Sie ließen ihn feftnehmen und einkerfern, er aber hatte das ge 
fammelte Geld ſchon durch Wechfelgefchäfte in Sicherheit gebracht, 
das heißt nach Italien geſchickt. So begnügten ſich die Fürften, 
den einzelnen Ablaßpredigern wegzunehmen, was fie vem Vollke ab» 
geihwagt, und ven Nuntins ließ man laufen '). 

Jedenfalls alfo hatten die Fürften Fein Intereſſe, ver Curie 
und dem Kaiſer ſolche Schagungen von vornherein zuzugeftehen. 
Fetzt machte ihre Propofition den Zehnten und die Indulgenzen erft 
von dem Befchluffe eines Tünftigen Neichstages abhängig. Auch 
fonft wich fie von ‚der Eatferlichen bebeutend ab. Der Saifer wollte 

maßen der keyſer fig mit im borumb vertragen haben. Um ein 

ſolches Anerbieten vor den Papft zu bringen, mußte man das Factum aus 
guter Quelle wifien. 

ı) Matthias Döring bei Mencken Scriptt. rer. German. T. IU. 
p. 60. Das geſchah jedenfalls nah dem 7. April 1458 (vergl. M. Jordan 
das Königthum Gars von Podiebrad &. 429-432), doch noch zur Zeit Ca⸗ 

ürtu®’ III. 
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im Reiche einen breijährigen Frieden anbfchreiben, bie Färften ver⸗ 
Iangten vie Stiftung eines ewigen Friedens als unabänverliche Be⸗ 

bingung bes Türkenzuges. Diefer Friede folle in einer den Fürften 
gelegenen Steht des Reiches aufgerichtet werben und ber SKaifer 
ſolle fi perſönlich dahin verfügen. Er dagegen begehrte, daß ber 
neue Neichötag nur zur Ausführung ver Kriegsartilel, nicht zur 
Verathung des Landfriedens und ähnlicher Entwürfe berufen und 
an feinem Hofe gehalten werben folle '). Wir fehen, ed find genaw 
biefelben Streitfragen, über bie e8 auf dem legten neuftäbter Tage 
zu Seinem Beſchluß gelommen war. Ueberdies wiejen vie fürftlichen 
Geſandten mit Bug darauf bin, daß an keinen Kreuzzug zu denlen 
fei, bevor fih der Raifer nicht mit Matthias von Ungarn aus⸗ 

gaglichen *). 
Der bie Zwietracht fehürte, war Heimburg. Jetzt in Dienften 

Albrecht's non Defterreich *), fah er einen Beruf varin, dem Kaifer 
überall eutgegenzutreten. Auch erlannte man in feinem zänfifchen 
Widerſpruch gegen vie Toiferlichen Propefitionen das Hanpt und 
Oralel ver reichsfürftlichen Geſandten. Er war, erzählt uns Pins, 
einſtmals von Räubern gefangen werben und hatte fich um 6000 Dur 
caten Idfen möüffen; ſeitdem babe er geglaubt, dieſes und alles an⸗ 
bere Uebel gehe vom Kaiſer aus. Wir willen nicht, wis jene Dinge 

auimmmenhingen; daß Deimburg ſich aber in Mantua gegen bie 
laiſerlichen Geſaudten geſtellt habe, weil der Türkenkrieg Friedrich's 
Ruhm zu vermehren ſchien,/ iſt eine unſinnige Beſchuldigung ©). 

Auch vor dem Papſte ſprach Heimburg wieder in feiner rück⸗ 
ſichtsloſen, ſcharfen Weiſe. Er war feſt überzeugt, daß alle bie 
glänzenden Reden, daß ver ganze Congreß zu Mantua ner eine 
neue Mochinatien ver Eurie fei, um ver dentſchen Nation Geld zu 
entloden und abzupreſſen. Immer kam er jest zum Aerger bes 

*) In der lateinischen Faffung iſt Ratt in eivitate Imperiali ohne Zweifel 
curia zu leſen; in ber beutfchen heißt es: „in bem Kaiferlihen Hofe.« 

9 Bei Senckenberg Selecta jur. et hist. T. IV. p. 326. 830 finben 
fih bie beiden Woifamente unter ber Aufſchrift: A. D. 1479 (ftatt 1459) de 

menae Octehri Novremhri Decembri in Mantua praesent. Bei ber erfien Co- 
duale Yet die Hanbichrift ben Zuſatz: sed sandem dieti Ambasistores (Prinei- 
pum) aoceptare nolebant, bei der zweiten: Qui Orstores (Imperatoris) diota 

cassilia pro reaponao prineipum aoceptare denegarınt. Die deutſche Fafſung 
der beiden Unifswmente bei König von Königsthal Samml. I. S. 119— 122. 

2) Gein Dienfizesers v. 20. Ian. 1458 bei Chmel Material, IE. n, 119, 
*) Pius Comment. p. 90. 
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Papites auf Die Hinvernifje des Türkenkrieges zurüd, auf ven Zwift 
jwilchen dem Kaiſer und Ungarn, auf vie Fehden im Reiche felbft. 
Ein Wort des Cardinals Cufa, man müſſe, ohne an das Alles zu 
benfen, auf Gott feine Hoffnung fegen, gab feinem Unmuth neue 
Nahrung. Das fei unbefonnen und thöricht, fagte er, aber man 
fehe die Heuchelei; denn bei allem Gottvertrauen wolle man boch 
nur Geld von den Klerifern und Laien, ja von ven Juden zufammen- 
bringen '). Es ift wohl begreiflih, daß die veutfchen Gefandten 
ben fühnen Anwalte der Freiheit, ver fih auf die unleugbaren Er- 
fahrungen ver legten Jahre berief, lieber Glauben ſchenkten als Pins, 
ver es nun büßen mußte, daß feine Vorgänger das Vertrauen 

verſcherzt. 
Der Papft lud die deutſchen Geſandten einzeln zu ſich und 

brang mit fanften, mahnenden Worten in fie; denn ſchieden auch 
fie in der Weife ver Franzojen von Mantua, fo waren Kreuzzug 
und Congreß lächerliche Worte, Er vermochte fie nicht, ven Zehnten 
und die Indulgenzen zuzugeben. Aber e8 kam doch am 19. De- 
cember eine Bereinigung ver Deutſchen zu Stande, die wenigftens 
den Schein eines ehrenwerthen Anerbietens gab, wenn fie auch in 
Wirklichkeit den Zwift nur auf die Zukunft vertagte*). Das Heer 
von 32,000 Mann zu Fuß und 10,000 Reitern wurbe ven frant- 

furter und neuftädter Anfchlägen gemäß bewilligt. Zuvor aber 
follte ein nürnberger Tag mit dem apoftolifchen Legaten über ven 
Frieden, die Art des Zuges, die Auflagen und Contingente verhan- 
bein, und ein anderer Tag wurbe am faiferlichen Hofe zur Bei- 
fegung des Zwiftes zwifchen dem Kaifer und König Matthias an- 
gefegt. Auch über bie päpftliche Flotte follte ver Legat den Fürften 
Aufichluß geben. 

Unter Nicolaus hatte man e8, gerade auf Piccolomini's Be- 
trieb, mit Reichötagen verſucht und in ver Ungeduld zulegt die In⸗ 

bulgenzen verfauft, ohne die Fürften zu fragen. Calirtus hatte bie 
Reihstage, Diefe Herde ber Oppofitton, verfchmäht und war ge 
waltfam mit Ablaß und Zehnten vorgegangen, bis wiederum Lärm 

1) Seimburg’® Apologia in (Goldasti) Monarchise T. IL p. 1606. 
1607, 

?) Diefe Conelusio unanimis bei Senckenbergl. c. p. 332, von päpft- 
licer Seite als Provisio nationis Germanicae am 19. Dec. 1459 abgefaßt, bei 
Baynaldus 1459 n.71 und bei Theiner T.II. n.526. Deuti bei Kö⸗ 
Big von Königsthal S. 123, 

Boigt, Enea Silvio II, 7 
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und Zroß ihm entgegentroten, Für Pius waren bie troftlofen Reichs⸗ 
tage das Leute, was übrig blieb, Er ſäumte nicht, vie beiden Ter⸗ 
ming amszufchreiben, den einen auf ben Sonutag Invocavit zu 
Nürnberg, den anderen auf Judica am faiferlichen Hoflager. Er 
beſchwor die Fürſten Deutſchlands zur perfönlichen Theilnahme ober 
zur Senpung bevollmächtigter Boten, wofern fie das ewige Leben 
und bie Gnade bes apoftolifchen Stuhles verbienen wollten '), Aber 
wo war ber apoftolifche Legat, der dieſe verzweifelte und unbant« 
bare Miſſion auf fich nahm, ver ihr gewachfen war? Schon feit 
Jahrzehnten, feit den Verhandlungen über bie Neutralität, wiejen bie 
Cardinäle regelmäßig die veutfche Provinz von ſich. Die Deutfchen 
waren allzu derb und refpectlos: wie obenhin hatten fie nicht erft 
anf den legten Zürfentagen ven Bifchof von Pavia und den cufaner 

Cardinal behandelt! Pins mag an den Cardinal von S. Angelo 
gedacht haben, aber er wußte, wie fehr diefer die Unterhanplungen 
mit dem zähen Kaiſer floh und mehr noch die unfruchtbaren Reichs⸗ 
tage; auch wagte er nicht, ihm zu gebieten. Es war ficherlich ein 
Act der Noth, nicht ver freien Wahl, wenn der Papft vie beutfche 
Legation dem Kinzigen übertrug, der aus Griecheneifer und Eitel- 
keit Alles übernahm, freilich auch Alles zum Lächerlichen Ende führte, 
Beilarion. Wir erkennen Pius’ Berlegenheit an dem Uebermaß auf- 
ſtachelnden Lobes, das er dem griechifehen Cardinal im Mandate 
ſpendet: er nennt ihn ausgezeichnet durch Welt- und Geſchäftskennt⸗ 
niß, buch Freue und Neblichkeit, durch Eleganz der Sitten und 
hervorragende Gelehrſamkeit, einen Gott au Thatkraft und Rebe”). 

Ein Felphauptmann für die veutfchen Contingente ſollte eigent- 
ih erjt auf dem nürnberger Tage ernannt werben. Wie aber, 

wenn man hier — und e8 war wohl zu erwarten — ven faifer 
außer Acht Ließ? - Mit verfelben Eigenmacht, mit welcher Pius 
jenen Reichstag ausfchrieb, ernannte er nun, mit Beijtimmung ber 

1) Die Formel der barüber erlaffenen Breven vom 20. Dee. 1459 bei 
Baynaldus 1459 n. 72, daß an Georg von Böhmen b. Bommersberg Seriptt. 
rer. Silesiac. T. I. p. 1026 und bei Palady Url. Beiträge n. 205, das an 
Sigmund non Tirol geribtete bei Lihnowely Th. VIE Reg. Die Anzeige 
an den Kaifer vom 22. Dec. 1459, welche betont, daß ber Papft in erfter, ber 
Kaiſer erſt im zweiter Linie zu dieſen Reichstagen zu Iaben habe, hei Theiner 
T. V. n. 527. 

2) Dos Mandat vom 15. Jannar 1460 bei Baynaldus 1460 n. 18. cf. 
Senckenberg T. IV. p. 384. 
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Carbinäle, ven Kaiſer zum Generalfeldhauptmann über das gefammte, 
freilich noch imaginäre Heer. Diefes Amt falle ihm zu als eine 
laiſerliche Pflicht. "Dazu fommt vein Eifer und deine ausgezeich⸗ 
nete Yiebe zu dieſem heiligen Werfe, vein Anjehen und beine Kennt- 

niß vom Kriegsweſen. Auch fehlt dir Das nicht, was man fonit 
au einem Feldherrn zu Icben pflegt, Arbeitjamfeit in ven Gefchäften, 
Zapjerleit in ven Gefahren, Rührigkeit im Hanteln, Schnelligkeit 
im Bollbringen, Klugheit im Vorherſehen, ſchmeichelnde Milde in 
ver Behandlung ver Gemüther und in allen Dingen die herrliche 
Beicheivenheit.u Der Papjt treibt das Lob auf eine ſchwindelnde 
Höhe, auf der jeve® Wort, einem Heimburg in ven Mund gelegt, 
die beißendſte Ironie jcheinen würde. Die eigentliche Bedeutung 

diefer Bulle liegt indes in einem fchließlichen Zuſatze: follte ver 
Kaifer, was fern bleiben möge, viefem heiligen Zuge nicht beiwohnen 
tinnen, jo möge er einen Vicehauptmann aus ven beutfchen Fürften 
ernennen — Albrecht, ven Markgrafen von Brandenburg '). 

Während diefer Verhandlungen mit ven beutfchen Gefandten, 
am 10. November, ritt Herzog Sigmund von Oefterreih in Mantua 
ein. Er hatte jeinen Beſchluß ziemlich fchnell gefaßt; denn zuvor 
hatte er die Bifchöfe von Trient und Eichſtädt, die faiferlichen Ge— 

fandten, mit feiner Vertretung beauftragen wollen ?). ALS ihm aber 
ver Papft melven ließ, der Cardinal⸗Biſchof von Briren fei bereits 
bei ihm ?), kam er felbjt mit einem glänzenven Gefolge von 400 Rei- 

tern und umringt von tirolifchen Edlen, freilich nicht, um fich von 
epojtolifcher Hand das Kreuz anbeften ober feinen ‘Degen zum 

Rampfe gegen die Ungläubigen weihen zu lafjen. Wer die Ver- 
hältniffe fannte, erwartete nur einen Zauk mit dem cufaner Car- 
dinal. Der Papit indeß ließ ihn wie ginen Fürjten empfangen, ber 
um der Slaubensfache willen gefommen fei, zwei Cardinäle und die 
ganze Curie mußten ihn einholen. 

Eine große Audienz war diesmal unvermeiblich, ſchon weil es 

1) Die Bulle vom 12. Januar 1460 bei Raynaldus 1460 n. 20, bei 
Kaprinai P. II. p. 381, bei Mailath Th. Il. Anh. p. 82. 

N) Sein Schreiben on erjteren vom 11. Sept. 1459 bei Bonelli Notizie 

istor.-crit. della chiesa di Trento III. p. 259, 

) Das päpftliche Schreiben vom 2. Oct. 1459 bei Lichnow sky Th. VIL 
Reg Am 27. Oct. ftellte der Doge von Benebig dem Herzoge und feinem Ge- 
folge den Geleitöbrief aus, bei Chmel Diplomatarium Habsburg. (Deflerr. 

Geſchichtsquellen Bd. II.) p. 181. 
7s 
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fih um einen perfönlich auweſenden Fürften handelte. Heimburg 

führte das Wort. Er war durch bie vorhergehenden Verhandlungen 
gereizt und erbittert. Der Papſt fellte eine Lection befommen, fo 
fcharf und höhnifch, wie er fie noch nimmer gehört, wie fie über- 
haupt wohl noch nimmer vor dem AÜpoftelftuhle gewagt worben. 
Der Rebner erinnerte an die Zeiten, in welchen Enea Silvio am 

‚Hofe des römifchen Königs die erfte Bekanntſchaft mit dem noch 
jugendlichen Herzog Sigmund angelnüpft. „Diefe Belanntfhaft — 
fo fuhr er fort — wuchs mit den Jahren. Sie wurbe vermehrt 
und genährt durch jene Tiebesbriefe, welche Gattung Eure Heilig- 
feit aus Italien zu den Deutfchen herübergebracht« '). 

Hter entjtand unter den Verfammelten eine Bewegung, ein 
Flüftern und Sichern, welches ven Redner zu einer Unterbrechung 
nöthigte. Er that, ale habe er die Urfache verfelben mißverſtanden 
und fügte eine Entfcehuldigung ein: nicht in dem Sinne habe er 
das „Herüberbringen« gemeint, als fei das Licht Italiens nun 
dunkel geworben und als müſſe es über feine Befiegung Flagen, 
gleichwie einft ber griechifche Rhetor Apollonios Hagte, als er ben 
jungen Cicero fpredhen hörte. Dann nahm Heimburg im feden 
Gefühl des Triumphes feine Rede wieber auf. 

„Ich fagte, heiligiter Vater, vie Bekräftigung der Belanntfchaft 

und ber entzünbeten Liebe feien jene Liebesbriefe gewejen.« Uber 
auch durch ernfte Sentenzen, bie aus jener Bruft wie aus einer 
Prophetenquelle gefloffen, durch ſüßhinſtrömende Gedichte und durch 
mehrere unvergeßliche und unfterbliche Briefe fei feinem Fürſten ber 
Name Aeneas Sylvius tief in die Seele geprägt. Daraus könne 
man auf die Freude fchließen, mit welcher der Fürft die Nachricht 
vernommen, daß biefe Zierbe ver Eloquenz den „Thron Gottes« 

!) Que (noticia) simul cum etate crevit adaucta feliciter fomentum sub- 

ministrantibus litteris illis oratoriis quas ipsa S. V. persona ab Ytalis 
traduxit in Germanos. — Hic visi sunt consussurantes ete. — Dixi, pater 
beatissime, firmamentum contracte noticie (et) amoris accensi prestitisse 

litteras illas oratorias etc. Es ift fein Zweifel, daß flatt oratorias beide 

Male geſprochen if amatorias umb baf jenes nur bei ber Aufzeichnung an 
bie Stelle gefegt wurbe. Sonft verliert bie Sache allen Sinn. Auch bat Pins 

offenbar amatorias verfianden. Das zeigt bie beſchönigende Verwahrung, mit 
ber er ben Borgang in ben Eommentarien p. 90, Übrigens ohne bie Bointe, 
darſtellt. Er Mit Heimburg nur im Allgemeinen von ben Briefen fprechen, 
die er einft an Sigmund gefchrieben: quod verum inveniet, si quis epistolas 
secularos legerit, quas Pius nondum sacris initiatus soripsit. 
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Sefirgen. Se jei er chue weitere Rüdfichten gelowmen, tie apofte- 
ſachen Zube zu fallen‘). 

Herzog Sigmund lam wegen feiner Streitigfeiten mit bem 
Cardinal von Briren. Scharfe Worte und Beſchuldigungen wurden 
zwiſchen ven Beiden vor dem Angefichte des Papſtes gewechjelt, ber 
vergebens auf Mittel der Ausfdhnung fann *), Auch hier war 
Heimburg des Herzogs Sahmwalter und Wortführer. Der Streit 
batte ſchon eine Reihe von Fahren gebauert, Papſt Calirtus hatte 
mit dem Banne gedroht und das Interdict verhängt, Sigmund auf 
Heimburg’8 Anrathen proteftirt und appellirt. Das Alles fam vor 
Pins zur Sprache. Noch zürnte der Papft dem Herzoge nicht, dem 
er einft als armer Secretär feine Hulbigungen bargebracht und ber 
ihn noch vor wenig Jahren zum Carbinalat empfohlen. Aber 
Heimburg’8 Neben, die deutſchen Appellationen, bie immer das 

Stihwort der Oppofition gewejen und vorausfichtlich auch bei ber 
Zehntenfrage wieber werben follten, vie Neichötage mit ihren Re⸗ 
formgelüften und Concilforverungen — alles Das lag ihm im Sinne, 
als er einen Hauptitreich gegen dieſes Concilien- und Appellations⸗ 
fuftem vorbereitete, gegen welches er feit 15 Jahren im Kampfe 
geftanden. Er verfammelte vie Carpinäle, vie Prälaten und Ju⸗ 
tiften ver Eurie, fie Alle erfaunten jene Yeußerungen ver Oppofition 
als ein fluchwürbiges Verbrechen gegen bie Hoheit des römischen 
Stuhles an. Und num erließ er die berühmtefte feiner Bullen, den 

Fehdehandſchuh für alle Gegner, den Abſchluß des reftaurativen 
Syſtems, die Conftitution Execrabilis et pristinis temporibus 
inauditus. So lautete fie: 

1) Die Rebe Heimburg’s, Teiber ohne Schluß, im Cod. lat. Monaco. 522 
fol. 161. 

?) Bergl. Bd. 1. ©. 287. 
) Näheres im 6. Capitel. 
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n&8 ift in unferer Zeit der verdammungswürdige und früher 
unerhörte Mißbrauch eingeriffen, daß man, getrieben vom Geifte des 

Aufrubrs, nicht aus Verlangen nach einem befjeren Tribunal, ſon— 
bern um ber Strafe ver Sühbe zu entgehen, vom römijchen Bi⸗ 
Ihofe, dem Stellvertreter Jeſu Chrifti, an ein allgemeines Concil 
zu provoctren wagt, obgleich jenem in ber PBerfon des h. Betrug 
gefagt tft: Weide meine Schafe, und was du auf Erben binbeft, 
fol auch im Himmel gebunden fein. Wie fehr dies ben heiligen 
Kanones wiberjtrebt, wie fchäblich es der chrifilichen Gemeinjchaft 
ift, Tann ein ever erfennen, welcher: ver Rechte nicht ganz unkun⸗ 
big ift. Denn anberer Gründe zu gefchweigen, bie dieſem Mip- 
brand) offenbar entgegenjtehen, wer follte es nicht lächerlich finden, 
daß an Etwas appellirt wird, was nirgenb befteht und wovon man 
nicht weiß, ob es ins Leben treten wird. Die Armen werben von 
den Mächtigen vielfach bebrüdt, Verbrechen bleiben ungeftraft, vie 
Auflehnung gegen den erften Stuhl wird genährt, ber Frevel ge- 

nießt Freiheit, alle Tirchlihe Disctplin und hierarchiſche Orbnung 
wird vernichtet. Indem Wir viefed tobbringende Gift von ver 
Kirche Chriſti fernhalten, für das Heil ver Uns anvertrauten Schafe 

ſorgen und allen Stoff des Aergerniffes von ver Herde unferes Er- 
loͤſers ausſchließen wollten, haben Wir nach Befragung und mit 
Zuftimmung Unferer ehrwärbigen Brüder, ver Cardinäle ver hei— 
tigen römiſchen Kirche, fowie ver Prälaten und ber Ausleger bes 

göttlichen und menfchlichen Rechtes, vie der Curie folgen, auch nad 

eigener forgfältiger Meberlegung, folche PBrovocationen und Acte ver- 
dammt, für fegerifch und abjcheulich erklärt, cafjirt und völlig an⸗ 
nullirt. Sind bisher irgendwo folche Brovocationen eingelegt wor⸗ 
den, fo erflären Wir fie feierlich als eitel, fluchbringend und ohne 
Folge. Ferner befehlen Wir, daß Niemand, unter welchem Vor⸗ 
wanbe es auch fe, wagen möge, von Unferen Anorpnungen, Richter- 
Iprüchen ober Befehlen und von denen Unferer Nachfolger eine ſolche 
Appellation einzulegen over fich anzufchließen, wenn ein Anderer fie 

einlegt, ober fich irgendwie auf fie zu ftüßen. Wer dagegen han⸗ 
beit und zwar vom Schluffe des zweiten Monats an, nachdem biefe 
Bulle in der apoftolifchen Cancelei veröffentlicht ift, welches Stanbes, 
Grades und Ranges er auch fei, und wenngleich er in ver faifer- 
lichen, Töniglichen oder biſchöflichen Würbe glänzte, ver verfällt ſchon 
in unmittelbarer Folge der That dem Fluche, von welchem er nur 
burch den römiſchen Bifchof und angefichts des Todes freigefprochen 
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werden Tattn. Die Gemeinheit ober daB Cellegium unterliege dem 
firhlidden Interdicte. Außerdem verfallen fowohl Collegien und 

Gemeinheiten als beſagte Perſonen in die Strafen der Cenſuren, 
welche die Theilnehmer an Majeſtätsverbrechen oder Ketzerei treffen. 
Andy die Schreiber und Zeugen, bie ſolchen Acten beigewohnt und 

wiſſentlich ihren Rath, ihre Hülfe over auch nur ihre Gunft ven 
Appellirenden geliehen, follen mit gleicher Strafe belegt fein. Möge 
Niemand u. ſ. w.u ') 

Es bedarf nur eines Blickes auf die Vergangenheit der Kirche, 
joweit fie zugleich die Vergangenheit unfere® Papftes war, um bie 
weithintreffende Bedeutung biefer Bulle zu verftehen. Der Trok 
des Zirolerherzogd, die drohende Stellung der Anjou und Frank⸗ 

reichs waren nur bie zufälligen Anläffe Der Bannftrahl follte 

einen Sat vertheidigen, für ven Pius einft als Bifchof und Car- 

dinal genug mit der ohmmächtigen Waffe des Wortes geeifert. Da 
ftand nun an der Stätte Petri ver Man, ver einft im basler Dom 

unter der Rotte des Cardinals von Arles Deren zugejauchzt, bie 

Damals fprachen, was er jegt verbammite, ver Sohn jener coftniker 
und basler Kirchenrenolution, gegen welche er jet, an ber Spike 
der Gegenbewegung, den Xobesftreich zu führen meinte Der Ge- 
dank an Concil und Reform, der einft Taufende begeiftert, follte 
num ein Verbrechen fein. Ya wie- zum Hohne hat Pius feinen 
mantuanifchen Congreß als ein Eoncil bezeichnet, wie e8 Outgefinnte 
winjchen müßten, als Liege ſich auch ber Begriff des Concils fäl- 
fhen und ächten. Das Verbot jever Uppellation vom römiſchen 
Stuhle follte den Geift des Wiperfpruches in feiner legten Zuflucht 
treffen, vie vielbeftrittene Superiorität des Papftes als unzweifel- 
haftes Dogma feftftellen, das Syſtem ver Hierarchie von Neuem 
anf dem alten Grunde errichten. Hätte nur dem Willen sie Macht 
entfprochen! Aber gleich die Nächftbebrohten, Sigmund von Tirol 

und Rene von Anjou, waren die Erften, die fich wieder des Kampf⸗ 
mittels ver Appellation bebienten und zulegt jtraflos blieben, Heim- 

n Die Bulle oom 18. Januar 1460 in Pius Comment, p. 91, im Ballar, 
Roman. ed. Cherubini al® PiilI const. V. Raynaldus 1460 n. 10 wii 

in ben vatic. Regeflen gefunden haben, daß die Bulle erſt am 23. Januar er 

leffen ſei. Dem wiberfpricht, daß Pins fchon am 20. Januar Mantifa verließ 

mb ſelbſt in der Bulle Infructuosos palmites bei Raynaldus ibid. n. 85 
den 19. Januar als den Tag der Bublication feiner Bulle Execrabilis be⸗ 

zeichnet 
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burg war ver Exfte, ver pie Bulle, die Lehre des Papftes felbit zu - 

befireiten und zu leugnen wagte, 
Und noch ein Handel wurde ſchon zu Mantua angelnüpft, ver 

nach einigen Wendungen gleichfalls zu Appellationen an ein gemeined . 
Concil führte. Im Mai 1459 war Dietrich von Erbach geftorben, 
ber mainzer Erzbiſchof. Sein Nachfolger Diether, ein Graf von 
Iſenburg, hatte Procuratoren nad Mantua gejenbet, um dem Papfte 
ben üblichen Hulbigungseid zu leiften und das Pallium zu erbitten. 
Pins gedachte den mainzer Stuhlwechfel im Intereſſe des päpftlich- 
kaiſerlichen Bundes auszubeuten. Er knüpfte die VBeftätigung an 
politifche Bedingungen. Auch gegen die Höhe der von ihm gefor- 
derten Annate proteftirte der Elect und verweigerte bie Zahlung. 
Er ſpann neue Oppofition und neue Ränfe in Deutfchlanb an, um 
mit der Annatenſchuld zugleich ven Einfluß des apoftolifchen Stuhles 
loszuwerden. Bald geriethb ver Primas von Deutſchland mit dem 

Papfte in einen Kampf, ver mit Bannbullen und Flugſchriften, aber 

auch, mit verwüftenden Fehden geführt wurde, 
Der Lebte, ver nach Mantua kam, war ber Liebling des Papftes 

unter ben beutfchen Fürften, das Haupt und das Schwert der Faifer- 
lihen Partei, Markgraf Albrecht von Brandenburg, von Pius mit 
bem Beinamen bes deutſchen Achilles beehrt '). Der Cardinal Eufa 
ritt ihm mit feftlichem ®eleite entgegen. Im öffentlichen Eonfifto- 
rium verjprach Albrecht mit großherzigem Teuer feine Hülfe im 
Kampfe gegen bie Ungläubigen, ver Dann nach dem Herzen bes 
Papftes, wie er baftand, ftraff und feit an Geftalt, das kühne Ant» 
is von der Sonne gebräunt und vongNarben eher geziert als ent⸗ 
ftellt. Gerade auf biefen Fürften hatte: Pius immer ein merfwür- 
biges Vertrauen gefett; ſchon zur Zeit des neuftänter Tages erklärte 
er ihn für dem einzigen unter ben beutfchen Fürften, dem ver Schuß 

') Einer der feltenen Fälle, in dem fich die Entſtehung eines ſolchen Bei- 

namens verfolgen läßt. Schon im Briefe an den Biſchof von Eichſtädt vom 
23. Juli 1450 fagte Enea: Congratulor virtuti suae laetorque, nostrum se- 
culum tanto viro ornari, qui vel Achillis vel Hectoris praestantiae 

par sit. Und in dem Rebe zum neufläbter Zage 1455 (Oratt. ed. Mansi 
T. I. p. 288): "Was fol ih vom deutſchen Achilles jagen? Ihr fragt, wer 

biefer Achilles fei. Den Markgrafen Albrecht von Brandenburg, ben glänzenden 

Stern ber deutſchen Nation, bezeichne ich mit dem Namen Achilles. Ich würde 
ihn Heltor genannt haben, wenn ich nicht gefltrchtet hätte, einen unbeflegten 
Fuürſten buch den Namen eines befiegten Helden herabzuſetzen. 
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des Glaubens am Herzen liege und der auch bie Friegerifche Tüchtig- 
feit dazu befite ). Jetzt antwortete er ihm mit einem Uebermaß 
von Lob und Hoffnungen: der Markgraf babe bisher um weltliche 
Dinge gefämpft, nun folle er ver Friedensſtifter Deutſchlands wer- 
ven und für Chriftus kämpfen. Am Cpiphaniatage (6. Januar 1460) 
überreichte er ihm ein geweihtes Schwert und einen geweihten, mit 
Perlen geſchmückten Hut; venn er fah im Geiſte ſchon die deutſchen 
Schaaren unter dem Banner des Kreuzes nach der Donau ziehen 

und an ihrer Spite den ritterlichen Markgrafen. Zwei apulifche 
Roffe fchenkte er ihm, ferner 10,000 Ducaten ). War bas ein 
Kohn für vergangene Dienfte, vie ver Markgraf ver Taiferlich-päpft 

lichen Sache geleiftet, etwa gegen den Fürſtenbund von 1457 ober 
in Betreff ver Türfentage und Zehnten, oder war es eine Subſidie 
für den bevorſtehenden Kampf gegen die Wittelsbacher, gegen bie 
Oppofition? Man fieht wohl, wie das Verhältniß zwifchen Beiden 
auch feine nüchterne Seite hatte. Der Markgraf, Ichmeichelte er 
gleich der hochfliegenven Phantafie des Papftes, bemühte fich doch 
lieber um Bullen, vermittels deren er die Jurisdiction der Bifchöfe 
von Würzburg und Bamberg ſchmälern und fefteren Fuß im frän« 
fifchen Lande fafjen konnte!). 

ALS der Brandenburger davonging, hatte Pins feinen Fürften, 
feinen ©efanbten mehr zu erwarten. Die Hoffnungen, mit denen 
er vor act Monaten nah Mantua gezogen, waren tief herabge- 

fpannt, ja im Drange ber Wiperwärtigfeiten erprüdt. Aber nur 
leife und gegen Vertraute gejtattete er fich bie bittere Klage, ber 
Welt zeigte er eine ermuthigende Zuverſicht, die er nicht fühlte. 
Sp wollte er auch den Congreß fchließen, das Verfehlte zubeden, 
den leeren Verfprechungen vie Flügel ver begeifterten Hoffnung geben, 
mit freudiger Kühnheit vorangehen, um fie in Anderen zu erzeugen. 

Am 14, Januar 1460, nach feierlihem Hochamt, wurbe bie 
päpftlihe Bulle verlefen, weldde ven Türken ven Krieg anfünbete *). 

) Im Briefe an Cardinal Carvajal v. 20. Yebruar 1455 im Cod. Lau- 
rent, s. c. f(hrieb er: Nam is unus est qui ex omnibus Germaniae prineipi- 

bus ad tutelam ecclesiae est attentior ac qui possit armis prosequi, que 

verbo consuluerit. 

) Pius Comment. p. 91. Die Rebe an den Markgrafen in ben Oratt. 

ed. Mansi T. II. p. 1%. 
) Droyfen Gelb. der preuß. Politit Th. IL Abth. I. ©. 229. 
*) Bei Raynaldus 1460 n. 1—7 und inferirt bei Theiner Mon. Hung. 
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Fir den Sultan Mohammed, ver gleich einer biutgierigen Beſtie 
den mit Chriftenbfut befledten Rachen nicht fättigen Tönne und niit 
unftillbarer Henferswuth und Herrfchfucht fi) den ganzen Oceident 
unterwerfen und ven chriftlichen Namen ausrotten wolle, fet nun 

wohl ver Tag der Vergeltung gelommen. Ein allgemeiner Aug 
gegen die Türken fei beſchloſſen und folle drei Jahre hindurch mit 
ven vereinten Kräften aller Gläubigen fortgeführt werben. Syn allen 
Städten und größeren Orten follen des Sonntags Gebete zum 
Herrn emporfteigen, er möge feinen mit dem Kreuze geſchmückten 
Kriegern beiftehen. Die chriftlichen Fürften beſchwört ver Panft bei 
ben Eingeweiven des barmberzigen Chriftus und bet feinem furdht- 

baren Gericht, fich mächtig zur Vertheidigung des Glaubens zu er- 
heben. Allen, vie perfönlih in dieſem Zuge dem Heilande dienen 

und acht Monate oder länger in dieſem Dienſte verharren, verleiht 

er vollftändigen Etlaß aller ihrer Sünden, wie ihn feine Vorgänger 
Denen gaben, vie zum Schuge des heiligen Landes oder im Jubel⸗ 
jahr zu den Schwellen nes Apoftelfürften zogen. Die Seelen Derer, 
pie bei ver Vertheidigung des chriftlichen Glaubens in viefem Zuge 
fterben, follen fich des ewigen Himmelreiches erfreuen. Auch wer 
nicht in eigener Perſon fommen kann, aber in feiner Stelle einen 
Serieger ansrüftet und befolvet, foll ver Sünbenvergebung theilhaftig 
fein, wie auch fein Stellvertreter. Damit auch Mermere, bamit 

jedes Gefchlecht und jedes Alter dieſe Indulgenz erwerben können, 
giebt fie der Papſt auch je zehn, die auf ihre Koften einen Krieger 
ftellen und auf acht Monate befolven. 

Alle anderen Indulgenzen, mit alleiniger Ausnahme verer, bie 
den Beſuchern der römifchen Kirchen zugeftanden worden, erflärt 
ber Papft für abrogirt, das will fagen: Ihr Gläubigen, vie ihr 

die Seligfeit ſchon erfauft zu haben meintet, bezahlt fie noch einmal! 
Niemand wagte zu widerjprechen, als der Papft viefe muthige 

Krieges» und Indulgenzenerklärung verlefen ließ ). Aber wer ven 
Verhandlungen des Congrejfes gefolgt war, ver mochte wohl be- 

lächeln, wie ver Papft ven oberflächlichiten Zufagen einen fo find» 
lichen Ölauben, ein fo unbevingtes Bertrauen ſchenkte, wie er ven 

ill, T.IE n. 551. Die Preces habitae a Pio Papa II in Missa solemni Man- 
tuae XIV. Januarii 1460 find ungebrudt. cf. Bandini Catal, eodd. latin. 

Bibl. Medic. — Laurent. T. III. p. 273. 
1) Raynaldus 1460 n. 7, 
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ben Seeren, bee unter Beringungen und Ausflüchten in Ausficht ge 
fieflt waren, ſprach, als ftänden fie ſchon an ver Donau, von ben 
Gelrheiträgen, vie er auferlegt, als lägen fie fchen in ver paͤpſt⸗ 
hen Sammer. Wenn er berechnete, daß tie Deutfchen 40,000 Ramm, 
ver Herzog ven Burgund 6000, tie Ungarn 12,000 Reiter und 
mindeſtens ebenfoviel Fußvolk, ver päpftliche Stuhl felbit audy etwa 
12,000 Weiter jtellen, daß die Könige von Polen, Dänemarf, Eng- 

land nu Schettland ſich verpflichtet fühlen wärten, am Unternehmen 
Theil zu Haben, jo hatte freilich feine Bhantajie bald ein Keer von 

100,000 Mann zufammen, chne die Schaaren ver Kreuzfahrer mit- 

zuzählen 
Praftifcher war die Frage über die Zehnten und Indulgenzen; 

denn bier verfuhr ver päpitlihe Stuhl angreifend, er ſchickte fein 
Heer von Duäfteren und Mönchen aus, lich eintreiben, zuſammen⸗ 

prebigen und bavontragen, wenn ihn nicht ein ausdrückliches Verbot 
der Zerritorialherren hemmte. Doch ging er felbft mit gutem Bei⸗ 
ipiel woran: die Curie, das heißt alle vom päpftlichen Stuhle be- 
foldeten Beamten, und das apoftolifche Aerar felber follten einen 

Zehnten aller Einkünfte varbringen, vesgleihen die Karbinäle '). 
Es fcheint, daß auch dieſe Steuer ernftlich gemeint war. Wir hören 

wenigftens, daß einige Cardinäle und Prälaten nicht das gute Betr 
fpiel des Zahlens, ſondern das böfe des Murrens und Wiperftre- 
bens gaben’). An die Laien, zunächit Ftaliens, erließ Pius eine 
beſondere Bulle; er befahl barin die bereitwillige Entrichtung des 
Dreifigjten, aber er that es in aufmunternder Weiſe. Indem er 

vorjtellte, daß er als Stellvertreter Chriſti die Wuflage auch ohne 
jeve Einwilligung anbefehlen fünne und daß jie verpflichtet feien, 
ſelbſt Blut und Leben für ven Glauben varzubringen, lobte er doch 
bie italienifche Nation, deren Fürften und Gefanbte freiwillig das 
Opfer angeboten. Und während er Diejenigen, welche die Sache 
Gottes um den Dreifigften betrügen würden, mit Crcommunication 
bedrohte, ſpendete er Denen, bie ihm ohne Trug und in den be 
fimmten Friſten die drei Jahre hindurch zahlen würben, für ein- 

) Das betreffende Decret jelbft liegt nicht vor. Der Papft aber erwähnt 
bie Unflage in einem Breve an ben Bifchof von Terni vom 10. Januar 1460 
ibid. n. 15 und ih der Rebe, mit welcher er ben Kongreß entließ. 

) Raynaldus 1460 n. 10. Sehr begreiflich, dag bie franzöſtſchen Car⸗ 
binäle die wiberwilligfien waren. 
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mal im Leben vollſtändige Vergebung ihrer Sünben, ja Die, welche 
über ben Dreißigften hinaus nach ihrem Gewiſſen beiftenern würben, 
burften fich außerbem noch einmal angefichts des Todes durch einen 
felbftgewählten Beichtiger von allen Sünven freifprechen laffen '). 

Den Ungarn machte der Papft, immer beforgt, fie könnten, 
vom Abendlande verlaffen, das türfifche Bündniß doch einmal au« 
nehmen, nach Kräften gute Hoffnung. Er geftand, daß er in ber 
Chrijtenheit den Eifer nicht gefunden, ven er erwartet, body fei viel 
Herrliches bejchloffen und wenn Alles gehalten werbe, was bie Für- 
ften und Mächte veriprochen, fo dürfte das Unternehmen einft zur 
Ehre Gottes und glücklich enden“). Die Ungarn wußten fo gut 
wie ver Papit-felber, daß ver apoſtoliſche Türkentag nicht frucht- 

dringender geweſen als feine beutfchen Brüder. 
Es war wohl am 19. Januar, als Pius in ver Kirche des h. 

Petrus den mantuanifchen Congreß ſchloß. Man hörte feinen Wor- 

ten bie Verftimmung an. Wie er fi) vor Allem gegen bie Spötter 
vertbeibigt, die feinen Plan als unbedacht und überjpannt verlachten, 
als habe er geglaubt, ven Türken Griechenland und Afien zu ent- 
reißen, Konftantinopel und Serufalem wieberzuerobern und den Sul⸗ 
tan Mohammed am Barte zu zupfen. Er babe nur erhalten wollen, 
was noch chrifilichen Namens fei, und Großes von diefem Congreß 
zu hoffen, fei feine apoftolifche Pflicht geweſen. Freilich habe fich 
nicht Alles erfüllt, was er gehofft, aber es fei auch nicht fo wenig 
gefchehen, als jene übelwollenden Schwäger meinten. Gerade fo 
und nicht anders habe e8 Gott gewollt. Nun ftellte Pius noch 
einmal vie Lichtfeite auf, bie Erbietungen der Mächte und feine 

) Die Bulle vom 14, Januar 1460 ibid. n. 8.9. Die große Bulle über 
ben Zehuten, Zwanzigſten unb Dreißigfien giebt Raynaldus ibid. n. 7 nur 
im Auszuge. Daß die Steuer auf drei Jahre gemeint war, erfahren wir aus 

ber Cronica di Bologna ap. Muratori Scriptt. T. XVII. p. 738. 
) Breven an König Matthias vom 18. Januar 1460 bei Raynaldus 

l. e. n.19, bei Pray P. DI. p. 248, bei Kaprinai P. II. p. 385, bei Mai- 

lath Th. III. Anh. p. 70, bei Theiner T.II. n. 530, an die Prälaten, Ba- 
zone und Kommunen Ungarus vom 24. Januar aus Mantua bei Kaprinai 
p. 388, bei Mailath p. 68, bei Theiner (vom 29. Januar aus Mantua) 

n. 531. Beide Daten find mehr als verbädtig, da Pius nach zuverläffigen An- 
gaben ſchon am 20. Januar Mantua verließ, das Schreiben wurbe doch wohl 

zugleich mit bem an den König abgeſendet. Das Breve an ben Cardinal von 
©. Angelo vom 18. Januar 1460 bei Raynaldus n. 14, vollfändiger bei 
Kaprinai p. 387, bei Mailath p. 86 uub bei Theiner n. 529. 
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Goffuungen '). Dann hielt er ein feierliches Gebet am Wltare und 
jegmete tie Anmweienven. So eubete der Congreß ;u Mantua. Am 
20. Januar verlie Pins bie Stabt. 

Sc wenig ver Zürfenfrieg geförvert war, mit mehr Wahrheit 

als jeder feiner Borgänger lonnte fib Fins auf die Bezeugung 
feines guten Willens berufen und das Miflingen feines Planes ver 
Kaubeit der Fürften und Völfer zuſchieben. Aber ver Gedanke, auf 
dieſen Felde ven Ruhm feines Namens zu fuchen, durchzieht bie 

Eben zu Mantua trat Pius in vie politifhen Berbinpungen 
und Wirren ein, aus benen fid) dann ebenjo viele Hinverniffe feines 
großen Hauptzieles entjpannen. In Apulien hatte der Dynaſten⸗ 
frieg bereits begennen, der apoftolifbe Stuhl war notbgebrungen 
Partei geworden und hatte darum das halbe Stalien zum Gegner. 
Die franzöfifche Sache erlangte für einige Zeit das Uebergewicht. 
Im Eartinalcollegium waren nit nur bie geborenen Franzofen 
franzöfifch gefinnt, fajt die Hälfte der purpurnen Brüder ftand gegen 
den Papft feindſelig. Sobald er Triegerifche Gebanfen verrieth, 
mochten fie num gegen die Türken oder gegen die Anjou gerichtet 
fein, murrten vie Eurialen, deren golvene Zeit unter dem frieblichen 
Nicolaus V geblüht Hatte. Die päüpftliche Kamıner war durch bie 

Abkanfung ver Firchlihen Burgen von den catelanifchen Präfecten 
und dann burch bie mantuanifche Reſidenz erfchöpft, ver Krieg im 
Königreiche nahm die Einkünfte zum Voraus in Anfprud. Die 
Zehnten und Ablaßgelver ſtanden kaum in Ausficht und reizten boch 
bereit8 die Gemüther in allen Landen und felbjt an ber Gurie. 
Des Bapftes Angriff auf vie pragmatifche Sanction, verbunden mit 
der Zurüdjegung des lothringifhen Haufes, ließen von Franfreich 
ber Drohungen mit dem gemeinen Concil und Aehnliches erwarten. 
Der Bund mit dem Kaifer konnte ven PBapft nur compromittiren 
und die Oppofltion reizen. Beffarion, ver Legat, hatte fich eines 
fhlechten Empfanges zu verfehen. Die Kurfürften waren aufmerf- 
fam geworben durch die Drohungen, die Pius gegen ben Trierer 
ausgeftogen, und burch bie. unerhörten Forderungen, vie er an ben 

» Die Abfchieberebe in ben Oratt. ed. Mansi T.II. p. 78. Yu ben 

Commentarien bes Papſtes p. 92 leſen wir fie in verfürzter und freier Bear- 
keitung, auch mit Weglafiung jener peinlichen Stellen, ans welden bie ge- 

tanſchte Hoffunng ſpricht. 
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Mainzer geftellt. Mit dem Könige von Böhmen hatte fi ber 
Bapft in labyrinthiſche Verhandlungen eingelaffen. Herzog Sig- 
mund von Tirol hatte vol Haß und Zorn Mantua verlaffen; nad 
wenigen Monaten erlaubte er fich gegen ven Cuſaner eine Gewalt- 

that, die ein jahrelanges Wechfelfpiel von Bannflüchen und Appellg« 
tionen zur Folge hatte. Und hatte der Papft gegen alle dieſe 
Stürme feine andere Waffe als feine Bulle Execrabilis ? 

— 

Zweites Capitel. 

Der Kirchenſtaat und die päpſtliche Politik. Der Dynaſten⸗ 
krieg um die Krone Neapels. 

Immer hat ſich die Hierarchie des Felſes gerühmt, auf dem 
fie gegründet worden ſei und ver das Fundament ihres Fortbaues 

bilde. Aber zu allen Zeiten miſchte fi) die jedesmalige Politik 
Italiens in das heilige Syſtem, und vie Rückſicht auf pas welt. 
liche Gebiet der Kirche beftimmte nicht felten auch bie Fräftigiten 

Steuermänner des Schiffleins Petri. Bevor wir daher den apofto- 
liſchen Gedanken unfers Pius nach Frankreich, Deutfchland und an 
bie türkiſchen Grenzen folgen, fragen wir billig nach feinem ‘Da. 

beim, nach feiner Stellung im Stirchenftaate und gegen bie italie- 
niichen Mächte, welche venfelben umgaben. Um bier aber heller 
zu feben, müfjen wir auch erläutern, wie Die Zuftänve, die er über- 
fam, geworben waren, 

So weit wir zurüdbliden mögen, immer war bie territoriale 
Politit ver Päpfte ein Product ver Noth und des Augenblide, Auch 
bie glüdlichiten unter ihnen haben felten mehr erreicht, als daß fie 

fich gerade in Rom bielten und im Erbtheil Petri ven nothwenpig- 
jten Gehorfam fanden. Der Hauptgrund liegt auf ver Hand: es 
fehlte ven einzelnen Pontificaten Syſtem und Zufammenhang, wie fie 
ben erblichen Dynaftien Feſtigkeit zu verleihen pflegen; felten ftütte 
ein Papft feine weltliche Gewalt durch viefelben Mittel, vie fein Vor- 
gänger angewendet. Schon während ber Furzen Snterpontificate 
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flürste der begonnene Bau meiſtens wieder zuſammen. Ferner griffen 
die Statthalter Chrifti ftatt zu ven natürlichen Handhaben, bie eine 

Staatamacht dauernd begründen, einer jtraffen Verwaltung und 
fiehenbeu Zruppen, immer lieber ;u ven zeitweiligen Aushülfen, zum 
Anſchluß au eime ver Stabtparteien, zum Nepotismus oder zum 

Herbeirufen fremder Mächte. Jede viefer Aushülfen trug ihre bö« 

jen Früchte. 
Aus dem alten Staptabel Roms und aus ven größeren und 

Heineren Lehnsträgern ver früheren Päpite wuchs eine Zahl von 
jogenannten Tyramen empor, die in ter That die Herren bes 

Kirchenftaates waren. In Rom felbft geboten fie über ven Böähel, 
ber ven ihmen oder von ihren Vaſallen gleichſam im Solte gehal- 
ten wurde. Einen in fi zufammenhängenden Bürgerftand Bat es 
im päpftlihen Rom nie gegebeu; wenn Demagogen dieſen volitönen- 

den Namen gebrauchten, fo wendeten ſie fi) damit immer nur an 

ven Pöbel. Ihren Sit hatten jene Avelsgefchlechter in ven Raub⸗ 
ichlöffern nabe bei Rom und im Kirchenftaat umher. Darum war 
e8 unmöglich, entſcheidende Schläge gegen fie zu führen. Das geift- 

‚lihe Regiment, nit im Stande, fich der Feſſel zu entlebigen, 

mußte fih je nach Umſtänden ven miächtigjten und gefährlichften 
biefer fogenannten Lehnsträger anfchließen, einen gegen den anderen 
gebrauchen. 

In den Legationen, ferner von Rom, blieb. manche Stadt, 
mancher Flecken „frei, das heißt unmittelbar dem römifchen Bifchof 
unterworfen. In anderen aber, zumal in ven größeren Städten, 
führte ver alte Parteiftreit zwifchen Guelfen und Ghibellinen gleich 
falls zum Emporkommen gewiffer Geſchlechter, vie fid) an vie Spige 
ver Barteien ftellten. Bald prebte ſich nur um ihre Intereſſen ver 
Kampf und niemand dachte mehr an die einftigen Grunbfäße jener 
Factionen. Sie führten ihre Farben, ihre Feldzeichen, unterjchieben 
äh durch Kleidung und Gang, felbjt ein gewiſſes Schnalzen ver 
Finger, ein gewilles Gähnen des Mundes hatte feine Parteibedeu⸗ 
tung. Durch die Kämpfe, Reoolutionen und Verbrechen biefer Par- 
teien, fagt Biondo, hat Italien feit 200 Jahren mehr gelitten als 
einft von den Barbaren '). Es war noch der beite Zuftand, wenn 
ein Geſchlecht zur unbeftrittenen Herrſchaft gelangte. Um einen 

') Flav. Blondus Historiar. Dec. II. Lib, VII. p. 288 ed. Basil. 

1559. 
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Rechtstitel zu haben, ließ fich der Herrfcher dann meiſtens ben Na- 

. men eines Vicars der Kirche gefallen. 
Nicolaus III war der erfte Bapft, ver felber aus einem ver 

verhängnißvollen Gefchlechter ftammte. Er war ein Orfini und das 
gab feinem Pontiftcat die Richtung. Um die alten Feinde feines 
Haufes, die Annibaldeschi, nieverzubrüden, erhob er fieben Earbi- 
näle aus den ihm befreundeten römischen Familien. Darunter war 

ber erfte Colonna. Seitvem blieben die Familien Colonna, Orfini 

und Savelli unaufhörlich von jtarfem Einfluß auf vie Befegung 
und auf bie Politik des apoftolifhen Stuhles. Bonifacius VIII 
eröffnete gegen die Colonna einen Kampf auf Leben und Tod: er 
erflärte fie ihrer weltlichen Befigungen verluftig, Tieß ihre Paläſte 
in Rom zerftören und prebigte mit Indulgenzen das Kreuz gegen 
fie. Seine Maflofigfeit und fein blinder Rachedurſt, wie er fich im 
feinem fchänplichen Verfahren gegen Paleftrina, die Hauptburg ver 

Colonna, zeigte, brachte die Unthat von Anagni hervor. 
Der ewige Streit ver Eolonna und der Orfini, die man auch 

als Shibellinen und Guelfen bezeichnete, verhängte über Rom und 

feine Umgegend alle Schreden des Fauſtrechts. Die Eleineren Ba⸗ 
rone ftellten fich unter eines ihrer Banner. Straßenfampf, Raub, 
Mord, Verbrechen aller Art erzeugte die Parteiverwilberung faft 
täglich. Das eigentliche Opfer dieſes Treibens war ber Tleine 
Aderbefiger und Viehhalter, der das Unrecht erbulden mußte, obne 
es vergelten zu können. 

Wie wenig die Päpfte im SKirchenftaat vermochten, bewies bie 
Zeit ihrer Reſidenz zu Avignon. Denn es ging nun dort minbeftens 
nicht fchlimmer her. ES war eher ein Vortheil, daß die franzöfifchen 
und abwejenden Päpfte nur vie Herrichaft ihres Namens, nicht aber 
bie einer Partei im Auge hatten. So Tonnte ein Mann wie Car- 
dinal Albornoz, feit in feiner Bolitit und geübt in der Waffenfüh- 
rung, unbelrrt und ohne Rückſichten eine Einigung des Tirchlichen 
Gebietes zu Stande bringen, welche ven in Rom reſidirenden Päp- 
ften feit lange nicht gelungen war‘). Aber fein Wert war pas 
eines gewaltigen Geiftes, alfo fein dauerndes. Während des Schisma 
fant Alles wieder in die Verwirrung zurüd. Die alten Herren- 

1) Diefer Abſchnitt iſt der gelungenfte in Sugenheim’s Gefchichte ber 
Entfiehung und Ausbilbung des Kirchenſtaats. Leipzig 1854, einem Buche, bem 
ich auch für bie frühere Zeit manche Belehrung verbante. 
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gefchlechter, die der Cardinal gevemüthigt, tauchten fchnell wieber 
empor, und aus den Unruhen erwuchs eine Anzahl neuer Dynaſten, 
meiſtens Krieger, Bandenführer von Profeffion, vie fich in die Stäbte 
und Burgen des Kirchenitaates wie in ein vacantes Erbe theilten; 

andere waren bie Häupter ver ghibellinifchen und guelfifchen Stabt- 
parteien. Sie nannten fih Signeri oder Baroni, gern auch Vicare 
ber Kirche, obwohl fie die Beitätigung und Erblichteit ihres Lehens 
als jelbftverftännlich anfahen und mit dem Tribut an vie Kirche 
feineswege pünctli waren. Das Volk bezeichnete fie gemeinhin ale 

Tiranni, theils weil fie ſich aus eigener Kraft emporgefchwungen, 
teils als ftrenge Herren, die über ihre eiferne Energie den Unter- 
tbanen feinen Zweifel liegen. Immer waren fie bevacht, ihr Gebiet 
zu erweitern und zu befejtigen, vor Allem aber Geld zu erwerben, 
welches jich jeden Augenblid in Solbtruppen umfegen ließ. Darum 
trieben fie öfters das Kriegshandwerk fort, dienten den Päpften und 
andern Mächten Italiens für ungeheure Summen, die dann wieder 
der Sicherung ihrer Herrſchaft zu Gute famen. Das Schiema war 
für ihr Gebeihen wie ein fruchtbarer Regen. 

Der erite Papjt, der wieder dauernd feinen Sig in Rom en 

und allgemein anerfannt wurde, war Martin V. Mit Hülfe tüch 
tiger Conbottieri zwang er bie Herren und Städte zum Gehorfam, 
machte er aus ben zerjtreuten Herrichaften wieder einen Staat. 

Durch Strenge bielt er auch das Gefindel der Stadt in Zucht. 
Am Meiften aber halfen ihm feine Familienverbindungen — er war 

ein Colonna, und nicht der Papft war ver Herrfcher, fonvern das 
Hanpt des Haufes Colonna. Er zuerit ließ auf Denkmünzen fein 
Familienwappen, die gefrönte Säule, varitellen, gleich als wollte er 
anventen, daß er ben Colonna unter der breifachen Tiara nicht ver- 
geſſen, wie auch das Einbringen feiner zahlreichen Nepoten in die 
@urie bezeugte'). So wurde, was feine Gewalt fcheinbar gefräftigt, 
unter feinen Nachfolgern wieder ein neuer Gährungsftoff. 

Zwar hat das Cardinalcollegium feit Martin V fich gehütet, 
wieder einen römischen Moligen auf ven Wpoftelftuhl zu erheben, bie 

nächftfolgenven Päpfte waren ſämmtlich von unbeveutender Herkunft. 
Dennoch konnten fie nicht umhin, fich einer ver beiden großen Stabt- 
parteien zuzuwenden und vie Öegenpartei zu verfolgen. Bliden wir 
die lange Reihe von Pontificaten hinauf bis zu Julius II, dem es 

ı) Bonanni Numism. Pontif. I. p. 30. 

Boigt, Enea Silvio IN. 8 
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wirklich gelang, fi) von ben Eofonna wie von den Orfini zu emen- 
cipiren — es ift ein regelmäßiger Wechfel zwifchen beiden Parteien, 
die Gunft eines Papftes ruft jedesmal den Haß des Nachfolgers 

hervor. 
Der heftigfte Rückſchlag folgte dem Pontificat des Eolonna auf 

bem Fuße. Kaum war Engen IV erhoben worden, fo verfolgte er 
die Nepoten feines Vorgängers, bie ven Schatz beffelben ausgeplündert 
und allerlei Burgen und Zerritorien ver Kirche an fich geriffen hatten, 
mit derſelben Wuth, wie einst Bonifacius VIII. Sie wurden bes 
Majeftätsverbrechens ſchuldig erklärt und verluftig ihrer Güter, Wär- 
ben umb Rechte. Doch zogen fie fich in ihre Schlöffer zurüd und 
führten Jahre lang eine offene Fehde gegen den Papſt, die auch 
durch die Vermittelung Kaifer Sigmund's nur vorübergehend beige- 
fegt wurde. Selbit Cardinal Prospero Eolonna hielt ohne Scheu 
zu feiner Familie '). In folcher Zeit war es nicht auffallend, wenn 
in Rom ein zum Tode verurtheilter Dieb von feinen Cameraden auf 
offener Straße, währenn man ihn zur Hinrichtung abführte, befreit 
wurde *), Dann regte fih, von den Colonna und auswärtigen 
Mächten heimlich unterjtügt, vie republicanifche Banbe in Rom, 

deren Stichwort das Ende der Pfaffenherrfchaft war; darum be 
zeichnete fie fich als ghibellinifch. Sie beftand aus räuberiſchem und 

biebifcehem Gefinvel aller Art, das von fogenannten römifchen Rittern 
angeführt wurde, einer wüſten Gefellichaft verfommener Edelleute, 

veren Thaten und in biefem Eapitel noch öfters befchäftigen werben. 
Wie Bapft Eugen durch den republicanifchen Aufruhr aus Rom ver- 
trteber wurde und feine Reſidenz faft zehn Jahre lang meiden mußte, 
wie es ihm dann mit Hülfe der Orfint’schen Partei und ver krie⸗ 
gerifchen Carbinäle VBitellescht und Scarampo allmählig gelang, im 
Kicchenftaat und in Rom wieder feften Fuß zu falfen, deſſen erin- 
nert fich der Leſer aus dem oben Erzählten ?). 

Nicolaus V begann fein Regiment mit ver Wusföhnung ber 
Colonna, die er dann überhaupt gegen die Orſini begünftigte. Er 
gab ihnen die Burgen und Beſitzungen zurüd, vie Eugen ihnen ent- 
rifjen, ja er geftattete fogar ben Savelli, den Verbünbeten der Co⸗ 

') Raynaldus Annal. eccl. ad a, 1431 n. 10—12; 1433 n. 25. Bgl. 
Bd. IJ. ©. 19. 

) 8. Antoninus Chron. P. IH. tit. XXIL cap. 10. 

7.8.1. S. 70-73. 186. 321. 
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lonna, dus durch Vitelleschi zerſtörte Paleſtrina wiederaufzubauen '). 
Auch Bologna, welches unter ſeinem Vorgänger abgefallen war und 
unter allen Städten des Kirchenſtaates immer am Widerwilligſten 
das geiſtliche Regiment ertrug, wußte Nicolaus zu einem Vertrage 
zu bewegen, in Folge deſſen wieder ein päpftlicher Legat in der Stubt 
Wohnen burfte, freilich unter ver ſtillſchweigenden Vorausfegung, daß 
er fich nicht: in Bie öffentlichen Angelegenheiten mifche. In ver That 
gerrichten die Bentivogli. Ueberhaupt war es bei dieſem Papfte 
Princip, vorfichtig Alles zu vermeiden, was ftarfe Bewegungen ver- 
anlaßt Hätte, wie er denn auch nie eimen Krieg geführt hat. 
warnt vurch die Schiäfale Engen’s und an ſich eine ängſtliche Nu- 
tur, wollte er das ganze vaticanifche Quartier zur Citadelle mädchen. 
Auch unterhielt er beftändig Truppen in Rom und zwar auf monät- 
lichen Sold, der pünctlich gezahlt wurde. 

Gerade dieſe Zeichen der fehüchternen Frievensliebe machten ven 
Räpelstührern der republicanifchen Partei wieder Muth. Ein ge 
wifſer Stefano ve’ Porcari trat an pie Spitze. Schott in det Revolte, 
die Eugen IV ans Rom verjagt, hatte er eine Rolle geſpielt; in ben 
Tagen, als vie Leicheifeier dieſes Papftes bereitet wurbe, hielt er 
wiederum aufftachelnde Reben und mahnte bie Römer an ihre alte 
vepublicanifche Freiheit. Die Curialen, die vor feinem atifchlägigen 
Kopfe gezittert, ſchildern Ihn gern als einen rohen, verſchuldeten 
Wüftling; wir wiſſen aber, daß er in fümgeren Fahren ein feuriger 
Shwärnter von humaniſtiſchem und dichterifhem Anflug gewefen. 
Die republicanljchen Ideen verwirrten feinen Kopf, bie Demagogie 
Beachte ihn in gefährliche Geſellſchaft, in der er allerdings geſunken 
fein mag’). Papſt Nicolaus, der nengewählte, wollte nicht mit 
Härte befttafen, was unter dem Gonclave gefchehen war. Er der⸗ 
bannte Borcari nach Bologna, wo er frei und mit Ehren leben, fich 
Jedoch täglich dem dortigen Legaten, dem Cardinal Belfarion , vor- 
ftellen follte. Dennoch fehürte ver Demagoge unter feinen römifchen 
Freunden eine neue Verſchwörung an. Am Epiphaniatage 1453, 

wenn ber Papft mit den Cardinälen und Enrialen in S. Beter das 
Hochemit halte, follte Feuer in vie benachbarteit Gebäude gelegt 
werben, während des Wirrwarr follten dann die Verſchworenen, 

rn) Petrini Memorie Petitstrine p. 457. 
y Bergl. mein Buch "Die en des elaffiſchett Alterthums⸗ 

©. 400. 
8 
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nach Porcari's Ausſage etwa 700, in ven Dom bringen, den Papft 
feffeln, um durch ihn die Befagung der Engelsburg zur Ergebung 
zu zwingen, die verhaßteften Prälaten nieverhauen, andere als Gei- 

Beln einfangen. Die Parole war: „Es lebe das Volk und bie Frei- 
heit!» Die Eurie follte zerfprengt werden, vie Herrſchaft ver Glatz⸗ 
föpfe aufhören. — Heimlich ging Porcari nah Rom, Noch in 
berfelben Nacht aber erhielt der Papft durch Bellarion Nachricht 
von feiner Flucht. Das Haus, in welchem vie Verſchworenen fich 
verfammelten und ver feurigen Rede bes neuen Tribunen laufchten, 
wurde umzingelt: Cinige fing man, Einer hieb fich durch, Andere, 
wie Borcari felbft, entwifchten. Er wurde am folgenden Tage im. 
Haufe feiner Schwefter, wo er fich in einen Kaften verſteckt, ergrif- 
fen. Auf der Folter befannte er fein ganzes Vorhaben. In ber 
Nacht des 5. Januar wurde er mit fünf feiner Mitverfchworenen 
an ber Äußeren Mauer ver Engeleburg gehenkt; Andere erlitten bie- 
felbe Strafe am Capitol, Wer Alles in die Verſchwörung verwidelt 
geweſen, kam nicht vecht an ven Zag ober wurde abfichtlich vertufcht. 
Gewiß aber waren einige Glieder der Eolonna - Familie darunter. 
Die Eurialen Tonnten fi) vom Schreden nicht erholen, auch als bie 
Gefahr fchon vorüber war. Der Bapft, ver fich bisher freier als 
feine Vorgänger in ver Stadt gezeigt, wurde ſeitdem unzugänglich, 
mürriſch und mißtrauiſch. Und in ver That war ver Zündftoff für 
ähnliche Unternehmungen nicht befeitigt '). 

Mit ver Stuhlbefteigung Calixtus' III tritt vie territoriale 
Politik des Papſtthums in eine neue Phaſe. Sie wurde jetzt Fa- 

milien⸗ over Nepotenpolitit ver einzelnen Päpfte. Nicht ale ob ver 
. Nepotismus fich erſt jegt bemerkbar gemacht Hätte, er ift fo alt wie 

bie Urfache, die ihm erzeugte, er ift gleichfam ber Proteft des menſch⸗ 

1) Die Berichte über bie Verſchwörung fiimmen im Ganzen überein. Der 

befannte Architect Leo Battifta Alberti ſchrieb ein eigenes Werkchen de con- 
juratione Porcaria (ap. Muratori Scriptt. T. XXV). A, 8. Histor. Frid. 

p. 135. Europa cap. 68. 8. Antoninus Chronicon 1, c. cap. 12. 8 5. 
Bonincontrii Annal. ap. Muratori Scriptt. T. XXL p. 157. Platina 

Vitae Pontif. ed. 1664. p. 609. Sanudo ap. Muratori Soriptt. T. XXIL 
p. 1146. Der Theilnahme einiger Colonna an ber Berfhwörung gebenft 
Dlugoss Histor, Polon. Lib. XII. p. 109 und ein Brief des Markgrafen 
Johann von Brandenburg an ben Hocmeifler bes beutfchen Ordens im Geh, 

Arch. zu Königeberg, dat. Beierstorff Freitag vor Oculi 1453. Hier heißt es: 
wie fi ber mechtigiſten Romer ettweuil, mit namen Pabft Martini Sune und 
bes felben — ſone und Miſſer Stefjon von pocal» (Borcari) u. ſ. w. 
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fihen Herzens gegen das unmatürliche Shftem des Eölibats, ver das 
Glied der Hierardie aus den Banden der Familie reißen follte. 
Seit Tange ſah man es jedem Papfte nach, wenn er einen ober zwei 
Carbinäle aus feiner Verwanbtfchaft ernannte, wenn er einige Ne- 
roten mit geringeren Curialämtern verforgte. Calixtus aber zuerft 
dehnte dieſes Syſtem auch auf bie weltlichen Glieder feiner Familie 
ans und fchaltete mit dem weltlichen Eigentum ver Kirche, als fei 

es Familiengut des Papſtes. Den Nepoten erbliche Fürſtenthümer 

zu verfchaffen, fie an Töchter mächtiger Fürften zu verheirathen, 
durch Die Hand wohlausgeftatteter Neptifjen fürftliche Familienver- 
bindungen anzufnüpfen, für die Zukunft ihrer Dynaſtie zu forgen, 
das war eine Bolitif, durch welche fich bie geiftlichen Herren des 
Kirchenftaates mit den Condottieri und Tiranni auf eine Linie ftell- 
ten. Gelang es, mehrere Päpfte eine® Hauſes hinter einander auf 
den Thron zu bringen, fo erlebte ver Sirchenftaat eine Säcnlarifa- 
tion; jowie nah Macchiavelli's Ausfpruch ver heilige Stuhl erblich 
werden müßte, wenn die Päpſte heirathen bürften. So aber ftürzten 
bie neuen Dynaftien mit dem Tode des päpftlichen Patrons gewöhn- 
fich wieder zufammen. Aus dieſem Vorgefühl ver vorübergehenden 
Macht und aus ver Angft vor ver Rache der Feinde entjtanden bie 
Verbrechen, durch welche die Namen dieſer fürftlichen Nepoten ge- 
brandmarkt werben find. Dagegen geben vie Kühnheit und bie 
Energie, auf denen eine ſolche Stellung allein beruhen Konnte, ihren 

Seftalten wiederum etwas Impoſantes. 
Bapft Salirtus gehörte ver fpanifchen Familie ver Borja an. 

Zeigte fich ver altersſchwache Mann für Jeden Ienkbar, fo ftanben 
ihm natürlich feine Anverwanbten am Nächſten, vie Söhne feiner 
dir Schweftern, ein Gefchlecht von verberblichen Gaben, wild in 
ben Lüften, roh und bfutig in der Herrjchbegier. Durch ven uner- 
warteten Papat des Oheims aus dem Dunkel bervorgezogen, er- 
gingen fich dieſe Borja ungezügelt, wmerfättlich in Ansichten auf 
Herzogthümer und Königöfronen. Indeß erſt allmählih gewannen 
fie jene fürchterliche Gewanptheit in Blut und Sünde, vie Cefare 
Borja, ven Liebling Macchiavelli's, zum Helden des Gefchlechtes 
machte. Die erjte Generation gab gleichfam nur das Vorfpiel. Dan 
bezeichnete dieſe Nepoten Alle als Borja, wie immer auch ihre Väter 
hießen; bie meiften befchenkte der Papft mit der Ehre feines Fami⸗ 
liennamens. 

Der Mächtige im dunkeln Palaft des Papftes war ver Cardi⸗ 
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‚ al Rodrigo Borja, gierig nach Gold und Silber, aber nur um es 
in Prunf und Eitelteiten verjchleudern zu Können, berüchtigt durch 
ſchaamloſe Orgien und durch bie zahllofen Buhlerinnen jedes Stan- 
bes, bie fih um ihn fchaarten. Gr lernte gleichſam erſt das Ge 
wiffen im Taumel ver Luft begraben, ehe er vie Bahn ver Blut- 
fünben betrat, vie feinen apoftolifchen Namen mit Fluch beladen. 
Als Vicecgnzler ver Kirche Hatte er gewaltigen Einfluß auf vie Prä- 

latur, al8 Legat der picentifchen Mark auf das Zerritorium. Sein 
älterer , aber auch erſt 23jähriger Bruder Pedro Luis, ver weltlich 
blieb, mar ber zum großen Fürſten erforene Liebling des Papftes. 

Seine ritterfich ſchöne Geftalt und feine wilde Jugendlichkeit waren 
ganz geeignet, Abenteurer aller Gattung an ihm zu feſſeln: bald 
wimmelte e8 in Rom von Aragoneſen und Reapolitanern, von einem 

Näuberhaufen, ver feinem Dienft geſchworen und gemeinhin mit 
einem Gefammtnamen als Katelanen bezeichnet wurde '), Aus bie- 
fer Bande, die Rom zum Schauplag tägligen Raub- und Meuchel⸗ 
mordes machte, wurden die militärifchen Aemter befeßt; fie trat 

haudelnd ein, wo das Gebot des Papftes nicht ausreichte Diele 

fernere Verwandte beffelben waren darunter. Das war bie Milz 
ber Kirche, Pedro Luis ihr Generalcapitano. Feierlich ließ ihn 
Calixtus auch zum Präfecten Roms krönen. Dann fpielte er bie 
Engelöburg in feinen Beſitz. Dieſe war nämlich im Beginn feines 

ontificates durch ihn und das Garbinalcollegium dem Bifchof von 
tracufa übergeben worden. Mehrmals hatte ver Papſt von dieſem 

bie Commandantur zurüdgeforpert, ver Biſchof aber ſich geweigert, 
ohne die Einwilligung des Heiligen Eollegiums von feinem Poften 
zu weichen. Zu berfelben Zeit nun, in welcder bie Erhebung ber 
beiden Nepoten zu Cardinälen Rom in Aufregung verfeßte, ließ der 
Bapft ven Bifchof in ungewöhnlich. fpäter Abendſtunde vor ſich Tom- 
men und drohte ihm mit den fchweriten Strafen, wenn er nicht fo- 
fort vefignire, Die Furcht überwog das Gewiſſen. Am 15. März 
1456 wurde bie Feſtung dem Nepoten übergeben. Damals meinte 
Mancher in Rom, nur ein allgemeines Concil könue gegen biefe 
Wirthſchaft Helfen). Aber je älter und ſtumpfer Colirtus wurbe, 

2) la maggior parte ladri..o rubatori — jagt Tuccia Cronaca de’ prin- 
eipali fatti d’Italia dall ’anno 1417 al 1468 per cura di F, Orioli. Roma 
1852 p. 224 von bem Heere, mit welchem der Nepot in Biterbo einrückte. 

”) Novitates curiae Romanae vom April 1456, msc. unter den branden⸗ 

haxgiſch⸗ aubachiſchen Reichttagtacten um Raifenıdin zu Münden. Der Biſchof 
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befto Leder griff ber Neffe zu. Im Sabre 1457 ließ er fich das 
Herzogthum Spoleto übertragen. Durch eine Bulle vom 31. Yuli 
1458 wurde ihm eine Reihe von Schlöffern, Burgen und Fleden 
als Vicariat zugewiefen unter dem Vorwande, daß fie »einjtu zur 
Stabtpräfeetur gehört. An demſelben Tage ernannte ihn auch der 
Dheim zum Vicar von Benevento und Zerracina; für dieſes follte 
er den Grafen-, für jenes den Herzogstitel führen !). Beide Städte 
waren damals noch von König Fernando von Neapel, freilich wiber- 
rechtlich befeßt. Ihre Verleihung an ven Borja war unzweifelhaft 
die erfte Anwartfchaft auf die neapolitanifche Krone felber. Sogar 

bie Türkenplane des Papftes brachte man mit dem Nepoten in Ver⸗ 
bindung: ber follte das biyzantinifche Neich, wenn es zurüderobert 
fein würde, oder doch Ehpern erhalten”). Die Legation Bologna 
hatte der Papſt einem anderen Nepoten, Cardinal Mila, gegeben, 
hoch gewann viefer bier nicht mehr Anfehen als unter Nicolaus V 
jein College Beffarion. 

Die Gewalt, die der Papft dem Borja übertrug, reichte troß- 

bem nicht Hin, um ihm nur in ber Umgebung Rom's, gejchweige 
im ganzen Kirchenftaat, Gehorfam zu verfchaffen. Auch er mußte 
fih einer der großen Familien anfchließen, ohne jedoch die Wahl zu 
haben. Am Tage feiner Krönung, am 20. April 1455, geriethen 
bie Parteien an einander. ' Zwei Soldaten, der eine im Dienfte ber 

Drfini, der andere in dem des Grafen Everjo von Anguillara, wel⸗ 
her es mit ven Golonna bielt, fchlugen fich auf ver Straße wegen 
eines Knappen; beide jtarben an den Wunden. Uber Napolione 
Orſini rief unterdeß die Seinigen zu ven Waffen, wahl 3000 Mann 
ftart verfammelten fie fih am Monte Giorvano, plünberten dann 
ven Palaft des Everfo und wollten ihn felbft im Lateran, wo er 
bei der Krönung zugegen war, aufgreifen. Unterdeß jtanden auch 

wird bier Lusinensis ober Lusaniensis genannt, wohl bloße Verſtöße bes Ab- 

ſchreibers. 

2) Stef. Borgia Memorie istoriche di Benevento P. III, vol. I. Roma 

1769 p. 386. ©. oben ©. 28. 
’) Simoneta Hist. FrancisciI. Sfortiae ap. Muratori Beriptt. T.XXI. 

p- 686. Er fagt vom Nepoten: cui praeterea alia atque alia regna (Calixtus) 
ut homo admodum decrepitus atque desipiscens pollicebatur. — Platina 

m vita Calixti Il. Gaspar Veronensis ap. Muratori Scriptt. T. III. 
P.D. p. 1035. A. S. Europa cap. 58.58. Bapt. Poggius Vita Cardinalis 
Firmani (in Baluzii Misoell. Lib. DI) $ 19. Gurita Anales de la corona 

de Aragon T. IV. Caragora, 1668. fol. 85. 
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bite Eolonna in ven Waffen. Mit Mühe ftellte ber Papft die Ruhe 
für den Augenblid her‘). Bald brach die Wuth von Neuem aus 
bei Gelegenheit von Unruhen im Städtchen Palombara ’),. Dann 
veranlaßte jener Graf Everfo einen neuen und heftigen Sturm. 
Er war einer ver kleineren unter den Tiranni des Kirchenftaateg, 
aber er verbiente ven Namen in feiner fchlimmften Deutung. Den 
Weg zwifchen Rom und Viterbo beherrfchte er von feinen Schlöfjern 
aus als gefürchteter Räuber: Ackersleute und Biehtreiber, Kaufleute 
und Wallfahrer wurven hier ausgeplündert, oft auch ermorbet ober 

zu Ürbeiten im Kerker gezwungen. Selbit Frauen und Kinder ver- , 
fchonte er nicht. Seiner Wolluft fchaffte die Furcht unzählige Opfer, 
feine Habſucht und Grauſamkeit ſcheute vor feinem Verbrechen zu- 
rüd; entferntere Feinde mußten vor feinen Meuchelmördern zittern. 
Menfchlichkeit und Religion waren ihm nichts. Wenn er feine Un- 
terthanen zwang, auch am Sonntage für ihn zu arbeiten, fpottete 
er no: den Sonntag nenne man ben Tag bes Herrn, ihr Herr 
aber jei er. Nicht einmal mit viefem Fleinen Raubfürften wurden 
die Päpfte fertig. Eugen IV Hatte ihm noch Ehren erwiefen und 
ihm einige Heine Gebiete gefchenkt *). Nicolaus V gebachte ihn zu 
züchtigen, fehicte auch Truppen gegen ihn, war aber envlich zufrie- 
den, als Carbinal Barbo einen Vergleich vermittelte, nach welchem 
ber Graf ven Papft in Ruhe zu laffen verfpracd *). Everſo hatte 

nänmlich als Condottiere einen gewiffen Ruf. Obwohl feine Familie 
eigentlich ein Zweig ber orfini'ſchen war, zerfiel er mit diefer den⸗ 
noch wegen feines Anfpruchs auf die Graffchaft Tagliacozzo, den er 
auf die Ehe der einzigen Zochter des letzten Grafen mit feinem 
Sohne begründete; Napolione Orfini aber hatte‘ hier die Herrfchaft 
an ſich geriffen. ‘Daher jene Scene am Krönungstage des Papftes 

Calixtus. Seitvem und bis an feinen Tod war Everfo ein unbe- 
bingter Parteigänger der Colonna, wurde daher auch jegt vom Papfte 

geſchützt und durfte blutige Fehden gegen die Orfint führen °). Erft 

') Platina l.c. p. 617. 8tef. Infessura Diario della citta di Roma 

ap. Muratori Scriptt. T. IH. P. II, p. 1137. Cannesius Vita Pauli II 
ibid. p. 1002. 

2) Platina p. 618. 

’) Card. Papiens. Comment. Francof. 1614. p. 873. Hier werben 
13 Fleden genannt, die ben Everſi gehörten. 

*) Näheres bei Cannesius 1. c. p. 1000--1002. 

) Cannesius p. 1002. Infessura p. 1138. A. S. Europa cap. 68. 
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am 30. September 1457 brachte Cardinal Barbo einen einjährigen 
Waffenſtillftand zwifchen ihnen zu Stanve '). Unter Pius, wie wir 
jehen werben, brach ver Zwift wieber aus, und auch er hat ben 

Grafen von Anguillara nicht zu bändigen vermocht. 
Während jener Streitigfeiten wurden Bapft Calixtus und bie 

Drfini fo heftig gegeneinander gereizt, baß jener ein Truppencorps 
unter einem Nepoten ausfandte und ein orfinifches Schloß wegneh⸗ 
men Tief, Carbinal Latino Orfini aber bereit8 aus Rom entwid,, 
als fühle auch er fich vor Everfo und dem ihm verbündeten Papfte 
nicht mehr ficher. Wiederum fuchte Carbinal Barbo zu vermitteln. 
Man ſprach indeß von einer heimlichen Verbündung Alfonſo's von 
Neapel mit den Orfini und bie Fehde fehien zu einem unteritali- 
ihen Kriege anzuwachfen, als Alfonfo und dann auch ver Papſt 
ftarben *). 

Diejer eine Schlag veränderte plöglich das Angeficht ver Dinge: 
Alte die leivenfchaftlichen Entwürfe ver Borja ftürzten wie Karten- 
häufer zufammen. Gleih am Tage nach dem Zope bes päpftlichen 
Brotectord wichen die Catelanen in brängenver Haft aus Rom, fie 
eiften ſchaarenweiſe nach Civitavecchia. Die Strafe und Rache er- 
reichte ‚doch noch Manchen auf der Flucht. Jener Pedro Luis de 
Borja, der Herzog von Spoleto und Präfeet von Rom, dem fchon 
von der Krone Apuliens geträumt, verfaufte, noch während ber 
Oheim auf dem Todesbette lag, den Earbinälen bie Engelsburg um 
20,000 Ducaten und fuchte dann fein Heil in ber Flucht. Die 
DOrfini ließen ihm auflauern, er follte auf der Straße ermorbet 

werben, aber Rodrigo Borja und fein Freund Barbo halfen ihm 
auf heimlichen Wegen bis zum Ziber. Wirklich erreichte er Eivita- 
vechia, aber .ein hitiges Fieber raffte ven gefährlichen Menfchen 
neh im Hafen dahin. In Rom fiel das Volf über die Häufer ver 
Satelanen und über Jeden her, welcher das Wappen ver Borja trug. 
Das Begräbnig des Papftes war fo armfelig, daß nur vier Priefter 
mit ebenfoviel Kerzen feine Leiche zur Gruft in S. Peter begleiteten, 
feiner feiner Verwandten außer dem Carbinal Rodrigo, Teiner ver 

Familiaren und Curialen, bie er bereichert, feiner der anvern Cars 

1) Enea’s Briefe an Heinrich Senftleben und an Nicolaus Liscius vom 
1. October 1457. 

?) Enea's Briefe an den Card. von S. Angelo v. 5. Auguſt, an benf. unb 
an Kaifer Friedrich v. 11. Sept. 1457. Europa cap. 58. 
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bindle, die er erhoben‘). Man hätte glauben follen, mit ver wilden 
Wirtbfchaft ver Borja fei es nun für immer aus; wer konnte ahnen, 
daß aus ben Lenden des Cardinals Rodrigo, des einzigen, ber noch 

Han ver Curie blieb, eine neue Brut emporleimen follte! 
So empfing Pius den Kirchenftaat und die Stadt Rom in dem 

wirren und zerrütteten Zuftanbe, welchen fie in ven wenigen Jahren 
bes Borja-Regiments anheimgefallen waren. Dazu kam noch bie 
Zeit des Interpontificates, hier immer die zuchtlofefte. Die Carb 
näle verlaſſen ihre Legatienen, allein auf vie benorftehende Wahl 
geſpannt, ungewiß, ob fie zurückkehren werben. Die Häupter ver 
Parteien rechnen darauf, daß der neue Papft gegen bie Handlungen 
und Neigungen feines Vorgängers zu veagiren pflegt. Die Maſſe 
fpecnlirt auf die Gnadenacte, mit denen er feinen Papat eröffnen 
wird, auf bie Milpe, burch welche fich neue Herrfcher populär zu 
machen fuchen ).. Gewöhnlich fchütten auch die Gefängniffe ihre 
Verbrecher aus, nicht minder die Paläfte ver Earpinäle, in denen 
fich vermöge bes Afplrechts eine Menge von Dieben und Mördern 
dirgt ?. Der neue PBapit kann unmöglich an allen Drten zugleich 
einjchreiten. 

Den umäbligen Heinen Tyrannen gegenüber, pie alle vom neuen 
Poentificat einen Vortheil fuchten, wußte fih Pins fär’s Erfte nicht 
anders zu helfen als durch reihe Spenden, in bemen das Gelb, 
welches fein Borgänger zum Türkenkriege gefammelt, zum größten 
Theile verfchleudert wurde. In einer Reihe von Burgen waren 
entelanifche Präfeeten, nicht mächtig genug, um ſich zu behaupten, 
wohl aber im Stande, gleich Pedro Luis de Borja für das Aufge⸗ 
ben ihrer Stellung dem Bapft eine beveutende Summe abzubringen. 
So kaufte biefer um Gold die Burgen von Narni, Soriano, Eivita- 

veochia, Viterbo, Citta di Caftello; für bie von Spoleto mußte er 
16,000, für vie von Woria 20,000 Ducaten zahlen). Die Bevol⸗ 
ferung war überall froß, das fpanifche Schrediensregimment gegen bie 
Freiheit⸗ zu wertanjchen. 

Es gab einen offenen Krieg im kirchlichen Gebiete, als Pius 

ı) Pius Comment. p. 386. Infessura p. 1138. Cannesius p. 1008. 

Tuccia p. 283. S. Antoninus Chron. P. II. tit. XXII. cap. XVL 81. 
Diugoss L c. p. 284. Raynaldus Annal. T. XVII. ad. a. 1458 n. 41. 

2) cf. Card. Papiens. Comment. p. 366. 
9 of. Pius Asia cap. 77. 
* Pius Comment. p.86. Campanus ke. c. p. 975. 
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ie bie Megierung trat. Die babei beibeiligten Perfönlichleiten ſpie⸗ 
len in feinem Bontificat und insbeſondere in ber Gefchichte bes 
nenpolitanifchen Thronfolgeftreites beveutenve Rollen; wir müfjen fie 
lennen lernen. . 

Eines ver älteften und mächtigften Dynaſtengeſchlechter unter 
ben jogenannten Vicaren ver Kirche waren bie Malatefta, bereits 
feit 1281 die erblicden Herren von Rimini. Während des großen 
Schisma brachten fie auch Ceſena, Sinigaglia, Cervia, Bertinoro 
und fonjt eine Reihe von Flecken und Burgen unter ihre Herrfchaft. 
Selbft Cardinal Albornoz mußte ihnen ven größten Theil ihrer Er⸗ 
werbungen laſſen, in denen fie als in „Lehen des apoftolifchen 
Stuhles« völlig unabhängig walteten',, Das Haupt des Haufe 
war jest Ghismondo di Pandolfo de’ Malatefti von Rimini, 
eine jener wilden und tyranniſchen Naturen, von venen wir bereite 
on Everſo von Angnillara ein Beifpiel gefehen. Auch er drückte bie 
Armen und plünderte die Reichen aus, befriebigte feine Wolluſt durch 
alle Mittel des Schredens und entfernte die Hinverniffe feiner Be⸗ 
gierden durch Mord. Seine erfte Gemahlin, die Tochter des Con. 
dottiere Francesco da Carmagnola, ließ er garnicht in's Hand, weil 
er die Mitgift ſchon vorher empfangen; vie zweite, vie er ohne Dis⸗ 
peus geheirathet, und bie britte bat er umbringen lafjen, obwohl 
jene vie Tochter des Markgrafen Niccolo von Efte, dieſe die Tochter 
Francesco Sforza’d war. Keine Strafe fehien ihn erreichen zu kön⸗ 
uen; vor ber Rache feiner gequälten Unterthanen ſchützte er fich durch 
wüthende Sraufamteit. Notorifch war feine rreligiofität, fein Haß 
gegen alles Geiftliche; dabei war er keineswegs ungebilvet, er wußte 
über gefchichtliche und philofophifche Materien mit vielem Gelfte zu 

reden, Der beibnifche Humanismus, von dem er nicht unberührt 
klieb, fiel hier auf eine Natur voll trogiger Verbrecher-Energie und 
erzeugte einen Unglauben, dem es an teuflifchem Spott nicht fehlte, 
Ghismondo bisputirte gern in gelehrten Kreifen über ven chriftlichen 
Glauben: dann behauptete er, daß die Seele mit dem Körper hin⸗ 
fterbe, daß es feinen Gott gebe, ver fih um Erbe und Menfchen 
befümmere, daß die Hölle ein albernes Schredimittel, das. Gelübde 
ber Enthaltfamleit eine Thorheit, das Sacrament ber Buße eine 
Erfindung der priefterlichen Habfucht feien. Wurde von Ercommu«- 
nication gefprochen, fo pflegte er zu fragen, ob den Ercommunicirten 

1) Sugenheim a. a. O. ©. 337. 
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noch der Wein und pas Efjen ſchmeckten. Einft ging er vor einem 
Fefte nachts in die Kirche und füllte Die Weihwafjergefäße mit Tinte, 
um bann über bie Leute zu lachen, die fchon vor Zagesanbruch in 
pie Kirche traten und fich beſchmutzten. Zu Rimini baute er eine 
Kiche zu Ehren des h. Franciscus, barin aber ließ er anfer an⸗ 
deren heidnifchen Dingen feiner Concubine ein prächtiges Grabmal 
errichten mit der Anfchrift: Divae Isottae sacrum. Den Bifchof 

der Stabt ärgerte er fo lange, bis diefer bavonzog, indem er zum 
Beiſpiel bifchöfliche Gebäude abbrechen und das Material zu feiner 
Burg verwenden ließ‘), Trotz dem Allen liegen ihn bie Päpfte 
gewähren; denn er war ein gefürchteter Solpatenführer. Schon in 

jungen Jahren Hatte er Francesco Sforza, dann PBapft Eugen und 
Mailand gevient. Darauf hatte er ſich dem Könige Alfonfo von 

Neapel gegen die florentinifche Republik verdungen, von dieſer aber 
zu fchmählichem Abfall erfaufen laſſen. Daher wurde er im Frieden - 
von Neapel (1455), als ganz Italien zur Ruhe kam, allein ausge- 
Schloffen und ver Rache des Königs anheimgegeben. Dieſer ließ fein 
Gebiet vermüften, ihm einen Flecken nach dem andern nehmen, und 
auch fein Nachfolger Fernando fegte ven Kampf gegen ben Treu- 
lofen fort. Ghismondo hatte damals keinen Bundesgenoffen als 
feinen Bruder Malatefta Novelle de’ Malatefti, ven Herrn von Ges 
fena, der ihm nicht unähnlich, aber doch bei Weitem weniger mädh- 
tig und gefährlich war. Teberigo Graf von Urbino und Jacopo 
Piecinino waren bie Briegerifhen Hände Fernando's, bie deutlich 
auf ven Sturz ver Malateften hinarbeiteten, um dann ihr Erbe zu 
theilen °). 

Die Montefeltri waren längft die eiferfüchtigen Nachbarn und 

Erbfeinde der Malatejten gewefen. Weil dieſe mit dem apoftolifchen 
Stuhl meiftens in Feindſchaft lebten, zeigten ſich vie Grafen von 

Urbino als feine treuen Anhänger. Sie erhielten 1443 durch Papſt 
Eugen IV vie herzogliche Würbe. , Graf Federigo di Montefeltro 

war als Baftard nicht zur Nachfolge geboren, doch berief ihn das 
Volk von Urbino zum Fürften. Er hatte die claffifche Schule des 
berühmtesten Lehrers, des Vittorino da Yeltre, vurchgemacht, tüchtig 
Latein gelernt und römifche Claſſiker gelefen, bevor er in bie Frie- 

1) cf. Pius Comment. p. 51 und bie gerichtlich conflatirte Aufzählung 
feiner Verbrechen in Pius epist. 6. edit. Mediol. 

9 Pius Comment. p. 52. 
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gerifche Laufbahn trat‘). Hier machte er feine Schule unter ben 
beften EConbottieri jener Zeit, erft unter Niccolo Piccinino, dann 
unter Francesco Sforza. Die Treue, mit ver. er legterem auch in 
Zeiten ver Noth angehangen, wurbe ihm um fo höher angerechnet, 
da fie in feinem Stande eine feltene Tugend war. Als Fürſt trieb 
er die Condotta fort, theils aus Neigung, theil® zur Bereicherung 

und Vergrößerung feines Hauſes. Man rühmte an ihm befondbers 
bie Kunſt des Feldlagers, aber auch fein perſönlicher Muth und bie 
Feinheit feiner Kriegslift waren anerfannt. Ueberdies empfahl er 
fih als ein geiftooller und berebter Dann, obwohl e8 feiner Er⸗ 
Iheinung etwas Rauhes gab, daß er einft im Lanzenfpiel ein Auge 
verloren. Aus Allem erflärt fich leicht, vaß er gerade bei ven Päp⸗ 
ften in Gunſt ſtand und in ihrem Dienjte jene Reichthümer erwarb, 
bie dann zum künftlerifchen und mäcenatifhen Ruhm feines Haufes 

ven Grund legten. 
Dagegen war Yacopo Piccinine, der Sohn des berühmteren 

Niccolo, durchaus nur der Diann des Kriegshandwerkes. Er hatte 
weder Ahnen — fein Großvater war Mebger gewejen — noch ein 
anderes Erbe als ven Namen, der bei ven Solvaten einen guten 
Klang hatte, und eine Heine Schaar von Veteranen. ‘Das war ber 
Reſt der bracceschifchen Soldatenbande, die in ber erjten Hälfte des 
Jahrhunderts im Wetteifer mit den Sforzescht die unaufhörlichen 
Kriege Italiens burchgefochten hatte, fie unter Fortebraccio und 
Niccolo Piccinino, jene unter den beiden Sforza. Der Krieg ver: 
zehrte dieſes Gefchlecht von Soldaten nicht. Denn abgeſehen davon, 
daß es ſich unaufhörlich aus allem vesperaten Volf ergänzte, Hatte 
es auch Feine Neigung zum Blutvergießen. Der Soldat ſah im 
Gegner den Gewerbögenofjen, den ver Zufall unter einen anderen 
Capitano gebracht und mit dem er gar leicht unter veränderten Um⸗ 

ftänden bei verjelben Fahne zufammentreffen konnte. „Die Schlachten 
unfers Jahrhunderts — fagt Flavio Biondo, der Geſchichtſchreiber — 
find ven Knabenfpielen allzu ähnlich. In ihnen wird feine Ordnung 
gehalten, es werben nicht Schlachtreihen aufgeftellt: an drei bis vier 
Orten kämpfen Einige, und wenn bie zufchauenven Heere fehen, daß 
fi der Sieg auf die andere Seite neigt, fo fliehen fie eiligft. Wer 
aber den Gegner zum Weichen gebracht hat, meint genug gethan zu 

) Bergl. mein Buch "Die Wiederbelebung des claffiihen Alterthume⸗ 

S. 263. | | 
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haben und fehrt triumphirend in fein Lager zurädl, ober wenn ee ja 
ben Sieg verfolgt, fo läßt er ven Feind unverlegt und begnügt ſich, 
ihm Pferde und Gepäd abzunehmen. Obwohl bisweilen härter ge- 
fampft wird, fo habe ich doch gefehen, daß große Heere ohne alles 
Blutwergießen geworfen oder gefangen wurben ober daß höchſtens 

Einige von Zaufend fielen“ '). Sold und Plünberung waren vie 
Stihworte dieſer Miethlinge. Ihre Anfprüche und bie des Con⸗ 
bottiere konnten ben Herrn, der beide brauchte, zur Berzweiflung 
bringen. Lange vor Montecuculi hat Fortebraccio gefagt: wer Krieg 
führen wolle, bevürfe vorzüglich vrei Dinge: Geld, Geld und wie 
des Geld”). Nur in der bracceschifchen Bande lebte noch ein Reſt 

von Corpsgeift. Der Führer ver Sforzescht Hatte den Thron vom 
Mailand erworben, feine ehemaligen Rottenführer lebten nım geehrt 

bei Hofe. Nichts Geringeres hatte Piecinino im Sinn. Das Terris 
torium feines zukünftigen Fürftentbums erfah er fich im Kirchenftaate, 
wo Schon Mancher ein folches mit fühner Hand erworben. Er war. 
ein junger Mann, kaum breißig Jahre alt, als Pins ven Apoftel- 
fehl beftieg, ehrgeizig und entſchloſſen, jedes Moment des Vortheils 
ohne Gewiſſen zu ergreifen. Doch fehlte ihm vie in vie Ferne be 
vechnende Klugheit, vie eine Ufurpation geſchickt vorzubereiten ver⸗ 
ftanden hätte, feine Natur war eben nur die des gemeinen Soldners. 
Ihn meint Pius ohne Zweifel, wenn er einmal von NRäubern in 
alien fpricht, die, obwohl aus dem unterften Volle geboren, den- 
neh, ſobald fie den Kriegövienft ergriffen haben, ſich zum Erwerbe 
von Städten und Reichen berufen halten *). 

Bon König. Fernando mit der Züchtigung Malateſta's beauf⸗ 
tragt, hatte Piccinino dieſem bereit fo viele Burgen eutriffen und 
ihn fo fehr in die Enge getrieben, daß der Kampf fh dem Aus⸗ 
gange zu nähern ſchien. Da kam vie Nachricht vom Tode des 
Papftes Ealirtus und augenblidiich, noch bevor ver Rachfolger be- 
Tanne wurbe, fchleß Piccinino mit feinem Gegner einen Waffenftiil- 
fand, um mit freier Hand über vie neue Situation berfallen zu 
tönnen. Das Hetzogthum Spoteto lag wehrlos va, feitven new 
Herzog aus dem Haufe Borja geflohen und gejtorben war. Die 
estelanifchen PBräfecten in ven Burgen waren bereit, viefelben zu 

1) Blondus Historiar. Dec. III, Lib, I. p. 394. 
2) 4.8. Bist. Frid. II e@, Kollar p. 816. 
?) Asis cap. 80. 
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verlaufen, um nur ſchnell paponzulonmen. ‘Die meijten befriebigte 
m... Die feite Burg von Affift aber kaufte Piccinine 

hans ifchen Caftellan um 12,000 Ducaten. Dann nahm er 
tadt Affifi, ferner Gualdo, Nocera, Beragna, Bal bi 

En leichter Mühe ein. Nirgend zeigte ſich ein Widerſtand, 
ber Schredien vor jeiner Bande lieh vie Bewohner ber offenen Flecken 
au an jchnelle Ergebung denken. Der kühne Conbottiere rüdte bis 
Foligno und bot dem Papfte Trotz. Er möge jehen, was er thue 
— ließ er ihm mehrmals fagen — wenn er gegen einen Liebling 
des Städs die Waffen ergreife '). 

Pius hatte nicht einen Mann zur Verfügung. Er wanbte fich 
an den Herzog von Mailand und an König Fernando um Hälfe, 
berief fich auf ven Schuß des allgemeinen italienifchen Friedenabum⸗ 
des von 1455 und ſchalt Piccinino einen Räuber. Fernando, bem 

noch Die apoftolifche Beftätigung feines Thronrechts fehlte, zeigte fich 

ben wieberbolten Breven bes Papites gehorfam. Cr befahl Piccinino 
bei feiner Ungnabe, ven Raub herauszugeben; beögleichen der Herzog 
von Mailand. Aber Piccinino verfuchte die Fürften durch artige 

Worte hinzuhalten. Erſt als ihm Fernando mit ernftliher Strafe 
drohte und Miene machte, den Herzog von Urbino gegen ihn auf 
zurufen, als auch Sforza im Begriff war, Truppen abzufenven, va 
verftann ſich Piccinino am 2. Januar 1459 zur Nüdgabe feiner 

Erwerbungen. Er ließ fie fo fchnell wieber fahren, als er fie ge 
wonnen, wohl überzeugt, daß fich nene und beſſere Gelegenheit finden 
werde. Indeß mußte ihm ver Papft für die Auslieferung ver Burgen 
doch 30,000 Ducaten zahlen *). 

As feine färfilichen Gedanken bier gefcheitert waren, richtete 
Bicchnino den Sinn wieder auf das Gebiet des Malateſta. Bis 
zum Ende des Februar dauerte ber Waffenſtillſtand, auf Bing’ 
Wunſch wurbe er dann für März und April verlängert. Inzwiſchen 
verließ der Papft Rom und z0g gen Mantun. In Perugia kußte 
ihm Feberigo von Urbino den Fuß und erbot fich mit feinen Trup⸗ 
pen zum Dienfte der Kirche. Pius nahm ihn frennplich auf; offen- 

bar traf er fchon damalo feine Wahl eines Gonbottiere der Kirche, 

Bins 
von bemi 

auch bie 

) Pius Comment, p. 39. 
N) Simoneta p. 686—688. Berni Chron, Eugsbinum ibid, p. 994, 

Tuccia p. 284-286. Baldi Vita e Fatti di Federigo di Momtefeltro ” 
vol. II. Roma, 183. p. 55-57. Pins’ Breve au ben Herzog von Mailaub 

vom Sanuar 1459 bei Baynaldus 1459 n. b, 
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mochte ein folcher nun gegen Piccinino oder gegen Malatefta wöthig 
werben. Leßteren fah der Papft zum eriten Male, als er am 
25. April in Florenz einzog '). Da war ber trogige Malatefta ein 

gehorfamer Bafall, trug die Sänfte des Papftes und zeigte über 
feinen fchändlichen Lebenslauf eine tiefe Neue. Vergebens hatte er 
fih in Florenz und Venedig nad Hülfe umgefehen; in wenigen 
Tagen war ber Waffenftillitand abgelaufen. So bat er ven Papft 
dringend, die Ausjöhnung zwifchen ihm und König Fernando zu 

vermitteln. Bon legterem waren feine Gefandten anweſend, wohl 
aber Boten des Herzogs von Urbino und Piccinino’s, die der König 
bevollmächtigt hatte. Gerade die beiden, welche das Erbe bes Ma⸗ 
latefta unter fich zu theilen gedachten, waren natürlich die ſchlech⸗ 
teften Vermittler. Ste machten übermäßige Forberungen, darauf 

gejtügt, daß der Sieg in ber Hanb des Königs liege: Malatefta 
follte ungeheure Gelbfummen zahlen und in Ermangelung verfelben 
Schlöffer verpfänven. Diefer aber erklärte trog jeiner Bebrängniß, 
lieber Alles wagen als in folche Bebingungen willigen zu wollen. 
Pius ſelbſt fand fie unbillig. Auch beforgte er, daß ver Unterneh- 

mungsgeift Piccinino's, fobald der Malateſta unterbrüdt war, fich 

gegen bie Kirche wenden werde. Er hatte faum ein Intereſſe, ven 
Zwijt der gefährlichen Herren untereinander beizulegen, wenn er 
nicht dabei einen eigenen Vortheil ſah. „Daher urtheilte er, es fei 

wohl Gottes Wille, wenn er den Frieden nicht zu Wege bringen 
Tönne« *). 

Trotzdem wurden zu. Mantua, wohin ver Malatefta dem Bapft 
folgte, vie Unterhanblungen fortgefegt. Pius zeigte fich ſpröde, als 
wolle er mit der Sache nichts weiter zu thun haben, wenn man 
ihm nicht die Feitftellung der Beringungen überlaſſe. Er that als 
bewege ihn nur ber Jammer bed ausgeplünderten Landes, ver ar- 
men Bauern, ver zerjtörten Kirchen und Dörfer, die doch ver Slirche 

gehörten. Nur fehwer und mit deſto größerem Scheine der Uneigen- 
nügigfeit verjtand er fich zur Rolle des Vermittler. Er ſchien ge 
gen den Malatefta billig zu fein und ermahnte Federigo, von ben 
harten Bedingungen abzuftehen, die fein Geſandter für unerläßfich 

1) &. oben ©. 41. 
) Pius Comment, p. 52. Vergl. aud) ben Bericht des böhmiſchen Pro- 

curators Fautinus be Balle v. 30. April 1459 bei Palacky Urkundl. Beitrlige 
nro. 183. 
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erllaͤrte). Dennoch wurbe Malateſta wie ein Verbrecher behandelt, 
den der Papft zu beitrafen hatte. Als er fich nicht unbedingt füg- 

fam zeigte, machten: Piccinino im Namen Fernando's und Federigo 

int eigenen wieder einmal eine räuberiſche Diverfion in die Lane 
ihaft von Rimini, nahmen Menſchen und Vieh und bejegten das 
Caftell von S. Agata’). Der Bedrängte mußte endlich erklären, 
fih in jeden Schiedsſpruch des Papftes fügen zu wollen, zumal ba 
auch der Herzog von Mailand als Bündner vefjelben in vie Ver- 
handlung trat. Bon ihm ging im September ver Vorfchlag aus, 
ben der Papit dann als feinen Spruch adoptirte. An Feberigo 
ſollte der Malatefta alle Ländereien und Schlöffer zurüdgeben, auf 
welche jener als auf ehemaliges Eigenthum Anſpruch erhoben; bar- 

unter woren fünf beventende Burgen. Un ven König von Neapel 
follte er in beftimmten Terminen 60,000 Ducaten zahlen und zur 
Sicherheit dafür Sinigaglia, Monbaino, Fano und Monte Marciano 
an Jemand beponiven, ver das Vertrauen beider Theile genieße. 
Malateſta nahm ven Schiedsfpruch an und befchwor die Bedingun⸗ 
gen. Der Bapft veranftaltete zwifchen ihm und Federigo ein Ver⸗ 
föhnungsfchaufpiel, das Feiner von beiven ehrlich meinte Nun erft 
tauchte die Frage auf, in weilen Hand das Depofitum kommen 
ſolle, um fo wichtiger, je wahrjcheinlicher e8 war, daß Malatefta 

die ftipuliste Summe weber zahlen Tonnte noch wollte. Piccinino 
wurde vorgefpiegelt, als folle er ver glüdliche Mann des Vertrauens 
fein. Blöglich aber wurde, mit Einwilligung Sforza’s und Fernando's, 
der Bapft dafür erflärt und päpftliche Commiffarien gingen ab, um 
von dem Gebiete Befig zu ergreifen. Pius nahm dabei die Miene 
an, als ob es zwijchen Malatefta und dem Könige noch feines wei- 
teren Urtheilsſpruches bevürfe, ven er in zwei Monaten zu geben 
verfprach, indem er fich aber vorbebielt, viefen Termin Gut⸗ 
bünfen zu verſchieben *). 

Es zeigte ſich bald, in welchem Sinne Pius das Depofitum 
auffoßte. Er übergab vie Gebiete feinem Nepoten Antonio, dem 

) Pins' Breve an Yeberigo v. 21. Iuni 1459 in englifher Ueberfegung 
bei Dennistoun Memoirs of the dukes of Urbino vol. I. London, 1851. 

p. 111 nad einem ober ber Laurentiana. 
) Am 7. Auguft 1459. Cronica di Bologna ap. Muratori Seriptt. 

T. XVII p. 731. 
) Pius Comment. p. 74. Baldi p. 64. 66. 68. Cronioa di Bologna 

p. 732. 

Boigt, Enea Silvio I. 9 
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zufünftigen Schwiegerfohne Fernando's von Neapel, — der erite 
Schritt, um ihm ein Fürſtenthum zu erwerben. 

Malatefta betrachtete ven ganzen Friedensſchluß als abgedrun⸗ 
gen und abgeliftet. Unter den Burgen, bie er Feberigo zurückgeben 
follte, war Pietra Robbia; er übergab es nicht, indem er das Wi⸗ 

derſtreben ver Einwohner vorfchügte. Als im October die päpft 
lichen Commiffarten, begleitet von matlänbdifchen, erfchienen, um von 
ven. verpfänbeten Landſchaften Befig zu ergreifen, zögerte er noch 
fange in ber Hoffnung, irgend ein gutes Geſchick könne ihm ploͤtzlich 
aus der Noth helfen. Endlich übergab er die Burgen, aber jo ent- 
blößt von Nüftzeng und Lebensmitteln, daß er nur zugreifen durfte, 
um fie wieder in feiner Gewalt zu haben. Wirklich nahm er fehr 
bald die Burgen von Monte Marciano und Mondaino, jene durch 
Gewalt, dieſe durch Beftechung wieder weg und brachte hinterher 
allerlei nichtige Entfchuldigungen vor‘). Dann lag er als erbitter- 
ter Feind des Papftes auf der Lauer, um wieber loszubrechen, fo- 
bald er feine Hände freier fühlte, 

Auch wurde feine Lage eine beffere durch den Groll Piccinino’8 
gegen den Bapft und gegen feinen früheren Soltherrn, ven König 
von Neapel, Dem Conbottiere war für ven Krieg gegen Dialatefta 
ein Lohn an Land und Leuten verfprochen worden. Jetzt hatte ihm 
Pins denſelben abgefangen.“ Aus Geldmangel ober auch wohl in 
ber geheimen Abficht, ven gefährlichen Betrogenen loszuwerden, zahlte 
Fernando ven Sold nadläffig und fparfam. Viele Soldaten aus 

Piccinino’8 Bande liefen zu Federigo über, ver vorher fein Kriegs⸗ 
genoſſe gewefen, jet aber die Flüchtlinge aufnahm und mit Pferden 
und Waffen ansrüftete. Offenbar war Federigo der Günftling und 
erwählte Capitano des Papftes, Fernando's und des Herzogs von 

Mailand geworden. In Mantua wurde er mit ber breizehnjährigen 
Battifta Sforza, der Tochter Aleſſandro's, des Bruders des Her 
zogs von Mailand, verlobt”). Dann befuchte er den Papft wieber 
auf deſſen Nücreife in Siena und auch bier bezengte feine überaus 
freundliche Aufnahme, daß er der Vertraute der drei Verbündeten 

war’). Die Eiferſucht gegen ihm beftimmte Piccinino, fich dem 

) Nach den Proceßacten gegen Mälatefta in Pius epist. 6. edit. Mediol, 
Pius Comment. p. 108. 

) Noch im November 1459. Berni p. 99%. Die Ehe wurde erft am 
10. Februar 1460 vollzogen. 

°) Am 14. Februar 1460. Baldi vol. II. p. 69. 
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Anjou anzubieten. Er zog fich mit feinen Truppen nad) Ceſena zu⸗ 
rüd und wohnte hier bei Malateſta Novello, feinem alten Freunde, 

gleichfalls den Ausbruch des Krieges erwartend '). 
Piccinino Hatte bereit8 einen anderen Freund im Kirchenftaate 

gewonnen, den Grafen Everjo von Anguillara. Am 23, Januar 
1459, als Pius fo eben die Nachricht von ver Herausgabe Aſſiſi's 
und der anderen Burgen erhalten, die Piccinino occupirt hatte, er⸗ 
ihien vor dem Bapjte ein Bote Everſo's und warnte ihn, e8 wür⸗ 

den vor dem Auguſt gewaltige Unruhen ausbrechen, dann mwerbe ver 
Bapft feine Freunde erfennen. ‘Der Graf wollte offenbar feine Ge⸗ 
fimung fondiren, ob er es mit ven Orfint, feinen Yeinden, oder mit 
den Solonna halten werde. Es genügte als Antivort, daß Pius ihm 

als Neuejtes melden lieg, Aſſiſi fei an vie Kirche zurücdgegeben. Er 

wußte, daß Everſo fich ärgern werde, daß er Piccinino für eine 
Memme erflärt hatte, wenn er fich je aus ver herrlichen Burg ver- 
brängen ließe. Alsbald führte Everfo jene verjtedte Drohung aus: 
er eröffnete wieder feinen Krieg gegen bie Orfini”). Wie fchon 
mehrmals unter Calixtus, vermittelte auch jett Cardinal Barbo 
einen Waffenſtillſtand, aber nur auf 30 Monate, Inzwiſchen warb 

fid Everfo unter dem Stabtgefindel Rom's eine Partei, verbrecheri- 
ſche Menjchen, die er dem Arme ver päpftlichen Juſtiz entzog, indem 
er ihnen auf feinen Burgen Zuflucht gewährte, und dann wieder zu 
heimlichen Wühlereien nach Rom zurückſchickte“). Auch er wartete 
aur auf ven Krieg, um im auue ge nauber feinen Vortheil zu ver- 
folgen. 

Es waren noch manche Heine Herren im Kirchenftaate: in der 
Gefchichte des Krieges werben wir einige nennen, bie ſich bei ber 
eriten Gelegenheit den Feinden des apoftolifchen Stuhles anfchloffen; 

einen folhen, der als Bicar der Kirhe nur einen Mann gejtellt, 
ja auf deſſen treue Neutralität ber Papſt hätte bauen können, haben 
wir nicht zu nennen. 

Der größte unter ven Bafallen ver Kirche, vom Könige von 
Reapel abgefehen, war Borfo von Efte Wir erinnern uns, wie 
windig die Höflichkeit und Ehrerbietung war, bie er dem Papfte zu 
Ferrara bezeugte, und wie er bed in Mantua Harrenden fpottete. 

) Simoneta p. 707. 

) Pius Comment. p. 39. 75. 
9 Card. Papiens, Comment, p. 374. Cannesiusl.c.p. 1002. 

9* 
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So ſchmiegſam umd ergeben er fich ftellte, fo breift ging er feine 
eigenen Wege und fo frech leugnete er fie wieber ab. Selbſt in 
kirchlichen Dingen bot er dem Papfte die Stirn. Den Bifchof von 
Ferrara, Francesco de’ Legnani, mochte er nicht leiden: trog ben 
wiederholten Mahnungen bes Papftes hielt er ihn von feinem 
Sprengel fern und entzog ihm die Einfünfte Als Pius den Ver⸗ 
triebenen am 26. März 1460 an vie Kirche von Feltre verfegte, 
verfprach Borfo, ihm feine Einbußen zu erfegen, that e8 aber nur 
in geringem Maße. Pins ernannte jet feinen Eubicularius Lorenzo 
Roverella zum Nachfolger, freilich einen Mann, gegen ven Borfo 
bereits Abneigung bewiefen, indem er ihm gewifle vom Papfte ver- 
liehene DBeneficien, bie vorher Aurispa innegehabt, gewaltfam vor- 
enthielt ). Als der neue Bifchof in Ferrara einzog, wurbe er mit 
einem Straßenfcandal empfangen, fein Pferd geranbt und fein pur- 
purner Baldachin zerriffen, woran der Herzog ſchwerlich ganz un» 
ſchuldig war’). In der neapolitanifhen Trage nahm dieſer ent- 
ſchiedene Bartei für die Franzofen, unterjtügte fie mit Rath und 

That. Bor dem Papfte aber verftedte er fich Hinter die Neutralität 
als die bergebrachte Bolitik feiner Ahnen und legte feinen Bund mit 
ben Feinden bes römiſchen Stuhles als eine bloße Höflichfeit aus, 
die er dem Throne Frankreichs ſchuldig fei. 

In Bologna Hatte der Papft nur den Titel bes Herrn, und 

biefer Titel wurbe von ber machthabenden Faction anerlannt, fo 
lange fein Inhaber keinen Anfprud auf das Herrichen erhob. Das 
hatte Pius erfahren, als cr auf ver Reife nah Mantua bie Haupt 
ftabt der Romagna befuchte.e So mußte er zufrieden fein, bier min- 
beftens keinen Feind im Rücken zu wilfen. 

Nicht entfernt fo ficher fühlte er fich in Rom ſelbſt. Es war 
fein Geheimniß, daß er fich feit dem Antritt feiner Regierung ven 
Drfint gänftiger zeigte als den Colonna. Doch vermieb er forgfäl- 
tig, biefe als vernachläfjigt oder gar als ihm verhaßt erfcheinen zu 
laffen. Er wagte nicht, ftrengen Gehorfam von ihnen zu fordern, 
und hütete ben Schein des Wohlwollens; dafür wagte e8 auch Car⸗ 
binal Prospero Colonna nicht, offen von ihm abzufallen, felbit ala 
ber Bapft gegen bie feinem Haufe befreundeten Savelli kriegte. Un« 

') Pius epist. 10. 80. edit. Mediol., beide an Borſo gerichtet. Marini 
degli Archiatri Pontif. vol. I. p. 157. vol. D. p. 156. 

”) Diario Ferrarese ap. Muratori Soriptt, T. XX1V. p. 208. 
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ter vielen Päpften bat Pius am Reblichiten gewünfcht, eine gleiche 
Stellung zu beiden Parteien einzunehmen, aber auch ihm drängte 
es ſich bald als Nothwenvigfeit auf, mit einer gegen bie andere zu 
operiren. In jedem Fall fuchte ihm die minder begünftigte Partei 
wenigftend dadurch ihren Unmuth zu zeigen, daß fie ihre Notte in 
Rom zu Tumulten aufftachelte. Die lange Abwefenheit des Papftes 
gab dazu vie befte Gelegenheit, ein Borfpiel hatte Pins fchon an 
feinem Krönungstage erlebt. 

Alle dieſe Stoffe der Gährung und Unzufrievenheit befamen 
Luft durch den Krieg, den Pius zum Schug der aragonifchen Thron- 
folge in Neapel führte '). 

1) Muflern wir kurz bie Hauptquellen zur Geſchichte dieſes Krieges und 
bezeichnen wir ben Standpunct, von dem aus wir fie benugt baben. Jeder 

der friegführenden Theile hat darunter feinen Vertreter. Pius vertritt ſich in 
feinen Eommentarien felber. Im Allgemeinen ift über fie geiprochen. Bei bem 
Roßweifen Nieberichreiben biefer Tagebücher gebt oft der Zufammenhang ver- 

loren: wir erfahren allerlei Keine Zwifchenfälle, überfehen aber ſchwer ben 
großen Berlauf des Krieges. Eigen ift, wie ber Papf als unerſchütterlicher 
Bunbesgenofje Fernaudo's auch im Unglüd erſcheinen möchte, während wir nur 
zu dentlich feine Beforguiß und fein Schwanken ſehen. Natürlich tritt auch bie 
Rückſicht auf den Nepoten möglihf in den Hintergrund, Wenn ber Papft fi 
als Das leitende Haupt des Krieges barftellt, erfennen wir doch leicht, wie Sforza 

ber energifche Führer, Pius der oft faumfelige Helfer war. Giovanni Si- 
moneta war fforzeschifcher Hofhiftoriograph. Als Iangjähriger Secretär bes 

Herzogo, deſſen Leben er jchreibt, und durch feinen Bruder Eicco, ben Ber- 

trauten beffelben, ift er in bie politifhen Kombinationen durchaus eingeweiht. 
Es kommt feinem Werke zu Statten, daß er erft um 1473 ſchrieb (vgl. p. 746), 

als Sforza und der Bapft längſt tobt waren. Ueberall ift erfichtlich, daß er bie 

nad Mailand eingefanbten Berichte aus dem Feldlager, aus Neapel und ber 
päpftllihen Curie benutzt bat. So ift er weitaus bie zuverläffigfte und reinfte 
Duelle. Man nahm baflr bisher des Joh. (Jovianus) Pontanus de bello 

Neapolitano Libri VI (id) benutze die Basileae 1566 gedrudte Ausgabe). Pon- 
tano, ber literarifche Liebling Fernando's, war allerdings im Kriege ſelbſt an 
feiner Seite (vergl. Lib. IV. p. 548— 557. 587), doch fein unbebingter Pane- 
gyriker des Königs, und er durfte e8 nicht fein, da er erſt nach befien Tode 

ſchrieb (vergl. Lib. V. p. 620), aber er hatte weber für ben Krieg ein Ber- 
Ränbniß noch für bie Politit. Er verarbeitet, was er geſehen, gehört und fi 

bis in die Miyutien aufgezeichnet, im Stile bes Livius und mit einer antilen 

Färbung, bie Alles, ſelbſt was er mitgemacht, wie bie Schlacht bei Troja, in 

ein verfehrtes Licht rüdt. Costanzo in feiner Istoria del regno di Napoli 

vol. IH. (ich babe die Angabe Milano 1805 vor mir) wollte Bontano’s Buch 

aus den Berichten bes Francesco Puderico, der als Neunziger ftarb, und eini- 
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Hier reifte die Verſchwörung ter Vaſallen allmählig heran. 
Ihr erfter Grund war die Nieverbrüädung ber baronialen Gewalt 

ger anderer alter Eavaliere, welche wie biefer noch Augenzeugen bes Krieges 
geweien, ergänzen (vergl. Lib, XIX. p. 187). Die alten Herren. erzählten ihm 

höfiſche Schandgeſchichten; wie fie ift Coftanzo auf König Fernando ſchlecht zu 
iprechen. Nutzbar find aus jeinem Buche nur einzelne Notizen. Aber es ſchließt 
fih daran eine moderne Darftellung jener Zeit und insbelondere des Krieges, 
bes Domenico Tomacelli Duca di Monasterace Storia del reame di 

Napoli dal 1458 al 1464. Napoli, 1840. Hier haben Haß und Wuth bie 

‚ Geber ergriffen, bier hat die durch König Fernando niebergebrüdte Gewalt ber. 

Barone ihren hiftoriographifhen Rächer gefunden. Gleich anfangs bekennt bie- 
fer feinen bittern Haß gegen bie Aragonier in Neapel. Bon Alfonfo wirb ge- 
iproden, als fei er nur ein Lüftling geweſen und babe noch fierbend nur an 
bie Schöne Lucrezia di Alagno und an ben Baftarb Fernando gedacht. A farlo 

imprecare da’ posteri, la scelta del suo successore basterebbe. Natürlich 
treibt den Verfaſſer amor del vero, aber auch sdegno dell’ aragonese dominio. 
So wird denn Yernanbo von vorn herein und bei jeber ©elegenheit als ein gei- 
ziger, wollüftiger, tüdifcher, trügerifcher und graufamer Tyrann ausgemalt, mit 

Nero und Caligula verglihen. War er allerdings ein Talter Bolitiler, dem jede 

Liſt und ſelbſt der Meuchelmorb als geeignete Staatsmittel erſchienen, jo feheint 
e8 doch, daß erft ber Thronftreit und die Rebellion ihm dieſes harte Wefen auf- 

zwangen. Die Partei der Anjou dagegen flattet Tomacelli mit allen Zichtern 
der Tugend und Nitterlichleit ans. Neben Fernando trägt deſſen Geſchicht⸗ 
fchreiber PBontano die Fülle des Haffe® als ein Lügner und Schmeichler um 
Gold. Noi a lato del suo re Ferdinando collocandolo, come quello lo ma- 

ladiciamo (p. 74. vgl. p. 3). Coſtanzo if bier natürlich der rechte Gewährs⸗ 
mann; aus beffen Gefhichtchen, wenn man fie recht benugt, läßt ſich etwas 

maden. Wenn Coftanzo (vol. III. p. 204) kurz und nüchtern von dem blut. 

ſchänderiſchen Ehebruch erzählt, in welhem Fernando mit feiner Schwefter Leo⸗ 

nora, ber Gemahlin des Fürften von Roffano, gelebt haben fol, wenn er das 

als eine Tradition bezeichnet, die ſich bis auf feine Zeit di bocca in bocca 

fortgepflanzt, fo macht Tomacelli Daraus eine geſchmückte und ausphantafirte dra⸗ 

matifhe Scene (p. 48), bie er nach "gleichzeitigen Chroniften« erzähle, und anbei 

ftellt ex Fernando auch als cinedo dar. Ueberhaupt ift das Buch beinahe ein 
hifiorifcher Roman, voll fühner Thaten und hölliſcher Abjcheulichkeiten, verziert 

mit pathetifhen Reben, folgen, baronialen Attitüden, flammenden Blicken, höh- 

nifhem Lächeln und bifteren Selbfigefprägen. Dur bie Erzählung fchreitet 

ein junger Schildknappe ohne Namen, ber immer ſtolzes Ritterwort im Munde 

führt und ſonderlich hochherzige Dinge thut. Der Lejer wittert bald einen Ah⸗ 

nen des Berfaffers heraus und wirklich enthüllt ſich berjelbe p. 257 als Andrea 

Tomaceli Capece Duca di Alvito. Auf die Infpiration Diefes Ahnen ift ver⸗ 

muthlich das Meifte znrüdzuführen, was wir bei auderen Autoren nicht finden 

— denn ber Verfaſſer nennt feine Quellen nit — jedenfalls kann bie genaue 

Beichreibung des Todes. biefes Ahnen, feiner letzten Gedanken und der letzten 
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durch Alfonfo, ihr zweiter die Bevorzugung ber catelanifchen Großen 
gegen die italienischen‘). In Beidem mußte Fernando die Bahn 
des Baters verfolgen, weil er vie italienifchen Barone feit dem Be- 
ginn feiner Regierung fich feinblich wußte, obwohl er mit ber Zeit 
bie Erfahrung machte, daß auch feine Spanier nicht zunerläffiger 
waren. Anfangs batte das zu Capua verfammelte Barlament des 

Königreich® Yernando gehulbigt und fein Recht fogar mit einer 
energifchen Erklärung vor Papft Calirtus vertreten’). Dann aber, 
feit das feinpfelige Auftreten dieſes Papftes jeder Hoffnung Spiel- 
raum gab, trat am die Spike der Oppofition Giovanni Antonio bel 
Balzo Orſino, der Fürjt von Taranto, ein berzlofer und unzuver⸗ 
läffiger Tyrann, ohne Neligien und Menfchlichkeit, widerlich geizig 
und ver Fluch feiner Unterthanen, Tein Krieger, aber durch Reich⸗ 

thum und Macht der geführlichjte Gegner in einem Kriege”). Er 
pflegte felbft zu fagen, ber König könne ihn nicht in feiner Größe 
dulden. Denn außer dem weiten Gebiet und dem großen Vaſallen⸗ 

Bewegungen feines fterbenden Schlachtroffes nur auf memoires d’outre tombe 

beruhen (p. 262. 263). So iſt das leidenjchaftlihe Buch trog ben Studien, bie 
ihm in ber That zu Grunde liegen, für die wiffenfchaftliche Forſchung vom ge⸗ 

ringen Nutzen. 
Feberigo von Urbino hat zwei Hiftoriographen gefunden: Girol. Mutio 

Historia de’ fatti di Federico di Montefeltro Duca d’Urbino. Venetia, 1605. 
and Bernardino Baldi Vita e Fatti di Federigo di Montefeltro Duca di 

Urbino. Istoria estratta da Ms. inedito della Biblioteca Albani. 3 voll. 

Roma 1824. Baldi's Bud ift nicht gar lange nach Mutio’s gefchrieben worden. 
Während Mutio durchaus feine Quelle angiebt, regiftrirt Balbi vol. IH. p. 384 
eine lange Reihe von Autoren, Die er benutt, ohne Auswahl frühere und fpä- 

tere, befannte nnd unbelannte; außerdem waren ihm archivaliſche Quellen zu- 
gänglih. Eine Hauptquelle für Mutio wie für Baldi if aber offenbar irgend 

ein militärifches Tagebuch, das fehr fpeciell an der Seite Federigo's geführt fein 

mnß und ein wenig befjen Berherrlihung als Felbherrn im Auge hatte. Mutio 
bat wenig mehr als biefed Tagebuch gelannt, Baldi benutzt ihn, aber dabei auch 
das Original. Ich vwermuthe, der urfprüngliche Berichterftatter möchte jener 
PBierantonio Baltroni fein, der wiederholt als Secretär und Begleiter Fe⸗ 
berigo’8 aufgeführt wirb und fih unter Baldi's Quellen findet. — So müffen 
alfo der päpftlihe, der mailändifche, der fernandeifhe und ber feltrenfiiche Be⸗ 
richterflatter einander ergänzen und erllären. Dazu kommen allerlei Heinere 
Duellen, zumal ſtädtiſche und folge, melde das Geſchlecht ber Malateſta be- 
treffen. 

1) cf. Antoninus Chron, P. II. tit. XXII. cap. 16. $1. 
) Curita Lib. XVI. cap. 50. 
”) Pius Comment. p. 346. Pontanus Lib. I. 
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ſtaat, die er als Kronconnetable des Reiches beſaß, erhielt er amt 
dem Fisens jährli 100,000 Ducaten zum Unterhalt ber Solb- 
eompaguien, die er im Namen ves Königs bielt '). In dem Be 
wußtfein, daß feine Stellung für dieſen unerträglich war, wurbe er 
befto argmwöhnifcher, wenn Fernando ihm jegt als liebem Oheim 
fchmeichelte und die freundlichfte Miene zeigte. Bald gab es Kleine 
Reibungen, die Vorboten einer tödtlichen Feindſchaft. Zweimal, durch 
ben Bifchef von Teano und ven Erzbifchef von Ravenna, fuchte Pius 
ben Zwift auszugleichen ”); er erreichte nur ben Auffchub bes fürm- 
lihen Krieges. 

Neben dem Fürften von Taranto war Don Untonio be Een. 
tellas, Markgraf von Cotrone, der thätigfte, um Fernando's Thron 
zu untergraben. Es ift bezeichnend, baß die Verſchworenen, nach 
einem Haupte fuchend, nicht gleich zuerft den Anjon in's Auge faß- 
ten: ihr Intereſſe baftete weder an einer Perfon noch an einer be 
ftimmten Dynaſtie. Sie dachten einen Augenblid an Don Carlos ve 
Biana, der aber war zu ſchwach, zu hülflos. Sie boten dann bie 
Krone dem Könige Juan von Aragon, ver fchwerlich feine Reſidenz 
in Neapel genommen und alfo ver baronialen Willkür das freiefte 
Feld gelafjen Hätte; den aber gelüftete nicht nach dem Verwandten⸗ 
Triege, da er in feiner Heimath genug mit Hofparteien unb Ber- 
ſchwörungen zu thun hatte Er wies auf Fernando. Nun erſt ber 
gannen die Verhandlungen mit König Rens in der Provence, mit 
feinem Sohne Johann, der in Genua wer, und mit König Karl 
von Frankreih. Der Fürft von Taranto entwarf den Plan, daß 
Johann mit einer Flotte und franzöfifhen Truppen bei Neapel lanven 
und daß Piccinino, für ihn gewonnen, feine Unternehmungen ftügen 
jolle’). Im Auguft 1459 brach die offene Rebellion gegen Fernando 
(08 und man rief ven Anjou *). 

Der alte König Rene hatte fein Mißgeſchick bei ähnlichen Un- 
ternehmungen hinreichend erprobt, fo blieb er in ber Ferne. Sein 
Sohn Yohann nahm ben Titel eines Herzogs von Calabrien an 

und ben Ruf der Barone, an ihrer Spibe ven Thron zu erfämpfen; 
wenig über zwanzig Jahre alt, voll ritterlicher Luft, ziemlich ftart 

") Giornali Napolitani ap. Muratori Scriptt. T. XXI. p. 1132. 

) Im Februar unb März 1459. Raynaldus 1459 n. 79, 80. 
°») Pontanus Lib. I. Qurita cap. 49. 
) Berni Chron. Eugub. p. 994. 
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begabt mit dem phantaftifchen Zug feines Haufes, aber ıumerfahren, 
unfähig, Die Anſprüche nach ven Mitteln zu mefjen. Schon Genua 
wor ihm durchaus kein ficherer Befig, Tein zuverläffiger Stütpunet 
für fein Unternehmen. Auch bier hate man vie Franzofen als ftol; 
and anmaßend. Johann bielt fih nur an der Spike ver Vollks⸗ 
partei, weil ver aus der Stabt verbannte bel, die von Mailand 
unterftägten Fregoſi und Biescht noch mißliebiger waren als ber 
ingennliche fremde Fürft, der im Grunde doch ganz von ven Bür- 
sern abhing. Bon ihnen borgte er das Geld, wofür er vie Sol⸗ 
baten bielt, vie fie vor dem Adel fchüsten '). 

Im Hafen von Marfeille lagen die Rumpfe von etwa 24 Ga⸗ 
feren, die unter der Aufficht des Sarbinals Alain ve Taillebour vom 
Erlös des franzöfifchen Türkenzehnten gebaut worden *). Sie be- 
willigte der König von Frankreich für das Unternehmen gegen ben 
vom PBapfte anerkannten Beherrfcher Neapels. Rensé rüftete zwälf 
davon aus, zehn übernahmen vie Genuefen und verhießen auch bie 
Beſoldung für einen und einen halben Monat; nach ver Angabe 
bes Papftes wurden ihnen dafür gewiſſe Küftenpläge im apulifchen 
Reiche zugefagt *)., Mit diefer Armata von etwa 24 Galeren und 
3 Laftfchiffen, wenig ausgerüftet mit Mannſchaft und Geld, vie vom 
Könige von Frankreich erwartet wurben, aber nie kamen, fegelte der 
junge Bürft von Senna aus und erjchien nach glüdlicher Fahrt von 
fünf Tagen am 5. October 1459 ver Neapel. Ex hoffte, hier werbe 
eine Bewegung zu feinen Gunften ausbrechen, da König Fernando 
in Ealabrien befchäftigt war. Nachdem er vergebens zwei Stunden 
an der Brücke bella Maddalena gewartet, fuhr er wieder rückwärts 
und landete bei Caftellumare am Ausfluß des Volturno ‘). Der 
Erfolg überftieg jeve Erwartung. Sobald erft einer unter ben Ba- 
tonen, Marino da Marzano, Herzog von Sueſſa und Fürft von 
Roſſano, fich offen für Johann erklärt und ihm ven Lehnseld ge⸗ 
leiftet hatte, griff die Empörung von Tage zu Tage reißenver nm 

ı) Simoneta p. 6%. 

) Bergl. oben Bb. I. ©. 176. 
) Bimoneta p. 696. Pius Comment. p. 94. Wie der Papft giebt 

auch bie Cronica di Bologna p. 732 bie Stärke ber Flotte auf 24 Gale- 
Ten au. 

*) Giornali Napolitani p. 1183. Raccolta di varie chroniche etc. 
del regno di Napoli. T.I. Napoli 1780. p. 127. 190, nur if die Zeitbeftim- 
mung in leßterer Stelle (20. Juni 1460) ganz unfinnig. 
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ſich. Viele machte auch die Furcht vor Verrath ober vor Plünbe- 
rung zu Verräthern. Selbft in der Umgegend Neapeld war Alles 
voll Furcht und Bewegung: bie offenen Orte wurben verlaffen, bie 

Landbewohner flüchteten in die Burgen, die Wege waren von Wa- 
gen, bald von bewaffneten Zügen bevedt. Täglich wurde Fernando 
der Abfall diefes ober jenes Barons, diefer oder jener Stabt Tund: 
der Herzog von Sora, der Graf von Campobaſſo, die Brüber Cal 
dora, der Markgraf von Eotrone, Ginſia Acquaviva Herzog von 
Ari ſchlugen fich zum Anjeu, in ben meiften Stäbten wurbe er mit 
offenen Armen empfangen. Zu Bitonto vereinigte er fi) mit dem 
Fürften von Taranto, ber ihn ſeitdem ganz unter feine Bevormun⸗ 
bung nahm. Ercole da Ejte, ven Fernando zum Gubernator ber 
Provinz Apulien beftellt, ging zum Gegner über; offenbar hatte fein 
Bruder Borfo, ver Herzog von Modena, dabei die Hand im Spiel, 
Apulien und Calabrien waren bis auf einige Städte verloren. We⸗ 
nige unter ben Baronen ‚blieben treu, der Graf von Fundi, ber 

Fürft von Salerıto, die Sanfevertni; rechnen fonnte Fernando auch 

auf dieſe nicht. Rathlos, was er thun, wohin er fich wenben 
follte, war er nur bemüht, bie Wenigen, die ihm treu geblieben, 
in der Treue zu erhalten und die Bunbesgenofjen um Hülfe an« 
zugeben. ‘Der eintretende Winter rettete ihn, er brachte feine 

Truppen nah Capua in bie Quartiere und zog fich felbit nad) 
Neapel zurüd '). | | 

Es war nun eine gewichtige Frage, für welche Seite fich Pic- 
einino entfcheiden werbe, ber erfte unter den Conbottieri. Noch faß 

er mit feinen Banden in Cefera, aufgebracht gegen Fernando und 
in feinem Grolle beftärft durch die Einflüfterungen des Malatefta 
und Borſo's. Lebterer übernahm bie Vermittlung zwifchen ihm und 
dem Anjou over vielmehr dem Fürften von Taranto“). Schon im 
November erhielt Piccinino ven erften Sold von ihnen und zwar 

500,000 Ducaten ’). Das follte aber noch den Winter über ein 
Geheimniß bleiben, theils um ven Herzog von Mailand und ben 
Bapit einzufchläfern, theils weil ſich Piccinino in der That, einge- 
ſchloſſen zwifchen mailänbifches und urbinatifches Gebiet, in nicht 

") Pius Comment. p. 94. Simoneta p. 700. 701. Pontanus Lib. I. 

?) Das ging aus aufgefangenen Briefen hervor. Pius epist, 30. edit. 
Mediol. an Borfo vom 5. Juni 1462. 

®) Tuccia p. 291. 
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gefahrlofer Lage fand. Doch erfuhren es die Gegner durch chiffrirte 
Driefe, die Federigo auffing. Indem fie fich indeß unwiſſend ftell- 
ter, begann ein biplomatifches Spiel zwifchen ven Mächten, in wel- 
chem Jeder den Anderen zu überliften meinte, während Alle bie 
Entſcheidung bis auf das Frühjahr gu verfchieben fuchten. Borfo 
erbot fiy gegen den Bapft zum Vermittler, als hoffe er Piccinino, 
ter in der That ſchon mit dem Feinde einig war, noch mit Ter- 
nanbo auszuſöhnen. Diefer zeigte dem Condottiere Vertrauen, als 
gedenfe er fich feiner im Kriege zu bebienen. Der Herzog von 
Mailand wollte fih bei dem Papfte verwenden, daß ber ihn in Sold 
nehme. BPiccinino ſchien auch darauf eingeben zı wollen und es 
wurden zu Ferrara Scheinverhandlungen gepflogen. Inzwiſchen aber 
fhidte der Herzog von Mailand feinen Bruder Aleſſandro Sforza 
anf ven Schauplag und ftattete ihn reichlich mit Geld aus, um 
Biccinino’8 Soldaten zum Ueberlaufen zu verloden. Zu vemfelben 
Zwecke erhielt Feberigo von Pius Geld. Es gelang fo glüdlich, daß 
in acht bis zehn Tagen mehr als vie Hälfte der bracceschifchen 
Compagnia ausgeriffen war. Dafür erhielt Piccinino vom Fürften 
von Taranto Geld, um feine Banve zu ergänzen. Auch halfen ihm 

vie beiden Malatefta, indem fie einen Theil ihrer Truppen fcheinbar 
daponlanfen und zu ihm ftoßen liefen. In Kurzem Hatte er wieber 
etwa 7000 Mann’). 

Im Frühling war Piccinino's Stellung bereits eine fo ausge- 
iprochene, daß er ohne Weiteres als Kriegsfeind behandelt wurbe. 
Es fam nur darauf an, ihm die Wege nach dem apulifchen Reiche 
abzufchneiden, und das ſchien außerordentlich leicht, da ſowohl Fede⸗ 

rigo von Urbino als Jacopo Ammannati, der nachmalige Earbinal 
von Pavia, jet Legat ver anconitanifchen Mark, ferner ver Sanefe 

Siovanni Malavolti, Generalcapitano ver kirchlichen Truppen, und 
außerdem Aleſſandro Sforza, ihn in geringen Entfernungen mit 
überlegener Truppenzahl erwarteten. Zog er gar länge dem Meere, 
fo mußte er durch eine Zahl von Päſſen und über vie Heinen Flüſſe, 
an deren jedem er mit Leichtigkeit aufzuhalten war. Uber die Feinde 

felber bereiteten ihm vie Wege, als er gegen Ende des März 1460 
wirklich von Ceſena aufbrach und ven SKüftenweg einfchlug. SDer 
Legat der Mark Hatte verjprochen, vie Päffe zu befegen, und auch 

») Pius Comment. p,95—97. Simoneta p. 707-709. Mutio p. 150. 

Baldi vol. II. p. 76-83. 
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verfichert, fie feien beſetzt, und fie bennoch offen gelaſſen. Bauern 
und Weiber, fagte man, hätten ven burchziehenden Feind hier mit 
Steinen vernichten können. Am Tronto fand er Barken vor, auf 
benen er ungehindert überfegte. Die Gefchichtichreiber Federigo's 
behaupten, fie hätten auf Anordnung des Papſtes bier bereit geftan- 
ben unb biefer habe überhaupt feinen Legaten beauftragt, den Feind 
durchzulaſſen und ihm noch Hülfe zu gewähren, um ben Krieg nur 

fchnell vom Gebiete der Kirche zu entfernen‘), Dee Papft bagegen 
in feinen Commentarien *) beſchuldigt wieber Federigo, er habe dem 
Feinde abfichtlich Teichten Weg gemacht, um feinem Herzogthum das 
Kriegsgetümmel zu erfparen, und er habe ihn nicht fchlagen wollen, 
um nicht felber ven Stoff feines Friegerifchen Handwerks zu vernich- 
ten, woran denn Pius feine Betrachtungen über die Nichtswürbigleit 
befielben knüpft. Klingen vie beiverfeitigen Beſchuldigungen an fich 
etwas nach böſem Gewiffen, fo ijt Die des Papftes noch wunberlicher, 
indem er auch Aleſſandro Sforza bineinzieht, der Fein territoriales 
Intereſſe zu verfolgen Hatte. Wir dürfen wohl dem. mailändifchen 
Berichterjtatter Glauben fchenfen, der Federigo wie ven Papit gleich- 
mäßig der abjichtlichen Fahrläffigkeit befchulbigt ?). 

Biccinino foll von den Veranftaltungen des Legaten durch Ghis⸗ 
mondo Malatefta unterrichtet gewefen fein. In Eilmärfchen und 
mit bewunvernswerther Gewandtheit fchlüpfte er durch die Päſſe 
und Feinde und am britten Tage war er in Abruzzo, freundlich 
empfangen von’ Giufin Acquaviva, hinter ihm die beiden Gegner, 
die ihn erſt dann mit Eifer verfolgten, als er ihnen offenbar ent- 
gangen war. ALS fie am Zronto anfamen, mußte wieber Halt ge- 
macht werben, weil bie Führer der kirchlichen Truppen erklärten, 
nicht ohne neuen ausprüdlichen Befehl die fremde Provinz betreten 
zu wollen. Auch wurde Zuzug erwartet: der Herjog von Mailand 
fohicte feinen Bruder Buofo mit 700 Neitern, der Papft ven Si- 
monetto di Caftel di Pietro und Giovanni Malavolti mit neuen 
Truppen. Erft nach deren Ankunft wurde an ein Vorrüden ins 
feindliche Gebiet gebacht, wobei Malavolti gefangen wurde. Simo- 
netto ſchlug fich glüdlic nach Campanien zu Fernando durch. Die 

) Mutio p. 152.153. Baldi p. 86. %. 91. 
) p. 100. Ihm flimmt Malavolti Historia de’ Sanesi. Venezia 15%. 

P. UI. fol. 63 bei, ohne Zweifel zur Rechtfertigung feines Ahnen. 
”) Bimoneta p. 709. 



IV. 2. Xreffer bei Sarno 7. Juli 1460. 141 

Aundern zogen fich wieber anf bie Grenze des kirchlichen Gebietes 
zurüd und lagerten am 21. Zuli bei San Fabbiano ). 

Unterdeß hatte die Sache Fernando's bereits einen empfind⸗ 
lichen Schlag erlitten. Durch Simonetto’s Ankunft ermutbigt und 
weit feine Truppen mürriſch und drohend ven Solb forberten ober 
auch bavonliefen, glaubte er vem Gegner ein Treffen liefern zu 
möflen. Auch heißt es, daß er unter ver Hand erfahren, Pius 
babe feinen Sinn geänbert und feinem Sapitano indgebeim bie 
Rüdtehr anbejohlen, weil er neutral bleiben wolle. Darum babe 
Fernando gewünfcht, noch vor dem Abzuge beffelben fein Glück zu 
erproben *). Allerdings waren eben damals Gefanbte René's an 
ber Curie geweſen, doch zeigte ihre Abfertigung, daß Bernanbo’s 

Beforgniß unbegründet gewejen. ‘Der König rüdte aljo bis zu dem 
Städtchen Sarno vor, welches an einem Fluſſe gleichen Namens 
etwa 30,000 Schritt von Neapel liegt. Er griff am 7. Juli den 
im die Stadt eingefchlofjenen Feind mit Ungeftüm und anfangs mit 
glänzenden Erfolge an. Daun aber zerjtreuten fich feine Soldaten, 
indem fie noch vor ber Entſcheidung nach Beute ftürzten, und als 
ein Angriff des wohlgeorpneten Gegners fie überrafchte, drängten 
fie fich wieder im unbehülflihe Haufen zufammen. Sie wurben 
zurückgedrängt, zeriprengt und verfolgt, die meijten noch im Lager 
ober auf ber Flucht fchmählich gefangen. Alles Gepäd und über 
2000 Pferde wurden dem Gegner zur Beute. Der König entlam 
mit 20 Reitern nach Neapel. So verhängnißvoll für ihn bie Nie- 

berlage werben fonnte, jo wenig war fie blutig. Nach feinem eige« 
nen Bericht fiel Fein einziger Mann von Feindeshand. Nur Simo⸗ 
netto, der Führer ber firchlichen Truppen, lag als Leiche auf dem 
Wahlplatz; der Staub und das Gebränge hatten ven fechszigiährigen 
Mann getödtet“). Die Gefangenen wurden einftweilen nach Mar⸗ 
feilfe beportirt ‘). 

N) Pius Comment. p. 100. 102. Simoneta p. 710. Mutio p. 1583. 
Baldi p. 94. 95. Cronica di Bologna p. 733. 

?) So Pontanus Lib. I. 
») Rah Pius durchbohrte ihn eine Flintenkugel, 
*) Pius Comment. p. 104.106. Simoneta p. 710. 711. Pontanus 

Lib. I. Giormali Napol. p. 1138. Zwei Briefe Bernando’8 an Pins b. Sum- 
monte Historia della cittä e regno di Napoli T. II. Napoli 1675 p. 296. 297. 
Ganz entſtellt if die Beichreibung bes Treffens bei Tomacelli p. 71—94, 

überdies widerſpricht das hier angegebene Datum (7. Juni) allen fonfligen 
Nachrichten. 
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Ohne Waffen und Kriegsgerätb, ohne Mannſchaft und Pferbe, 
vor Allen ohne Geld war Fernando in ber verzweifeltften Lage. 
Der Krieg jchien durch dieſes unblutige Treffen fchnell beendet, wenn 
der Anjou ohne Verzug vor Neapel rüdte. Das aber verhinverte 
ber Fürft von Zaranto, fei e& daß er die Folgen des unbebingten 

Sieges fürdhtete, der ihm fortan die Rolle eines Unterthans aufge- 
legt hätte, fei es, wie Einige willen wollten, daß ihn bie Bitten 
der Königin Iſabella, feiner Nichte, bewegt. Unter dem Vorwande, 

dag vor Neapel erjt noch einige Städte und Burgen Fernando's 
bezwungen werben müßten, führte er ven des Krieges wie ber Ge- 
gend unfundigen Johann in Campanien umber und verbrachte da⸗ 
mit den Sommer '). Immer noch waren bie Folgen des Sieges 
für Fernando fchlimm genug. Gleich am Tage von Sarno fchenfte 
Johann die Graffchaft Sanfeverino und einige andere Landfchaften, 

die «motorifchen Nebellen,« das heißt Anhängern Fernando's, gehört, 
dem Ercole von Eſte*). Vermuthlich wurde das rüdgängig, als. 
die Sanfeverint nım mit einigen andern Baronen Fernando ver- 
ließen. Außer dem Grafen von Fundi blieben biefem nur noch we⸗ 
nige Heine Färften, außer Neapel nur wenige größere Städte Cam⸗ 
paniens treu; in Abruzzo, Apulien und Calabrien waren nur ver- 
einzelte ftarfbefegte Burgen fein. Dennoch verlor er ben Muth 
nit. In den Briefen, die er bülfebittend an ben Herzog von 
Mailand und an Pius richtete, gejtand er zwar feine Unvorfichtig- 
feit an dem Tage von Sarno zu, zeigte aber auch ven feften Ent- 
ſchluß, fein Neich zu behaupten, Bald erhielt er Geld von ven 
Bundesgenoſſen und von Mailand 1000 Reiter und 3000 Mann 
zu Fuß, nach damaligem Begriff ein anfehnliches Heer °). 

Wie Fernando, fo erlitten bald darauf auch feine Verbündeten 

einen Schlag auf der Ebene bei San Fabbiano unweit Ascoli 
und ter Meeresküſte. Da ihre Führer, Aleſſandro Sforza und 
Federigo von Urbino, die Initiative zu fchenen fchienen, wagte Picci- 

nino am 22. Juli einen Angriff. Hier ging es ungleich blutiger 
ber als bei Sarno; denn die bracceschifche Bande ſtand der ffor- 
zeschifchen gegenüber und im folbatifchen Ehrgeiz betrieben beide ven 
Kampf als ein fürchterliches Spiel. Er dauerte von ver 19. Stunde 

!) Pius l.c. Simoneta p. 712. Giomali Napol. 1. ce. 

?) Das Document vom 7. Juli 1460 bei Muratori Antichitk Estensi 
P. Lo. p. 217. 

) Cronica di Bologna p. 734. 
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des Tages bis etwa zur 2, Stunde der Naht. Bei Monpfchkin. 
zegen fich beide Theile langfam und fehweigend in ihre Lager. zuräd. 
Das Treffen blieb unentſchieden. Als aber die Morgenjonne das 
Feld beleuchtete, zeigte es ſich, daß faſt alle Pferde ver Verbündeten 
es bedeckten, während die Zahl ver tobten unb verwunbeten Sol- 
daten auf beiden Seiten ziemlich gleich fein mochte. Jenes hielt 
man für den wertbuolleren Verluft. Auch verließen Aleſſandro und 
Federigo in der folgenden Nacht ihre Pofitionen und zogen fich über 
den Tronto zurüd. Mochte fih Piccinino eines Kleinen Vortheils 

rübmen, er wagte es doch nicht, den Gegner zu verfolgen‘), Bald 
erhielt derfelbe vom Papfte und vom Herzoge von Mailand wieder 
Geld, von letzterem 25,000 Ducaten, die Marco Eorio überbrachte *) 
und denen bald auch einige Truppen zu Pferde und zu Fuß folgten. 

Wir würden bie beiden Treffen bei Sarno und bei San Fabbiano, 
da fie keine Entſcheidung brachten, nur als untergeordnete Spiele 
des Kriegsglüdes anfehen, wenn fie nicht auf die biplomatifchen 

Berhandlungen, die zu verfelben Zeit geführt wurben, einen ftarfen 
Einfluß gehabt hätten und die politifche Feſtigkeit des Papftes in 
einem Lichte zeigten, in welchem er felber fie freifich nicht darge⸗ 
ftellt Hat. 

Noch zu Mantua, wo Plus vie erften Boten des Königs Rene 
mit Heftigfeit abgefertigt, erfchien am 4. Januar 1460 eine neue 

Geſandtſchaft vefjelben, Gérard de Haraucourt und Raymond du 

Buget an der Spike. Sie follten vor allen Verſammelten gegen 
bie Entfcheidung des Papftes Proteſt einlegen, wenn er nicht bie 
Kronrechte ihres Herrn anerfenne ’). Doch erft im Mat, als Pius 
im Bade zu Macereto war, kamen fie dazu, ihm ihre Vorftellungen 
zu machen. Sie erboten fi, ven Lehnseid zu leiften, wenn er 
Rene die Inveſtitur verleihen und Helfen, ober doch im Kriege neu 
trat bleiben wolle." Die Antwort, bie ihnen ver Papft zu Siena 

1) Mutio p. 154—170 und Baldi p. 116-132 judhen bei der Beſchrei⸗ 

bung bes Treffens die Wafjenehre Federigo's zu wahren und zumal die Nach⸗ 

tiht Simoneta’s p. 714 — 716 von ber Lagerveränberung ihres Helden zu 
lengnen. Indeß wird Simoneta’8 Zeugniß, an fih als ein mailändifches un- 

verbädhtig, auch durch Pius Comment. p. 105, durch Pontanus Lib. I und 

durch die Cronica di Bologna p. 734 beftätigt. 
9 Davon deffen Sohn Bern. Corio Historia di Milano. Mediol. 1503. 

cust. N III. 
9) Villeneuve Bargemont Histoire de Bend d’Anjou T.II. Paris 

1825 p. 132. 
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gab, war der mantnaniichen ſehr ähnlich. Wiederum bot er den 
Rechtsweg an, da er Fernando nur mit Vorbehalt fremder An- 
ſprüche inveftirt habe. Daß er im Kriege fein Verbündeter fet, 
erffärte er aus den Pflichten, die ihm die italifche Liga von 1455 
anflege; fo kämpfe er für Fernando, nicht aber gegen Rene. Wohl 
aber bejchwerte fih Pius über dieſen und feinen Sohn. Als er 
von bem zu Woignon eingelegten Protefte René's fprach, in welchem 
auch von einer Appellation an ein Tünftiges Eoncil bie Rebe war, 
drohte er offen: „Wenn Rene dieſe Provocation nicht fehleunigft 
widerruft, fo wird er ohne Zweifel in vie Strafen und Genfuren 
jenes Beſchluſſes verfallen, der zu Mantua gefaßt ift« *). 

War gleich diefe Drohung eine hohle, jo zeigte ſich doch Pius 
damals in der That noch als Fernando's feiter Bundesgenoffe. 
Nun aber kam vie Botfchaft von der Niederlage bei Sarno in 
Siena an, zum Jubel der franzöfifchen Curialen. Sie ließen Freu⸗ 
denfeuer in ver Stadt anzünden, bie Spanier wurben verhöhnt, 

anbängliche Tamiliaren des Papftes befchimpft, ja Thätlichkeiten 
gegen Solche geübt, die den Jubel nicht theilen wollten. Der Papſt 
erfcheint, wenn wir nur feine Commentarien lefen, wie ein Fels im 
Wogendrange, als ver Iette Halt Italiens gegen die Frembherr- 
fchaft. Giovanni Coſſa kommt als Gefandter Johann's und Pius 

giebt ihm alsbald eine hersilche abweifende Antwort *)., Ganz andre 
Dinge aber erfahren wir durch ben mailändifchen Berichterftatter. 
Nah ihm war der Papſt durch die Botfchaft von Fernando's Nie 
derlage fo erjchredt, daß er alsbald ins Schwanfen gerieth, und 

. als gar ver Ausfall des Treffens von San Fabbiano befannt wurde, 

dachte er ſchon daran, dem Anbringen der franzöfiichen Gurialen 
nachzugeben und Fernando im Stiche zu laffen ). Sforza war es 
vielmehr, der ihn durch wiederholte Briefe und Boten bei ber 
Allianz feitzubalten ſuchte. Wir kennen des Papftes unfriegerifche 
Vergangenheit; Sforza Hatte die Wendungen bes Kriegsglüdes zu 
oft erfahren, um fich mitreißen zu laſſen. Freilich hatte auch Sforza 
In biefem Sriege das bringenvere Intereſſe. Eben damals entwarf 

1) Responsio data oratoribus Regis Renati Senis in Pii Oratt. ed, Mansi 
T. II. p. 1568. Die Jahrzahl 1462, die Manft angiebt, ift ganz unzuläffig. 
Nur im Mai 1460 war Pins zu Macereio, dann finden wir ihn nad Bullen 
vom 1. und 4. Iumi in Siena. In diefe Zeit muß bie Rede fallen. 

2) Comment, p. 106. 
2) Simoneta p. 713. 716. 
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der Herzog non Orleans mit dem Herzoge von Bretagne und dem 
Grafen von Angouldme einen Blan, das mailändifche Fürſtenthum 
mit Waffengewalt zu erobern, den Ufurpator zu verjagen. Frank⸗ 
reich ſoll feine Hälfe zugefagt haben. In Italien hoffte man Be- 
nedig, ben Herzog von Modena und Piccinino gegen Gebietsent- 
ſchädigungen für vie franzöfifhe Invaſion zu gewinnen '). So 
wehrte alfo Sforza mit Fernando’8 Gegner zugleich den eigenen 

ab, darım feine immer erneuten Sendungen von Truppen und Geld 

nad) dem Königreiche, darum bielt er ven Papft mit aller Anftren- 
gung bei vem Bunde feit. 

War es noch der Eindrucd der Furcht, ober war es fchon ein 
berechnetes Zögern, wenn Pins am 26. Juli, alfo bald nachdem er 

die Berlufte bes kirchlichen Heeres erfahren, dem Capitano vefjelben 
aufgab, fich in keinen neuen Kampf mit dem Feinde einzulafjen ? *) 
Daß er die Gelegenheit und die Noth benugte, um Fernando für 
feine fernere Hülfe ein Zugeſtändniß abzupreffen, ift gewiß. &6 - 
faın wieder einem Nepoten, Namens Andrea, zu Statten. Fernando 

mußte dent Papſte das Städtchen Cajtiglione della Pescaja in ber 

tusciſchen Maremma nebft der Inſel Giglio abtreten, die einft Al- 
fonfo im Kriege gegen die Florentiner erobert, ein Kleines Fürften- 
thum für den Nepoten’). Ein dritter Nepote, Giacomo, erhielt 
Montemarciano *). Noch manches Andere verlangte Pius von dem 

bebrängten Bunteögenoffen, was dieſer nur mit Unwillen zugeftand. 
So follte er San Germano einem kirchlichen Befehlshaber manver- 
trauen,“ nur bamit e8 vor ben Franzoſen ficherer fei. Wenn Fer- 
nando zögerte, ließ der Papft drohende Worte hören: „Du thuft 
täglich Bieles, was von deinen Freunden gemißbilligt wird, und 
jheinft einen unheilvollen Weg einzufchlagen« °), Ihre volle Be- 
dentung erhielten folche Worte dadurch, daß bald nach dem Treffen 

N Die Inftruction der Gefanbten der drei franzdfiihen Herren, d. Tours 
im Inli 1460, bei Lobineau Histoire de Bretagne T. U. Paris 1707 
p. 1221. 

V Sein Schreiben au Federigo theilweife bei Raynaldus 1460 n. 3. 
) Simoneta p. 727: Effeceratque is (Pius) quoque incredibili paene 

stadio post Sarnensem pugnam, ut Andreas alter sororis filius Castelleono 

Piscariae oppido a rege donaretur etc. Pius Comment. p. 107. 108. Franc. 
Thomasius Histor. Senens. ap. Muratori Scriptt. T. XX. p. 61. Mutio 

p.141. Marini degli Archiatri Pontif. vol. II, p. 162. 

*%) Malavolti fol. 65. 

) Raynaldus 1460 n. 67. 

Boigt, Enea Silvio II. 10 



146 IV. 2. Nepotenpolititk. 

bei Sarno Gefandte Johann's von Anjou an ber Enrie eintrafen 
und Teinesweges fofort abgefertigt wurden. Vielmehr erklärte Pius, 
erft nach Rom zurückkehren und dort mit dem Confiftorium der Car- 
binäle Rath Halten zu wollen‘). So zog er die Geſandten hin. 
Erit im September, als er den bringenden Mahnungen bed mai« 
länder Herzogs nachgegeben und mit Fernando einigermaßen fich 
verſtändigt Hatte, erfolgte bie abweifenne Antwort *). Sofort wandte 
fih König Rens an mehrere Fürften, um ein allgemeines Concil 
zur Beftrafung des Papftes zu veranitalten °). 

Die Erklärung für Fernando hatte dem Papfte bisher Teine 
großen Opfer gefoftet. Im Gelpzahlen und Truppenmiethen ließ 
er ben Herzog von Mailand mit gutem Beifpiel vorangeben und 
ſtrengte fich felber fo wenig wie möglih an. Die Fleinen Vortheile, 

bie er für die Kirche und für feine Nepoten einernbtete, nahm ex 

gern bin, ohne ven Krieg deshalb anders als gleichfam nebenbei zu 
betreiben. Als er im Januar Mantua verließ, ging er nach Siena, 
machte Ausflüge in die tuscifchen Bäder von Macereto und Per 
triuolo, Tehrte nach Siena zurüd, befuchte Eorfignano, die liebe 
Heimat, kurz bis in den Herbſt hinein ſchweifte ver PBapft mit 
einem Theile der Curie im fremben Lande herum, als ſei daheim 
Alles aufs Zrefflichfte beftellt. 

Etwa fo lange, als ver Bapit in Mantua verweilte, hielt im 
Rom der gefekliche Zuftand vor. Bis zu welcher Zeit der Colonng, 
ben er bei feinem Abzuge als Präfecten ver Stabt eingefegt, das 
Steuer führte, jehen wir nicht recht; der Legat aber, Cardinal Eufe, 
hielt das Leben in Rom nicht lange aus, er ging zum Bapfte nach 
Mantua, dann in fein Bisthum, und aus dieſem vertrieben, ſchloß 
er fich wieder der Umgebung des Papſtes an. Etwa im Mär 
1460, alfo ſeit ver thätigen Theilnahme des Papſtes am Striege, 

y Pius an den Erzbiihof von Ravenna bei Raynaldus |, e. 

) Im Breve an ben Cardinal von Aquileja vom 9. Sept. 1460 erklärte 
Pius zuerft, daß er Fernando nicht verlafjen wolle (epist. 14. edit. Mediol.). 

Den König felbft verficherte ber Papſt deffen im Breve vom 29, October 1460 
(epist. 15. edit, Mediol, na Bandini Catal. cod. latin. Bibl. Medic. Lau- 
rent. T. III. p. 686 vom 23. October). 

) Sein Brief an den Pfalzgrafen Friebrih vom 29. September 1460 im 
Cod. msc. 3244 der Hofbibl. zu Wien fol, 96. Es heit barin: Et si dicatur, 
quid fiendum foret, erigendum certe subito generale concilium ejus effrena 

correcturum. | 
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loſten fich in Rom bie Bande der Ordnung, nicht ohne Zuthun ber 
ghibelliniſchen Barone, der Colonna und Savelli, Malatefta’s und 
des Grafen von Anguillara. Die erften Bewegungen indeß waren 
mehr ränberhafte als ghibeilinifche over republicanifche. Es bilveten 
fih zwei Banben ven zügellofen jungen Leuten als Anhänger zweier 
Römer, die Strest mit einander hatten, Zannileo und Paolo. Jede 
Partei zählte etwa 500 Köpfe. Sie führten Raufereien gegen ein- 

ander auf, gingen bald aber zu andern Verbrechen über, raubten 

Franen, plünderten unb töbteten Männer). Am 16. Mai wurde 

Einer, der feiner berüchtigten Verliebtheit wegen nur der ISnamerate 
hieß, von den Biertelsmeiftern feftgenommen und auf das Gapitel 
geführt, weil er ein Mädchen an ihren Hochzeitötage, doch, wie es 
ſcheint, nicht wiber ihren Willen geraubt. Auf dieſe Nachricht kamen 
feine Freunde, die zum Theil ale Bejagung in Balombara, alſo bei 
dem Gebibellinen Jacopo Savello gejtanden, nach Nom, den Inamo⸗ 

rato zu Eefreien. An ihrer Spige ftand Ziburzio, ein Jüngling 
vol Feuer und Rachgefühl, aber wüſt und ohne Achtung vor ber 

Grenze, wo die muthige That aufhört und dad Verbrechen anfängt. 
Sein Bater, Angelo da Maffa, und einer feiner Brüder waren 
wegen Theilnahme an der Verſchwörung Porcari’8 auf Befehl Ni⸗ 
colausꝰ V am Capitol gehenft worben ’). Er und fein Bruber 
Baleriano wollten dieſe Märtyrer der Freiheit rächen, pas Priefter. 

joch abwerfen, vie alte Republik berftellen. Ihre Anhänger waren 
bie verwilderten Söhne guter Bürger, Bonanni Specchio, Renzone 
di Remo, Giovanni Filippo, Cola di Giovanni und Cola Roscio 
di Trejo die entfchlofjenften. Sie hatten in ter Stabt und außer 
bald der Stadt zahlreiche geheime Parteigänger. Uber bie Bande, 
bie fih um fie ſammelte, ſchändete das Unternehmen durch bie ge⸗ 
meinften Verbrechen. Sie fchweiften bewaffnet durch die Stadt, 
mißhandelten einzelne Bürger, plünbersen die Häufer reicher Guelfen, 
raubten und entehrten Frauen nnd Jungfrauen, töbteten anf offener 

Strafe oder bei geheimem Weberfall. Der Gubernator und ver 
Senator von Rom blieben beide furchtſam in ihren Häufern, erfterer 
zog dann in ben fejteren päpftlichen Palaſt. Die Berfchworenen 
dagegen verrammelten fich in ber Kirche S. Maria rotonda und 
wangen die Umwohnenden, fie mit Lebensmitteln zu verforgen, 

ı) Tuccia p. 293. 294. « 
?) Platina p. 610. 633. 

10* 
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Bon bier aus machten fie Streifzüge durch die Stadt. ‘Dann wurde 
ver Balaft Capranica ihre Burg. Ein Unternehmen bes Nepoten 
Antonio gegen fie mißglüdte völlig, weil er weder zu feiner Reiters 
fhaar noch zu den Bürgern Vertrauen faffen durfte. Endlich ver- 
mittelte ein Theil der wohlhabenden Bürgerfchaft zwifchen Tiburzio 
und dem Papfte. Erfterer Tieß fich überreden, mit feinen Anhän- 
gern die Stadt zu verlaffen und wieber zu den Savelli zu geben, 
wogegen ver Inamorato freigegeben und Allen vom Papſte Verzei⸗ 
hung zugefichert wurde. Wie Zriumphatoren zogen fie davon, um« 
geben von Volkshaufen und mit dem Bewußtfein, zu jeder Stunde 
wieperfehren zu können. Ihre Pläne waren natürlich nur aufge 
ſchoben ). 

Wiederholt baten die Conſervatoren der Stadt während dieſer 
Vorfälle um die Rückkehr des Papſtes. Man ärgerte ſich, daß er 
nach dem langen Aufenthalte in Mantua, den er mit der Sache 
Chriſti entſchuldigen konnte, wieder ſo lange in Siena verweilte, 
ohne dafür einen ftichhaltigen Grund angeben zu können. Anfangs 
begünſtigten die Bürger Rom's ſogar die Unruhen, um den Papſt 
zur Rückkehr zu zwingen. Er aber antwortete ihnen: „Diejenigen 
irren ſehr, die für ihre Miſſethaten eine Wohlthat von Uns er⸗ 

warten. Gehorfam und Demuth können Uns zur Rücklehr bewegen, 
nicht aber Aufruhru *). Bald indeß wurbe bie Lage fo gefährlich, 
daß ber Bapft doch lieber in feine Reſidenz heimfehrte, um fie nicht 
dem Feinde zufallen zu ſehen. 

Sleih der Stadt Rom nämlich” waren auch die Burgen ber 
anconitanishen Mark und der Terra Sabina, fo nahe fie vem Schau. 
plag des Krieges Tagen, auf das Elendeſte mit Kriegsgeräth und 
mit Beſatzung verfehen. Während ver Papft im fanefifchen Gebiet 
Prachtbauten ausführte und vie Landsleute durch feine freigebige 
Hand beglüdte, Hagte er bitter Über Geldnoth. Seinem Sonbottiere, 
dem Herzoge von Urbino, war während des Sommers der Sold 
fo mangelhaft und unregelmäßig gezahlt worven, daß er im Sep- 
tember, als feine Condotta abgelaufen war, um ben Abſchied bat; 

nur mit Mühe bielt ihn der Legat im Dienfte ver Kirche feft ®). 

ı) Pius Comment. p. 106. 107. Infessura p. 1138. Was er zum 
Jahre 1459 erzählt, gehört ohne Zweifel in das Jahr 1460. Tuccia p. 29. 

?) Breve an die Conjervatoren Roms vom 30. März 1460 bei Raynal- 

dus 1460 n. 69. 

») Berni Chron. Eugub, p. 998. 
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Biccinino kannte ven militärifchen Zuftanb ber Kirchlichen Grenz 
provinzen ohne Zweifel viel genauer al8 ver Papſt. Er Tnüpfte 

Berbindungen an mit Jacopo Savelle und andern colonnefifchen 
Baronen, auch mit den Ghibellinen in Rom. Bon Ghismondo 
Malatefta wußte er längft, daß er auf Vergeltung gegen den Papft 

und ben Herzog von Urkino finne. So verfolgte er feit dem Treffen 
bei San Fabbiano den Plan, aus Abruzzo nach ver Mark zu ziehen, 
ben Krieg in Feindes Land zu verlegen. Der Fürft von Taranto 
fanb es nicht übel, ven Papſt durch einen fchredhaften Plünderzug 
vom Bunde mit Fernando loezureißen, ober Doch die Bande Picci« 

nino’8 anf Koften bes Gegners bei guter Laune zu erhalten. Im 
September brach Piccinino plöglich auf, überftieg den Apennin, 
rüdte in das Gebiet von Rieti und zog dann, faft ohne Widerftand 
zu finden, burch einen Theil ver Mark in die Sabina herab. Die 

Drtfchaften wurden gebranpfchatt und, wenn fie fi) nicht auf bie 
erfte Drohung ergaben, ausgeplündert. Zugleich hatte ver Feldherr 
mit der ghibellinifchen Partei in Tivoli insgeheim verabredet, daß 
fie ihn in bie Stadt laffen folle. Die Befagung, die Pius hin- 
ſchikkte, wurde zurückgewieſen. In dieſer Noth verfuchte ver Papſt 
ein Wageſtück: er ſandte ven Cardinal Prospero Colonna nach Ti- 
voli, der zwar al8 Ghibellinenhaupt mit Freuden aufgenommen 

wurte, im Stillen aber auf Seiten des Gegners war. Wirklich 
überwog ber Sarbinal den Colonna und verhinderte ven Abfall der 
Stadt '), Silvefiro di Lucino, den Piccinino mit 1000 Xeitern 
und 600 Mann zu Fuß abgeſchickt, um Tivoli zu nehmen, fette 
ih nun in Monticelli und Palombara feit, wo ber Savello ihn 
aufnahm, und machte von hier aus Plünderzüge bis in bie nächte 
Umgegend Roms. Von den Communen wurde Gelb erpreßt, Men- 
hen und Bieh als Bente bavongetrieben. In Rom felbft herrfchte 
Berwirrung und Schred, Bon den Mauern und von ben Höhen 
ver Stadt fah man vie brennenden Schlöffer und Dörfer und 
meinte nicht anders, al8 daß ver plündernde Feind auch bald feinen 

Einzug Halten werde, zumal da in der Stabt der Aufruhr von 
Nenem fein Haupt erhob und offenbar mit Piccinino im Einver- 
flänpniß war, da auch Everfo von Anguillara feine Raubzüge er- 

neuerte und ver Malatejta fich offen für ven Anjou erklärte. Der 

's) cf. Card. Papiens, (Jacobi Piccolominei) epist. 50 edit. Francof. 
1614. 
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Bapft aber war immer noch fern, obwohl wieberhelte Botſchaften 
ihn mahnten, ven Sig feines Pontificats aus den räuberifchen Hän⸗ 
ben zu befreien ’). 

Endlich kam eine Botſchaft nah Siena, welche dem Papfte 
ben Abgrund ver Gefahr im feiner ganzen Tiefe eröffnete. Mat 
hatte in Nom einen gewilfen Luca gefangen genommen, ver oftmals 
zwifchen dem Cardinal Colonna und dem Fürſten von Taranto vers 
handelt. Diefer Luca hatte in der Engelöburg, doch, wie Pius 

verfichert, ohne Tortur, die ganze Verſchwörung gegen das päpft- 
liche Regiment befannt. Darnach war Piccinino wirklih von ven 
colonnefifchen Baronen gerufen worven, ber Aujou und ver Fürft 
von Taranto hatten ihm Rom gleichjam preisgegeben. Ziburzio 
mit feinen Gefährten ſollte ihm ven Einzug fichern, bie Häufer 
ber reichen Bürger, Kaufleute und Curialen geplündert, ver reiche 
Carbinal von Aquileja ſollte ausgeraubt, Antenio, der päpftliche 
Nepote, umgebracht werben. 

Jetzt erſt entfchloß ſich Pins allmählig zur Rückkehr. In Bir 
terbo famen ihm fchon wieder vier römifche Gefandte entgegen, vor 
benen fi Pius nach Möglichkeit entſchuldigte. Die längere, zum 
Theil ftrafende Rede, die er ihnen feinen Commentarien gemäß ge- 
halten Haben will, ijt fo unpafjend, daß wir fie für eines ber ora- 
toriſchen Kunftftüce erklären müffen, mit benen er faule Flede zu 
verhüllen pflege. Auch in ver, Berathung mit ven Carbinälen, bie 
in Folge ber fchlimmen Nachrichten zu Viterbo ftattfanb, will Pins 

ben Befürchtungen gegenüber einen heroifchen Muth gezeigt und er- 
Härt haben: jolle er fterben, fo fterbe ver Papſt am Ehrenvoliften 
in Rom). Seine wahre Stimmung erfehen wir aus ven hülfe- 

ſuchenden Briefen, die er in feiner Noth an den Herzog von Mai- 
land richtete: er wilfe fich vor ven Feinden und vor ven Rebellen 
im eigenen Lande nicht mehr zu jchügen; went der Herzog ihm 
nicht Hülfstruppen ſende, müfje er, um nicht mit dem Batrimonium 
ber Kirche unterzugehen, für fein Heil und das ter Kirche andere 

Mittel ergreifen. Der Sforza war über ven zaghaften und ſchwan⸗ 
fenden Bundesgenoſſen nicht wenig aufgebracht, doch tröftete er ihn 
um ber antifranzöfifchen Sade willen, vrängte ihn zur Rüdfehr 

) Simoneta p. 716. Pontanus Lib. I. Meiftens nah ibm Baldi 
p. 143—149. Mutio p.177. Bius ift in feinen Commentarien p. 110 ans 

begreiflihen Gründen ziemlich einſylbig über den Einbruch Piccinine's, 
?:) Pius Comment. p. 108—115. 
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nach Rom umb ſchickte ihm 500 Reiter zu feiner perfönlichen Sicher- 
beit '). Erſt als viefe in Viterbo angelommen. waren, wagte ſich 
ver Bapft endlich in änßerft langfamen Zagereifen nah Rom. Am 

10. September hatte er Siena verlaffen, er zögerte in Corſignauo, 
er zögerte in PViterbo, erft am 6. October traf er in Rom ein") 
unb nahm feine Wohnung nach einer Abwefenheit von einem Jahre 
und acht Monaten wieber im Batican. 

Bins erzählt und von dem ehrenvollen Empfange, den ihm bie 

Behörden Roms bereitet und von ber freudigen Bewegung des Volles. 
Auch fügt er feinen Commentarien eine lange Rebe ein, worin er 
vor ven Confervatoren Roms, 80 der vornehmſten Bürger und 
einigen Sarvimälen feinen Bund mit Fernando und feine Theilnahme 
am Kriege rechtfertigt, auch die Meinung wiberlegt, bie nach feiner 
Angabe durch die franzöfifchen Cardinäle in Rom verbreitet war, 
als fei ihm dieſe Stadt zuwider. Weil das Gefchlecht der Picco- 
Iomini aus Rom ſtamme — Beweis find bie in demſelben gebräuch« 
lihen Ramen Aeneas und Sylvius — weil er felbjt in Rom Pres⸗ 

byter, Biſchof, Cardinal und Bapft geworben, follte Rom ſich feiner 
beſondern Liebe überzeugt halten! ’). ‘Der Papit verfichert, die Rö⸗ 
mer hätten ihm jehr bafür gebankt, daß er ihnen bie Urfachen bes 
Krieges klar gemacht, fie hätten fih und al ihr Gut zu einem fo 
gerechten Kriege angeboten. Jedenfalls war ver Eifer nicht fo groß. 
Bir wiſſen aus einer andern Quelle, daß jene Vertreter Rome auf 
bie ſchöne zweiftündige Rede dennoch antworteten, fie wollten über- 
haupt einen Krieg. Als der Papſt fie abgewiefen und ihnen Zeit 
zur reiferen Erwägung gegeben, baten fie ihn wieberum, ven Krieg 
zu laſſen; ihr Viehſtand, deſſen Werth fie auf 700,000 Ducaten 
berechneten, müffe babei zu Grunde gehen. Erſt als Pius fie zu 

\ 

ı) Simoneta p. 717. 718. Der Brief des Papſtes, auf den fich ber 

mailändifche Antor bezieht, fteht freilich nit in den Kommentarien. Jener 
fährt fort: Quare Franciscus, etsi tanta Pontificis ignavia atque inconstantia 
non poterat non commoreri et sepe dolers, quod eum haberet in tanto ge- 

rende bello socium, qui quotidie plus molestiae plusque negotii daret quam 

ipss hostes ctc. 

) Pius Comment. p. 109, 112. 116. Thomasius J. a p. 61. In- 
fessura p. 1139 giebt als den Tag der Ankunft in Rom ben 5. October an, 
doch bezeichnet Tuccia p. 296 den Tag ausdrücklich als Montag (6. October). 

») Pius Comment. p. 121—124. Die Rebe baraus aud in Pii Oratt. 

ed. Mansi T. II, p. 119, in etwas anderer Faſſung ikid. p. 328, 



152 IV. 2. Herſtellung ber Orbnung in Rom. 

fhügen verfprach und feinen feften Willen funbgab, ergaben fie fich 
in benfelben ‘). 

Die jungen Ghibellinen Roms, veren Verſchwörung mit Picci- 
nino fund geworben, wurden mit namentlicher Aufführung verbammt 

und verließen bie Stadt. Wie wenig fie ihre Pläne aufgaben, zeigt 

der Zufluchtsort,, den fie wählten: als bewaffnete Bande zogen fie 

nach Balombara und kämpften mit dem rebellifchen Savello. Aber 
ihre Tollfühnheit wurbe ihr Verderben. Zuerſt wagte e8 Bonanno 
Spechie, heimlich nah Rom zurüdzufehren, wie e8 beißt, nur um 
eines Liebesabenteuers willen. Bald darauf Fam Baleriano mit 

etwa fünf andern. Durch Angeber verrathen, wurben fie won ber 
päpftlichen Wache überfallen, entwijchten aber nach heißem Kampfe. 
Nur Bonanno, durch einen Lanzenjtoß vom Pferbe geworfen, wurbe 

gefangen und nach dem Capitol abgeführt *), Davon hörte Fiburzio 
in Palombara, er glaubte auch feinen Bruder Valeriano gefangen 
und eilte mit etwa 14 Genoffen nah Nom, um entweder einen 
allgemeinen Aufruhr zu erregen ober boch einige Sanejen zu fangen, 

gegen welche er feine eingeferferten Gefährten austaufchen Tönne. 
Das Volt aber blieb theilnahmlos, als er es zur Abwerfung des 

Priefterjoches aufrief. Die Freunde der Ordnung bielten zum 
Papſt, der auf den lebenden Tiburzio einen Preis von 500, auf 
ſeinen Leichnam von 200 Ducaten ausfette. Zugleich zogen Aleſſandro 
Miraballi ve’ Piccolomini und der Senator von Rom mit Mann⸗ 

Ihaft aus dem Capitol und bewaffneten Bürgern gegen die Rebellen 
aus. Dieſe entflohen, famen auch über die Mauer, verſteckten fich 
unter Schilf und Gebüfchen, Tiburzio aber und fünf andere wurben 
von Menſchen und Hunben aufgefpürt und gefangen, vie übrigen 
rettete die einbrechenbne Nacht. Wie jubelten’ die Eurialen, als man 
jene jech8, bie Hände auf ven Rüden gebunden, durch die Statt 

ſchleppte! Tiburzio, als König, als Volkstribun und Herfteller ver 
alten Freiheit verhöhnt, ging fchweigend mit niedergefchlagenen Mugen. 
Auf der Folter befannte er feine Verbindung mit den Colonnefen 

und Piccinino; Wahrfager hätten ihm überzeugt, in biefem Jahre 
werbe bie Priefterherrichaft fallen, er babe fich zu ihrem Sturze 
berufen geglaubt. Er bat nicht um Gnade, nur um fchnellen Tod. 
Mit fieben feiner Genoffen wurde er am Capitol gehenkt wie einft 

) Tuceia p. 297.298. 
?) Nah Infessura p. 1139 am 29. October 1469 (jedenfalls 1460). 
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fein Bater unb fein Bruder. Der Senator der Stabt wollte fie 
mit ausgefuchten Martern zu Tode quälen laſſen, Pius aber er- 
Härte ven Tod al8 genügende Strafe auch für das größte Ver—⸗ 

brechen '). Die ghibellinifche Bande wurbe weiter verfolgt. Vale- 
riano, Giovanni Filippo blieben in ver Verbannung; Andere ſcheinen 
das Näuber- und Mörberhantwert fortgetrieben zu haben. Im 
Frühling wurben noch eilf gehenkt, vie in Palombara geitanven 

hatten; Raffaele Maffei jah im Ganzen 25 am Capitol richten ?). 
Eine Conftitution gegen Mörder, die Pius erließ *), fteht wohl im 
Zufammenhange mit ven Reiten jener Bande, die ſich um das repu⸗ 
blicanifche Panier geſchaart. 

Nicht ohne Mühe und nur mit Hülfe der Bürger hatte Pius 
feine Gewalt innerhalb der Mauern Roms hergeftellt. Gegen vie 
Feinde vor den Thoren der Stadt vermochte er anfangs nichts. 
Zu feinem Glüde verſäumte Piccinino über Heinen Plünderungen 
die befte Zeit, in welcher er Rom hätte überrumpeln können. Pius 
war aller Machtmittel fo Kläglich entblößt, vaß er noch am 19, No» 
vember dem keckſten Gegner, Jacopo Savello, der die Bande Picci- 

nino’8 wie bie Rotte Tiburzio's aufgenommen und unterftügt, Ver⸗ 

zeihung und billige Bebingungen bot, wenn er als veuiger Sohn zu 
ihm zurückkehren wolle *). Erſt als der Savello ihn trogig zurüd- 
wies, wurde er für einen Feind der Kirche erflärt. Vergebens bat 
ver Bapft bei ven Florentinern um einen Bund °); felbft der Herzog 
von Mailand wurbe des ewigen Hülfebittens müde, da der Bittende 
felber nichts that, um ſich zu helfen). So begnügte fih Pius 
eine Zeit lang, gegen die Colonna und Savelli die Orſini und Conti 
aufzurufen. 

Daß Alefjandro Sforza und Federigo von Urbino ſich nich 
beeilten, dem in das Firchliche Gebiet einbrechenden Piccinino auf 
bem Fuße zu folgen, hatte feine guten Gründe, gegen vie der Car— 

2) Pius Comment. p. 117—120. Tuccia p. 298. Infessurall, c. 
?) Baph. Volaterranus Comment. urban. Lib. XXIII. p. 888 edit. 

1603. 
) Am 28. Januar 1462, im Bullarium Roman. ed. Cherubini Pii II 

const. VIII. 

) Breve an Savello vom 19. Nov. 1460 als Pii epist. 18. ed. Mediol. 

) Raynaldus 1460 n. 71. 
*) Bins’ Breve an ihn vom 24. November 1460 bei Raynaldus 1460 

n. 70. 
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binal von Teano, der Legat in ihrem Feldlager, vergebens anlännpfte, 
Feberigo beforgte, daß feine Eutfermung fein fürftliches Gebiet dem 
Malatefta blosftellen möchte, ver fpäter in ber That die Gelegenheit 
wahrnahm und pas Meifte zurüderoberte, was er durch ven Schieds⸗ 
fpruch des Papfted an ven Urbinaten verloren. Aleſſandro Sforza 
aber hatte ohne Zweifel Inſtructionen von feinem berzoglicden Bra- 
ber und biefer war gerade damals heftig gereizt gegen dem Papft, 
ber troß eigener Bebrängniß doch feinem bedrängten Bundesgenoffen 
Fernando einen perfiven Streich ſpielte. In Terracina nämlich 
hatte im September eine päpftliche Partei über die franzöfiſch⸗ge⸗ 
finnte bie Oberhand behalten und die Stadt, obwohl in ver Burg 

noch ein Präfeet Fernando's faß, dem Bapfte angeboten. Wir er- 
innern und, daß Terracina nachdem Bertrage zehn Jahre lang 
Fernando als kirchlicher Vicariat verbleiben folltee Da bie Stabt 
felbft aber fchon jegt an die Kirche heimzufallen wänfchte, „glaubte 
Pins es ihr nicht abjchlagen zu können.“ Schnell fehrieb er an ben 
Nepoten Antonio, er möge jener Stabtpartei fehleunige Hülfe zu- 
fommen laſſen, dann fehiete er felbft eine Handvoll Menfchen, bie 
er als feine Leibwache bezeichnet, dazı ab. Fernando brängte er, 
ven Abfall zu billigen und bie Burg der päpftlichen Befatzung einzn- 
räumen; zugleich verficherte er hoch ımb theuer, daß er bie Zerra- 
cinenfer nicht verlodt, ja von ihrem Entfchluffe nichts vorbergemußt 
habe '). Als Fernando‘ von ver Sache erfuhr, hatte ſich fein Prä⸗ 
fect jchon ergeben müffen und die Stabt war päpftlih. Durch Her- 
ſtellung ihrer alten Mimictpalverfaffung und durch Ertheilung vor- 
theilhafter Privilegien) firchte fie Pins an fich zu feſſeln nnd zeigte 
zugleih, daß er die Befitergreifung keineswegs als eine vorüber- 
gehende meinte, In den Commentarien fehlt ed ihm nicht an Ent- 

ſchuldigungen, bie indeß mehr wie vie Zeugen eines fchlechten Ge- 
wiſſens ausſehen. Er habe, fagt er, vie Stadt Lieber felbft mehmen 
al8 den Franzofen überlaffen wollen, als komme fein Verſtand nicht 
auf den Ausweg, fie zu befegen und dan Fernando zurückzugeben. 
Er beweiſt ferner, daß Terracina als „Thor zur Campagna« durch⸗ 

aus in der Hand der Päpſte fein müſſe, eine Staatsweisheit, vie 
für Fernando jchwerlich überzengenb war. Endlich meint er die 

1) Raynaldus 1460 n. 65. 66. 

») vom 2}. Detober 1460 und 13. Jannar 1461 bei Contatore de Hist, 
Terracin, Roma 1706 p. 121 sq. ; 
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von Fernands abfallende Stabt annehmen zu bärfen, wert einft 
Afonſo die von Bapit Eugen abfallende angenommen; aber Alfonfo 
war mit Eugen im Kriege, er mit Fernando im Waffenbündniß. 
Diefen erbitterte bie Zrenlofigfeit des Papftes, der als Bünbner 
wenig leiftete und doch über jeden Vortheil gierig herſtürzte. Seinen 
Werger teilte ver Herzog von Mailand '). 

Zrogbem fonnten fie den Bapft nicht fallen laffen. Sollte 
Biceinino im römischen Gebiete nicht Alles glüden, fo mußte Aleffan- 
dro Sforza mit Federigo doch enblich zur Hälfe des Papites auf- 
brechen. Sie fchafften ihm mwenigftend im ber Umgebung Roms 
einige Ruhe und nöthigten Piccinino, fich zum Winterlager nad 
Abruzzo zuräczuziehen. Auch ter Nepete Antonio, ven der Papft 
zum Capitano ver Kirche gemacht, war dabei thätig, ernttete indeß 
wenig Ruhm, ba es ihm an Befähigung wie an Mitteln fehlte °). 
Die kaum überftannene Gefahr hätte ven PBapft auf die Mängel 
anfmerffam machen können, durch welche fie verſchuldet war. Aber 
in weltlichen Dingen hat die päpftliche Regierung ſtets mr für ben 
Augenblick geforgt und einer tächtigen Organifation allemal vie 
Heine Aushälfe oder den fremden Beiſtand vorgezogen. 

Während des Winters ſchmiedete Pius zunächit nur geiſtliche 
Waffen gegen ven Malatefta. Der Fiscalprocurator Andrea Beni, 
ein Sanefe von Geburt, machte ven Antrag, ihn zu betrafen, weil 
ee „Ehebrecher, Mörder, Verwandtenmörder, Meineidiger, VBerräther, 

Blutſchänder, Kirchenräuber, Banbit, Brandftifter, Excommunicirter, 

Laſterer und Ketzer⸗ ſei. Alle dieſe Dinge wurden zwar als note- 
riſch bezeichnet, aber zur Ylluftration doch eine Reihe gräßlicher Ein⸗ 

zeinheiten aufgeführt. -. Der Papft übertrug dem Cardinal Eufa bie 
Unterfuhung, die troß den vielen und mannigfachen Facten Boch 
um fo fchneller und ſummariſcher geführt werben konnte, da Ma⸗ 
latefta ver Vorladung, fich innerhalb 30 Tagen vor dem @erichte 
zu ftellen und zu vertheibigen, natürlich nicht Folge leiſtete. Nach 

Ablauf dieſer Friſt, um die Weihnachtözeit, als Aleſſandro Sforza 

und Federigo non Urbino zum Beſuche des Papfted in Rom waren, 
referirte der Cardinal vor dem verfammelten Confiftortum und 
wiederum trat Andrea Benzi mit einer ausführlichen Klagſchrift auf, 

n Pius Comment. p. 130. 
2?) Pius Comment. p. 117. 120. Pontanus Lib. I. Mutio p. 179%. 

Baldi p. 149-155, cf. Pii epist. 19, ed. Mediol. 
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in welcher er mit rebnerifcher Kunft das lange und fürchterliche. 
Sündenregifter zufammengeftellt. Auch hierin ift vie Animofität 
gegen ven procefjualifchen Charakter bei Weitem vorwaltend. 

Der Bapft ſprach das Urtheil über ven Malatefta als einen 
notorifchen Verbrecher. „Wir verkünden und erflären Ghismondo 
Malatefta, der fih den Sohn Pandolfo's nennt, für einen offen- 

baren Ehebrecher, Schänder und Blutfchänder, für einen Kirchen⸗ 
räuber, Räuber und Plünverer, für einen Sfirchenbranpftifter und 

Verletzer geweihter Orte, für einen neibifchen, ehrgeizigen, zornigen 
und graufamen Menfchen, für einen Mörder, Bluthund und Ver⸗ 

wandtenmörber, für einen Verräther, Tälfcher, Meineivigen, für 

einen Banditen, Meuchelmörvder und Hochverräther, für einen in 

vielfachen Bannfluch ver katholiſchen Kirche DVerftridten und für 
einen vom unfterblihen Gott Verworfenen und BVerfluchten.“ Des» 
halb nun wurde er non Neuem ercommunicirt und verflucht und 
nach feinem Tode graufamen Teufeln zur Dual übergeben und dem 
ewigen Teuer, Wer mit ihm verfehrt, e8 ſei denn um ihm bie 

Belehrung anzurathen, foll ercommunicirt, Priejter, die vor ihm 
ben Gottesdienst halten, auch aller ihrer Würden und Pfründen be 
raubt fein; wie ein franfes Vieh foll Jeder ihn meiden. Wenn er 
bis an fein Ende in feiner Bosheit verharrt, fo foll fein Leichnam 
ohne Begängniß, vom unfeligen euer halbverbrannt, ven nachts⸗ 
raubenden Thieren vorgeworfen werben; wer Hand an fein Be— 
gräbniß legt, fell verflucht, und der Ort, wo es gefchieht, entweiht 
fein. All fein Gebiet, welches er im Namen ber Kirche inne hat, 

fällt an piefe heim. Seine Vafallen und Untertbanen werben ven 
jeder Pflicht und jedem Eide gegen ihn entbunden, bei Verluft ihrer 
Freiheit und ihrer Güter follen fie ihn nicht mehr als Herrn an- 
erfennen. Seine Kinver find bis zur vierten Generation von jever 
Erbſchaft, von allen Würden und Ehren ausgefchloffen. Wer von 
Fürften oder Communen ihn unterftütt, fol ercommunicirt und vers 

flucht fein '). 
. Afo der Richterfprud des Papſtes, der fürchterlichite, deſſen 

feine apoftolifhe Gewalt fähig war. Die Carbinäle ftimmten ihm 
bei. Auch die beiden Condottieri fanden ihn durchaus gerechtfertigt. 
(mine m — 

) Der Bortrag Benzi's und der Urtheilsſpruch des Papſtes find inferirt 

in die Bulle deſſelben, in welcher er bie Cenſur rechtfertigt, ein rebnerifches 
Schaufüd, gebrudt ale Pii epist. 6 edit. Mediol. Benzi's Vortrag auch bei 
Mittarelli Biblioth, codd. mso. Monast. 8. Michaelis Venet. p. 704. 
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Borerit wurde ein wohlgetroffenes Bild des Malatefta auf einem 
Scheiterhaufen vor ©. Peter verbrannt, aus feinem Munde hing 
ein Zettel: „Ich bin Ghismondo Malatefta, Sohn des Panbolfo, 
König der Verräther, Gott und Menfchen feindlich, durch den Spruch 
des heiligen Senates zum Feuertode verdammt. Mehrmals figu- 
rirte fein Name bei dem jährlichen Oſterfluche. Solcher Waffen 

aber fpottete der ungläubige Baron '). | 
Welche Thätigkeit entwicelte vagegen während des Winters 

Fernando! Bald war er in Neapel, bald in Capua, er bereitete 
Truppen, Pferde, Waffen, Geld. Langſam wandte fich ihm feit der 
Niederlage bei Sarno das Glüc wieder zu. ‘Die Heine See-Armata, 
die er ausgerüftet, erreichte wenigftens ſo viel, daß das franzöfifch. 
genuefifche Geſchwader im Auguft 1460 nach Genua zurüdging; er 
war nun Herr des Meeres, Während der rauhen Jahreszeit zwang 
er einige Burgen und Schlöffer in der Nähe Neapels. Das reiche 
Cofenza gewann er wieder’), Die beiden Sanfeverini kehrten in 
feinen Gehorfam zurüd, das erfte Beifpiel der Art, nachdem er feit 

zwei Jahren nur Abfall erlebt’). 
Das Frühjahr eröffnete ein Schlag von größter Bebentung, 

obwohl fern vom Schanplaße des Krieges, eine Revolution in Genua, 
bisher dem Stüßpuncte der franzöfifchen Partei. Am 10. März 
1461 fehrten bie Fregofi und Adorni an der Spige ber VBerbannten 
In die Stadt heim und die Franzofen zogen fich auf die Burg, das 
Caſtelletto, zurüd. Um fie auch hieraus zu verjagen, ſchickte Fran- 
cesco von Mailand 800 bis 1000 Mann‘). Wo die nationale Sache, 
welche zugleich die feiner Dynaſtie war, in Betracht kam, fehlte es 
ihm nie an Geld over an Mannfchaft. Dagegen fanpte auch der 
König von Frankreich ein Heer von 6000 Mann und weitere 2000 
brachte König Rene auf 10 Galeren. Das gab einen andern Zu⸗ 

1) Pius Comment. p. 129. 131. 184. 185. 203. 
?) Bergl. fein Schreiben an Pins bei Summonte T. III. p.832. Pius 

Comment p. 134. 

) Pontanus Lib. I. ad fin. Simoneta p. 718. Cronica di Bologna 

p. 733. Um des Grafen Luca di Sanfeverino willen verdammte, Pius am 
5. Januar 1461 den angiovinifhen Orden da Croissant und löſte die Glieder 
deſſelben, die ſich Johann verpflichtet, vom Eid. Raynaldus 1461 n. 3. 
Bergl. Villeneuve Bargemont Hist, de Rend d’Anjon T. II. Paris 1825 

p. 285. 
*) Erſtere Zahl giebt Cristof. da Soldo Annales Brixiani ap. Mura- 

tori Script T. XXI, p. 894, Iettere Bimoneta p. 721. 
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ſanmenſtoß, als wenn in Unteritalien bie Eonbotti ein Gefecht anf 
führten. Als bereits der Sieg, nicht zum Heinften Theil durch die 
Tapferkeit ver fforzeschifchen Truppe, entfchieden war, wurben noch 
von dem wüthenven Landvolk und dem genuefifchen Stadtpöbel Tau⸗ 
ſende von Franzoſen grauſam hingemordet, Tauſende gefangen. Rens, 
ver fein Unglück hier zum legten Male erprobt, kehrte mit ben 
Schiffen nach Marfeille zurüd, Nach einiger Zeit ergab ſich au 
das Eaftelletto. Dauerte nun gleich ver Parkteienfampf in der Stadt 
fort, jo daß die Schnelligkeit ihrer Regierungswechſel verrufen 
wurbe, fo war fie Doch der franzöfifchen Herrfchaft verloren. Die 

iforzeschifche Politik feierte einen glänzenden Triumph. Der Papft 
hatte fih an vem Ereigniß nur durch unbebentende Schreiben be⸗ 
theiligt '), Kart VIL erfuhr es nicht mehr; fein Nachfolger, ver 
es als Dauphin mitangefehürt, vrohte zwar mit feiner Rache, doch 
war feine Unterftägung der Anjou nur eine biplomatifche. 

Der Sommerfeldzug von 1461 brachte allerdings für ven nea⸗ 
politanifchen Thronftreit Teinen entſcheidenden Schlag. Aleſſandro 
Sforza verließ das Firchliche Gebiet im erften Frühjahr und zog 
gegen Piccinino. Unter dem Vorwande, einander eine ſchwache 
Seite ablauern zu wollen, ſtanden bie beiden Conbottieri fich gegen⸗ 
über, machten Schwenfungen, Lagerveränberungen, Heine Märfche 
und Berjuche, ohne etwas Erbebliches zu thun. Auch Fernando 
mußte fih anf einen Kleinkrieg bejchränfen, der ihm biefen over 
jenen Flecken, viefe ober jene Burg einbrachte. Doch lag fchon ein 
unberechenbarer Vortheil allein in dem Umſtaude, daß er fich hielt 
und Fortjchritte machte, jo Hein fie auch waren. Der Siegesfturm, 
mit welchem der Anjou zuerjt aufgetreten, war vorüber, feine An⸗ 
hänger wurben nüchterner, bebeuflicher. 

Ein geringes Aufjehen während dieſes Feldzuges machte pas 
Ericheinen eines Kämpfers vom griechifchen Boden, des Georgios 
Kaftriota, des Skanderbeg. Nachdem er einen Heineren Trupp vor- 
ausgeſchickt, kam er ſelbſt etwa im Juli mit noch 800 albanefifchen 
Neitern. Ohne Zweifel Hatte ihn Fernando gerufen, nicht Pius, 

der inveß feinen Vorſatz gebilligt). Daß Alfonfo ihn früher in 
feinen Kämpfen gegen den Halbmond unterftäßt, wollte er am Sohne 

ı) Raynaldus 1461 n. 29. 

) Bius’ Schreiben an Skanderbeg vom 29. Juni 1460 (bo wohl 1461) 

bei Raynaldus 1460 n. 60, bei Kaprinai "Hungar. dipl. P.UI. p. 436 unb 
bei Mailath Gesch. der Magyaren T. III. Anh. p. 102. ® 
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vergelten. Judeñ entiprach ber Grjelg nicht ver Erwartung. ‘Dieje 
Albaneſen, im ihrer Heimath eim jreied, unbändiges, doch ihrem 
Zübrer bi6 in ven Tod ergebenes Bergralf, zeigten ſich im fremben 
Lande wie eine KRäuberhorbe; voll Gewandtheit und Muth in ihren 

Felſenſchlachten und Päfien, waren fie im offenen KNampfe mit 
Schwert und Lanze völlig unbrauchbar. Cie machten einen PBläuber- 
einjall in das Gebiet des Fürſten von Zaranto und wußten mit 
befonverer Geidhidlichleit Vieh zufammenzurauben. Bon Slanberbeg 
erfahren wir nur eine That, eine höchſt unritterliche: ven Präjecten 
der Burg von Zrani Ind er zu einem Geſpräch und nahm ihn ann 

gefangen. Es war für Fernando fein Verluſt, als er, in feiner 
Heimath durch den Sultan bedroht, ;urüdging '). 

Unterve war Bius nur darauf bevacht gewejen, in feinen Pro⸗ 
vinzen, zunächſt in der Sabina, ven Gehorſam berzuitellen. Zum 

Aerger des Herzegs von Mailand wollte er im Frühjahr bie beiden 
Sonbettieri, Aleſſandro und Federigo babei verwenden. Doch er⸗ 
hielt Gritzrer bald ven Befehl, ſich gegen Piccinino zu ehren. 
Ohue die Auflehuung der andern Barone und Städte zu beachten, 

richtete nun ber Papit feine ganze Macht gegen Jacopo Savello, 
welcher ber gefährlichjte, weil ber nächlte bei Rom war. Drei 
große Bombarven ließ er gießen, um bie Mauern ver javellifchen 
Schlöffer zu erfchüttern. Mehr aber nüste ihm Federigo's Gefchid- 
lichleit. In kurzer Zeit nahm dieſer dem Savello fein ganzes Ge⸗ 
biet, ein Schloß nach dem andern, und belagerte ihn dann in ſeiner 

letzten Zuflucht, dem feſten Palombara. Hier lag immer noch jener 
Silpeftro di Lucino, der erſte Hauptmann Piccinino's, mit 400 Rei⸗ 

tern und 300 Mann zu Fuß. Dennoch ließ, als Federigo den 
Sturm vorbereitete, der Savello dem Papſte feine Unterwerfung 
anbieten ). Sieben Ortſchaften verlor er, von denen Pins eine 
verſchenkte, die andern verkaufte’), Daß ver Papft fi) mit folchen 
Beringungen begnügte und nicht vielmehr das ganze Gebiet einem 

ı) Pius Comment. p. 165. 166. Unjere audern Quellen gebenfen bes 
Stauderbeg garnicht ober nur obenhin Bei Barletius Vita Scanderbegi 
Lib. IX, einem vielgelgenen, aber ziemlich werthlojen Lügenbuche voll Prahle- 
reien, reitet Stanberbeg nicht nur ben König, fondern bringt burch feine Helben- 

ihaten allein den ganzen Krieg zum Enbe, 
2) Pius Comment. p. 134.135. Berni Chron. Eugub. p. 1001. Bi- 

monmeta p. 127. Mutio p. 180, Baldi p. 156—158. 
| 2) Card. Papiens,. Comment, p. 866. 
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Nepoten zumwies, verdankte der Befiegte wohl nur feiner Verbindung 
mit dem Haufe Eolonna, dem Pius immer noch nicht offen und 
fräftig entgegenzutreten wagte. Erſt im October fehlen der Papft 
feiner Bunbespflicht zu gevenfen. Federigo zog ins Königreich gegen 
einige der zu den Anjou abgefallenen Signori, ohne indeß weit vor« 
zurüden. Doch nahm er ein paar Pleden, die ber Papſt dann 
wider alles Recht für fich behielt — ein neuer Grund zu Mip- 
helfigkeiten zwifchen ihm und feinen Verbündeten '). 

Ehen zu ver Zeit, als ver Savello ſich demüthigte, wurde ein 
anderer Feind dem Bapfte um fo gefährlicher, Ghismondo Malatefta. 
Seit dem Frieden, den ihm Pius zu Mantua dictirt, hatte er auf 
Rache gefonnen, feit dem Einbruche Piccinino’s in ven Kirchenftaat 
auch die Maske des Gehorfams weggeworfen. Außer Sinigaglia 
hatte er bald Alles wiedereingenommen, was er damals an Pius 
abtreten müfjen und was biefer dem Nepoten Untonio gegeben. 
Um fe Härter und entfchloffener war des Papfted Haß gegen ihn. 
Er bereitete fich, feinem Bannftrahl Nachorud zu geben. Ein Heer 
wurde audgerüftet, genügend groß, um den Feind niederzumwerfen, 

“aber aus neuer und ungehbter Mannfchaft zufammengeworben. &8 
erhielt prei Führer: Napolione Orfino, Ludovico Malvezzi und Pier- 
Paolo Nardino; eine Art Oberbefehl oder Oberaufficht wurde dem 

Bifchofe von Eorneto, dem Gubernator der picentifhen Mark über- 
tragen. Noch bevor dieſe Anordnung ihre ſchlimmen Früchte tragen 
fonnte, überfiel Malatefta das päpftlihe Heer bei Nidaſtore im 
Dunkel der Nacht, ſchlug es in wilde Flucht und nahm einen Theil 
gefangen. Narbino fiel im Getümmel, Nach vem Siege ließ Ma- 
lateſta einen feiner Reiter die aufgefangenen Ornamente des Bifchofs 
von Corneto anlegen, im Lager umberreiten und wie ein Legat bie 
Soldaten fegnen *)., Dann drang er vorwärts und nahm fchnell 
noch einige der Kirche zugehörige Ortjchaften. In ano knüpfte 
er Unterhandlungen mit dem Legaten an. De dieſer aber bie 

'!) Baldi p. 174—188. Simoneta p. 727. 
2) Das Treffen fand nach Berni Chron. Eugub. p. 1001 am 2. Suli, 

nach einem Briefe bei Clementini Raccolto istorico della fondatione di Ri- 
mino etc. P. II. Rimino 1627 p. 423 am 6. Juli flat. Pius Comment. 
p. 141. 337. Bimoneta p. 729. 730. Pins Täßt den Biihof von Corneto, 

Berni denfelben, Simoneta und Clementini ben Malvezzi, Mutio p. 180 
ben Orfino, Baldi p. 158 die brei Conbottieri gefchlagen werben. Doc ift 
fein Zweifel, baß bei Allen nur von bem einen Treffen bie Rebe ifl. 
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Herantzabe der ganzen Deute ferberte un der Papft ven feſten 
Eutihlat laudgab, dieſen Rebelien bis zur Bernichtung zu bekriegen, 
ging Malatefta ſieber ven Fürſten von Taranto und Piccinino um 
Hũlfe eu, die ige und feinem Bruder Malateſta Nodello 16,00 Du⸗ 
caten gaben, um neue Truppen gegen ven Papſt zu werten. Denn 
e6 verlauteie, dat Pins Federigo von Urbino und Napolione Orfino 

mit ver Tertiekung tes Krieges zu betrawen gedichte '). 
Unterdeß drohten zwei Steigniffe in ven Berlauf des apnliichen 

Krieges weientlich einzugreifen und Alles, was Fernando bisher 
mühfam erfämpit, wieder in Frage zu ftellen. Am 22. Juli 1461 
war Karl VII von Frankreich geſtorben. Zu Qubwig XI fchien das 
Papftthum eine vollig verinterte Stellung einnehmen zu wollen. 
Er hatte ald Dauphin tie Aufhebung der pragmatifchen Eanction 
verfprochen; wie wenn er jetzt als Bedingung die Barteinahme des 
Bapftes für die Sache der Anjeu ftellte! Werner war in den eriten 

Tagen des Auguft Herzog Francesco von Mailaud bedenklich er- 
krankt: Glieverfchmerzen, Waſſerſucht und ein Fieber, welches nicht 
weichen wollte, quälten ihn Tag und Nacht. Bei feinem norge- 

rädten Alter glaubte man ben Tod erwarten zu müſſen. Kühner 
regte fich die franzöfifche Partei an feinem Hofe; mehrere feiner 
gefchickteften Räthe gehörten dazu, an ihre Spike trat bie Herzogin 
Bianca, anf welcher der Nechtstitel des visconti’schen Erbes ruhte. 
Dur eine Verbindung ihrer Tochter Ippolita mit Johann von 
Anjou meinte fie die Dynaſtie allein retten zu können; denn in ber 
That, wenn Herzog Francesco jekt ftarb, fo hatte fie feinen andern 

Bundesgenofjen als den unzuverläffigen Papft und ben bebrängten 
Fernando. Johann erneuerte feine Werbung, franzöſiſche Geſandte 
machten fhöne Erbietungen, wenn ter Herzog ſich ven Anjon zu« 
wenden oder doch neutral bleiben wolle. Wie wenig auf das allge- 
meine Schugbünpniß, auf das „Band unauflöslicher Liebe zu bauen 
war, welches ber Herzog erjt kürzlich mit dem Dauphin, auch für 
ven Fall feiner Thronfolge gejchloffen ”), lag am Tage. Dennoch 
wies der kranke Herzog beharrlich alle franzöfifchen Zumuthungen 
ab, er verbot jedermann bei Hofe, auch nur ein Wort darüber zu 

® 

1) Clementini p. 424. 426. 
7) Das Document ber Liga, vom Dauphin fignirt am 6. October 1460, . 

vom Herzoge von Mailand ratificitt am 24. Juli 1461 bei Luenig Cod. 

Ital. dipl. T. III. p. 621.. 

Voigt, Enea Silvio II. 11 

! 
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verlieren ’). Gegen Ende des September ſchien die dringenbe Le⸗ 
bensgefahr von ihm zu weichen, aber vie Beſchwerden ber Gicht 
und der Wafjerfucht blieben, feine frühere Kraft erlangte er niemals 
wieder und bie Herzogin gab ihr Intriguenſpiel nicht auf”). 

Auch vor dem Bapfte erfchienen wieder franzöfifche Gefanbte: 
während fie auf ber einen Seite die pragmatifche Sanction als Lock⸗ 
fpeife hinhielten, drohten fie auf ver andern mit einem neuen Concil. 

Offen und vor aller Welt erklärte Pius, er müffe Fernando im Be- 
fite Des Reiches ſchützen, weil Gerechtigkeit und Ehre es forderten. 
Unter ver Hand aber verficherte er die Geſandten, er werbe bas 
thun, wozu fein Bundesgenoffe, Herzog Francesco, ſich entſchließe. 
Auf dieſen fuchte er brieflich einzwwirken: unmöglich könne er bie 
Klagen und Beſchwerden länger tragen, die ihm vom Könige von 
Tranfreich, von ven meiften hoben Prälaten und faſt von ber gan- 
zen Curie täglich vorgebracht würden; wie vielen Gefahren habe er 
pie Kirche ſchon um Fernando’s willen preisgegeben, deſſen Gegner 
fich glei ven Köpfen der Huber mehrten; darum fei es wohl befjer, 
neutral ven Ausgang des Kampfes abzuwarten und für den Kirchen- 
ftant zu forgen, wie auch Francesco für fein eigenes Reich ſorgen 
möge, Ohne Zweifel war auch ver Papft von Bianca's Ränken 
umfponnen. Seine Muthlofigfeit und Fernando's Mißtrauen gegen 
ihn famen hinzu. Obwohl auch Odo Carreto, der mailänbifche Re⸗ 
fivent an der Curie, feinem Herrn ganz ähnliche Nathichläge gab 
und ganz in Bianca’8 Sinn agitirte, zerhieb doch der feſte politische 
Wille des Herzogs alle dieſe Fäden. Oft pflegte er zu fagen, es 
werde ihm viel ſchwerer, ven Papft bei feiner Pflicht zn halten, als 
bie Koften und Laſten des Krieges zu tragen, Er ſchickte einen neuen 
Gefandten, Prospero Camullio, an Pius ab und ließ ihn bringend 

ermahnen, fchon ver Ehre wegen bei Fernando zu bleiben und fich 
vor ben eitlen Drohungen ver Franzoſen nicht zu fürchten; er 
werde dadurch der Kirche nügen nnd auch feine Verwandten be- 
reichern °). 

1) Simoneta p. 780. 
N Eine Gratulation des Papftes zur Geneſung Sforza'8 vom 26. Sept. 

1461 im Cod. lat. Monac. 215 fol. 252. 

>) Diefe Verhandlungen erzählt Bimoneta p. 731. 732,‘ dem indeß bie 
erwähnten Briefe ohne Zweifel vorlagen. Wenn er auch in feine Erzählung 

über Pins ein ut erat ingenio astuto callidoque einfägt, finden wir doch hei 
hm feine weitere Animofität gegen den Papſt, als daß er gegen fein Schwanten 
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Deibes traf in kurzer Zeit ein. Noch im Noyember melvete 
Ludwig XI dem Papfte feinen Willen, vie verhaßte Sanction abzu- 
Ichaffen. Was ihn dazu bewogen, ven Preis fo vorfchnell zu zahlen, 
bevor er dem Papſte damit abgemann, was fi) damals wohl leicht 

hätte abgewinnen lafjen, gepenfen wir im nächften Eapitel zu be« 
ſprechen. Im Herbfte wurde auch die Ehe zwifchen ven Nepoten 
und Maria, ver unehelichen Zochter Fernando's, wirklich vollzogen 
und der Papft damit enger, als irgend eine Politif vermocht hätte, 
an das aragonifche Haus gefefjelt. Das Band des Verläbnifjes war 
wiederholt in Gefahr gewefen, fo oft fich nämlich zwifchen Papft und 
König politifche Zwijtigfeiten erhoben. Im Frühjahr 1461 ſchickte 

Pius den Nepoten mit 1000 Reitern und 500 Mann zu Fuß ') ins 
Reich ab, damit er fich als Töniglicher Schwiegerfohn gleichjam vie 
Sporen verbiene. Um aber feiner militärifchen Unfähigkeit nachzu⸗ 
beffen, gab er ihm Giovanni de’ Conti mit, einen geübten Srieger, 
den er durch hoben Sold und durch Verſprechungen dem Piccinino 
abipänftig gemacht. Fernando erhob ven Piccolomini zum Herzog 
von Seſſa, obgleih Marine, ver wirkliche Herzog von Seffa, im 
Befig feines ganzen Gebietes war und blieb. Als wirklich mit Hülfe 
der päpftlihen Truppen das dem Herzoge zugehörige Caftellamare 
am Bolturno erjtürmt wurde, jenes Schloß, bei vem Johann von 
Anjon zuerft gelandet, wurde es doch dem Nepoten werenthalten, 
zur Vergeltung für ven päpftlishen Streich von Terracina und unter 
ähnlichen Vorwänden der politifchen Nothwendigkeit, wie fie Pius 
ausgellügelt. Dann nahm ver Piccolemini over vielmehr Conti in 
feinem Namen das Coftell Scafato an der Münbung des Sarno- 
Flufies ’). Jetzt erjt wurde der Vertrag zwijchen Fernando und 
dem Bapfte, der bisher ein öffentliches Geheimniß gewejen, in Scene 
geſetzt. Der König verkündete am 23. Mai, daß er Antonio de’ 
Biccolomini zum Grangiuftiziero, einem ver fieben Kronämter des 
Heiches, erhoben, daß er ihm feine Tochter Maria de Aragonia zur 
Ehe geben, beide in ven herzoglichen Stand erheben und ihnen bas 

Herzogtum Melfi mit allem Zubehör als Mitgift ertheilen wolle, 

bie Feftigleit des Herzogs deſto glorreicher hervortreten läßt. — Die Sendung 
Camullio's fällt nah dem Breve an den Biſchof von Arras bei D’Achery 
Spicileg. T. IU, p. 823 in den Aufang bes November 1461. 

) Der Papft felbR giebt etwa 1400 Reiter und 800 Mann zu Fuß an. 

?) Pius Comment. p. 130-132. Pontanus im Anfange bes zweiten 
Buches. 

11 * 
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Alles aus Dankbarkeit gegen den Papſt!). Am folgenden Tage 
ritt der Herzog von Melfi, angethban mit den Inſignien feiner. 
neuen Würden, au der Seite des Königs durch die Stabt Neapel’). 
Noch aber war die Heirath nicht vollzogen, ein beveutfames Moment 
in der Geſchichte ver viplomatifchen Verhandlungen des Papftes mit 
ven franzöfifchen Gefandten und mit dem Herzoge von Mailand. 
Erit als im Spätherbfte die Hochzeit öffentlich und fetlich gefeiert 
war ?), hatte. das Bündniß des Papftes mit dem aragonifchen Haufe 

fein letztes Siegel erhalten. 
Seitdem König Ludwig die Aufhebung der Pragmatik verkün- 

vet, lodten feine weiteren Erbietungen den Papſt nicht mehr, fowie 
feine Drohungen ven fchredthaften Charakter verloren. Es wirb dem 
Könige ein eigenthümlicher Vorfchlag zugefehrieben: darnach follte ver 

Anjou allervings das Königreich erhalten, Fernando aber pas Gebiet 
des Fürften von Zaranto und der Königstitel verbleiben, während 

dem Nepoten ein Theil von Calabrien zugevacht wurde. Aber von 
dieſem Projecte jchrieb nur der unzuverläffige Bifchof von Terni, 
per fich ohne Auftrag in die Sache mifchte, er berief fich auf fein 

Geſpräch mit dem Könige unter vier Augen. Der Biſchof von Arras 
dagegen, ver in der That die Verhandlungen wegen der Pragmatif 
geführt, forberte geravezu ven Anfchluß des Papftes an ben Anjou 
und die Vertreibung Fernando's, und ohne Zweifel erwartete ver 

König für feine kirchliche Willfährigleit Feine geringere Vergeltung. 
Dennoch ließ er fich auch zum legten Schritte bewegen; ohne vom 
Papfte vorher eine beftimmte Zufage erhalten zu haben, legten feine 
Gefandten am 13. März 1462 die abgefchaffte Pragmatil vor bie 
apoftolifchen Füße. Nach dem Acte wiederholten fie die Bitte ihres 

Herrn, der Papſt möge num feine Truppen aus dem ficilifchen Reich 
abrufen. Pius aber bot einen Waffenftiliftand und wieder ven Rechts⸗ 
weg an, nämlich ein curiales Gericht. Der König bezeugte ihm 
beutlich feinen Aerger über die Undankbarkeit und drohte, alle fran- 
zöfifhen Cardinäle von der Curie abzurufen, Auch ging er jetzt 
gegen Johann von Anjou Verpflichtungen ein, von denen er freilich 

ı) Das Diplom v. 23. Mai 1461 b. Ughelli Italia sacra T. VII. p. 328 
und b. Leibnitz Cod. Ital. dipl. T. IV, p. 599. Vergl. Pins’ Gratulation 
an den Nepoten b. Raynaldus 1461. n. 3. 

) Raccolta di varie chroniche etc, del regno di Napoli T.I. Napoli 
1780. p. 128. 

) Pius Comment. p. 174, 
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in der Folge wenig erfüllt hat‘). Pins ſprach von feiner Ehre, bie 
ihm nicht erlaube, Fernando ohne Richterſpruch aus feinem Befite 
vertreiben zu laffen. Selbit als Ludwig, wohl nicht mit ehrlichen 
Willen, ibm feine eigene Tochter für den Nepoten anbieten ließ, 

lehnte Pins dies mit aller Höflichkeit ab, va berjelbe bereits ver- 
mählt fei*). Der König erhielt für feine Höchft werthvolle Gabe ale 
Gegengabe nur glatte Worte und fophiftifche Wendungen. 

Der Sommerfeldzug von 1462 eröffnete auf Seite der Ver⸗ 
bünbeten eine drückende Geldnoth. In Mailand fcheinen die immer 
noch fortbauernden Intriguen der Herzogin darauf bingewirft zu 
haben. Bei Pins trug die fuftemlofe und ungeorbnete Finanzwirth- 

(haft die Schuld. Der Papft wie fein Schagmeifter Giulio Forti 
aus Piſa verfuhren leichtfertig in der Contrahirung von Schulden, 
fie erfchöpften ven Erevit. Bald wurden die Abgaben im Kirchen⸗ 
ftaat ermäßigt over erlaffen, bald wurden neue aufgelegt. Oft genug 
liefen die Zinfe und Tribute Jahre lang nicht ein. Bald zeigte ber 
Bapft, zumal bei ven Sommeraufenthalten im fanefifchen Gebiet, 
eine große Freigebigfeit und edle Verachtung des Geldes, bald wußte 
er nicht, wie er feinen Hausftand erhalten follte ). Vergebens fuchte 
er im Frühling viefes Jahres bei Borſo von Modena eine Anleihe 
von 20,000 Ducaten zu machen, und Borfo war gewiß nicht ver 
Erite, an ven er ſich wandte *). So litt Feberigo, der fich mit dem 
Herzoge von Sora herumfchlug, fortwährend an Gelnmangel, er 
foflte die eine Hälfte des Soldes vom Papfte, die andere vom Her- 
zoge von Mailand erhalten. Fernando war noch fchlimmer daran, 
es war ihm unmöglich, vor dem erjten Juni ein Heer ins Feld zu 
ftellen und er mußte fo lange bie VBerwüftung feines Gebietes ge- 
duldig anfehen’). Als er endlich ausrüdte, fuchte er ftatt des end⸗ 

Iofen und fojtfpieligen Kleinfrieges lieber einen entſcheidenden Zu⸗ 
fammenftoß herbeizuführen. 

!) Du Mont Corps dipl. T. IH, P.I. n. 213. Das Bilndniß batirt v. 
3. Mai 1462. 

) Pius Comment, p. 186—188. 207. 208. Hieher bie eigenhänbigen 
Briefe des Papſtes an König Ludwig v. 28. März, 10. Mat und 11. Suni 1462, 
epist. 29. 31. 33. edit, Mediol. 

2) Campanus Vita Pii II p. 981. 

*) Sein Brief an ihn v. 5. Juni 1462, epist. 30 edit. Mediol. 

»), Pius Comment. p. 245—247. Simoneta p. 785. 736. Mutio 
p.198. Pontanus erzählt die Heinen Feldzüge dieſes Sommers weitläufig 
im II. und IV. Bude. 
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Endlith am 18, Auguft 1462 trafen vie beiden Heermaffen auf- 
einander, König Fernando mit Alefjanpro Sforza, ver Anjen mit 
Piccinino vereinigt ober vielmehr unter deſſen Leitung; es war bei 
dem Städtchen Troja in ver Capitanata. Wohl gelang e8 dem Kö- 
nige, den Gegner ohne fonverliches Blutvergießen zu werfen, im bie 
Stadt zurüczutreiben und fein unvertheidigtes Lager auszuplünbern. 
Faſt indeß wären vie fforzeschifchen Banden, während fie zügellos 
und mit wilder Gier fiber die Beute herfielen, einem Ausfalle Pic- 
cinino’8 wieder erlegen. Ternando aber machte an dieſem Tage als 
befonnener Führer und tapferer Krieger wieder gut, was er bei 
Sarno wohl verſchuldet. 300 Mann von ber bracceschifchen Truppe 
wurben gefangen, ungleich fchwerer aber wog bie Erbeutung von 
3200 Pferden und vielen Gepädwagen ’)., Noch in der Nacht ber 
gann Piccinino ven Rückzug und machte nicht eher Halt, bis er mit 
dem Anjou bei dem Fürften von Zaranto angelommen, der dem 
Treffen nicht beigewohnt, fonvern als Frank fich in einer Sänfte 
nach feiner Heimath hatte tragen laſſen. War gleich der Reſt des 
Feldzuges für Fernando minder günftig, jo überwog doch der mora⸗ 
liſche Eindruck eines vollftändigen Sieges ?). 

Immer hatte Francesco von Mailand feinem Bündner anges 

ratben, den Baronen, die etwa in feine Pflicht zurückkehren wollten, 

gnädig die Arme zu öffnen. Der Sieg führte der aragonifchen Sache 
alsbald neue Anhänger zu. Es bezeichnet einen Wendepunct in vie- 
fem Kriege, daß fofort ber Fürſt von Taranto mit Fernando zu 

unterhandeln begann. Unter Bermittelung und Garantie eines päpft- 
lichen und eines mailändiſchen Geſandten wurde am 21. September 
1462 ver Vertrag abgefchloffen; darnach behielt er fein ganzes Ger 
biet und blieb jo mächtig wie zuvor’). Nach dem Treffen bei Sarno 
hatte er Anftand genommen, ven Unjou in bie Haupiftabt zu führen, 
dann wurde er es mübe, feinen Schag im jahrelangen SKriegesfpiel 
zu verfchleubern, und mürriſch auch vor Alter und Krankheit ließ 
er enblich ven bisherigen Schügling fallen. Es erfcheint glaublich, 
daß Fernando fein anderes Mittel fand, einen fo unfichern Freund 
loszuwerden, als den Meuchelmorv. 

) Berni Chron. Eugub. p. 1003, 
®) Pius Comment. p. 247—249. Bimoneta p. 786-741. Ponta- 

nus Lib. IV. 

3) Pius Comment. p. 250. 251. Simoneta p. 748. 
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Im Dctober, als Pius im fanefijchen Petriuolo verweilte, tra- 
ten wieber franzöfifche Geſandte vor ihn, begleitet von Boten Rend’s 
mb SFohann’s von Anjou. Bor dem Siege bei Troja batte fidh 
der Papft zur Bermittlung eines Waffenftiliftands erbeten und vers 
ſprochen, Fernando fich felbft zu überlaffen, wenn biefer ihn nicht 
amebhme. Da jest die Franzoſen den Waffenftilfftand begehrten 
und Pius an fein Berfprechen mahnten, mußte der Malateſta zum 
Borwande dienen. Jene forverten, daß er als Verbündeter ber 

Anjon in die Waffenrube miteingefchloffen werde. Pius aber er- 
Härte, daß ein verbammter Ketzer nimmer in einen zwifchen chrift- 
lihen Mächten gefchloffenen Vertrag aufgenommen werben Tönne. 
So mußte die franzöfifche Botschaft unverrichteter Sache abziehen '). 

Die ftolze Feftigfeit des Papftes erflärt, fich erft ganz, wenn 
wir hören, daß er wenige Tage vor dem Treffen bei Troja auch 

über ben Malateſta einen glänzenden Sieg errungen. Seit dem 
Zrühjahr hatte dieſer gerüftet, von Piccinino mit Geld und Truppen 
unterftägt. Erſt wollte er die früher ihm zugehörigen Territorien 
in der Mark wiedererobern und dann nach Abruzzo ziehen, wo er 
nur geringen Wiberftand gefunden hätte Pius war über feinen 
Aufbruch nicht wenig erfchroden, zumal da die Gefahr zunächit dem 
Gebiete des Nepoten drohte. In Sinigaglia, einft feiner Stabt, 
hatte der Mafatefta ungleich mehr Anhang als Antonio Piccolomini; 
der Präfeet der Burg und die Führer ver Beſatzung erwarteten ihn 
nur, um ibm die Thore zu öffnen. Zwar zog einer der Firchlichen 
Feldherren, Napolione Orfino, heran mit 22 NReiterfähnlein, wäh⸗ 

rend der Malatefta wohl 32 hatte So mußte jener zufehen, daß 
fein Gegner in die Stabt einzog und Fahnen mit feinem Wappen 
von ihren Thürmen wehen ließ. Auch Federigo hatte vom Papfte 
ven Befehl erhalten, fich auf dem Fürzeften Wege mit dem Orfino 
zu vereinigen, doch zog er es eigenwillig und trog ben Mahnungen 
des päpftlichen Commifjars vor, erjt feinen Kampf mit dem Her- 
zoge von Sora zu einem gewifjen Abjchluffe zu bringen. Als er 
endlich vor Sinigaglia ankam, war Malatefta bereits in der Stabt. 
Doch gedachte diefer nicht, fich einfchliegen und belagern zu laffen. 
Am 12. Auguft, um Sonnenuntergang begann er feinen Abzug. 
Der Blan aber war an Feberigo und Alefjandro durch einen Spion 
verrathen worben. Um Mitternacht fielen fie über bie davonziehen⸗ 

1) Pius Comment. p. 264. 271. 
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den Golonnen ber. Nur wenige Stunden dauerte das Treffen. Die 
aufgebende Sonne fand das Heer des Malatefta bereits in voller 
Flucht, die Gegner in der hitzigſten Verfolgung. Die Zahl ver 
Gefangenen war groß, größer noch die Beute an Kriegegeräth und 
Gepäck. Malateſta felbft fchien Beſonnenheit und Muth völlig ver: 
loren zu haben. Erft in Fano machte er mit den Wenigen, bie ihn 
begleitet, Halt und nach wenigen Tagen fchiffte er nach Apulien 
binüber, um bei dem Fürften von Taranto und Johann von Anjeu 
Hülfe zu fuchen. Diefe fand er im frifchen Eindrud der Niederlage 
bei Troja. Entmutbigter noch, al8 er gefommen war, kehrte er nad) 
Rimini zurüd '), 

An die Mächte Italiens, ja an fremde Fürften wanbte fich 
Malatefta, um Hülfe bittend. Nur Venedig zeigte einiges Intereſſe 
für ihn oder vielmehr für feine Secftäbte, doch fand es die Repu⸗ 
blif vortheilhaft, ihm erſt tiefer vemüthigen zu laffen. Borſo von 
Modena war ihm günftig, bat aber feit dem verhängnißpollen Tage 
von Sinigaglia nichts mehr für ihn gethan. Nun fuchte ver Bes 
drängte fich mit Federigo zu verftändigen. Er ließ ihm vorftellen, 
ob er fich in der Kuechtfchaft des Priefters verbrauchen wolle, wel« 

her doch der ewige Feind des Adels fei und einft auch ihn vernichten 
werde. Um vie Freundſchaft zu befejtigen, follte Malateſta's natür« 
licher Sohn und Erbe Roberto eine Tochter Federigo's zur Gattin 
nehmen. ‘Diefer aber wies alle Anträge zurüd: er wolle feine ſol⸗ 
batifhe Ehre und feine Treue gegen ven PBapft nicht befleden, bie 
Gunſt diefes Priefters jeder Freundjchaft und Verwandtfchaft mit 
dem Haufe Malatefta vorziehen, von dem er fi nur eines feſt⸗ 
gewurzelten Haſſes verſehe. Dieſe Berhanplungen theilte Federigo 
alsbald dem Papſte mit, ver übrigens durch feinen Legaten, den 
Cardinal Forteguerra, bereits davon unterrichtet war. Pius lobte 

) Pius Comment, p. 258. 259. Simoneta p. 742. Mutio p. 201 - 
214, ganz ähnlich Baldi p. 194—217. Ueber den Zag des Treffens ſchwanlen 
die Angaben. Pins bezeichnet den 12. Anguft und damit ftimmt feine Angabe 
p. 251, daß die Schlacht ſechs Tage vor ber bei Troja vorgefallen. Auch die 
Angabe des Donnerflag vor bem 13, Auguft bei Baldi p. 211 keftätigt jenes 

Datum. Simoneta dagegen läßt nur 4 Tage zwifchen dem Treffen von Si- 
nigaglia und Troja liegen, obwohl er letzteres richtig auf den 18. Auguſt fest. 

Broglio, ein Waffengenoffe Malateſta's, läßt am 26. Auguft bei Sinigaglia 
ſchlagen. Clementini p. 429. Das Treffen wirb auch nach dem Fluffe Ce- 

fano benannt. 
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feinen Eapitano, trieb ihn, ven Krieg fchnell zu beenbigen und ver- 
bieß ihm reichliche Belohnung. Das war zu der Zeit, als ver Bapft 
zu Petriuolo den franzöfifchen Geſandten den Einſchluß Malatefta’s 
in einen Waffenftilfftand mit Entfchievenheit abſchlug“). Wir fehen 
feinen Entſchluß, dieſen verhaßten Baron bis auf feine perfönliche 

Freiheit und bis auf fein letztes Schloß nieverzufämpfen. So un« 
gern es ber Herzog von Mailand fah, überließ der Papft fortan ven 
Kampf um das Königreich allein Fernando und Aleffantro Sforza, 
um feine ganze Kraft gegen ven ketzeriſchen Bafallen zu richten. 
Federigo war damit einverftanven; es ift nicht zu bezweifeln, daß 
ber reiche Antheil an der Beute, den er fpäter erhielt, ſchon damals 

verabredet war. Die ungewöhnliche Energie feiner Kriegführung tft 
ein genügenvder Beweis. 

Noch im Herbite fiel eine Reihe von Schlöffern und Burgen, 
bie feit Hundert Jahren und länger im DBefite der Malateſta ge- 
wefen, mit überrafchender Schnelligkeit in Federigo's Hände. Dar⸗ 
unter waren Feſten wie Mondavio, Mondaino und Montefiore, Die 

tyrannifche Herrichaft trug jet ihre Früchte Nirgend zeigten bie 
Bewohner Luft, ihren Herrn zu vertheibigen; um nur der Plünde- 
rung zu entgehen, zwangen fie oft die Beſatzung zur jchnellen Ueber: 
gabe. Eigentlich widerſtanden nur noch die feften Städte Rimini, 
Fano, Sinigaglia, Eefena. In letterem lag Domenico Malatefta 

Rovello, wie fein Bruder mit Vernichtung bedroht, Frank an gichtifcher 
Lihmung. Nicht minder verzagt war fein Bruder Ghismondo von Ri⸗ 
mini. Wenn er in einem Anfalle feiner früheren Wiloheit das Stand- 
bild des Papftes durch alle Gaſſen fchleifen ließ, fo erfchütterte ihn doch 
bald darauf eine furchtbare Eeuche, vie wohl ein Drittbeil ber DBe- 
völferung binraffte und vom Volke als gerechte Strafe feiner Gott- 
lofigfeit betrachtet wurde. Zu feinem Unheil war der Herbit lang 
und troden und uöthigte Federigo erjt ſpät, an das Wintergnartier 
zu denken. Diefes aber wurde ber Stadt Rimini fo nahe gelegt, 
daß fie gleichfam im Belagerungszuftanvde blieb *). 

Am November fchiffte Ghismondo Malatejta nach Venedig, 

1) Mutio p. 215 — 219. Hier iſt der Brief des Papfles an Feberigo v. 

7. October 1462 in italienifcher Faſſung zu lejen, in lateinifher al® epist. 37. 
edit. Mediol. Dazn gehört das Schreiben an den Cardinal⸗Legaten von dem. 

Datum epist. 35. ibid. 
2) Pius Comment, p. 260. 261. 265. 266. Baldi vol. III. p. 11— 28. 

Clementini p. 431. 
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um bier, wenn nicht Hülfe, fo Doch die Vermittelung ver Republik 
in Anfpruch zu nehmen '). Schon im Jahre zuvor hatten die Bes 
netianer fih Monte Marciano von ihm verpfänden laſſen, und in 
biefer Weife fuhren fie fort, ven Zwift auszubenten. Ihr Plan war 
fein geringerer, als hier allmählig ein Stüftengebiet zu erwerben. 
Damals hatte Pius proteftirt: da du ein Katholik bift, fchrieb er 
dem Dogen, fo achte die’ Ehre und die Befehle der Kirche, laß dich 
in feinen Verkehr mit jener verlornen Seele ein; mit ihr umgeben 
heißt dir denfelben Makel zuziehen, das fagen Wir dir als Vater 
und Wächter deiner Seele u. ſ. w.) Die Republik Tieß fich durch 
biefes Anathem nicht beirren und fuhr fort, ven Malatefta heimlich 
zu unterftügen, vem Papfte aber deſto größere Höflichfeit zu zeigen. 

Doch erlaubte fie fich einen Verweis gegen ven Bifchof von Trevifo, 
per es gewagt, vie Excommunication Ghismondo’s in feinem Spren- 
gel zu verkünden ’). Wieberholt befchwerte fih Pins bei Nikolaos 
Sagundinos, dem venetianifchen Gefchäftsträger an ver Eurie, aber 

während er immer noch auf den verderblichen Umgang mit bem err 
communicirten Ketzer hinwies, that er doch zugleich, als wolle er die 
Erwerbungen ver Venetianer auf firchlichem Gebiet nicht unbedingt 
hindern *). Set mußte offener gefprochen werben, wollte anders die 
Republik nicht mit der völligen Unterwerfung der beiden Malatefta 
auch ihren Beſitz einbüßen. Sie fandte noch im November Bernardo 
Giuſtiniani, einen Staatsmann erjten Ranges, an ven Papſt. In 
feiner Anrede zu Betriuclo geftand biefer ber päpftlichen Sache bie 
Gerechtigkeit zu, bat aber um PVerzeihung für bie Malatefta im 
Namen feiner Republik, die in mannigfacher Hanbelsverbindung mit 
ihnen ftehe. Pins blieb unerbittlich: fei Die Sache gerecht, fo fei es 
auch die Beftrafung ver beiden Verdammten. Der Gefandte erffärte 
nach einigen Einwenbungen furz, er werbe bie püpftliche Antwort 

3) Den Monat giebt Berni Chron. Eugub. p. 1004 ausdrücklich an. 
Bius’ Angabe in den Commentarien p. 266, als fei Malatefta, ſchon bei feiner 
Rücklehr aus Apulien durch den Sturm verfchlagen, nach Venedig gelommen, iſt 
unfinnig; denn nach Apulien fchiffte er bald nach feiner Niederlage bei Sini- 
gaglia. Inzwiſchen war er Iange in Rimini. 

) Raynaldus 1461 n. 10. 
7) Bins’ Belobungsſchreiben an diefen Biſchof vom 11. März 1461 bei 

Raynaldus l.c. 

) Bins an den Dogen Eriftoforo Moro v. 28. October 1462, epist. 38 

edit. Mediol, 
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an feine Republil berichten. Man ſchied übelgelaunt von einander. 
Nach einiger Zeit machte Ginftiniani den zweiten Verſuch. Er ftedte 
ſich Hinter die franzöfifchen Gefanbten, die nun ven Einfchluß der 

Malatefta in den Waffenftilijtand begehrten. Wir willen bereits, 
wie entjchieden und heftig ver Papit fie abwies. Doch zeigte er ſich 
wenigjtens bereit, gegen Domenico als ben minder Schulbigen auch 
weniger ftrenge zu verfahren '). Er follte um Berzeibung für feine 
Sünden bitten, ver Kirche zurügfgeben, was ihr unmittelbar gehört, 
ihr fortan ein treuer Bajall fein und ver apoftolifhen Kammer ben 
ſchuldigen Zins zahlen. Wenn er ohne legitime mänuliche Nach 
fommen fterbe — was vorausjufehen war — follte fein Gebiet an 
die Kirche ;urüdfallen. Letteres, verlangte Pius, follten tie Bürger 
jenes Gebietes fchon jest beſchwören. Der venetianifche Gefandte 
aber erflärte einen folchen Eid für unwürdig. Warum, das zeigte 
fid bald. Noch während der Beratbungen, in Mai 1463, kauften 
bie Benetianer von Domenico ven Fleden Cervia mit feinem Gebiet 

und feinen Salinen für 4000 Ducaten. Kurz vorher hatten fie fich 
Ravenna's — wir hören nicht, auf welde Weife — bemächtigt. 
Bins forderte Rechenfchaft von dem Geſandten, er brachte Rüglich- 
feitsgründe vor; Pius wiberlegte fie, er verficherte, die Signoria 
werde ben Kauf rüdgäugig machen, ſobald er fie davon benachrich- 
tigt.” So durfte eine italienifche Großmacht das Anfehen des Pap- 

ſtes verfpotten °). 
Sobald Federigo gegen Ende April 1463 feine Truppen ver- 

jammelt, wandte er fich wieder gegen die Landſchaft von Fano. 

Nachdem er einige Schlöffer bezwungen, die während des Winters 
abtrünnig geworben, begann er im Juni die Belagerung ver Stabt. 
Drei größere Bombarven fchleuverten Steine gegen bie Mauern, 
denen man außerdem burch Zaufgräben und gevedte Gäuge beizu- 
fommen fuchte. Aber auch Federigo's Heer litt durch vie Wurfge- 
fchoffe der Feinde und mehr noch durch heftige Negengäffe, vie das 
Lager in einen Sumpf verwanbelten. Ghismondo's Sohn Roberto 

ı) Pius Comment. p. 267 —269. 272. Die erſte Antwort bes Bapftes 
an Biuftiniani in etwas veränderter Form unter Pii Oratt. edit, Mansi 
T. U. p. 149. Bas Clementini p. 438 — 443 erzählt, ift wohl allein ben 
Commentarien bes Papfteß entnommen. 

*) Pius Comment. p. 298. 299. Ueber den Verlauf von Cervia Cro- 

nica di Bologna p. 750. Sugenheim ©. 339 läßt ven Kanf am 4. JZuli 
1463 abgeichloften werben, feine Quelle ik mir wicht belannt. 
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vertheibigte die Stadt, der Vater forgte von Rimini aus für Zu⸗ 
fuhr und Erfagmannfchaft. Um das zu hindern, rüſtete Sarbinal 
Vorteguerra in Uncona eine Galere, ein Laftfchiff und einige kleinere 
Fahrzeuge aus. Es gelang ihm, die Böte des Malatefta damit zu 
überfallen, einzubringen und auch ein größeres Schiff vefjelben kampf⸗ 
unfähig zu machen. Als man fich aber dieſes Schiffes bemächtigen 
wollte, erfchienen zwei ſtolze venetianifche Galeren, befreiten bie 
malateftifchen Böte und jagten vie päpftliche Armata fchnell nad) 
Ancona zurüd. Federigo und ver Legat befchwerten ſich bei ben 
Capitani jener Galeren, welche indeß vorgaben, in dieſem Gewäffer 
freuzen zu müffen, um venetianifche Kauffahrer vor türfifchen Eor- 
faren zu ſchützen. Dennoch deckten fie nach wie vor bie Zufuhr 
Malateſta's. Nun beklagte ſich der Legat in Venedig felbft mit Be- 
rufung auf die allgemeine Conföperation unter ven Mächten Italiens. 
Die Signoria antwortete: fie habe dort immer Galeren gehalten, 
um die Schiffahrt zu fihern; in den Streit des Papftes mit Ma- 
lateſta habe fie feinen Grund ſich zu mifchen und um jeden Verbacht: 
zu heben, werbe fie den Capitani jener Galeren Befehl ertheilen, 
fih fofort zu entfernen. Allerdings eine zufriedenftellende Antwort. 
Aber die Galeren entfernten fich nicht mit der gewünfchten Eile, fie 
warteten, bis fie von zwei oder drei andern Galeren abgelöft wur- 
den, die unter angiovinifcher Flagge fegelten, aber wie man wifjen 
wollte, dennoch ven DVenetianern zugehörten. Unter ihrem Schuße 
brachte Ghismondo Malateſta wieder 25 Barken nach Fano, belaven 
mit Allem, was die Belagerten nur wünfchen machten. 

Federigo ließ fich nicht abfchreden, er beſchloß nun ven Sturm. 
Die Wirkung feiner Batterien, die Brefchen, das beuteluftige Sturm» 
laufen ver Solpaten brachten ven Bürgern alle Schreden ver Plün- 
derung und des Brandes vor Augen. Da Ghismondo, dem alle 
Zuverficht fehlte, die Stabt verlaffen und Roberto fih aus Furcht 
vor Verrath in die Burg zurüdgezogen hatte, verhanvelten fie vefto 
freier mit Feberigo, ver alle Perfonen und alles bewegliche Eigen- 

thum zu ſchonen verſprach. Am 25. September, nach faft viermonat- 
licher Belagerung,, rüdten bie päpftlihden Truppen in Fano ein. 
Wenige Tage fpäter übergab auch Roberto die Burg, ohne nur ben 
erften Schuß abzuwarten; die beftändigen Bitten feiner Schweitern 
und feiner Mutter, die bei ihm waren, hatten ihn weich und verzagt 
gemacht. Federigo widerſtand dem gehäffigen Drängen des Legaten, 
ber fich ihrer bemächtigen wollte; denn freier Abzug mit aller Habe 
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war ausbedungen worben. Roberto begab fich aus Furcht vor dem 
Zorne feines Vaters nicht nach Rimini, fonvern nach Ravenna, 

Der Fall von Fano entſchied ven Kampf. Als Feberigo vor 
Mondolfo rüdte, brachten ihm Geſandte ſchon die Schlüffel entgegen. 
Am 5. October ergab fih Sinigaglia fammt ver Burg, gleichfalls 
ohne Schwertitreih. Gradara und Monte Marciano folgten. Der 

Sieger rüdte unter Verwüſtungen vor Rimini. In der Stabt wü- 
thete immer noch die Seuche, und völlig gebrochen erwartete ber 
Malatefta fein Schiejal '). 

Die Unterhandlungen des venetianifchen Dogen für ihn hatten 
den ganzen Sommer binpurch fortgebauert *), Den Ausschlag gab 
die Nuchgiebigfeit Venedig's im Streite mit Trieſt. Als einftiger 
Biſchof dieſer Stadt, vie eine furdhtbare Belagerung auszuftehen 

batte, als Freund des Kaiſers, dem fie gehörte, und weil er es mit 
ver Republik unter feinen Umſtänden ganz verberben wellte, wifligte 
Pins Doch endlich in einen Vergleich: die Signoria hob die Bela- 

gerung von Trieſt auf, ver Papft gewährte dafür dem Malatefta 
Frieden *). Auch der florentinifche und ber mailänbifche Gefandte 
ſchloſſen fih dem venetianifchen an, um den Sinn des Papftes zu 
beugen *). Die Bedingungen waren freilich hart, wie fie der Be— 
fiegte zu erwarten hat, ver fih auf Gnade und Ungnabe ergiebt. 
Malatefta’8 Procuratoren follten in ver Petersfirche am Feſttage 
währen des Gottesdienftes die Ketzereien, die ihm Schuld gegeben 
worben, befennen, in feinem Namen wiberrufen und abſchwören. 
Gleiches ſollte er felbft in Rimini thun. Dafür fprach ihn der Papſt 
des Bannes ledig, doc) follte er fein Leben lang jeden Freitag bei 
Waſſer und Brob faften und mitziehen, wenn Pius gegen die Türken 

ginge. Zur Strafe feines Mlajeftätsverbrechens und feier Ketzerei 

1) Pius Comment. p. 318. 319. 342. Mutio p. 227—241. Clemen- 

tini p. 435. Bimoneta p. 749, Cristof. da Soldo Annal. Brix. p. 897. 
Berni Chron. Engub. p. 1006. 

7) Ein Brief deffelden an Malatefta vom 3. Juli 1463 bei Clementini 

p. 443. 
») Näheres hierüber bei Malipiero Annali Veneti im Archivio storico 

Ital. T. VII. P. I. p. 208, bei Baldi vol. III. p. 51 —53, bei Mainati 

Croniche di Trieste T. II. Venezia 1817. p. 294— 298. Ueber den Frieden 
vom 17. December 1463 cf. Sanuto ap. Muratori Seriptt. T. XXI. 
p. 1178. 1179. 

*) Clementini p. 244. 



; 
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ſollte Malatefta feiner Herrfchaft und aller feiner Glücksgüter bes 
raubt fein. Doch gab ihm Pius aus reiner Güte von Neuen Ri⸗ 

mini als kirchlichen Bicariat mit ein paar Miglien im Umkreis, in 
denen nur etwa drei verlaffene Schlöffer lagen. Malateſta Novello 
follte Cefena mit ben wenigen Orten behalten, vie er noch befaß. 

- Beide haben der Kirche einen jährlichen Zins zu zahlen und nach 
ihrem Tode foll ihr Beſitzthum dem Kirchenftant unmittelbar tucor- 
porirt werben. 

Auch noch fchwerere Bedingungen hätten angenommen werben 
müffen. Am 1. November hatte Ghismondo dem Carbinal Forte- 
guerra alle Flecken und Burgen übergeben, die der Papft gefordert. 
Dafür Hob der Bifchof von Seffa die über Ghismondo und Rimini 
verhängten Cenſuren auf. Federigo erhielt reichlichen Lohn, nicht 
nur 40 Ortfchaften im Montefeltro, fondern auch eine bebeutenve 
Reihe von ſolchen, die früher den Malatefta gehört. Durch bie 
Kriegesbeute bereichert, zog er fich tn feinen Staat zurüd, begann 
ven Bau des Palaftes und bes Domes zu Urbino, umgab fich mit 
Künftlern und Literaten und begründete überhaupt ven ruhmvollen 
Dinfenhof ven Urbino ').: 

Gewiß Hatte Pius über ben Malateſta, freilich keinen würdigen 
Gegner, einen glänzenden Sieg errungen. Über zur dauernden Be- 
frievdung dieſes Gebietes für die Zukunft bat er ihm nicht benukt. 
Einen Theil des gewonnenen Territoriums mit Sinigaglia gab er 
wieder dem Nepoten Antonio als Picariat und als Mitgiftl. Nach 
des Papſtes Tode forderte König Fernando dieſes Gebiet und zu- 
gleih die 60,000 Ducaten, für deren Zahlung durch Malatefta 
Pins einft garantirt, als er das Depofitum bem Neffen zumwies *). 
Antonio konnte fich bier nicht halten, und auch daß Rimini nach 
dem Tode Malatefta’8 an die Kirche zurüdfiel, wußte deſſen Sohn 
Roberto zu hindern ?). 

Doc wir haben, während wir den Heinen Kampf des apofto- 
lichen Lehnsherrn gegen ven einen Baron bis zu feinem Ende ver- 

folgten, dem Verlaufe des größeren Krieges im Königreiche vorge- 
griffen. Hier gerieth feit bem Xreffeit bei Troja der Anjou immer 

Pius Comment. p. 344. 345. Mutio p. 241. 243. Baldi vol. II. 
p.53—56. Tuccia p. 808. 

2) Berni Chron. Eugub. p. 1016. 

3) Card. Papiens. Comment. p. 403, 
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mehr in bie Defenjive, feine Sache ging unleugbar abwärts, Fer⸗ 
nando hatte fchon mehr mit feinen baronialen Anhängern als mit 
ihm zu thun. Aber die Erfchöpfung an Geld und Friegerijchen 
Hälfsmitteln hieß beive Theile jeden großen, entſcheidenden Schritt 
vermeiden. Beide begnügten ſich mit Plünverzügen im feindlichen 
Gebiet. Die einzelnen Barone fehen wir bald hierhin bald dorthin 
fhwanfen, mit Fernando unterhandeln und die Unterhandlungen 
wieder abbrechen, je nachdem bie Gefahr ober der Vortheil fich ih- 
nen augenbliclich zu nähern, je nachdem ihr Haupt, der alte Fürſt 
von Taranto, fich wirklich Wernando oder doch wieder dem Franzo- 

fen zuzuneigen jchien. Wir wärben nur kurz ten Ausgang biefes 
Kampfes berichten, wäre nicht die päpftliche Politif immer noch in 
ihn -verflochten gewejen. Ließ gleich Pius nur einige Reiterfähnlein 

und etwa 1000 Mann unter Napolione Orfino und feinem Nepoten 
mitlämpfen, fo war er doch immer bevacht, bei jebem günftigen Er- 
folge einen Theil ver Beute an fich zu reißen over jenem Nepoten 
zuzumwenben. 

Seit dem NRüdtritt des Fürften von Taranto war Piccinino 

der Halt ver angiovinifchen Partei und ber Mentor des jungen 
Fürften geweſen. Bald erfuhr dieſer ven Werth der Conbottieren- 
treue. Im Auguſt 1463 bot Piccinino dem Feinde Die erften Unter⸗ 
handlungen an. Er erſchien im Feldherrnzelte Aleſſandro Sforza’s, 
der ihn allerdings etwas in vie Enge getrieben, und machte ihm, 
der Soldat dem Soldaten, feine Vorftellungen. Ihnen nüße ber 
Frieden nicht, der nur die Priefter und Kaufleute mäfte, nur Nom, 

Benebig und Florenz Gewinn bringe. Der Soldat müfje den Krieg 
fchaffen, um Ehre und Herrichaft zu erwerben. Darum müßten fie 
Hung fein und ven Krieg, der fie nähre, in bie Ränge ziehen. ALS 
dagegen ber Sforza meinte, es werbe in dem vieljtaatigen Italien 
an Kriegsitoff niemals fehlen, aber unter franzöfifcher Fahne gegen 
das aragenijche Haus und gegen Mailand zu bienen, fei eines Pic- 
cinino unwürbig, da fagte Diefer offen heraus, er habe ven Franzo⸗ 
fen nur gebient, weil ihn niemand fonjt in Sold genommen, unter 
würdigen Bedingungen welle er Jedem dienen. Die beiden Sol- 
batenführer Hatten bald eine vorläufige Einigung gefchloffen, bei 

welcher indeß ber Sforza das mailändiſche Intereſſe im Auge be 
hielt. Biccinino follte oberfter Capitano aller Truppen Fernanbo’s 
werben und biefem Treue ſchwören, dafür an jährlichem Solde 
90,000 Ducaten erhalten, die Hälfte dieſer Summe aus den Zöllen, 
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bie dem Könige in Abruzzo zuftehen, die andere Hälfte in gleichen 
Theilen vom Könige, vom Papfte und vom Herzoge von Mailand, 
So für ein Jahr und nach dem Wunfche des Königs noch für ein 

zweites; nach Ablanf deſſelben mag er dienen, wem er will, nur 
nicht gegen den König. Außerdem follte er Sulmona «und was er 
ſonſt in Abruzzo inne hatte, behalten und fich noch die Beſitzungen 
des Grafen von Campobaſſo dazu erwerben dürfen. So fehr fi 
anfangs Fernando fowohl als Pius gegen diefe Bedingungen fträub- 
ten und fie auch in einigen untergeorbneten Puncten mobificirten, 

blieb ihnen endlich Doch nichts übrig als fie anzunehmen. So wurbe 
Piccinino Fürft von Sulmona, erfter Capitano des Neiches und zu- 
gleich Genfaloniere der Kirche '). 

Johann von Anjou, ald er die Kunde erhielt, verließ das Feſt⸗ 

land des Königreiches. Mit wenigen Begleitern fette er nad) ver 
Inſel Ischia über, deren Präfect ihm ergeben war? Hier wartete 
er auf eine neue Flotte und neue Soldaten aus Marfeille, bie frei« 
(ich niemals kamen. . 

Als die beiden gefährlichiten Gegner nicht mehr drohten, wurde 
der Streit zwifchen Fernando und feinem apoftolifchen Bündner deſto 
ärger. Pins griff jest mit einer NRüdjichtelofigleit zu, ale müßten 
ihm feine Kriegskoſten durchaus durch einen Gebietszuwachs vergü- 
tet werben. Bald nach dem Treffen bei Troja hatte ſich der junge 
Ruggiero Acclociamuro *), Sohn ber verwittweten Gräfin Cobella 
von Celano, an ven Anjou gewendet und über feine Mutter beflagt, 
die ihm fein wäterliches Erbtheil vorenthalte. Da die Mutter treu 
auf aragonifcher Seite geblieben, fpornte er zum Kampfe gegen fie 
an und verfprach reiche Beute. Das lodte Piccinino, er brach in 
die Graffchaft ein, nach Erftürmung der Burg von Gagliano fiel 
die Mutter in des Sohnes Gefangenfchaft, die Beute in Piceinino’s 
Hand’). Jetzt übernahm der Papft die Beftrafung Ruggiero's. Er 
ſchickte Napolione Orfino in die Kandfchaften von Sera, Arpino und 

Gelano, doch in feiner anderen Abficht, als um viefe Gebiete im 

) Pius Comment. p. 319— 321. 344. Simoneota p. 747. 748. Die 
anderen Angaben darüber find meiftens ungenau, bemerkenswerth nur bie von 
Tuccia p. 307. Die Berträge wurben Ende September abgefchloffen. 

7) Ruggerone ober Ruggerotto nannte ihn das Bolf wegen jeiner rohen 
Sitten und feiner thierifchen Wolluſt. 

) Pius Comment. p. 275. Das geſchah nad der Cronica di Bologna 
p. 747 im November 1462, 
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Namen ver Kirche zu erobern. Gegen ven Herzog von Sora, feinen 
Grenznachbarn, hatte er bereits mehrere Heine Feldzüge unternehmen 
laſſen. Fernando proteftirte gegen ein folches Verfahren; die Grafen 
von Celano und bie Herzoge von Sora waren feine Vaſallen gewes 
fen. Trotzdem rüdte Napolione vor und nahm Pontecorvo ein im 
Namen ver Kirche. Ruggiero ließ in feinem Schreden um Gnade 
bitten, und feine Mutter mußte das, als fei fie nun des Kerfers 

entlebigt, befürworten. Pius wollte an ihre Befreiung nicht glauben, 
wenn fie nicht zu ihm komme, dann folle fie Gnade finden. In 
feiner Bedrängniß entließ Ruggiero die Mutter, er hoffte durch 
fie ven Papft zu verfühnen. Cobella erjchien mit einem jüngeren 
Söhnchen vor dem Papfte zu Tivoli, Hagte bitter und mit Thränen 
über ben ummatürlihen Sohn, ver fie wie eine Magd im Kerler 
gehalten, und dankte Pins als ihrem DBefreier. ‘Der aber hatte fich 
unterdeß mit Fernando geeinigt: ver Nepote Antonio follte Die Graf- 
fchaft erhalten, wieder als Mitgift, doch als Vaſall der Krone Nea- 
yel. So erklärte nun Pius ver unglüdlichen Mutter, ihr Sohn 
werde die Herrfchaft als unwürdig verlieren und biefe müffe „nach 
dem Willen des Königs⸗ an Antonio kommen. Nur einige Schlöffer 
erhielt fie zum Lebensunterhalt '). Dei jenem Zugeftänpniß hatte 
Fernando fich wenigſtens das foranifche Gebiet vorbehalten. Den⸗ 
noch veranlaßte Pins ben Herzog zu ver Erflärung, daß er fih nur 
unter ver Bebingung ergeben wolle,‘ wenn fein Land zum Kirchen⸗ 
ftaate gefchlagen und nicht an den König zurücdgegeben würde. Fer⸗ 
nando war für den Augenblick nicht in ver Lage, fein Recht ernft- 
lich geltend zu machen, erft nad) Beendigung bes Strieges forberte 
er jenes Gebiet und unter Pins’ Nachfolger kam es darüber zum 
Waffenftreit *). 

Weniger glücklich war ver Papft mit ver Stabt Aquila, dem 
Kern ver. Provinz Abruzzo ulteriore, die Pins, wie es fcheint, in 
eine päpftliche Legation umzuwandeln hoffte Das reihe Aquila 
hatte ſchon am 6. Januar 1460 das angiovinifche Banner aufge 
richtet *), ohne indeß am Kriege rechten Antheil zu nehmen. Warum 
machte fih Pius gerade mit dieſer Stabt befonbers zu jchaffen? *) 

») Ende Anguft 1463. Pius Comment, p. 831. Pontanus Lib. V. 

) Card, Papiens. Comment, p. 394. 

) Tuccia p. 29%. 
*) cf. Raynaldus 1461 n. 4. 

Voigt, Enea Silvio II. 12 
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Im Frühling 1463 nahmen die päpſtlichen Soldaten bie ganze aqui⸗ 
laniſche Schafherde weg, die auf 100,000 Häupter angegeben wird 
und das weſentlichſte Beſitzthum ber Kleinbürger war. Dieſe ber 

ſchwerten ſich in Rom, da fie wegen ihres Biehes mit ven roͤmiſcheu 
Staatspächtern beftimmte Verträge gefchloffen Hätten. Pins nun ließ 
durch das Collegium ver Rota einen Spruch füllen, nach welchem 

die Staatspächter zu jenem Bertrage nicht berechtigt geweſen, ber 
Papft folglich nicht gebunden fei. Dann aber ſchenkte er den Aqui⸗ 
lanern mit gefuchter Großmuth ihre Schafe; fie follten, fagt er, 
zwifchen einer firchlichen und einer weltlichen Herrichaft unterfcheiven 

fernen '). Als die Stabt nun durch das Heer Aleſſandro Sforza’s 
"in Bebrängniß gerieth, ſchickte eine Partei wirklich Geſandte an ben 
Papit, um ihre Unterwerfung anzubieten. Pins hätte fie mit Be⸗ 

gierde angenommen, aber der mailänbijche Reſident proteftirte im 
Namen feines Herrn heftig gegen diefe neue Beeinträchtigung Fer⸗ 
nando's und überdies wurde ven aquilanifchen Boten ihre Bollmadht 
wieder genommen. Der Üerger des Papites bricht noch in ben 
Commentarien, wo er davon erzählt, hervor; es wäre, fügt er hinzu, 
ven Aquilanern viel heilfamer geweſen, wenn fie durch des Papftes 
Bermittelung zu Fernando gelommen wären !« *) 

No einmal drohte ver Krieg in voller Heftigfeit fich zu er- 

neuen. Je fiegreicher Fernando vorjchritt, deſto unruhiger wurde 
der alte Fürſt von Taranto. Wiederum unterſtüͤtzte er heimlich bie 
Gegner des Könige, dem er vor einem Jahre erft Treue geſchworen, 

bot nem Anjou feine Hülfe an und ſchickte endlich 22 Reiterfähnlein 
nach S. Severa, um bie Ergebung biejer Tefte au Fernando zu 
verbiten. In dieſem verhängnißvollen Augenblide jtarb er plößlich 
in feiner Burg zu Altamura. Zwar wurbe von einem Fieber ges 
fprechen, aber bag Gerede ver Leute bezeichnete offen zwei feiner 
Diener, die von Fernando zum Morde gepungen, ihn erbrofielt 
hätten, Gewiß ift, daß der König den Meuchelmord zu den politi- 
ſchen Auskülfsmitteln rechnete; gelegener ift ihm wohl ‚feiner geftor- 
hen ale der Fürft von Taranto. Sofort fenvete er Marino Tor 

macelli nach Altamura ab, um von dem Erbe des Fürſten Beſitz 

) Pius Comment. p. 304. 305. Campanus Vits Pii I p. 980 erzählt 
ben Fall ale Beweis ber erhabenen Großmuth des Papfles, läßt e8 aber ber 
Illuſtration wegen 500,000 Schaafe jein. 

) Pius Comment. p. 330. Simoneta p. 748, 



IV. 2. Ausgang bes Krieges. 179 

zu ergreifen. Dieſer fand zunächft 12,000 Ducaten und eine Fülle 
von Gold und Silber außerdem, aus der Burg zu Bari follen dann 
noch 40,000 Ducaten erhoben fein. Man fohäkte die ganze Hinter 
lafſenſchaft minveftens auf eine Million). Fernando, ber bisher 
immer an Gelomangel gelitten, wurde nun auf einmal ein reicher 
und mächtiger König. Das große Territorium fiel an ihn zurüd. 
As er nah Neapel heimkehrte, ftellten fir mehrere Barone und 
ftäbtifche Abgeorbnete ein, um ihm zu huldigen. Niemand zweifelte 
mehr, daß nun der Thronftreit fein Ende erreicht. Johann von 
Anjon gab jede Hoffnung auf. Nachdem er fich noch mühfam eine 
Zeit lang in Ischia gehalten, fehiffte er erft nach Livorno und dann 
in feine provencalifche Heimath *), Wohl hinterließ er in dem Reiche, 
in dem er vier Jahre lang eine Rolle gefpielt, ein gutes Andenken, 
ba er fich edel, liebenswürdig und ohne den verhaßten franzöfifchen 
Leichtfinn gezeigt’). Zumal der baroniale Adel gedachte feitter Tange 
no mit Sehnfucht. Aber bevenfen wir auch, daß er niemals die. 

Zügel ver eigentlichen Regierung geführt, daß er nur eine Figur in 
ver Hand des Fürften von Taranto und dann Piccinino's gewefen. 
Die Barone ımter die Hoheit feines Diadems zu zwingen, blieb 
Fernando's erfte und fchwerfte Aufgabe, vie er während und nach 
ber. Epifope des angiovinifchen Aufruhrs ftrenge und oft auch ty⸗ 
tannifch verfolgt hat. 

Für Pius war. das wefentlichite Nefultat des Krieges, Daß er 
zwei Nepoten verforgt und dem einen zum fürftlichen Range auch 
fürftliche Beſitzthümer, freilich zerftreute, verſchafft. Auch hatte er 
einen Baron bes FKlirchenftaates gedemüthigt und ben unmittelbaren 
Beſitz der Kirche um ein Stüc feines Gebietes erweitert. Freilich 
war dadurch Feberigo di Montefeltro um fo mächtiger geworben. 
Der Gehorſam im Kirchenſtaat war nicht größer als zuvor. Graf 
Everſo von Anguillara, obwohl er wie ein Räuber gehauft und felbit 
eine Berſchwörung gegen Pine’ Leben angeftiftet, blieb ftraflos und 

ı) Pius Comment. p. 313. 346. 347. Simoneta p. 750. 751. Pon- 
tsnus Lib. V erwähnt den Morb mit Borficht, bentlicher Die Giiornali Napo- 

litani p. 1133. In der Beit ſchwanken bie Angaben: nad) Pins ftarb der Fürft 
am 15. Nov., nad) Simoneta am 16. Nov., nad Pontano am 13., nach Chro- 

aiflen, beren Tomacelli gebentt, am 26. Dec. 1463. 

%) Am 17. &pril 1464 kam er in Livorno an, am 21. fegelte ev ab. Ri- 

nuccini Ricordi storici ete. ed. Aiazzi. Firenze 1840. p. XCIII. 

>) Das bezeugt ſelbſt Pontanus Lib. VI. 
12 * 



180° | IV. 3. Die Pragmatit von 1438. 

ungeftört. Der Papft rechtfertigte bier feine Milde mit feinem Bor- 

ſatze, gegen die Türken zu Friegen '). Nie entfchlummerte bei ihm 

diefer Gedanke, aber welches waren feine Außfichten, wenn er auf 

Italien und gar, went er auf die tramontanen Völler fah! 

Drittes Eapitel. 

Pins und die Freiheiten der gallieaniſchen Kirche. 

Im vorigen Abjchnitte wurde darauf Hingebeutet, wie Frank⸗ 
reich, um Pins vom aragonischen Bündniſſe loszureißen, fein Firdh- 
liches Intereſſe in die weltliche Politik verflocht, jenes opferte, ohne 
durch diefe zum erwünfchten Ziele zu gelangen. Dieſer Abjchnitt 

nun foll die Tirchliche Seite des Opfers auf dem politifchen Hinter- 
grunde barjtellen. 

Auch in Frankreich ift die conciliare Bewegung nicht ohne ‚eine 
Reaction geblieben. Wie aber die neue Strömung bier Teine unges 
wohnte, fo war auch die Gegenſtrömung minder ftarf und lärmvoll. 
Frankreich Hatte fich felbft von ver Thätigkeit des basler Concils 

ein Reſultat gezogen, ohne den Vätern bis zu ihren äußerſten 
Schritten, der Entjegung des Papftes und der Wahl eines Gegen- 
papftes, zu felgen. Auf der Verfammlung zu Bourges, die halb ein 
Reichstag unter dem Vorſitze des Könige, halb eine Nationalſynode 
war, batte e8 Die Neformdecrete des Concils mit einigen paffenden 
Abänderungen zum Weichsgefeg erhoben, das ber König beftätigte 
und als Richtſchnur ver Tirchlichen Praris aufftelltee Das war bie 
Pragmatif vom 7. Juli 1438°). Schon allein die Art, wie fie ent- 
itand, gab ihr eine tiefe Bedeutung, Sie war vor Allem ein Staats⸗ 
act; das Kirchliche kam dabei nur in zweiter Reihe in Betracht. 
Weder Eugen IV, noch feine- Nachfolger beftätigten fie, ihr kanoni⸗ 

1) cf. Pius Comment. p. 3056. Card. Papiens, epist, 158. an ben 

Carbinal Piccolomini, etwa von 1465, 
2) Bergl. Bd. I. ©. 152. 
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ſches Fundament, an ſich wenig betont, war Tebiglich bie höchſte 
Autorität der allgemeinen Concilien. So ftand denn auch an ihrer 
Spite das vielbejtrittene Dogma', daß ein allgemeines Concil feine 

Gewalt unmittelbar von Chrifto habe, daß ver Papjt ihm in Allem, 
was den Glauben und vie Reform ver Kirche angebe, zu gehorfamen 
verpflichtet fei, ferner die Forderung, daß alle zehn Jahre ein all- 
gemeines Concil gehalten werde. Aber ungleich tiefer fehnitten bie 
praftifchen Säge ein. Die Annaten und alle ähnlichen Abgaben an 
bie päpftlihe Kammer wurben abgefchafft, eine Entſchädigung oben- 

hin verfprochen, aber nie geleiftet. ‘Die Erfpectanzen wurden burch« 
ans, vie päpftlichen Refervationen bis auf wenige Fälle geftrichen. 

Roh ſchärfer befchränkte man die Gerichtöbarfeit des Papftes. Kurz 
alien Uebergriffen ver römifchen Eurie bei Vergebung der Firchlichen 

Würden, Aemter und Beneficien, allen ihren kunſtreichen Methoben, 
ans den Tochterkirchen Geld und wieder Geld zu preffen, ihrem 
Shitem ver koſtbaren Bevormundung warb ein wirffamer Damm 
entgegengefeßt. Auch ijt es bemerfenswerth, daß nicht wie in Deutſch⸗ 
fand die Decrete des basler Concils ſelbſt in ihrer verwidelten ka⸗ 
neniftifchen Form angenommen, fonvdern daß fie in einfache und 
are Säge umgearbeitet wurben, bie den Aopocatenfünften wenig 

Spielraum liegen. Den Zwei, Rom gegenüber vie Freiheit ber 
gaflicanifchen Kirche zu wahren, erreichte die Orbonnänz von Bour- 
ge8 durchaus. 

Auf der andern Seite enthielt fie gewilfe Abänderungen ber 
basfer Beichläffe, welche ihren allgemeinen Zwed, die Reform ber 

firhlihen Verwaltung, doch wieder zum guten Theil illuforifch 
machten. Die Fanonifche freie Wahl follte Hergejtellt fein. Aber ta 
hatte der König das fogenannte Negulrecht, das heißt während ber 
Erledigung eines Bisthums befegte er die inzwiſchen wacant wer: 
tenden Beneficien und Stellen in demſelben und zog er tie Ein- 
fünfte, bis der Elect ihm den Eid der Treue geleijtet, eine Hand« 
lung, zu ver es in ftrittigen Fällen oft erſt nach Fahren fam. Da 
hatten ferner bie abligen Patrone ein Nominationsrecht, und brit- 
tens hatte ein ſolches die Univerfität, bie für ihre Studenten und 
Graduirten einen gewiffen Theil der Pfründen in Anfpruch nehmen 
durfte. So billig e8 in Bourges erfchienen war, daß den Jüngern 
der Wiffenfchaft eine Subfiftenz und ein befcheidener Lohn gefichert 
würde, fo wußten fie dieſes Recht thatfächlich zu einer ungebühr- 

lichen Macht zu erweitern. Die kirchliche Jurisdiction nämlich fiel 
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in letter Inſtanz dem Parlament und der Univerfität von Paris 
theils von felbft zu, theils wurde fie von ihnen angemaßt. In 
beiden Koörperſchaften aber berrfchten die Advocaten, die Doctoren 
des bürgerlichen und päpftlichen Nechtes vor. Vermittels des Pro⸗ 
cefjes hatten fie die Vergebung der Bisthümer und der Pfarren 
und Beneficien in ver Hand, des Procefjes aber bedienten fle ſich 
auf fo ſchändliche Weife wie nur je die römifchen Rechtsverdreher 
in den verrufenften Zeiten. Freilich hören wir aus Frankreich nicht 
bie unerfättlichen lagen und Beſchwerden, wie fie etwa in Deutich- 
land über die Erprefjungen ver römifchen Curie ergingen. Denn 
einmal waren die Bebrüder franzöfifche Landsleute und bie großen 
Männer der Nation, dann aber kennen wir eben fie feit ven Tagen 
von Coſtnitz und Bafel ber als vie tönendften Organe, ber öffent- 
lihen Meinung, und fie hatten allen Grund, die unbebingten Lob⸗ 
vebner ber gallicanifchen Yreiheit zu fein. Hören wir aber auch 
einen Laien, der Weib und Kinder hatte, einen Burgunder, für 

deſſen Heimath die pragmatifche Sanction nicht galt, einen billigen 
Maun wie Du Clerceg über die praftifchen Folgen dieſes Geſetzes 
iprehen. Der Papft, fagt er, habe nun die Beneficien in Fraub⸗ 
reich nicht mehr vergeben, fondern allerdings bie rechtmäßigen Colla⸗ 
toren. Über durch die erften Bitten und Nominationen ber Fürften, 

ber Herren, mehr aber und bei Weiten am Meiften der Univer- 
fitäten, fei ihr Recht entweber ganz niedergedrückt ober doch fo fehr 
verfümmert, daß der Gollator in drei Fällen kaum einmal feinen 

Willen erfüllt ſehe. Wird einmal Einer gewählt, der nicht zu ben 
Etudiants ver Hochfchulen gehört, fo folgt faft unfehlbar ein Proceß, 
in dem er feinen Anfpruch wieder verliert. Um ein Bisthum pro- 
cejfiren bisweilen vier bis ſechs Bewerber oder fie einigen fich fo, 
daß ber glüdliche Gewinner den Einen mit einer Pfarre, ven An- 

dern mit einer Capelle und vergleichen abfinvet. Annaten und Zaren 
an den Papft werden nicht gezahlt. Die Procekloften aber, wenn 
jie geſetzmäßig zwanzig Thaler betragen, werben auf hundert bes 
rechnet, und das gilt nicht für Simonie '), Der Vorwurf, der von 

ı) Brief il sembloit bien souvent qu'on marchandast des benefices, 

comme marchands font des denrees, fagt Du Clercq Mémoires ed, Buchon 
lib. IV. chap. 4 und lib. IV. chap. 34 von ber pragmatifchen Sanction, par 

laquelle (ni le) pape ni les collateurs de bendfices ne donnoient nuls böne- 

fices, que touts ne fuissent embrouillds par les nominations des universites, 

et estoit grand pitid comme on s’embrouilloit en proods pour aveir les b+- 
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Rom and vielfach wider die pragmatiſche Sanction gerichtet worden 
ift, als habe fie ven Klerus unter das Gericht ber Laien gebracht, 
ift in biefer Form freilich unhaltbar. In keinen Artilel ver Prag⸗ 
matik fieht ein Wort davon, aber factifch wurde in unzähligen Fällen 
von nngeweihten Juriften Gericht gehalten uud Necht geiprachen in 
Sachen. rein Hirchlicher Natur. Das Barloment und hie Uninerfität 

von Baris legten fich eine Art Oberaufſichtsrecht über pie franzö⸗ 
ſiſche Kirche bei, und öfters griff auch bie monorchifche Gewalt ein, 
als jei bie oberfte Inſtanz ihr natürliches Recht. So lange fich 
zwifchen dieſen Staatskörpern fein Zwieſpalt erhob, hielt ſich bie 
gallicanifche Weiſe der Kirchenvermaltung ohne ſonderliches Auf: 
fehen. Bei allen Uebelftänden war fie national: es wurben bem 
Bolle Teine Ausländer aufgebrungen und bag Gelb blieb im Lane, 
Ueberbies war das Geſetz von 1438 nichts wefentlich Nenes, es 
ſchärfte ziemlich dieſelben Normen ein, welche bereits vie Pragmatif 
Ludwig's des Heiligen aufgeitellt. 

Die Frauzoſen Haben es Karl VII immer nachgerähmt, baß 

er bei aller feiner elennen Schwäche und Apathie und obwohl er in 
fpäteren Jahren völlig von Günftlingen und Maitrefien geleitet 
wurde, dennoch bie Freiheiten und bie Unabhängigkeit ver franzö⸗ 
ſiſchen Kirche mit viel Energie feitgehalten hat. Thomas Bafin, 
fpäter Biſchof von Lifienr, ein eifriger Gallicaner', zolit ihm dieſes 
Lob zuerit; der Klerus, fügt er hinzu, Habe ihn dafür als feinen 

Brotecter geliebt ')., Das Berbienft gebührt wohl weniger ihm als 
dem adminiſtrativen Syſtem überhaupt, welches fich gerade damals 
aus den Trümmern der Feudalität erhob). Der aufmerkſame Wächter 
war vielmehr die Hochichule von Paris, weicher vex König in biefen 
Dingen gern feinen Namen lieh. 

Bapft Eugen IV verfagte ber pragmatiichen Sauction feine 
Beiltimmung und vemonftrirte gegen fie fein Leben lang. Er wie 
fein Nachfolger Nicolaus machten wiererholte Verfuche, deu Fran⸗ 
zofen ihr Kleinod wieder abzuliften, fie boten dem Könige wie ben 
Univerfitäten das Recht, eine gewiffe Anzahl von Beneficien zu ver⸗ 

nößces. Daß Dun Elercg ben Inhalt ber Sanction mit ihren mittelbaren Fol⸗ 
gen zuſammenwirft, ift ihm nicht zu verargen. 

) Basin Histoire des r&gnes de Charles VJI et de Louis XI publ. 

par J. Quicherat T. J. Paris 1855 p. 317 aeg. 
2) Ich verweiſe darüber auf das ſchätzbare Bud von Dansin Histoire 

du gouvernement pendant le r&ögne de Charles VII. Paris 1858. 
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geben. Beide wiefen ſolche Anträge ab. Schon damals hatten bie 
Päpſte mit der parifer Univerfität den fchwerjten Stand, zumal da 
dieſe als Erbfeindin der Bettelorven jebes denſelben verliehene Bri- 

vilegium wie eine Beleidigung aufnahm '). Als Papſt Nicolaus 
einem Prälaten die Confirmationsbulle ohne Weiteres zufchichte, als 
bedürfe es zur Beftätigung Feiner jonjtigen Autorität, erflärte es 
der König als fein Recht und als ver Würbe feiner Krone gebüh- 
rend, daß folche Documente an ihn und niemand fonft geſchickt wür⸗ 
den, ba bie Prälaten feines Reiches ihm und ihm allein ven Hul⸗ 
bigungsetb zu leiften hätten *). 

Ernftliher noch wurde der Conflict unter Calixtus IL Wir 
erinnern uns, , daß der König anfangs das öffentliche Verlefen ber 
Krenzzugsbullen, die Türken» Abläffe und Zehnten in feinem Reiche 
furzweg unterfagte ). Der Papſt Hatte den Garbinal Alain ve 
Zaillebour zu dieſem Zwede nach Frankreich gefchiet und zwar ale 
Lateranlegaten. Sofort ließ ihn ver König wiffen, er babe pas 
von feinen Vorgängern ererbte Recht, daß zu ihm Fein apoftolifcher 
Legat oder Cardinal als Lateranfegat kommen und die Befugniffe 
eines folchen ausüben dürfe, weber in der Jurisdiction noch in ber 
Collation von Beneficien noch fonft. Darum erkenne er Taillebour in 
diefer Eigenſchaft nit an. Wollte der Cardinal fich das Kreuz 
vortragen laffen und in feinen Schreiben Lateranlegat nennen bür- 
fen, jo mußte er zuvor erklären, daß das eine befondere Begünfti- 

gung des Königs fei, vie beffen und bes Königreiches Rechte nicht 
präjudicire, er mußte ferner verfprechen, daß er Teine jonftigen Rechte 
eines Lateranlegaten ausüben werde, insbeſondere nicht folcye, welche 
der pragmatifchen Sanction zuwiberliefen *). 

Der Legat fo wie ber Papit fahen dieſe Feine Nachgiebigfeit 
des Königs ſchon für ein erfreuliches Zeichen an. Die golvene 
Roſe, die der Bapit jährlich in ven Faſten zu weihen pflegt, erhielt 
diesmal der König von Frankreich, fie follte ihn zur Vertheidigung 
des chriftlichen Glaubens ermahnen und feine Erlaubniß zu ven 

') Bulaeus Hist, Univers. Paris. T, V. Paris 1670 p. 548. 

) Sein Brief an ben .Bapft, leider ohne Datum, bei Leibnitz Cod. 
jur. gent. dipl. T.I. p. 411. 

) ©. oben Bd. II. ©. 176. 
*) Die Erflärung des Earbinals vom 1. Jannar 1456 (nach unfrer Rech⸗ 

nung wohl 1457) in den Preuves des Libertes de l'église Gallicane (par 
P. Pithou) U, edit, Paris 1661 (T. II.) p. 917, 
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Zehnten und Wbläffen erlaufen ). Wirklich gab ber König dieſe 
Erlaubniß, doch unter der Bebingung, daß für das gefanımelte Geld 
30 Galeren bei Avignon gebaut wurben, bei denen man ohne Zwei⸗ 
fel ſchon damals an Genua und Neapel, nicht an bie Türken bachte, 

Indeß war vie franzöfiiche Geiftlichkeit durchaus nicht gemeint, fich 
dem Befehle des Königs ohne Weiteres zu fügen. Auf Anregung 
der parifer Doctoren und des Klerus ver Diöcefe Rouen wurde 
gegen bie Eintreibung bes Zehuten eine Provocation an ein zulünf- 
tiges Concil in Frankreich erlaffen. Eine päpftlicd)e Bulle erklärte 
fie ſofort für nichtig, der Papit nannte viefes Verfahren aletzeriſchen 

Ungehorfam und Rebellion, ver Legat follte nach Paris geben, 
um vie Alademifer und Kleriler, die den Proteft angeftiftet, zu 
feiner Rüdnahme zu zwingen oder zu ftrafen, letzteres mit dem Beis 
ftande des weltlihen Armes, des Königs, der fich durch fchriftliche 
Zufage gebunden’). Karl vermittelte ven Streit, indem er wenig⸗ 
ftens im Princip nachgab. Die Freiheit des franzöfifchen Klerus, 
daß er über die Erhebung eines Zehnten jelber befragt werben 
müffe, wurde aufrecht erhalten, vie Tönigliche Bewilligung gleichfalls, 
doch follte fie für die Zukunft fein Präjudiz jener Freiheit fein ?). 

Gerade zu ber Zeit, als Pius den apoftolifcgen Stuhl beftieg, 
fſtand die Hechfchule von Paris, principiell feine entfchiedenfte Fein- 
bin, auf dem Gipfel ihrer kirchlichen Macht, war bie pragmatifche 
Sanction in ihrer volliten Geltung. Der Papſt griff zuerft an: 
anf dem Congreß zu Mantun hielt er ven franzöfifchen Gefandten 
eine derbe Strafrede gegen vie Sanction, und vor den bretonifchen 
Gefandten hob er mit befonderem Xobe hervor, daß ihre Herren 
fih niemals gegen die Mutter Kirche aufgelehnt *). Wohl legte er 
fih dabei nech einigen Zwang an. Viel verber fpricht er, ver einft 
felber auf den Bänken des basler Doms unter ven wilbeiten Re⸗ 
formfreunven gefeffen, fich in feinen Commentarien über die Sanction 
und ihre Entftehung aus. Hier bejchuldigt er ven König, der dieſes 
noch des römischen Papſtes⸗ zum Geſetz erhoben, ber „ben Ge- 

1) Calixtus an den König vom 24. Mai 1457 bei Raynaldus 1457 
n. 52. 

?) Raynaldus 1457 n. 54—56, hier auch bed Papſtes Schreiben au ben 

Legaten vom 28. Juni 1457, 
3) Lettres patentes bes Königs vom 3. Auguft 1457 in den Preuves des 

Libertez etc. p. 861. 

6. oben ©. 87. 89. 
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horſam gegen Chriftus und vie Chrerbietung gegen deſſen Steliver- 
treter überfchritten,« des ſchnöden Undauks, da Gott ihm zur Net 
tung feines Reiches die Jungfrau, und Bapft Eugen zur Ausſöhnung 

mit Burgund auf. dem Eongreffe zu Arras ben Carbinal von ©. 
Eroce gefendet '). Zu Bafel, wo die Decrete entjtanben, feien viele 
Ungehörige gewefen, bie meiftens nur Haß gegen ven römischen Stuhl 
und ungezügelte Freiheitsgier athmeten; von ten franzöfifchen Bis 

fchöfen zu Bourges feien dieſe Eonftitutionen nach Belieben vers 
ftümmelt over erweitert. „Durch dieſes Geſetz find die franzöſiſchen 
Prälaten, die frei zu werben hofften, in bie größte Knechtſchaft ge⸗ 
führt, gleichfam zu Sclaven der Laien geworden. Sie find ge 
zwungen, dem Parlamente Frankreichs von ihren Angelegenheiten 
Rechenſchaft abzulegen, Beneficien nach dem Belieben des Königs 
und anderer mächtiger Edlen zu verleihen, Minderjährige, Unge⸗ 
lehrte, Berfrüppelte und in Schande Erzeugte zu Priefterimtern zu 
befördert, Denen, die fie wegen Verbrechen verdammt, die Strafe 
wieder zu erlaflen, Excommunicirte ohne Sühne freizufprechen. Es 
blieb ihnen feine freie Befugniß zu Cenfuren. Wer einen ber prag⸗ 
matifchen Sanction entgegenlautenden Brief nach Frankreich brachte, 
war des Todes ſchuldig. Leber bifchöfliche Suchen, über Metropo- 
litankirchen, über Ehen, über Keerei wurbe im Parlament erfannt. 
Soweit ging die Keckheit ver Laien in Frankreich, daß felbft vem 
heiligen Leibe durch die mächtige Hand des Könige Stillftand ge 
boten wurde, als er im Feierzuge getragen wurbe, wie häufig zur 
Verehrung des Volles gefchieht oder um Kranken ven letzten Troft 
zu geben; foweit, daß Biſchöfe und aubere Prälaten, ehrwürdige 

Priefter,, in öffentliche Gefängniffe gejhleppt wurden, daß kirchliche 

Beſitzthümer und alle Güter ber Klerifer aus geringen Urſachen, 
durch das Decret eined weltlihen Richters mit Bejchlag belegt, 
Laien offen ſtanden. Und viele Gottlofigfeiten der Art, Kinchen- 

räubereien, Keereien und Thorheiten bat die pragmatifche Sanction 
erzeugt, die von dem undankbaren Könige entweber befohlen ober 
och zugelaffen wurben« *). 

Das war die Aufchauung des Papftes und bie curiale über- 
haupt vom Standpuncte der Hierarchie, bie fich inımer gern der 
» Freiheit der Kirche⸗ annimmt. Der practifche Gefichtspunct ift 

) Vergl. Bd. J. S. 90. 
?) Pius Comment. p. 159. 160. 
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biel einfacher und verftändlicher: es floß kein ober gar wenig Gelb 
aus Frankreich nad) Rom. Wir laffen unentfchieven, welches Motiv 
flärfer wirkte, ale Pius zu Mantua gegen die Pragmatif zu Felde 
zog und fie einen „Schandfled der Kirchen nannte, ber ihn zwingen 
könne, fich des Verkehrs mit ver franzöfifchen Nation zu enthalten. 
Und zu Mantua griff er auch durch die Bulle Execrabilis bie 
Theorie der allgemeinen Concilien an, auf welcher ja auch die Prag- 
matit beruhte. Das ließen fich die Machthaber in Franfreih am 
Wenigſten von einem Bapfte gefallen, ver zugleich ihr politifcher - 
Gegner war. 

Ohnedies Hatte Hier feit Calirtus drohendem Verfahren die 
kirchliche Frage nicht geſchlummert. Die pariſer Hochſchule hatte 
eine eigene Deputation niedergeſetzt, die einige Artikel der Prag⸗ 
matik interpretiren, andere Hinzufügen ſollte. Am 16. Mai 1460 
wurde befchloffen, daß dieſe Deputation fortan einen Solo erhalten 
jolte. Sie verhandelte mit König und Parlament, wie es fcheint, 
in voller Einhelligkeit )). Ohne Zweifel Hatte auch fie ihren Theil 
an den Repreffalien, mit denen ber König nach vorhergehender Bes 
rathung mit ven Fürften, Prälaten, Edlen und weifen Männern 
des Neiches« die päpftlichen Auslaffungen beantwortete. Es wurde 
eine PBroteftation und Appellation aufgefett und burch den Magiſter 
Jean Dauvet, ven Procurator des Königs, öffentlich verlefen. ‘Der 

Papſt wurde darin, nach einem Ausfall auf feine mantuanifche Rede 
„zum Lobe ber Baftarbe, die er lieber hätte für ſich behalten folten,« 
ermahnt, bie Schritte, bie er etwa gegen Frankreich vorhabe, ernft- 
licyer zu überlegen, mit ven Eoncilien und ihren Beſchlüſſen Frieden 
zu balten, ein freies Concil zu verfammeln, aber nicht im Lateran, 
fonvern in Syrantreich, wie Nicolaus V verfprochen. Wenn ber Kö—⸗ 
nig fih dann au ein folches Eoncil wenbe, könne vie Bulle Execra- 
bilis dem nicht eutgegen fein. Bis dahin gedenfe er Die bisherigen 
Soneilienbefchlüffe in feinem Weiche fireng aufrecht zu erhalten. 

Sobale aber ver Papft ihn ober einen feiner Unterthanen deshalb 
beläftige, werbe ver König an bie Entfcheivung bes zufünftigen Eon- 
eils appellicen und Toenn ber Papft ein folches nicht an freiem Orte 
beruft, felber vie Sache mit andern Fürften in die Hand nehmen 3 

ı) Bulaous p. 632. 636. 642. 
) Das Fuflrument in den Preuves des Libertez p. 502. Es trägt zwei 

Daten, bie Appellation felbR den 10. November 1460, ber Eingang bes Ganzen 

den 10. Februar 1460 more Gallicano im britten Jahre des Papfte® Pins (alſo 
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Diefe Appellation an ein allgemeines Concil, obwohl neh an 
ein Wenn geknüpft, folgte der Bulle Execrabilis gleihfam auf vem 
Fuße. Der Bapft aber, ftatt mit Bann und Interdict zu Beoleh: 
fchwieg, al8 wüßte er von nichts. 

Bald gab es neue Reibungen zwifchen ihm und ber Krone 
Frankreichs. Der bifchöflihe Stuhl von Tournay wurde erledigt. 
In Borausficht dieſes Falles hatte fih Papft Calixtus bie Kirche 
refervirt und dem Könige von Frankreich verfprochen, fie feinem 
einftigen Rathe Dlivier de Longueil, jetzt Bifchof von Coutauces in 
ber Normandie und Gartinal, zu geben. Der König iwieberholte 
feine Bitte bei Pius. Der aber erklärte fih durch das Verfprechen 
feines Vorgängers nicht gebunden und übertrug die Kirche dem Bis» 
fchof von Toul, einem Burgunder. Karl befchwerte fich durch Ge- 
fandte und durch Briefe, die er an den Papft und an das Earbinal«- 
collegium ſchickte, Pius verfolge ihn und vie Seinigen mit Nicht- 
achtung und Haß, das Wohl Frankreichs liege ihm wenig am Herzen. 
Pius vertheidigte feine Ernennung mit politifchen und firchenrecht- 
lichen Gründen, auch mit bialektifcher Kunft. In feinen Briefen 
an den König fprach er mit füßlich-ermahnenvper Milde Er warnte 
ihn vor böfen Einflüfterern, die ihn feinem geiftlichen Water ent- 
frempen wollten, wie fie ihn feinem leiblichen Sohne entfrembet. 

Dabei kam er auch wieder auf die Pragmatik. „Du nennft dich 
pen ergebenjten und gehorfamen Sohn des heiligen römischen Stuhles. 
Nimm bier wenige Worte eines Vaters nicht übel, du wirft Worte 
ver Liebe und Treue hören. Zürne nicht, wenn fie etwas Bitteres 
haben; fie werden füß und lieblic) werden, wenn du fie mit gutem 
Herzen hörſt. Du nennft dich einen gehorfamen Sohn. Crlaube, 
mein Sohn, wenn Wir das ein wenig und burchaus Tengnen. Wenn 
bu ein Sohn des Gehorjams bift, warum hältft du denn Die prag- 
matifche Sanction feft und vertheibigeft fie? Eugen ermahnte dich, 
fie zu laffen, weit fie Gott nicht gemäß ift, daſſelbe bat Nicolaus, 
daffelbe Calixtus. Drei römifche Bifchöfe, heilige und verehrungs- 
würdige Väter, baten dich bald durch Nuntien und Legaten, bald 
durch Briefe, die Pragmatit großen Zwiltes ® nd Uebels in ber 

Kirche zu laſſen. Dennoch Haft vu hierin niemald tie Stimme ber 

1461). Bermuthlich waltet bier ein Irrthum ob. Die mantuanifche Rede bes 

Bapftes, die in ben November 1459 fällt, wirb als superioribus diebus ges 

halten bezeichnet. Die Bulle Execrabilis wurde am 18. Jannar 1460 erlafjen. 
Die Verhandlung könnte alfo vecht wohl in ben Februar dieſes Jahres fallen. 
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römitchen Kirche gehört. Wo iſt ta bein Geherfam, we teime Ne 
ligien? Tu haft mehr anf einige Prälaten tes Reiche als auf ben 
To 

ohne Stel;, Unjre Liebe zu tir zwingt Uns zu fprechen. Gott bat 

auf Erben burch feinen Sohn Jeſus Chriftus, ven Gektenzigten, 
ben apoſtoliſchen Stuhl errichtet und gewollt, daß er ver erjte und 

hoͤchſte Richterſtahl fei. — — Die pragmatiiche Sanction, welche 
deine Unterthanen befolgen, ijt nicht aus apoſtoliſchem Samen. — — 
Schweigen Bir davon, daß fie Vieles Laienhänden zugeftcht, was 
weder menſchliche noch göttliche Rechte geftatten. — Deine Bor: 
gänger erließen einit eine ziemlich ähnliche Pragmatif; als fie aber 

fahen, daß fie diefes chne ven apoitolifchen Stuhl nicht thun könnten, 
ließen fie e6. Folge den Zritten deiner Ahnen und laß diefe Brag- 
moatif, welche beine allerchriftlichften Vorgänger nicht Tannten!« ‘) 

An Worten fehlte es dem überberedten Papſte wahrlich nicht. 

Aber während er zu König Karl im Tone des feelforgerifchen Ba⸗ 
ters jprach, fette er fih in Verbindung mit dem Dauphin Ludwig, 
ver flüchtig ans Miftrauen, Furcht zugleich und Groll im unheim- 
lichen Gemüthe, im burgunvifchen Yaube weilte und des Vaters Tod 
abwartete. In des Papſtes Commentarien freilich erjcheint Ludwig 
lebiglich als der ritterlihde Schüger feiner Diutter und als bas 
Opfer ver Maitreffenwirtbfchaft. Der Dauphin fuchte nad) Freun⸗ 
den; denn er war beforgt wegen jeiner Thronfolge. Pins bot ihm 
die Hand, weil er in ihm ein Werkzeug gegen ven König und bie 
Pragmatik ſah. Was er that, um den König und den Herzog von 

Burgund mit einander auszuföhnen, war fehwerlich im Ernſte ge- 
meint). Was er aber mit dem Danpbin verhandelt, liegt im 
Dunkel. Nur das Eine wiffen wir mit Beftimmtheit, daß Ludwig 
dem PBapfte die Aufhebung der pragmatifchen Sanction veriprach, 
wenn er einft als König den beimathlichen Boden betrete). ‘Die 

Zwei Briefe des Papfles an König Karl vom 9. December 1460 und 
vom 25. März 1461 als Pii epistt. 374. 375 edit. Basil., leßterer bei Ray- 
naldus 1460 n. 46 vom 8. Mai 1461. 

) Raynaldus 1459 n. 83. 
3) Nicht nur Pius Comment. p. 164 fagt es, fonbern Ludwig felbft in 

feinem Briefe an ben Papſt vom 27. November 1461: quae per ipsum (ben 
Bifhof von Arras) tibi nostro nomine pollicenda, vovenda et promittenda 

nos, antequam regnum suscepissemus, religionis instinctus quidam deduxerat, 

Nos nostra promissa exequi — — studemus et volumus, 
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Unterhandlungen führte ein ehrgeiziger burgunbifcher Prälat, ber 
Biſchof von Arras. 

Am 22. Zuli 1461 ftarb König Karl. Ludwig kehrte ins Reich 
zurüc, geleitet von dem burgunbifchen Herzog. Er hatte nicht, er- 
wertet, ven Weg zum Throne fo eben zu finden, ſchnell wuchſen in 
ihm das Gefühl ver Macht und ver Muth, fie zu gebrauchen. Nicht 
mit Acten der Gnade begann er, zunächit machte er feinem Wiber- 
willen Luft gegen Alles, was unter feinem Vater hoch gehalten 
worden, gegen die Sitte und ben Prunk des Hofes, gegen bie Eor- 
poraticnen und Männer, vie vorher gegolten. So viel feine polie 
tifche Kunft gerühmt worden iſt, zeigte er doch, zumal im Aufange 
feiner Regierung, ebenfoniel Unficherheit und Laune. 

Zum Gefolge des Königs gefellte fih Francesco de’ Coppini, 
Bifchof von Terni, der apoftolifche Legat für England '), Er hatte 
bier die Hofitreitigleiten beilegen und Hülfe gegen bie Türken for- 
dern ſollen. Statt deſſen aber ließ er fich für vie Partei des Her- 
3098 von York und des Grafen Warwid gewinnen, prebigte gegen 
den König und die Königin, gab Abläffe, fchlenderte Ercommmnica- 
tion und entfaltete die Fahne ber Kirche gegen fie, erlog das päpft« 
liche Mandat dazu ”), trieb außerdem ven fchänbfichften Handel mit 
Pfründen, Orbinationen und Abfolutionen. und flüchtete dann, mit 
Gold und Schägen beladen, nach Flandern ). Trotzdem wagte er 
vor König Ludwig zu erfcheinen, obgleich biefer Heinrich's Bundes⸗ 
genoffe war und die Königin Margarethe, die Tochter Rene’s von 
Anjou, in feinen Schug genommen hatte. Als nun Ludwig nach 

Saint- Denis kam, um alt und ohne eine Spur von Bietät am 

ı) Sein Erebitiv vom 7. Jannar 1469 bei Rymer Foeders etc. T. V. 
P. II. Da wirb er aber noch als orator, nicht als Legat bezeichnet. Im Breve 
vom 3. December 1460 bei Raynaldus ad h, a. n. 107 legt ihm Pius fſchon 
alle Gewalt eines Lateranlegaten zu, kann ihn nicht genug loben nnd macht ihm 
Ausfiht auf den vothen Hut. Daß er ihm ausdrücklich befohlen, König Hein- 

rich beizuſtehen, fagt Plus im Briefe an biefen vom 11. März 1461 bei Ray- 
naldus ad h, a. n. 133. 

2) Bergl. Pius’ Bulle v. Auguft 1462 bei Raynaldus ad, h, a, n. 49. 
2) Pius Comment. p, 88. 89. 277. 278. Card. Papiens, epist. 162. 

Jean Chartier Chroniquo de Charles VII pabl. par Valiet de Viriville 
T. III. Paris 1858 chap. 289. Bergl. Pauli Gefchichte von England Bb. V. 
Gotha 1868. ©. 843. 345. 372. — Welchen Lohn er füch erpreßte, ſ. Rymer 
Foeders T. V. P. 11. v. 9. December 1460, v. 20. nnd 23. November 1461. 
Unter Anderem wurbe ihm bie weiße Roſe als erblüches Kappen verlichen. 
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Grabmal feines Vaters zu ftehen, ließ es ſich ber Bifchof von Ternt 
einfallen, eine Abjolutionsformel für den verftorbenen König zu 

ſprechen, als ob dieſer ver pragmatifchen Sanction wegen umter ber 
Ereommumnication geftorben ſei. Er meinte dadurch dem Sohne zu 
gefallen und zugleih vom Papfte Lob zu erndten, obgleich er nicht 
aur fein Mandat, fonvern überhaupt in Sranfreich nichts Officielles 
zu fchaffen hatte. Die gallicanifchen Prälaten hielten das für eine 
frede Anmaßung von bem vermeintlichen Nuntius, ver bie Aſche 

des Todten und bie ganze franzöfifche Kirche gefchändet '). Ludwig 
aber ließ es rubig gefchehen. Wenn er fich fpäter bei Pius über 

den Bifchof beflagte, fo geſchah e8 mur ver englifchen Händel wegen, 
und wenn Pius dieſem fein Bisthum und ven geiftlichen Charafter 
abſprach und ihn bis an fein Lebengende in einem Klofter büßen 
ließ, fo wurde die Scene von Satnt- Denis nicht unter den Ver- 
gehen des Schuldigen erwähnt. 

Der Bapit hatte, fobald er vom Tode des alten Königs ge- 

hört, ven Bifchof von Arras mit der Gewalt eines Lateranlegaten 
belleldet und zu König Ludwig abgeſendet. Zugleich mahnte er dieſen 
ſchriftlich, in feinem Reiche die römische Kirche gleich feinen Vor⸗ 

fahren in Ehre und Anſehen zu erhalten. „Möge nicht länger die 
pragmatiſche Sanction, weiche nicht mit Gott beftehen kann, die 

‚ Seelen deines Volkes ins Verderben ftärzen« ?). Es deutet Manches 
darauf hin, daß Pius die Löſung des Verſprechens, das einſt ber 
Dauphin gegeben, mit wenig Zuverficht erwartete. ‘Der Bifchof 
von Arras wurde zugleich für England, Schottland und Burgund 
beglaubigt, gleich als hegte man Beſorgniß, feine Gewalt eines La⸗ 
teranfegaten bürfte in Frankreich auf Widerſtand ftoßen, zumal da 
fie mit der Bollmacht verbunden war, gegen wiberfpänftige Geift- 
liche ohne Unterſchied der Würde jtreng zu verfahren ), Zuvor 
ſollte fih der Rımtins mit dem Herzoge von Burgund berathen: 
„du Tennft den Charakter des nenen Könige am Beſten und weißt, 

wie er anzugreifen ift« — "damit Frankreich endlich den Steliver- 

ı) Basin T. III, p. 13. 14. 
2 Pins an König Lubwig vom 18. Auguft 1461 manu propria als Pii 

epist. 23 edit. Mediol, 

) Mandat des Papfles an den Biſchof von Arras vom 20. Auguft 1461 

bei Raynaldus 1461 n. 116. Der Carbinal yon Contauces ſoll in demſelben 
Sinne wirten, ibid. n. 117. 
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treter Chrifti, wie es foll, — anerfennes — fo ſchrieb der Papſt 
mit eigener Hand an ven Herzog '). 

Mit viefer Sendung beginnt nun das breifte Intriguenſpiel 
bes Bifchofs von Arras, deffen Perfon fortan mit den Schidfalen 
der Pragmatik verwebt if. Er bieß Jean Geofirop, war eines 
Kaufmanns Sohn aus Lurenil in der Freigraffhaft Burgund ?), 
dann Benebictiner zu Cluny, wo er in ber Theologie wie im päpft- 
lichen Recht gewaltige Kenntniffe erwarb. Indeß merkte man ihm 

in Stalien bald ab, daß er nur mit ungewöhnlichen Gebächtnik 
über einen Haufen von Citaten aus Theologen und Yurijten, Phi- 
loſophen und Dichtern gebot und daß er felbft von feinen Fähig- 

feiten, zumal feiner Nebnergabe, übermäßig eingenommen war’). 
In der That erreichte er mehr durch fein Höfifches Geſchick. Als 
er nach Siena kam, um Pins im Namen des Herzogs von Bur- 
gund zu beglückwünſchen, war er bereits von biefem zum Carbinalat 
empfohlen worben ). Es fcheint aber, daß Pius feinen Ehrgeiz 

vertröftete, biß er den rotben Hut im Kampfe um die Pragmatif 
verbient haben würde. Diefen Preis im Auge, beganı nun ber 
Biſchof fich bei Ludwig einzufchmeicheln, wie ihm das bei vem Bur- 
gunder und damals auch bei dem Papfte gar wohl gelungen war. 

Um bie Leichtigfeit zu erflären, mit welcher Ludwig XI das 
Kleinod der franzöfifchen Kicchenfreiheit fahren Tief, genügt vie An⸗ 
nahme durchaus nicht, daß er fich durch fein Verfprechen gebunden 
gefühlt. Ohne Zweifel wußte ver Bifchof mit feinem Inſtinct auf 
diejenigen Regungen in des Königs Seele zu fpeculiren, die damals 
den Meijten noch verborgen blieben und erjt nach einigen Regierungs⸗ 
jahren deutlich hervortraten. Darunter fteht vie tyrannifche Laune 
obenan. Die Beamten, vie feinem Bater lange Jahre hindurch 
treu gedient, wurden nur aus dieſem Grunde plöglich entſetzt, als 
folite mit allen Traditionen aus Karl's VII Zeit gebrochen werben, 

') Pius epist. 24 ed. Mediol. Der Brief trägt bier das unfinnige Da- 
tum: XX. Cal. Septembr, 1461, fällt aber natürlich in biefelbe Zeit wie ber 

vorhergehende an den König von Frantreid). 
?) So fagt der Card. Papiens. epigt. 48, im ber Invective gegen ihn. 

Ich weiß nicht, woher Nenere die Rotiz haben, er fei eines Müllers Sohn ans 
Boiton geweien. 

?) Pius Comment. p. 184. 348. Card. Papiens. I. c. Seine Rebe 
bei D’Achery Spicileg. T. III. p. 825 beflätigt dieſes Urtheil. 

) ©. oben S. 40. 
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Wer fich erlaubte, an deſſen Verhalten in den Regierungsgefchäften 
irgendwie zu erinnern, dem entgegnete Ludwig ärgerlich, er fei nun 
auch König une könne thun, was er wolle’). Barlament und Uni- 
verfität waren ihm zuwider, weil fein Vater mit ihnen zufammen« 
gehalten, ihnen Einfluß und Macht gegönnt’). Aus ihrem Bunde 
mit der Krone war die Pragmatil entitanden und 23 Jahre lang 
energifch vertheitigt worden. Es wäre denkbar, daß Ludwig bie 
Rechte und Vortheile, die fie der Krone gewährte, lieber mit dem 
Papite als mit jenen Körperfchaften theilen mochte. ‘Daß er aber 

auch fie ohne Garantien hingab, zeigt deutlich, daß er, foldher Ge⸗ 
ſchäfte noch ziemlich unkundig, überrevet und überliftet worven. Er 
begnügte fich mit leeren Verfprechungen, wo ein Anderer einen Ver⸗ 
trag geforvert hätte. Der Bilchof von Arras, hören wir, babe 
verbeißen, ver Papft werde einen Legaten in Frankreich einſetzen, 
ber die Beneficien vergeben folle, damit das Geld nicht nah Rom 
gebe ). Was auch daran wahr fein mag, ohne Zweifel wurbe dem 
Könige vorgefpiegelt, daß er im Bunde mit dem Bapite in Staat 
und Kirche überrafchenden Erfolg haben, zumal daß ver Papft aus 
Dankbarkeit die aragonijche Sache in Neapel aufgeben werde. Hören 
wir nur, wie Pins den Nuntius inftruirte, er möge bie gute Ge- 
finnung bes Königs durch fortwährende Ermahnung vermehren und 
ihm die Gefälligkeit und Gunft des Papftes in Allem verjprechen, 
was biefer „ohne Beleidigung Gottes“ zu thun vermöge *). 

Nicht nur umgarnen ließ fich ber König, er gefiel fich fogar 
darin, feinen demüthigen Gehorfam gegen ven apoftolifchen Stuhl 
recht gefliffentlih zur Schau zu tragen. Deffentlih und mit Be- 
rübrung der Evangelien gelobte er von Neuem, jofort die Pray- 
matik abzüfchaffen. Den Bifchof von Arras ernannte er zu feinem 
Rath, zu feinem Brochrator in Rom), ſchlug ihn auch zum Car⸗ 

N) Basin T. II. p. 25. 
”) Comines Livr. I. chap. 10 fagt vom Könige: Il estoit naturellement 

ami des gens de moyen estat et ennemy do tous grands qui se pouvoient 
passer de luy. 

9) Du Clercg Memoires ed. Buchon liv. V. chap, 4. Michelet 

Histoire de France T. VI, p. 21 Tegt biefe etwas wunderliche Notiz nicht ohne 

Willlür aus. 
) Pius an den Biſchof von Arras vom 11. Nov. 1461 bei D’Achery 

T. ID. p. 823. 
s) Pius Comment. p. 183. Du Clercq liv. IV. chap. 34. Border war , 

Voigt, Enea Silvio III. 13 
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binalat vor. Der Bapft war überrafcht, als die erften Berichte dee 

Biſchofs einliefen. Er überhäufte ven frommen König mit Lob un 
Preis und drängte ihn, feinen Beſchluß fehnell auszuführen. "Das 
aber loben Wir befonders, daß du, ohne erft Viele zu berufen und 
zu befragen, bie Pragmatif aufzuheben befchloffen Haft, wie Une 
jener Bifchof angezeigt bat. Wahrlich vu bift weife und zeigft dich 
als ein großer König, der du nicht beberrfcht wirft, ſondern felbit 
berrfcheft.. Wenn beine Prälaten und bie Univerfität etwas von 
Uns wünfchen — fagte ver Papft ferner — mögen fie fih zur 
burh dich an Uns wenden; wenn je ein Papſt ver frauzsfiichen 
Nation geneigt war, jo wollen Wir es fein, und ihnen gern alles 
Ehrenvolle bewilligen'). So veutet er dem Könige bie beiannte 
päpftliche Politik an, öffentliche Forderungen dadurch zu befriedigen, 
daß man die Stimmführer dur private Gunftbezeugungen till 
macht, jene Politik, durch welche vie Curie der Concik-Bewegung in 
Deutfchland Meifter geworben. 

Diefen Brief des Papſtes, der feiner Laune verſchwenderiſch 
fchmeichelte, Tüßte der König mit Andacht und beftimmte, daß er in 
einem goldenen Käftchen aufbewahrt werde. So berichtete der Bi« 
ſchof von Arras nach Rom *), demüthig fchrieb er ver berebten Feder 
des Papftes alles BVerbienft zu. Der König felbft zeigte in feiner 
Antwort eine Verehrung, vie mindeſtens ebenfo oftentirt erfcheint, 

Am 27. November nämlih verkündete er dem Papfte, daß ex 
die Pragmatik in feinem Neiche und der Dauphins völlig abge- 
Schafft, wie er einft aus NReligiofität verſprochen. Er wolle veu 
Papft als den Vicar des Tebendigen Gottes verehren und feinen 
Ermahnungen, zumal in Ticchlichen ‘Dingen, als ver Stimme bes 
Hirten borchen und gehorchen. Zwar fei das Geſetz in einer großen 
Prälgtenverfammlung und nach langer Erwägung befchloffen wor⸗ 
ben, zwar fei „bereits eine Narbe darüber gewachfen und ein faft 

das Kardinal Eftoutewille. Geoffroy machte kein Hehl daraus, daß ex bafür 

2000 Ducgten jährlihen Soldes erhalte. Card. Papiens, epist. 48. 

) Pius an deu König vom 26. October 1461 al$ epiat. 387 edit. Basil. 
In der edit. Mediol. ift ber Brief richtiger vom vierten Jahre bes Pontificats 

Datirt, Auf ihn bezieht ich Pius in dem obenerwähnten Schreiben an ben 
Biſchof von Arras nom 11. November 1461. 

) Auszilge aus feinem Briefe an den Bapft vom 30. November 1461 aus. 
dem Baluze'ſchen fc. in ber Histoire de l’6glise Gallicane contin. par Ber- 
thier T. XVII. Paris 1749 p. 53 und bei Michelet Hist. de France T. VI. 

p. 21. 22. 



IV. 3. Abſchaffnug ber Pragmatit 1461. 19 

ruhiger Zuſtand bergeftellt,u zwar wiberriethen ihm jet "bie meiſten 
gelehrten Männer« feine Abſchaffung, aber dennoch wolle ex lieber 
den Gründen nub dem Befehl .ves Papites folgen. So gebe er ihm 
den früheren Zuſtand zurück, wie er unter Martin V unb vor dem 
Erlaß ver Sauction unter Eugen IV gewejen, „mit dem böchiten 
Dberbefehl, mit freiem Richterfprud, mit uneingefchräntter Gewalt.“ 
„Sollten fich vielleicht gewiſſe Leute dagegen auflehnen oder Wider⸗ 
fpruch erheben, fo verſprechen Wir Deiner Heiligfeit bei Unſerm 
Königliden Worte, daß Wir Deine Befehle ausführen laſſen, jebe 
Kppellation und jedes Oppofitionsmittel völlig ausfchliegen, daß 
Wir Diejenigen, die fih Dir widerfpänftig zeigen, Deinem Befehl 
genäß falten und ftrafen werben« ?). 

Diefen Brief, fo perfönlich er lautet, fchidte der König den 

Barlamıenten zu mit vem Befehl, ihn verlefen und als Tönigliche 
Ordonnanz eifregijtriren zu lajjen. Er werde nicht dulden, fügte 
er hinzu, daß etwas bagegen gejchehe; car ainsi nous plaist-il et 
voulons estre fait’). 

Der König ‚babe die Pragmatik abgefchafft, ohne irgend eine 
Bebingung dafür aufzuitellen, berichtete ver Biſchof von Arras 
teiumpbirend au ven Papſt. Bald werbe eine feierliche Geſandt⸗ 
ſchaft kommen und der Sache das letzte Siegel aufprüden. Bereits 
fei ein gewifler Gnerinet vom Biathum Poitiers vertrieben, weiches 
er kraft eines PBarlamentöbefchluffes und mit Verachtung ver päpſt⸗ 
lichen Cenfuren erlangt; das fei ein Donnerichlag für pie Anhänger 
ver Pragmatik geweſen ’). 

Als Pins im Confiftorium ven Brief des Königs vorlas, konnte 
ex bie Freudenthränen nicht zurüdhalten. Den Wunſch des Königs, 
er möge dein Biſchof von Arras und Louis d'Albret, einen Prinzen 
vom königlichen Geblüt zu Garbinälen ernennen, hatte er fchon er⸗ 
füllt, bevor Lubwig noch einmal daran mahnte. Antonio da Noceto, 
wohl ein Sohn jenes Piero, den wir oftmals als Jugendfreund 
des Piccolomini genannt, wurbe nach Frankreich gefchiett, um ben 

») Der Brief des Königs findet ſich unter denen bes Papftes epist. 388 
edit. Basil., dann in ben Ordonnances des rois de France vol. XV. (par le 
Camte de Pasatoret) Paris 1811 p. 193. 

?) Envoi au Parlement de Toulouse vom 11, Januar 1462 in ben Or- 
donnances etc. p. 305. Ohne Zweifel erhielten bie andern Parlamente glei- 

gen Befehl. 
’) Brief an den Bapft vom 30. November 1461. 

13 * 
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Könige zum Danf einen in ver Chriftnacht geweihten ‘Degen zu 
überreichen, auf deſſen Scheide ver Papft einige von ihm ſelbſt ge- 
bichtete Verſe Hatte eingraben laffen; fie follten ven König zum 
Türkenkampfe anfenern '), Außerdem nannte ihn ver Papft einen 
faft göttlichen Fürften, vem Gott und der apoftolifche Stuhl ver⸗ 
gelten würben *). 

War das bereits die Fülle ned Danfes? Der Bilchof von 
Arras, feitvem er vie Carbinalswürbe erreicht, fing an, in feinen 
Briefen ven Ton zu ändern. Man bringe, fchrieb er, gewiſſe Ver⸗ 
ſprechungen vor; auch werbe gezweifelt und geſchwankt, ob das Ab- 
rogationsdecret des Königs ausgeführt werden könne. Pius aber 
that, als möge er nicht glauben, daß dem Cardinal von Arras 
nnüberwindliche Hinvernifje entgegentreten follten, daß ber liebens- 
würdige, gerechte und fromme König Ludwig dem römischen Bifchof 
untreu würbe °). 

Wir find wenig unterrichtet über die Oppofition, welche bie 
Abjtellung ver Pragmatif bei ver franzöfifchen PBrälatur, bei ben 
Parlamenten und Univerfitäten erregte. Aber wir hören boch ihren 
Pulsfchlag. Man hielt die Sache anfangs ohne Zweifel für einen 
politifchen Tauſch, als habe ver König die Firchlichen Freiheiten ge- 
opfert, um den Papft für Johann von Anjou zu gewinnen. Das 
erwartete auch der König, Cardinal Geoffroy mahnte daran. Wie 
wenig aber der Papft dazu geneigt jet, das und andere verbächtige 
Dinge berichteten die franzöfifchen Carbinäle in ihre Heimath. Pins 
gab zu verjtehen, als erwarte er nur bie Ankunft des Cardinals 
von Arras mit billigen Forberungen; er werbe nichts verweigern, 
was mit Ehre und Gerechtigkeit vereinbar fei. Süße Worte fügte 
er hinzu: „Könnteſt du doch Unfern Sinn fehen und in Unfer Herz 
blicken, wahrlich du würbeft dich freuen, einen Papft zu baben, ver 
dich fo jehr Tiebt« *), 

Immer noch verfah ſich der König feines Andern, als daß 
Pins nur eine günftige Gelegenheit abwarte, um bas aragonifche 
Bündniß gegen das angiovinifche oder doch gegen die Neutralität 

) Pius Comment. p. 183, 184. 

) Pius an König Ludwig von 13. Fan. 1462, epist. 27 edit. Mediol. 
) Pins an ben Kardinal von Arras vom 13. Jannar 1462, epist. 26 

edit. Mediol. 

) Pins an König Ludwig vom 24. — 1462 manu propria, epist. 28 
edit. Mediol. 
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zu vertaufchen. So nahm er feinen Anftand, den Act, ven er bis⸗ 
ber dem Papfte nur brieflich angezeigt, durch eine feierliche Geſandt⸗ 
ſchaft beftätigen zu laffen. Sie beftand aus zwei Carbinälen, dem 
von Arras und dem von Coutances, aus den Bifchöfen von Saintes 

und Angers, aus Aebten, Edlen, Doctoren und Secretären. An 

ber Spite ftand ver alte Graf Pierre de Chaumont. Der glän- 
zende Zug, gefolgt von einer langen Reihe von Dienern, ritt am 
13. März 1462 in Rom ein. Am 15. März‘) wurten bie Ge⸗ 
fandten im Feſtzuge zum öffentlichen Eonfiitorium im püpftlichen 
Balafte geführt. Sie traten vor Pius, füßten feine Füße und über- 

reichten ihre Beglaubigungsfchreiben. Der Cardinal von Arras bielt 
eine lange Rebe. Nachdem er das franzöfifche Volt und feinen 
König mit Lob überfchüttet, fprach er von der Pragmatif, bewies 
ihre völlige Aufhebung durch Documente *) und verficherte, daß König 
Ludwig fich ftets als gehorfamen Sohn des Papftes zu zeigen ge- 
denle. Auch die Türkengefahr erwähnte er mit ver großrehnerifchen 
Zufage, fein König gevenfe, wenn die Anjou Neapel hätten und 
Genua wieder unter franzöfifcher Herrichaft fei, 40,000 Reiter und 
3,000 Bogenfhüten nach Griechenland an ſchicken; damit werde 
man den Sultan leicht aus Europa vertreiben, ja Syrien unb bas 
heilige Grab wiebererobern. Pius fagt, man babe das Ende ber 
prabferifchen und Tügenhaften Rede tes Cardinals erfehnt. Doch 
erwähnt er dabei nicht, was wir indeß aus feiner Antwort erfehen, 
bag der Kardinal ſehr ausführlich und entfchieden im Namen des 
Königs die Rechte ver Anjou im Reiche Neapel forberte. Das 

war dem Papfte ohne Zweifel der leivigfte Theil der Rede. Er 
ertlärte, ihn ein ander Mal befprechen zu wollen. Für jett erging 
er fih Mm einer langen Glanzrede, welche, wie vie bes Corbinals, 
das Volf und den König von Frankreich mit ſchwindligem Lobe ver- 
herrlichte, auf der andern Seite aber das getöbtete Ungehener ber 

) Wir erfahren ben Tag aus dem Bericht des gleichzeitig anweſenden böh⸗ 
miſchen Geſandten Wenzel Koranda. S. Balady Geh. v. Böhmen Bd. IV. 
Abth. I. ©. 218. nn 

7) Daß er dem Bapfte das Document ber Pragmatik felbft, wie es mit bem 
Befätigungefiegel bes basfer Concils verjehen war, ausgeliefert habe, ift eine . 
Berfion, die erft in Frankreich der Aerger erfunden bat. Das einzige alte Zeug- 
niß, das ich finde, iſt das Du Elercg’s live. V. chap. 4, e8 trägt ſchon ben 
verbächtigen Zufat, ber Papſt habe die Urkunde durch bie Straßen Rom’s fchlei- 
fen laſſen. 
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Pragmatik mit ebenfo areller Eloquenz ſchmähte“). Bermuthlich 
erfchten feine Rede ven Franzoſen eben fo lang und hochtrabend wie 

ibm die des Cardinals von Arras. ALS der Papft viefem den ro- 

then Hut auffette, war ihr Verhältniß ſchon beiderſeits ein vecht 

bitteres. 
Die Curie aber und mit ihr die Stadt Rom feierte ven Tag 

und bie drei folgenden al8 Fefttage. In ver beiten Ausficht, daß 

nun auch das reiche Frankreich der apoftoltfihen Kammer wicber 
tributär geworben, wurden Freudenfener angerichtet, ertönten Glocken 
und Hörner. In allen Kirchen wurde Gott gedaukt. Der Papſt 
war ftolz auf das biplematifche Meifterftäd: niemand, fagt er, habe 

geglaubt, daß das eingemwurzelte Uebel gehoben werben könne; man 
wäre zufrieden gewefen, wenn es nur nicht weiter um ſich griff *). 

In ähnlicher Weiſe Hatte Rom gejubelt, als am T. Februar 
1447 die deutſchen Gefandten vor Eugen IV getreten waren umb 
als Enea Silvio die Gehorfamserklärung verlefen. In beiden 
Fällen war es nicht eine ehrliche moralifche Macht, durch welche 
Rom die Nationen wieder zum alten Gehorfam zurüdführte. Ge- 
ſunde Früchte aber haben bie trügerifchen Künſte der Diplomatie 
weber bier noch fonft getragen. 

Gleich nach jenen Acte wurben bie franzöſiſchen Mahnungen 
wegen des ficilifchen Reiches wiederholt. Pius bot einen vermit- 
telnden Rechtsweg over einen Waffenftillftanp an, dabei aber ver- 
ficherte er fehr freigebig den König immer noch feiner apoftolifchen 
Kiebe ’). Bon der Gefanbtfchaft Diteben die beiden Cardinäle an 
der Curie, pie beiden Bifchöfe aber, die wegen ihres früheren Irr⸗ 

thums in Betreff ter Pragmatik zerinirfcht um Verzeihung baten, 
fehrten mit gnädigen Indulten beladen in ihr Vaterland zuräd *). 

Was fie auch berichtet haben mögen, es kamen genug Briefe 
von der Curie nach Frankreich und an den König, in welchen bie 
Undankbarkeit des Papftes in den ſchwärzeſten Farben gefchiltert 

wurde, Da hieß es, ver apoftolifchen Kammer flöffen durch vie 

1) Diefe Rede in Pii Oratt. ed. Mansi T.II. p. 103. Im Cod. Vatic. 
lat. 5667 findet fi ber Zuſatz, daß fie am 16. März gehalten worben, alfo erſt 
am Tage nach der franzöfifchen Rede. 

) Pius Comment, p. 186. 1817. 

2) Gein Brief an ihn v. 28. März 1462, epist. 29 edit. Mediol, Bergl. 
oben ©. 164. 

) Pius Comment. p. 188, 
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Aufhebung ber Pragmatik jährlich zehn⸗ bis fünfzehntaufend Ducaten 
zu, die ſonſt in Frankreich geblieben wären; ver Papſt halte an Fer⸗ 
nando von Neapel feft, um feinen Repoten mit der Königstochter 
zu vermäblen und mit einem Fürftenthbum zu verforgen. Ferner 
ſollte Pius, ale er ben erſten Brief Lubwig’8 empfangen, welcher 
ihm bie Abſchaffung der Pragmatik verkündete, preimal laut guerra! 
ausgerufen haben, als hoffe er nun, wenn mehr Geld eintomme, 
defto emergifcher den Krieg gegen die Aujon zu führen. Nicht nur 
er ſelbſt vechtfertigte fich tarüber gegen den Stönig '), er veranlaßte 
auch das Carbinalcollegium zu einer feierlichen Bethenerung, baf 
die Sade durchaus unmwahr fei”). Leider haben wir den Brief an 
ven Bapft, welchen König Ludwig felber dictirt und in welchem er 
feine Beſchwerden vorbrachte, nur in einer Bearbeitung aus Pius’ 

Fever. In ihr fehlen die fchärfiten Stellen, aber ver Gedanken⸗ 
gang ift wohl beibehalten. „Ich hoffte, Höchfter Bifchof, deine 
Frömmigkeit durch Wohlthaten zu überwinden. Ich habe die prag- 
matifhe Sandion abgefchafft, dir freien Gehorfam leiſten laſſen 
und Denen Träftig geantwortet, die ein Concil und andere Nene- 

tungen gegen ben römischen Stuhl verlangten. Ich babe mich nie 
zu Etwas bewegen lafjen, was Deiner Würbe zuwider war. Wer 
hätte nicht glauben follen, daß durch biefe Dienfte deine Härte 

hätte erweicht werben müfjen! Ich war überzeugt, daß du, wenn 
auch nicht milder, fo doch wenigitens nicht Härter werben würdeſt. 

Im Gegenteil haft du den Anjou, mein Blut, jett erft recht aus 
dem Weiche zu vertreiben geſucht. Was foll ich thun, wenn ich 

durch Gefälligleit deinen unrnhigen Geiſt nicht befänftigen Tan? 
Soll ih den entgegengefegten Weg verfuhen? Ich will es nicht 
thun. Mein Geijt verträgt es nicht, den Stellvertreter Chrifti zu 
verfolgen. Ich will auf dem eingefchlagenen Wege bleiben, wenn 
auch alle Meinigen mir anders rathen. Vielleicht wirft du einft 
deinen früheren Haß bereuen, unſerm Gejchlechte befreundet und durch 

mern fortdauernden Gehorfam endlich befiegt werben“ °). 
Dennoch fchlug der neue franzöfifche Gefandte, der Senechal 

) Im feinem eigenhändigen Briefe vom 10. Mai 1462, epist. 33 edit. 

Mediol. 

) Der Tardinal von Pavia fahte fie im Namen bed Collegiums ab, fie 

ſteht unter feinen Briefen als epist. 18. 

) Pins Comment, p. 207. Der König, fagt der Papft, habe in hunc 
modum gejchrieben. 
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von Touloufe, einen berberen Ton an. Wenn ber Papſt, jo erklärte 
er, fortfahre, die aragonifche Partei zu fehügen, fo bringe er allen 
franzöfifchen Cardinälen, Prälaten und Beamten der Curie den Be- 
fehl, fie zu verlaffen, wenn fie nicht ihre zeitlichen Güter in Frank⸗ 
reich verlieren wollten. Pins wußte fehr wohl, daß der Gefanbte 
nur beauftragt war, dieſes Schreckmittel auszufprechen, nicht ed aus⸗ 
zuführen. Als er daher ven Franzofen, ſcheinbar gleichgültig, an- 
beimftellte, zu gehen, wenn fie wollten, meinte ver Cardinal von 
Arras, man möge erſt einen neuen Befehl des Königs abwarten. 
Das Drängen der Curialen beruhigte ſich bald, ‚als fie ſahen, daß 
ber König nicht Ernſt machte. Auch feine Drohung, die Unter- 
handlungen ſchnell abzubrechen und heimzureifen, führte ver Senechal 
nicht aus, er blieb noch lange bei ver Curie und ließ ſich von ver- 
felben einige Gnaden ertheilen '). Inzwiſchen wandte ſich der Papſt 
wieder perfönlich an ven König, ftellte fi zu einem Waffenftillitand 

und fonjt allerlei geheimnißvollen Verträgen geneigt, wollte durch⸗ 
aus nicht glauben, daß Ludwig Unzufriedenheit gegen ihn hege, und 
vertröftete ihn von einer Gefandtfchaft auf die andere *). 

Noh Fam in einer politifchen Nebenfrage eine Einigung zu 
Stande, Es handelte fih um die Graffchaften Die und Valence 
in der Dauphine. Der legte Graf, von feinen Enkeln in den Kerker 
geworfen, hatte in feinem Zeftamente den König von Frankreich zum 

Erben eingefegt, unter der Bebingung, daß wenn biefer je etwas 
von feinen Gütern an die unbankbaren Enkel kommen laffe, vie 
ganze Erbichaft an vie römische Kirche fallen ſolle. Dennoch hatte 
Karl VII ven Enkeln einige Flecken gegeben. Ludwig erfüllte nun 
den Anfpruch der Kirche, caffirte die Begabung ver Enfel und be- 
bielt nur diejenigen Stüde ver Graffchaften zurüd, die als jenfeits 
bes Rhone liegend enger zum franzöfifchen Neiche zu gehören fchienen. 
Der Cardinal von Arras übergab das Erbe in Form einer Schen- 
fung der franzöfifchen Krone an ven Papit, und dieſer beftätigte 
dagegen vie franzöjifche Befigergreifung )). Was beide Theile zu 
biefer Convention bewogen und inwiefern dabei von einer Gropmuth 

des Königs die Rede fein kann, vermögen wir nicht zu überfehen. 

’) Pius Comment. p. 207. 208. 220. 

) Sein eigenhändiger Brief an ben König vom 11. Juni 1462, epist. 31 
edit. Mediol, \ 

) Bine’ Erflärung v. 30. Juli 1462 bei Raynaldus 1462 n. 12, 13. 

Pius Comment. p. 220. 
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Um bei dem wieberholten Anbringen bes Königs nicht immer 
nur der gemahnte Theil zu fein, ſetzte Pius einen Gegenhebel in 
Bewegung. Wie er zu Mantua die Vorwürfe ver franzöfifchen Ge⸗ 
fandten durch Ausfälle gegen die Pragmatik beantwortet, fo ließ er 
jest Ludwig XI, ver eine Wendung in ver apulifchen Politik for⸗ 
derte — an ven Türfenfrieg mahnen. Das war zu einer Zeit, in 
welcher fchon Ghismondo Malatefta für ven Papft ein fürchterlicher 
Gegner war! '). Als Ludwig von ven Anerbietungen nichts wiffen 
wollte, die feine Gefandten in feinem Namen vorgetragen, hatte ber 
Papſt doch einen Anlaß zur Unzufriedenheit, mit der er feine viel⸗ 
befprechene Undankbarkeit bedecken konnte. 

Allmählig zeigte ſich überdies, daß der Sieg der Curie über 
die gallicaniſche Kirche keineswegs ein ſo vollſtändiger war, wie man 
anfangs im Vertrauen auf die Feſtigkeit des Königs gemeint hatte. 
Die bei der Pragmatik Betheiligten ließen ſich durch die königliche 
Ordonnanz, welche fie aufhob, nicht allzuſehr einſchüchtern. Den 

Vorkampf führte wieder die Hochſchule von Paris. Schon unter 

Karl VII Hatte Pins fie gereizt, indem er dem Herzoge von Bre- 
tagne bie Errichtung einer Univerfität zu Nantes bewilligte und ihr 
biefelben Rechte verlieh, welche die bevorrechtetiten Hochfchulen von 
Baris, Avignon, Bologna genoffen ). Jetzt war wieder von einer 
neuen Univerfität zu Bonrges die Rebe, offenbar um bie Frequenz 
und die Einfünfte ver parifer zu fehmälern, die denn auch vor Papft 
und König durch Geſandte erflären ließ, die Vermehrung ber Uni⸗ 

verfitäten gereiche der Kirche durchaus zum Schaben *). 
Bei der Erbitterung auf beiden Seiten führte jeder Feine Rechts⸗ 

und Privilegienftreit zwifchen ver parifer Univerfität und dem Papfte 
fofort zu einem ernfthaften Conflict. Der nengewählte Confervator 
der apoftelifchen Privilegien, ver Bifchof von Meaur, gab das ein- 
bringliche Schreiberamt in feiner Kancelei dem Nector der Univer- 
fität Robert de Manfangarbe; nad altem Recht durfte er über bie 

[1 

Aemter feiner Cancelei verfügen. Dagegen aber proteftirte ver frü- . 

here Schreiber Jean Chambertin, ver vom Papfte die Verlängerung 
feines Amtes erlangt hatte, er wußte fih an der Curie Ercommu- 

) Pius Comment. p. 221. 222. 
2) Die Bulle vom 4. Aprit 1460 bei Bulaeus T. V. p. 661 und bei 

Lobineau Hist. de Bretagne T. II. Paris 1707. p. 1214. ' 
) Bulaeus l. c. Im Jahre 1465 beftätigte Paul IT die Univerfität zu 

Bourge®. 
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nicatione-Batente gegen den Rector und bie Derane auszuwirken. 
Der Decan der juriftifchen Facultät trug auf feine Beſtrafung an, 
weil es gegen die Privilegien verftoße, melde den Nector und .bie 
Decane vor Ereommimication wegen Univerſitätsſachen ſchätzten. 
Es ham zulegt darauf an, für welche Seite ſich ver weltliche Arm, 
ber König entfcheiden werbe '). In einen andern Streit wurbe biefer 
unmittelbar bineingezogen. Ein königliches Ediet ordnete eine Steuer 
an vom SDetailhandel mit Wein, Die Steuer an fi war nichts 
Neues, aber gewiſſe Störperfchaften, zumal die Univerjität Paris 
und einzelne Kloͤſter hatten fich Privklegien verfchafft, durch welche 
fie von der Steuer befreit waren; biefe Privilegien hob das neue 
Edict auf. Doch veranlaßte der König eine päpftliche Bulle, welche 
bie Befreinng don ber Weinftener ven Mönchen und ven Privaten, 
welche fie bisher genoffen, wiedergab. So blieb allein bie Univer- 
fität im Schaden, gegen fie allein war das Edict gerichtet. Am 
3. Juli 1462 erließ fie eine Appellation gegen dieſe Beeinträchtigung; 
benn ber Handel mit Wein gehörte zu ven vortheilhafteften Ge- 
ſchäften ver gelehrten Herren. Ihre Befchwerbe bei dem Könige 
half nicht. Sie machten nun Propaganda für den Schuß ihrer 

* Brivilegien: der Klerus von Paris und andere Iniverfitäten, zumal 
die von Anjou, fchlofjen fich ihnen an und petitionirten bei König, 
Bapft und Carbinälen. Ludwig äußerte feinen Unwillen, taß bie 

Univerfität Paris die andern im Reiche aufgehegt, ex verbot dem 

Hector ſolche Agitationen und fchärfte fein Steuerebict ein. Die 
Univerfität wehrte dieſe Beſchuldigungen ab, drohte mit Cinftellung 
ber Borlefungen, mit Appellation und gar — mit Exrcommunication, 
durch welche fie ihre Privilegien vertheivigen werde. Indeß ver 
fprach fie, ven königlichen Befehlen „in Allem zu gehorchen, was 
ehrenwerth und gerecht jei, was nicht gegen das göttliche und na⸗ 

türfiche Recht verjtoße, was nicht zum Schaben bes ewigen Heiles 
und zur Zeritörung des ganzen Firchlichen Zuftandes gereiche⸗ Das 
ift die Sprache einer hierarchiſchen Mat. Es fcheint wirklich, daß 

der König einlenkte: feine Antwort war, er wolle bie Univerfität 
ihre Privilegien genießen laffen, aber nicht dulden, daß bie Magifter 
mit Wein höferten. Der Befchluß ver Univerfität wahrte das Brincip: 
fie unterfagte ihren Beamten vor ver Hand den Detailhandel mit 
Wein gänzlich *). 

) Bulaeus p. 664. 
) Bulaeus p. 654. 655. 



IV. 3. Beſchwerden tes Königs gegen Pius. 203 

- Ein eigenthümliches Mittel erfanden die Mapifter, um ihre 
Sache umter dem Bolfe von Paris populär zn machen. Die Scho- 
Iaren führten politifche Schaufpiele auf‘). So wurbe zum Bei- 
iptel öffentlich bargeftellt, wie Ratten bie Siegel ver pragmatifchen 
Sanction abfraßen und dann rothe Köpfe befamen, eine Berfpottung 
des Cardinalshutes, ben der Bifchof von Arras erworben *,., Auch 
diefe Schaufpiele mußte bie Univerfität verbieten oder doch einer 
Senfur der Bädagogiften unterwerfen, um nicht ven fchwerften Zorn 
des Königs auf ſich zu laben ”). 

Dennoch wäre ein heftiger Zufammenftoß zwifchen bem Könige 
and ver Univerſität fohwerlich ausgeblieben, wenn nicht gerave da⸗ 

mals dad PVerhältnig des Königs zum Papfte einen entfchievenen 
Umfchlag erfahren Hätte. Selbft ben Waffenſtillſtand, ven er zuvor 
wiederholt angeboten, wie® Pius nun unter dem Vorwande zurüd, 
daß er den Malateſta nicht miteinfchließen köͤnne. Ludwig kam zu 
der Ueberzengung, daß er hingehalten und genarrt werben. Er 
fchrieb an ven Papft und bie Barbinäle einen Brief „feiner Würbe 
unmwürbig« und als ftehe er über dem Papfte, wie viefer fich aus⸗ 
brüdt. Alle bebeutenden Hanblungen des Papftes unterwarf er 

einer mißbilligenden Kritik. In ver fieilifchen Sache welle Pius 
weder Frieden noch Waffenſtillſtand. Auch in Caſtilien wirfe er 
burch feinen Numtius, ven Biſchof von Leon, den franzöfiichen In⸗ 
tereffen entgegen. Die mainzer Kirche habe er in ſchweres Unglüd 
geftürzt, dem rheinischen Bfalzgrafen und Herzog Sigmund von 
Defterreich durch feine harten Edicte Unvecht gethan, ben König 
von Böhmen ohne Beweis einen Keger genannt. Immer ſchüre er 
ven Zwift zwifchen ven chriftlichen Fürſten, ftatt fie, wie er vorgebe, 
zum Zwede bes Türkenkrieges zu einigen. Der Brief, ven wir nur 
ans Pins’ Neferat Tennen, enthielt wohl noch manchen andern Bor- 
wurf. Er wurbe in einem geheimen Gonfiftorium verlefen. Pius 
erzählt uns wohl, daß er ſich gerechtfertigt und daß einige Karbi- 
näle verwundert gemeint hätten, ber König könne ein ſolches Schrei- 
ben nicht anbefohlen haben. Bon dem Triumph ber franzöfifchen 
Pärtei im Heiligen Collegium erzählt er uns nicht. Es wurbe be- 
fchloffen, dem erzürnten Könige nicht brieflich zu antworten; was 

») Iudi inhonesti, maxime statum principum et dominorum tangentes. 

) Du Clercg livr. V. chap. 4 erzählt von biefem Schauſpiel. 

%) Bulaeus p. 656. 
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hätte man ihm auch anders entgegenhalten können als eine Dro⸗ 
bung mit Bann und Interdict? Man ſchickte zwei Nuntien: fie 
follten ven Papft vertheibigen, ven König befänftigen und — an 
ben Türkenkrieg mahnen, für welchen Fall fie Vollmacht erhielten, 
einen Waffenſtillſtand auf drei bis fünf Jahre anzubieten '). Den- 
noch verfuchte der Bapft noch einmal feine perfönliche Beredtſamkeit 
in einem eigenhändigen Schreiben an den König. Darin fuchte er 
Alles auf Mißverftänpniffe und böfe Einflüfterungen zurüdzuführen 
und verficherte den König feiner Liebe’). Aber die Zeit war vor- 
über, in ber Ludwig die Schreiben des Papftes geküßt hatte. 

Der Zuftand, in welchem fich die franzöfifche Kirche feit Auf- 
bebung der pragmatifchen Sanction befand, wurbe fehon nach wer 
nigen Jahren ein fo ärgerlicher, daß ver König auch von biefer 

Seite die Folgen feines umüberlegten Schritte® zu bereuen hatte. 
Zunädft nügten die franzöfifchen Cardinäle ihre Doppelftellung, bie 
zum Baterlande und vie zur Curie, in einer Weife aus, vie hier 
oder dort Anſteß erregen mußte. Cardinal Geoffroy war ber ein- 
zige, ver bei Ludwig in Gunſt blieb ?), weil er in ver That das 
franzöfifche Intereſſe an ver Eurie mit Heftigfeit verfocht. Dem 
Bapfte dagegen war er zumiber, feit er zum erften Male an bie 
Sache ver Anjou gemahnt. Im Sommer 1463 waren zwei reiche 
Bisthümer vacant, Befancon und Alby; der Sarbinal warb um 
beide, weil er im erfteren geboren und für das andere vom Könige 

von Frankreich vorgefchlagen fei. Pius aber gab ihm nur Alby 
und fchüßte vor, es fei gegen feine Gewohnheit, einem Cardinal 
zwei Bisthämer zu verleihen, wenn nicht das eine ſchon auf dem 

Carbinalstitel beruhe. Seitdem, fagt der Papſt, ſei Geoffroy allen 
feinen Plänen feinplich entgegengetreten *). Indeß war die Feind⸗ 
fchaft bebeutenv älter; Pius wußte fehr wohl, daß eben dieſer Gar- 

binal e8 war, ber den König durch feine Briefe und Berichte fort- 
während aufreizte. 

Cardinal Olivier de Longueil war dem König an fich verhaßt, 

1) Pius Comment. p. 323. 324. 

* Sein Brief an den König vom 3. Mai 1463, epist. 43 edit. Mediol. 

Zur weiteren Rechtfertigung bes Papſtes wurde ber Bifchof von Feltre, Teodoro 
de’ Lelli, zum Könige geſchickt. Vergl. Balady Urk. Beiträge u. ſ. w. nro. 301. 

®) Du Clercogq livr. V. chap. 4. 

*) Pius Comment. p. 343. 
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weil er unter Karl VII an der Spige der Berwaltung geſtanden '). 
Nun hatte er vom Papfte die Abtei zur h. Dreifaltigkeit in Ven⸗ 
döme al8 Kommende erlangt und wollte ſich barin ohne vie Ein- 
willigung des Königs halten. Dieſer aber überwied den Procek 
dem Parlament, welches vie Temporalien jener Abtei und auch das 
väterliche Erbe des Carbinals mit Befchlag belegen ließ und bei 
dieſem Verfahren blieb, auch als ver Bapft es durch eine Excommu⸗ 

nicationsſentenz zu ſchrecken fuchte °). 
Ein anderer Streit entfpann fich in ver Bretagne und wuchs 

nur allmählig zu bebeutenden Folgen heran. Der Bifchof von 
Nantes, Guillaume ve Maletroit, hatte die Unabhängigkeit feines 
bifhöflichen Stuhles jowohl vom Herzog von Bretagne ald von ber 
Krone Frankreichs behauptet. Während des Streites darüber gab 
er fein Bisthum in bie Hände des Papftes und dieſer ernannte 
dafür feinen Neffen Amanri d'Acigné zum Nachfolger, befahl auch 
bem Klerus und dem Volle von Nantes, Amauri anzuerkennen ’). 
Auf Rom vertranend, erkannte auch der neue Bifchof nur den Papſt 
als feinen Heren an und in gewiflen Fällen ven Metropoliten von 
Zours. Dafür leugnete der Herzog von Bretagne, Franz II, von 
vornherein feinen Anſpruch, betrachtete das Bisthum als vacant und 
ließ das zeitliche Gut deſſelben bejchlagen, um es als Regal zu ge- 
nießen. Geiftlichfeit und Volk wurben mit harten Strafen bebroht, 
wenn fie Amauri gehorchen würben. Dieſer vertheidigte fich mit 
firhlihen Waffen: er verhängte ein Interdict über das vom Her- 
zoge beſetzte Temporale. Indeß kam durch DVermittelung des Erz- 
bifchofs von Tours und des Papftes eine Einigung zu Stanbe, 
welche der Herzog am 19. März 1463 annahm. 

Der Handel fegte fi auf einem ganz andern Gebiete fort, 
als König Ludwig fich hinein mifchte. Er beftritt nämlich das 
Regalvecht der Herzoge von Bretagne, die ihm den Lehnseid zu 
feiften Hätten und fich mithin auch nicht Herzoge von Gottes Gna⸗ 
den nennen dürften. So verlangte er ferner als oberſter Lehnsherr 
den Treueid von allen Bifchöfen Frankreichs, auch denen, bie ihr 

ı) Pius Comment, p. 198. 
7) Schreiben des Königs an das Parlament vom 24. Mai 1463 in ben 

Ordonnances des rois de France vol. XV. p. 664. Histoire de l’eglise Galli- 

cane T. XVII. p. 66 nad) ber Le Grand’fen Sammlung. 
*) Seine Erlafje vom 29. März 1462 bei Lobineau Hist. de Bretagne 

T. IL p. 1238. 
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Zeitliches in ben Ländern der großen Kronvaſallen hatten. Diefe 
Forderungen, bie noch durch Juriſten geftellt und beitritten wurben, 
führten befanntlich fpäter zu der fogenannten guerre du bien pu- 
bie. Amen gemäß ſah ſich ver König als Michter an in dem 
Streite zwifcden dem Herzog und dem Bifchof von Nantes, vein 
turannisches und Fügnerifche® Wort nach dem Urteil des Bapftes, 
ber fich felber das Recht der Entfcheivung beilegte. Pins erkannte 
nämlid die Unabhängigkeit des Herzogthums von ber franzöfiichen 
Krone an und ließ ſich vom Bifchofe von Nantes einreden, dieſe 
Lirche Habe früher Negalvecht gehabt, als Ludwig's Reich geitiftet 
worben. Giovanni be’ Gefarini, Auditor des päpftlichen Palafteß, 
fellte als Nuntius nach ver Bretagne gehen und den Streit fchlichten. 
Dex König ließ ihn auf dem Wege ergreifen und ihm alle feine 
Schriften fortnehmen, „vom Geifte der Auflehnung burchbrungen.» 
Raum börte er ferner, daß Corbinal Alain de Taillebour die Seu⸗ 

bung bes Nuntius veranlapt, fo ließ er die Bisthümer Uzos und 

Carcaffenne, bie Abtei von S. Jean d'Angeli und andere Beneficien, 
die der Cardinal ale Commenden befaß, in Befchlag nehmen. Zwei 
Biſchoͤſe, Neffen des Earbinals, die feine Partei ergriffen, verloren 
gleichfalls ihren weltlichen Beſitz. Mit verfelben Gewalt wurbe. 
Cardinal Eftoutenille beproht, weil er tn Verdacht ftand, Taillebour 
unterftägt zu haben. Doch lag allen dieſen Fällen ein tiefes Princip 
zum Grunbe: ver König wollte es nicht dulden, daß der Papft und 
diefe Prälaten fich eine Freiheit beramsmahmen, zu ber er doch felber 
die Hand gebeten. „Aber wer follte ihn überzeugen« — fogt Pins 
— „da ihm feine Begierde als Geſetz gilt und da er num auf feine 
Magijter hört, die feinen Ohren fchmeicheln! « '). 

In der That ſchenkte der König bereit3 ben Stimmen ein ge- 

neigtes Ohr, die hundertfältig nicht nur über nie Anmaßungen ber 
großen PBrälaten, ſondern über alle Uebelſtände Hagten, weiche feit 
der Aufhebung ver Pragmatit Eingang gefunden. Die kirchlichen 
Hechtszuftände warden um fo unficherer und verwidelter, pa that- 
ſächlich die Pragmatik nie ganz außer Geltung und die päpftliche 
Autorität nie ganz in Geltung gelommen war. Die Gier nad Be⸗ 

neficien auf Seite ver Franzefen und die Habſucht der Eurtalen, 
- welche diefe Gier ausbenteten, beide gingen haſtig Aber alle Grenzen 

) Pius Comment. p. 30. Lebineau T. I. p. 681—684. T. II. 

p. 1239 — 1257. 
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ver Vorſicht und Klugheit hinaus. Jeder griff noch fchnellem Vor⸗ 
tbeil zu. Man bewarb fih am römifchen Hofe um Beneficien, veren 
Cellation dieſem nicht zuſtand, um Erfpectanzen, die immer ein 
Mißbrauch waren; felbft in folchen Fällen geſchah es, we dem Kö⸗ 
nige fein altes Regolrecht zuſtand. Geiftliche Proceffe aller Art 
wurden an die Curie gezogen ober auch durch ungehörige Wppella- 
tion gu vie Curie getragen, in denen nicht einmal bie heimiſche 
Inftanz erfchöpft war. Auch durch fie wurde öfters das königliche 
Negafrecht angefochten; in mehreren Zälten forberten päpftlihe Ge⸗ 
richte Beamte des Barlamentes vor. Deſſen Entjcheidungen und bie 
föniglichen Ediete wurden unaufhörlich Durch päpftliche Monitionen, 
Sitationen und Eenfuren gefreuzt. Selbſt ver PBapft, ftatt das ber 
römifhen Manier entwöhnte Reich noch zu fehonen, wie es die ge- 

meine Klugheit gebot, wollte oder konnte dem Haufen der Gierigen, 
bie fiber wie franzöfifchen Kirchengiiter berftürzten, nicht Einhalt thun. 
Wie herausfordernd erließ er eine Eonftitution, nach melcher er bie 
Güter verftorbener Prälaten und Orbensleute in verfchievdenen Fällen, 
zumal wenn jene am römischen Hofe ftarben, die Häkfte ihrer in- 
cempatibeln Pfründen und three Commenven und ähnliche Gefälle, 
die mon im Frankreich längft vergeffen, wieber für bie apoſtoliſche 

Kammer in Anſpruch nahm '). 
Sole Beſchwerden wurden dem Könige von Abgeorpueten ber 

porifer Univerfitst in Verbindung mit Deputirten nes Parlamentes 
und ver Municipalität von Paris vorgetragen’), Auch mehrere 
Capitel hatten Procnratoren dazu geſendet. Es folgte eine Reihe 
don Orbounanzen zur Abwehr ver römiſchen Webergriffe und zur 

Herftellung der alten gallicanifchen Freiheiten. Die erwähnte Con 
jtittion des Papftes wurde gleich nach ihrem Erlaß als unwirkſam 
für Frankreich erflärt, da fie veffen Kirchen und Klöſter der Ber- 
armung ausſetze. Auch nicht unter ähnlichen Vorwänden follte ir- 
gend etwas von päpftlichen Einnehmern erhoben werben ®)., Da 
biefes Verbot ſich nicht fogleich wirkfam zeigte, da die Päpftlichen 

) Wir haben nicht die Konftitntion felbft; ihr Inhalt wird ziemlich unklar 
in dem Ehicte des Könige v. 17. Febr. 1463 gegeben. 

) Bulaeus p. 656, 
’) Orbonnanz vom 17. Februar 1463 bei Bulaeus T. V. p. 669, beffer 

in ben Preuves des libertez etc. p. 876 und in den Ordonnances den rois 
de France vol. XVI, p. 160. Sie führt oft den Titel contra exactiones ouriae 

‚ Romanae. 
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häufig mit Cenſuren und Exrcommunication zu fehreden wußten, fo 
wurde es ſpäter mit dem Zufage wieberbolt, daß folche Uebertreter 
ihre Güter verwirft haben und aus dem Neiche verbannt fein foll- 
ten '). Ferner befahl ver König, daß feine Negal- und Beneficial- 
rechte vom Parlament mit aller Strenge aufrecht erhalten würden, 
auch gegen ſolche Perfonen, die mit apoftelifchen Bullen bagegen 
ſtritten. Sein General Procurator erhielt Auftrag, gegen römifche 
Cenfuren der Art fofort Protejtation und Appellation zum zufünfti« 
gen Eoncil einzulegen*). Als es trotzdem vorkam, daß fich einzelne 
Bewerber um Regal⸗ und Kronbeneficien an den römifchen Fiscal- 
procurator wandten und gegen bie vom Könige Begabten curiale 
Proceffe anftrengten, verbannte eine fpätere Orbonnanz ſolche Ueber⸗ 
treter für ewig aus dem Reich und erklärte ihre Güter für confi- 
eirt. Branzöfifche Kleriker, vie ihnen als Procuratoren gebient, 
wurden für Rebellen gegen den König, für verluftig ihrer Benefi⸗ 
cien im Reich und für unfähig erflärt, andere Beneficien darin zu 
erwerben ?). 

Auch das Parlament von Paris wurbe vor ben Händen ber 

römifchen Jurisdiction gefhügt, indem eine Ordonnanz verfügte, 
taß feine Beamten vor kein anderes Gericht als ein innerhalb ver 
Stadt Paris conftituirtes geladen werben bürften *). 

"Der König — fo urtheilt Pins — erſchien durch die Ab⸗ 

ſchaffung der pragmatifchen Sanction nicht jo religiös, als er durch 
Veröffentlichung folder Decrete als Feind der Kirche erfchien « °). 

Auch dürfen wir nicht zweifeln, daß er bei der Durchführung ber- 

felben, bei der Ueberwachung aller von Rom ausgehenden Schritte 

) Orbonnanz v. 80. Juni 1464 in ben Preuves p. 878, in beit Ordon- 
nances p. 217. 

2) Schreiben des Königs an das Parlament von Paris v. 24. Mai 1463 
in ben Preuves p. 509, in ben Ordonnances vol, XV. p. 664. Die Orbonnanz 
von demf. Datum in ben Preuves p. 632. 1078, in den Ordonnances p. 663. 

%) Orbonnanz v. 19. Juni 1464 in ben Preuves p. 1075, in den Ordon- 
nances T. XVI. p. 213. Die Drude diefer Conftitntionen bei Bulaeus ſiũd 

hychſt incorrect. 

) Ordonnanz v. 24. Mai 1463 in ben Ordonnances vol. XV. p. 665. 
°*) Pius Comment. p. 324. Das löniglihe Decret, welches Pius bier als 

das zweite aufjährt, ift entweder irrthümlich anfgefaßt ober ein zu ben oben 
angeführten binzutretendes. Darnach follten die Vorfiger des Parlamentes und 

alle ministri (des Parlanıentes ober des Königs?) in Beneficienfachen dieſelben 
Brivilegien genießen wie bie parifer Hochſchule. 
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vom Parlament und der Univerfität pünctlich bedient wurde. Aber 
fo gereizt der Bapft war, hütete er fich doch fehr wohl, einem mäch⸗ 
tigen Könige mit Wiverfpruch oder gar mit Eenfuren entgegenzu- 
treten. Er mußte zufrieden fein, immer noch biefen ober jenen 
Bortheil zu genießen, den ihm der König durch feinen übereilten 
Treundfchaftspienft gewährt Hatte. Die Turze und fcheinbare An- 

näberung Frankreichs an die alte Hierarchie hatte nur erneuten 
Streit und eine deſto tiefere Entfremdung zur Folge. Pins ftarb 
barüber, fein Name blieb in Frankreich in ungefegnetem Andenken '). 

x 

Viertes Capitel. 

Pius und das deutſche Reich. 

Es waren weſentlich politiſche Fragen, die Pius' Stellung in 
Italien und zur franzöſiſchen Krone bedingten. Wohl konnte der 
hierarchiſche Anſpruch zur paſſenden Zeit mit in's Spiel gezogen 
werden, aber er gab nur die Vorwände zum Angriff oder zur di— 
plomatiſchen Entſchuldigung, er galt als eine natürliche Waffe des 
heiligen Vaters, deren Gebrauch man ihm um fo weniger beftritt, 
je mehr man fich von ihrer Unwirkfamfeit überzeugte. Darum ftieß 
ber Bapft in ven wäljchen Landen faft nirgend auf eine ſyſtematiſche 
Oppofition. Die aber trat ihm mit Heftigfeit auf dem beutjchen 
Boden entgegen, ans jenem Bolfe, bei vem er fich zu den hoben 
Würden emporgefhwungen, als deſſen DBerather und Patron er fo 
gern fich darftellte. Hier fcheiterten feine Türkenpläne nicht nur an 
Yäffiger Aufnahme, fonvdern an offnem und wohlbegründetem Wider- 
ſpruch. Hier fette fich der unvertilgbare Antagonismus des Reichs 
gegen ven päpftlich-Faiferlichen Bund fort. Hier führte der Primas 
des Reiches einen Krieg gegen vie päpftlichen Gebote, mit Waffen 
und Proteften — die mainzer Bisthumsfehde. Hier behauptete 

») Mourut icellui pape, comme on disoit, de mort diverse et en grand 
dangier pour son ame, et en parloit-on en mauvaise manidre — fagt Du 
Elercg live. V. chap. 12. 

Boigt, Enea Silvio II. 14 
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Sigmund von Tirol, ein Fürft ans dem habeburgifchen Haufe, bie 
Rechte feiner territorialen Hoheit gegen einen anmaßenden Bifchof 
und Kardinal, ja er vergriff fich Fühn, trog Bann und Interbict, 
an der Perfon dieſes Cuſa. Hier widerftand das Ketzervolk von 
Böhmen hartnädıg ben Berfuchungen wie ben Drohungen des 
Bapftes. | 

Wir faffen zunächſt diejenigen Conflicte in's Auge, in die ver 
Papft mit der Körperfchaft des Reiches, nicht etwa mit einzelnen 
Fürften, gerieth. Jene kurfürſtlichen Agitationen, vie bald gegen 
den Saifer und auf vie Reform bes Reiches, bald gegen ven Papft 
und auf die Selbftftänpigfeit ver deutſchen Prälatur gerichtet gewe—⸗ 
fen, over beide GefichtSpuncte vereinigt Hatten, fpannen fi) auch in 
Pins’ Pontificat hinein. Wir hören wieder von Kurfürftentagen, 
die wenigftens angefagt wurden‘). Bevor die Fürften den mantua- 
nifchen Kongreß bejchicten, hielten fie erſt eine verbächtige Zuſam⸗ 
menfunft am Rhein, und anf jewem Congreſſe fonnte ver Bapft feine 
wenigen Freunde von feinen vielen Feinden deutlich fonbern. 

Wie zu erwarten, hielt Pius an dem päpftlich-Taiferlichen Bünd⸗ 
uiffe feft, wie e8 unter Eugen IV gefchlofjen worven, unter Nicolaus 

und Calixtus fich eben durch die fortwährenden Unfechtungen befeitigt 

hatte. Es war ſtets ein Defenſivbund gewejen, in welchem die bei- 
den Mächte ihre ſchwankende und ſinkende Autorität zu retten trac)- 

teten. Daran hatte der Piccolomini mitgearbeitet, das war bie 
Folie feines ‚Emporfteigens zu den höheren kirchlichen Würben ge« 
wefen. Auch perfönlid war Pius dem Kaifer feine Dankbarkeit 
ſchuldig. Einft, als er zum Carbinal ernannt worden, hatte Frieb- 

rich ihn mit Worten beglüdwünfcht, die wir gleichfam als Stipufa- 
tion ihres fpäteren Verhältniſſes anfehen vürfen. „Wir hoffen, daß 

durch dieſe Würde Euch der Weg zu einem höheren Range eröffnet 
jei, ven Ihr mit Gottes Hülfe erreichen mögt, wie auch Wir häufig 
voransgefagt. Und Wir zweifeln nicht, daß dieſe Würde zunächft 
ver heiligen römiſchen Kirche und Euch viel Zier und Glanz bringen 
werde, Uns aber und dem Geiligen römischen Neiche und Unſerem 

erlauchten Haufe — — nicht wenig Vortheil und Nugen«*). Sept 
ließ fih der Kaifer vom neuen Papfte beftätigen, was ihm von deſſen 

') Dürftige und zweifelhafte Notizen barüber bei Senckenberg Selecta 
jur. et hist. T. IV. p. 315. 

) Der Kaifer an Card. Piccolomini v. 30. Januar 1457. 
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Borgängern zugeftanden worben. Wir reden bier nicht nur von ben 
Brivilegien, die feinem oder feiner Gemahlin Seelenheil fürverlich 
fin mochten, dem Bapite aber fein Opfer fojteten '). Beftätigt 
wurde ihm vor Allem die „gewiſſe Belohnung« für die Mühen und 
often, welche er einjt auf die Herſtellung des Gehorſams und auf 
die Abſchaffung ver Neutralität gewendet, jenes Sünvengeld, für 

welhes er die Freiheit der deutſchen Kirche verkauft, betätigt wur- 

den ihm ferner die nußbaren Rechte, die er eben damals erworben, 
die Nominationen für die Bisthümer Trient, Brixen, Chur, Trieft, 

Gurk und Piben, die ihm bisher in den meiften Fällen durch päpfte 
liche Provifion gefrenzt worden, die Erlaubnig, die Klöfter feiner 

Erblande vifitiren zu laſſen, von der er noch feinen Gebrauch machen 
Innen, die Anwartfchaft auf jene 100,000 rheinifchen Gulden, wo⸗ 
von Bapft Nicolaus einige Anzahlungen geleiftet, Calixtus aber nichts 
gegeben, Pius und feine Nachfolger auch nichts gaben”). Ferner 
kurde dem Kaiſer das Recht betätigt, vom ganzen Klerus, von 
allen Kirchen und kirchlichen Pfründen der deutſchen Nation und bes 
roͤmiſchen Reiches einmal einen Zehnten erheben zu bürfen, für 

welchen der Papit Eintreiber zu bejtellen verfprach. Verlieben war 
ihm dieſes Necht ert nach feiner römischen Krönung, ftipulirt aber 
gleichfalls ſchen zu ver Zeit, als es fi um feine Obebienz vor 
Eugen IV handelte’). Immer war es fehr fraglich, ob fich ber 
beutfche Klerus, ja felbft der in ven Haiferlichen Erblanden, auf 
diefe Weiſe ſchatzen laffen würde Nun fügte der Papſt, um ſich 
jelbft Das Spiel nicht zu verderben, gleich feinem Vorgänger Ealirtus 
der Beftätigung die Elaufel hinzu, daß jener Zehnte nicht eingetrie- 

ben werben folle, bis die Frage des Türkenzehnten erlevigt fei *). 

*) Bergl. die beiden Bullen v. 30. April 1459 in Chmel's Regeften. 
7 €8 blieben nad Heimburg's Angabe (Bd. I. Beilage II. ©. 446) noch 

25,000 rhein. Gulden (nicht Ducaten, die päpftliche Bulle ift bier offenbar bie 
zuverläffigere Quelle). Denn es in letterer heißt: praefatis particularibus 
pecuniarum summis — — ab eadem principali sententia (bier ift offenbar 
summa zu leſen) nobis et sedi apostolicae ante omnia deductis atque defal- 
catis, fo weiß ich das nicht anders zu erflären als: nach Abzug der Theilzah- 
Iungen. — In der Hauptjache ähnlich ftellt Heimburg diefe Dinge auch in der 

Apologie für Georg von Böhmen (1467) bar bei Balady Urkundl. Beiträge 

©. 652. 
) Bergl. 3b. I. ©. 348 und Bd. II. ©. 49. 
*) Die Beftätigungsbulle v. 21. Februar 1460 in Chmel Regesta Bd. II. 

Anh. 0,100. Die Kloftervifitation wurde in einer beiondern Bulle v. 23. Dec. 

14. * 



212 IV. 4. Foriſetzung des papfilich⸗kaiſerlichen Bundes. 

Die Art, wie ein Verhältniß gefnüpft wird, präjubicirt gemein- 
bin feinen ganzen Verlauf. Es galt immer nur, gegen vie nächfte 
Gefahr das nächfte Auskunftsmittel in's Werk zu fegen und ſich 
gegenfeitig, foweit es auf Koften Anderer gefchehen Tonnte, eine 
Vortheile, meiftens pecuniäre, zu verjchaffen, over etwa einen Tür- 
tenzehnten in Gang zu bringen, deſſen Ertrag dann getheilt werben 
mochte. Das Object der Plünderung war die deutfche Kirche. Half 
der Raifer, fie unter ver römifchen Botmäßigkeit feitzuhalten, fo 
hatte er dafür am Papfte einen intereffirten, alfo fiheren Bundes⸗ 
genoſſen, ſobald feine Autorität angegriffen wurve. Der größere 
Bortbeil war allemal auf Seiten Roms. Das Anſehen ver Päpſte 
hatte fich feit den basler Zeiten bei Weitem mehr erholt als das 
Taiferliche, ver Bapft galt in der Chriftenheit immer noch mehr als 
ber Kaiſer im Reich. Das bat felbft Pins feinen ehemaligen Herrn 
fühlen Laffen, er hat ihn behandelt, wie er es Taum gegen einen 
Bicar im Kirchenftante gewagt hätte; erinnern wir und nur, wie 
er ihm von Mantua aus feine Gefandten zurückſchickte. Freilich 
geſchah vergleichen nicht offenkundig, und der Kaiſer war wenig em- 
pfindlich gegen unhöfliche Zurechtweifungen. 

Auf den deutſchen Fürftentagen war oft geflagt worben, wie 
der Kaifer überall, im Reiche und außerhalb feiner Grenzen, ver- 
achtet werde. Laffen wir vahingeftellt fein, ob Diejenigen ein Recht 
zur Klage hatten, die jelber nicht am Wenigften zum Webel beitru- 
gen. Aber die Thatfache ift unleugbar. Ein franzöftfcher Geſandter, 
ber Friedrich Tennen gelernt, kann über fein mattes, fchlaffes und 
unzuverläffiges Weſen nicht Worte genug finden. Er zweifelt nicht, 

daß Frankreich, wäre fein König mit dem Dauphin und dem Here 
zoge von Burgund ausgeföhnt, in Kurzem das Neich nebft Ungarn 
beherrjchen Tönne, auch meint er, mancher große Herr in Deutfch- 

‚ land und falt das ganze gemeine Volt wünfchten und erwarteten 
bas '). 

1460 beftätigt ibid. n. 104, ähnlich wohl and, die andern bier nicht genannten 
Bewilligungen. Bergl. Bd. I. ©. 346. 856. 

) Jean de Chandenier an den Danphin vom 8. Juni 1458 in ber 

Becueil des pieces p. s. de suite a l’Histoire de Louis XI. par Duclos. 

A la Haye, 1746 p. 169. Er ſchildert den Kaifer, freilich ein Franzofe: C'est 
un homme endormi, l&äche, morne, p6sant, pensif, merencolieux, avaricieux, 

chiche, craintif, qui se laisse plumer la barbe à chacun sans revanger, va- 

riable, bypocrite, dissimulant etc, 
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Doch gab es eine Faiferliche Partei in Deutfchland, oder viel- 

mehr eine Partei, deren Intereſſe dem ber Antilaiferlichen zuwider⸗ 
lief, und die es daher nüglich fand, vom Kaifer einen Nechtstitel 
für ihre Anſprüche herzuleiten und unter feiner Stanbarte zu käm⸗ 
pfen ober zu agitiren. Ihr Haupt war der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, ver Liebling des Papftes unter den veutfchen Fürften. 
Ihn finden wir in ven Reichsgefchäften Überall thätig, ben Kaiſer 
immer nur leidend und auch in feinen Erblanven dem fehmählichften 
Untergang nahe. Um viefes Verbündeten willen hat fich Pius in 
manche Verwicklung ftürzen müſſen, aus ver für ihn weder Vortheil 
noch Ehre zu holen war. 

Allerpings war der Papit in feiner Stellung zu Deutſchland 
bereitS Partei, als er den apoftolifhen Stuhl beftieg. Noch aber 
überwog in ihm das Intereſſe des großen Glaubenslampfes, ven 
er in ben Mittelpunct feines Pontificats zu ftellen wünſchte. Noch 
hatte er Feine Urfache, auf den Hader der veutfchen Fürften zu jpe- 
culiren, er meinte es ohne Zweifel ehrlich, wenn er ihre Kräfte zu 
einigen ftrebte, um fie dann gegen ven gemeinfamen Glaubensfeind 
zu leiten. 

Schon aber hatten fich im Reiche Barteiungen und Fehden ente 
fponnen, welche feine Mitwirkung im Türkenkriege unmöglich machten, 
ja hinter denen fogar die Oppofition gegen das Taiferliche Oberhaupt 
für einige Jahre zurüdtrat. Es fehlte eben an Dem, was einer 
ftaatlihen Organifation allein vie Ruhe fichern Tann, an einer vor⸗ 
waltenden Macht, vie ihre Stellung durch mäßigen Gebrauch an- 
nehmlich zu machen weiß. Da ber legale Herr, ver Kaiſer, auf eine 
folhe Stellung verzichtete, ftrebten Mächte zweiten Ranges empor, 
geſtützt auf das damalige Shftem ver politifchen und verwanbtfchaft- 
lichen Einungen, fo zunächft die baterifch-wittelshbachifche Macht, ver 
Kern der gegenkatferlichen Oppofition, neben ihr die brandenburgifche, 
in welcher ver Taiferliche Kämpe, ver Markgraf Albrecht, die Einheit 
der Hausinterefjen zu wahren und durch ftaatsmännifche fowie Fries 
gerifche Zalente die Bedentung ſener geringen fränkiſchen Beſitzun⸗ 
gen zu ſteigern wußte. 

Es lag in dieſem Markgrafen eine unverwüſtliche Kraft von 
wunderbarer Elaſticität. Ermüdung oder Abſpannung ſchien er nicht 
zu kennen. Den Tag über zu turniren und zu tanzen, dann über 
Staatsgeſchäfte zu berathen, bis Mitternacht zu tafeln und zu trin⸗ 
ken, und den übrigen Theil der Nacht auch nicht zu ſchlafen, das 
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war ihm ein Leichtes"). Wir begreifen feine Eriegerifche Tüchtigkeit. 
Daneben aber lag in ihm auch der nüchterne und planmäßige Sinn, 
wie er die beiten Hoffuriften auszeichnete. Bei der Unzuverläffigfeit 
dieſer Menfchenclaffe war es fein geringer Vortheil, daß er felbit 
fein erfter politifcher Rath zu fein verftand, und faſt verrufen war 

die Unergrünbfichkeit feiner ſchlauen Combinationen ’), Das Miß- 
lingen mander Pläne, Unfälle oder Zeiten der Noth machten ihn 
nicht irre und zaghaft; ftets Hatte er für folchen Fall irgend eine 
nügliche Verbindung angefnüpft, irgend eine Auskunft eingeleitet. 
Kaiſer und Neich erſchienen ihm als Vorftellungsgrößen, bie man 
zum biplomatifchen Spiel trefflich gebrauchen. könne, fonft aber nicht 
des mindeften Opfers werth. Seine Tendenz war in erjter Linie 
bie Feftftellung und Erweiterung feiner territorialen Hoheit, in zweiter 
bie Macht des brandenburgifchen Haufes, dem er einft. auch in ber 
Kurwürde vorzuftehen berufen war. Daher fein nächftes Intereſſe 
fein burggräfliches Gericht zu Nürnberg, vie felbftftänbige, vor fremben 
Eingriffen gefehütte Jurisdiction feiner Bafallen und Unterthanen, 
bie er aber feinerjeitd gegen die nachbarlichen Mächte auszudehnen 

trachtete. Die Beſtätigung dieſes nürnberger Landgerichtes war ber 
Preis gewefen, um ven er fich für ven Kaifer gewinnen ließ, als 
biefer gegen die angreifenden Fürften ifolirt daſtand. Auch eine 
päpftliche Beftätigung verfchmähte er nicht, fo wenig fie in biefe 
durchaus weltliche Sache gehörte; fie Tonnte doch einmal gegen 
Kleriker, vielleicht gegen die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, 
wirffam gemacht werden. Als feine und feines Furfürftlihen Bru⸗ 
vers Gefandte in Siena vor Pius die Obedienz leifteten, brachten 
fie zu Gunſten der brandenburgifchen Markgrafen als folder Für- 
jten, die burch ihre Ergebenheit gegen ven römifchen Stuhl beſon⸗ 
dere Gnade verdient, eine Bulle aus, welche ihre Untertbanen in 
den weltlichen Gebieten vor jeber fremden Jurisdiction fchügte, felbft 
vor irgend einer evzbifchöflichen oder bifchöflichen, und vor geiftlichen 
Procefjen, wenn dieſe nicht etwa Tirchliche Einkünfte oder Beleidi⸗ 

) Aeneas Sylvius an Jalob von Trier vom 8. Febrnar 1455, im 
Epiftolarcoder der Faurenziana zu Florenz, fhildert ihn fo. 

?) Bergl. Michel Beheim Reimchronik in den Quellen und Erörte- 
rungen zur bayerifihen und deutſchen Geſchichte Bd. IN. München, 1857. S. 59. 
64. — ©.53 fhildert er den Markgrafen „mit fein fubtilen funden — bie 
nieman kunt durchgrunden.“ 
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gungen gegen’ Klerifer beträfen '). Wohl nur um ber päpftlichen 
Competenz eine Grundlage zu geben, werben die Tanoniftifchen Ver⸗ 
hältniffe bereingezogen. ‘Der eigentliche Sinn ber Bulle, der aus 

ihrer Tünftlichen und clanfulirten Faffung nicht fofort in die Augen 
fpringt, wird aus einem Ermahnungsfchreiben des Papftes an bie 
von ihm beftellten Wächter des Inhalts?) ar: die päpftliche Gnabe 
trifft eben zunächſt den Markgrafen Albrecht und fein vielbeftrittenes 
nürnderger Landgericht. 

Da nun die Ausfchreitungen dieſes Yanbgerichtes feit Fahren 
der vornehmſte Stoff des Haders zwifchen den baierifchen und bran⸗ 
denburgifchen Fürſten gewefen, fo bedeutete vie Bulle des PBapftes 
an fih eine Parteiftellung, bie nicht ganz zu feinen Vermittlungs⸗ 
gedanken und Türkenplänen paßte. 

Der Streit war bereits wieder ausgebrochen. Das Signal gab 
Herzeg Ludwig von Baiern: fußend auf feinen Reichtum an Triege- 
rifchen Hülfsmitteln, brachte er am 19. October 1458 Donauwerth, 
die freie Reichsſtadt, in feine Gewalt. Friebrich von der Pfalz und 
Albrecht von Brandenburg hatten ihn dabei unterftügt, aber bald 
gab es auf dem Fürftentage zu Bamberg zwifchen Friebrich und 
Albrecht heftige Worte; fie entfchieven den Bruch. Jetzt trat Al« 
brecht, der alte Feind ver Neichsftäbte, für fie und bie Taiferliche 

Sade auf. Im Februar 1459 wnrden die Reihöftinde zu Eßlingen 
verfammelt: man befchloß, im Namen und durch die Kraft des Rei- 
ches Donauwerth wieder zu befreien. ‘Der Katfer erklärte Ludwig 
für einen Reichsfeind, bejtellte den Markgrafen Albrecht zum Reiche» 
erecutor und überfandte ihm das Banner des Keiches. 

- Schnell gruppirten fich die Parteien. Auf Ludwig's Seite ftand 
vor Allen ver Pfalzgraf Friedrich, in der politifchen Kunſt wie im 

Felde der würbigfte Gegner des Brandenburgers. Trotz dem Wi⸗ 
berfpruche des Katfers, doch mit Hüffe feiner Stände Hatte er bie 

Bormundfchaft über feinen jungen Neffen in Adoption verwandelt 
und fich dadurch auf Lebenszeit zum Surfürften erhoben. Wohl 
wußte er fich, durch ein gutes Verhältnig zu den benachbarten Reiche- 
ftäbten, gegen ven Abel feines Landes in Anſehen zu erhalten, aber 
fein nächfter Vetter, Pfalzgraf Ludwig von Veldenz, ber Schwarze 

» Bulle v. 21. März 1459 bei Jung Miscell. T. I. p. 262. 
2) vom 21. April 1459 bei Reinhard Beyträge zu ber Hiftorie Franken⸗ 

landes Th. II. ©, 88. 
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beibenannt, der .Sobn feines Oheims Stephan von Zweibrüden, 
verweigerte ihm ven Lehnseid, ven er ver furfürftlichen Linie für 
gewiſſe Befigungen ſchuldig war, zugleich die Anerkennung feines 
Machititels und ftand beharrlich bei feinen Gegnern. Obwohl Bapft 
Nicolaus V zur » Arrogation“ feine Zuftimmung gegeben, verfagte 
fie immer noch der Kaifer, der um folche Dinge, bei denen er Geld 
gewinnen konnte, bartnädig zu markten pflegte. Um bes Kaiſers 
willen und zugleich im wittelsbachifchen Hausinterefje war der Pfalz- 
graf den Brandenburgern feindlich. Ludwig und er bildeten jchon 
eine mächtige Coalition. Dazu traten der Landgraf von Helfen, 
Albrecht von Defterreich, immer ver Gegner feines Faiferlichen Bru- 
ders, einige geiftliche Fürſten umd auch eine Heine Zahl von Reiche- 
ftäbten, bei denen gleichfalls das jtändifche Intereſſe durch das par- 
ticulare nicht felten verbrängt wurde. Auch Georg von Böhmen 
war den Wittelsbachern im Ganzen günftig, obwohl er, mit ber 
Confolidirung feiner Macht befchäftigt, noch nicht thätig miteingriff. 
Dagegen fielen ven Branvenburgern Graf Ulrich von Würtemberg 
und Markgraf Karl von Baden zu, mit leterem feine beiden Brüber, 
die Biſchöfe von Trier und Meg, alle als Rivalen und Gegner bes 
Pfälzers. Ferner Mainz wegen feines Streites mit dem Pfalzgrafen 
um bie Bergſtraße. Endlich auch ver größere Theil der Reichsftänte, 
bie, erjchredt dur das Schickſal Donauwerth's, bei ihrem alten 
Gegner und bei dem Kaifer Schuß fuchten. 

Wo gab es nicht fonft noch Fehden und unausgeglichene An- 
jprüche, die alle mehr oder minver in die große PBarteiung hinein- 
jpielten! Gedenken wir nur in Kürze verer, bie das habsburgiſche 
Haus berührten. Der Kaifer erregte durch fein Streben nach dem 
ungarischen Thron dem Hunyaben allerlei Kleine Eonfpirationen und 

uälereien; dafür. hatte er jedes Jahr einen Einfall in fein Erbland 
zu gewärtigen. Mit feinem Bruder Albrecht vauerte ber alte Zwift 
fort, in welchem bie Stände gegen ven Kaifer Partei nahmen. Mit 
Sigmund von Zirol haderte er um das cilly’fche Erbe, mit Beiden 
um das bed Ladislaus. Hielten Sigmund und Albrecht ihre An⸗ 
ſprüche auf Böhmen feft, wo überbied Sachfen als Prätenbent auf 
trat und die Schlefier den Kuffitifchen König nicht anerkannten, fo 
erfannte biefen doch der Kaifer an. Podiebrad meinte am Klügſten 
zu operiren, wenn er im Reiche und im Haufe Habsburg Einen 
gegen den Anderen hetzte. Wiederum hatte der Saifer feine Hand 
bei ven Fehden, welche hie fchweizerifchen Eidgenoffen gegen bas 

a 
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tirolifche Gebiet ernenerten. Sie hatten Rappersweil genommen und 
brohten mit nenen Einbrüchen. Hier traten ber König von Franf- 
reich und ver Bifchof von Koftnig als Vermittler auf, e8 wurbe ein 
Zag zu Koftnig verabredet. Sigmund war ber erfte unter ben beut- 
chen Fürften, welcher die Hülfe des Papſtes anrief "). ° 

Kamen alle dieſe Zwifte zum Ausbruch, fo ftand ziemlich das 
ganze obere und mittlere Deutfchland in ven Waffen, e8 drohte ein 
allgemeiner Verheerungsfrieg, nach damaliger Weife mit Plünderung. 
und Brand geführt, verberblich allen Ständen, dem Kirchengut, ven 
glaubenskriegeriſchen Entwürfen des Papſtes. 

Noch war Pius der Meinung, daß Friedensrufe, die er im 

Namen der gemeinſamen Glaubensſache erſchallen ließ, Gehör finden 
müßten. Für den Tirolerherzog, mit dem er einſt im Verhältniß 
geſtanden, miſchte er ſich zuerſt in dieſen Kreis der politiſchen Wirren. 
Vorläufig mahnte er die Eidgenoſſen und die nachbarlichen Reichs⸗ 
ftäbte, die Zeinfeligfeiten nicht von Neuem ausbrechen zu Laffen ?). 
Dann ſchickte er den erften Nuntius nach Deutfchland ab, ven Ma- 
gifter Stefano de' Narbini aus Forli, einen Curialen, der fich, wie 
damals gewöhnlich, durch diplomatiſche Gefhäftsführungen zu ben 
höheren kirchlichen Würben beraufarbeitete, ſchon im nächften Jahre 
Erzbifchof von Mailand, fpäter auch Cardinal wurde. Damals aber 
noch ein befcheidener Notar und Referendar, follte er zunächit nach 
Zirol, dann in's Reich geben, um ven frieblichen Boden für bie 
Projecte zu bereiten, die der Papft zu Mantua ins Werk zu richten 
hoffte). Zwar ein Friede Fam auf dem coftniger Tage nicht zu 
Stande, aber doch ein Waffenftillitann *). 

2) Die Inftruction für Doctor Laurentius Blumenau, ben Boten Sig- 
mund's an ben PBapft, etwa vom März 1459, in ben Oeſterr. Geſchichtsquellen 
2b. 11. S. 139. Der Tag zu Koftnig war nm Oculi (25. Februar) angefekt, 
wurbe dann aber auf S. Urbanstag (25. Mai) verfhoben. — Ohne Zweifel ift 
das bie Botſchaft, bie in Florenz vor den Papft trat, im Mai 1459. cf. Pius 
Comment. p. 52. 

2 Seine Breven an bie Städte Koftnig und Baſel, welcher letzterer das 

Schreiben an bie Eibgenofjen zur Weberlieferung zugeftelt wurde, v. 13. April 
1459 bei Freher Rer. Germ, Scriptt. T. UI. p. 216. 

”) Seine Beglaubigung bei Sigmund von Oefterreih in Chmel Material. 
T. U. n. 136, bei Albrecht von Brandenburg b. Jung Miscell. T. II. p. 177, 
beide gleichlantenb und v. 1. Mai 1459. 

*) Die Uebereintunft v. 4. Juni 1459 in Chmel Material. T. II. n. 140. 
Pins’ Schreiben an Narbini v. 6. Juli 1459 bei Raynaldus Annal. 1459 
n.55. Pius Comment. p. 54, 62. 
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Ungleich fchwieriger freilich war bie Frievensftiftung im eigent- 
lichen Deutjchland, zwifchen ven Witteldbachern und Brandenburgern, 
wilden Mainz und Pfalz. Indeß fchon bevor der Papft fich ein- 
miſchte, war ein Theidungstag zu Nürnberg angefett '), auf welchem 
Ludwig von Baiern und Markgraf Albrecht, die beiden Barteihäupter, 
perfönlich erjchienen. Der würbige Cardinal von Augsburg und ber 
Bischof von Eichitäbt follten nebſt einent Faiferlichen Commiffarius 
das Richteramt führen. Anch ven Herzog von Burgund hatte man 
um ſchiedsrichterliche Vermittlung erfucht *); Pius meinte feine Ge- 
ſandtſchaft verjtärfen zu müffen: außer Narbini beftellte er feinen 
Eubicularins Heinrich Senftleben und den Bifchof Seifried von Speier 
zu Nuntien für ven nürnberger Tag’). Wochen lang wurbe unter- 
handelt: wie mannigfache Intereſſen und Yorberungen galt e8 auch 
zu berücfichtigen! Die Neben ver apoftolifchen Nuntien zum Xobe 
des Friedens, ihre Vorftellung der Türfengefahr, ihre Drohung, der 
Papſt werbe die Widerjtrebenden mit Bann und Interdiect ftrafen, 
haben die Sache jchwerlich gefördert *). Enblich kam zwifchen dem 
Electen von Mainz und dem Pfalzgrafen eine Richtung zu Stande, 
bie freilih in jeder Hinficht Tahın war: ver Biſchof von Eichſtädt 
und Erzherzog Albrecht von Defterreich wurden zu Spruchleuten er- 
nannt, die im September zu Nürnberg das Urtheil geben follten. 
Für ven Pfalzgrafen, obwohl deſſen Gefandte widerfproden, ver- 
pflichtete fih Herzog Ludwig von Baiern ’). Auch in dem andern 
Handel erfolgte ein Spruch: Ludwig follte Donauwerth herausgeben 
und ſich dem Strafurtheil des Kaiſers unterwerfen, wofür ihm Aus- 

ficht gemacht wurde, taß er auf Fürbitte des Papſtes [osgefprochen 

werben folle. Dem Brandenburger dagegen follte fein Landgericht 

ungeſchmälert bleiben °). 

) um Joh. Bapt. (24. Juni) 1459; f. Die fpeierifhe Chronik in Mone’s- 
Quellenſammlung ber badiichen Lanbesgefhichte Bd. I. S. 425. 

rn) Bins’ Breve an ihn v. 20. März 1459 6. Raynaldus 1459 n. 26. 

3) Der Auftrag an fie v. 21. März 1459 bei Raynaldus 1459 n. 54, 
erweitert am 20. April 1459 b. Kremer Urk. zur Geſch. des Kurf. Friedrich I 
von ber Pialy n. 60. Er betrifft nur den Streit zwifchen Main; und Pfalz. 

) Bius ſtellt es in den Commentarien p. 62. 63 fo bar. 
) Die Theidung vom 9. Zuli 1459 6. Sattler Geſch. des Herzogthume 

Wittenberg unter ber Negierung der Graven Fortſ. II. Beylage n. 108 und b. 

Gudenus Cod. dipl. T. IV. p. 339. 

) Diefe Theidung kenne ich nicht urlundlih, nur aus Pius — 
p. 68. 
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Nur einen Augenblick Tonnte man dieſe Richterfprüche für eine 
Beilegung der Händel halten, wie der Rath von Nürnberg deshalb 
ein Dankſchreiben an ven Papft richtete"). Der Pfalzgraf weigerte 
fich. kurzweg, den Spruch anzunehmen, ven er als eine Schaude des 
Hauſes Baiern bezeichnete; bei dem Papſte ließ er fich durch ben 
Srafen Bernhard von Eberftein entfchuldigen. Nun fagte fi) aud) 
Ludwig, der wohl nie eine andere Abſicht gehegt, von ber nürnber- 
ger Entſcheidung los, tie in der That lediglich zu Gunſten des 
Brandenburgers ausgefallen war’). Deſſen Partei verfündete am 
6. December 1459 ihren Entfchluß, dem Spruche mit Waffengewalt 
Geltung zu verfchaffen. Als Pius einen neuen Nuntius abfandte, 
ven Propſt Bernhard von SKrahburg ’), glaubte bereit niemand - 
mehr an bie Möglichkeit einer Vermittlung. Hätte es nicht ber 

Winter verhindert, der Krieg wäre fofert ausgebrochen. 
Unterveß verhandelte der Papft mit ven deutfchen Fürften und 

Geſandten zu Mantua über bie Leiftungen ver veutfchen Nation zum 
ZTürfenfriege. Mochte er mit dem Saifer noch fo gut einverftanven 
fein, mehr erlangte er doch nicht, ale daß man die Fortfegung ber 
Verhandlungen auf deutſchem Boden, auf einem Neichötage zu Nürne 
‚berg und einem zweiten am Taiferlichen- Hoflager bewilligte *). Der 
Papſt feste die Termine zu dieſen Tagen an, er lud die Stände 
und erft in zweiter Stelle der Kaiſer*). Auch bisher Hatten oft« 
mals neben ven faijerlichen Commiſſarien apoftolifche Legaten ben 
Borfig geführt, Diesmal follte, etwa wie Pius zu Mantua, ber 
Legat allein an der Spike ftehen. Wir erinnern uns, daß der ınür- 

rifche, ungebulbige und bünfelhafte Grieche, der Cardinal Beſſarion 
e8 war, ben Pius zur Uebernahme des fehwierigen Auftrages be= 
wogen, ein Dann, ver nur da auf Achtung zu vechnen hatte, wo 
der Refpect vor feiner Gelehrfamfeit fie ihm entgegenbrachte. Er 
war mit allen Bollmachten eines Lateranlegaten ansgerüftet, aus⸗ 

2) 9, 13. Juli 1459 im ftäbt. Archiv zu Nürnberg. 
?) Pius Comment. ].c. 

%) ans Mantua 11. Oct. 1459 bei Kremer a. a. O. n. 61, im Auszuge 
bei Raynaldus 1459 n.58. 

) S. oben ©. 97. 
) Daß letzteres überhaupt geſchah, fchließe ich aus einer faiferl. Ladung 

an bie ſchweiz. Eidgenoſſen v. 21. Januar 1460 6. Tschudy Chronic. Helvet. 

Th. II. S. 59. Gin ähnliches Schreiben, an Lucea gerichtet, fand Dr. Erb» 

manusdörffer im Archive daſelbſt. 
“ 
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drücklich auch mit ver, bie päpftlichen Ausfchreiben wegen ber Kreuz⸗ 
prebigt und bes Zehnten zu verfünben; wir heben fie deshalb her⸗ 
vor, weil fie fpäter von curialer Seite geleugnet wurde. Uebrigens 
wünfchte ibm Pius die Begleitung des Friedensengels auf ben 
Weg"). 2 

Im harten Winter trat der 68 jährige Cardinal viefe Legation 
an, bie feine Lebensbefchreiber nicht mit Unrecht wie ein Martyrium 
gefchilvert haben”). Daß er mehrmals auf einem Schlitten über Eis 
und Schnee gefahren worven, erfcheint freilich nur einem Italiener 
fürchterlich. Am 23, Februar 1460 übernachtete er im bifchöflichen 
Palaſte zu Augsburg, Dem ftäbtifchen Chroniften, ver davon be« 
richtet, fällt es nicht ein, vaß dieſer Legat wegen des Türkenkrieges 
kam, er fieht ihn nur als Friedensagenten an; vom Papfte bagegen, 
ver ihn gefenvet, Hat er eine gründlich fchlechte Meinung’). Wo 
Beifarion auch hinkam, man fand an ihm nichts merfwürbig, als 
daß er ein Grieche war und gegen bie fonftige Sitte unter ven 
Sarbinälen einen gewaltigen Bart trug Am 28, Februar traf er 
in Nürnberg ein, gewiffenhaft genug noch vor dem Sonntag Invo- 
cavit (2, März), an welchem ber Reichstag eröffnet werben follte ). 
Seine Frequenz war wieder eine ärmliche: es erfchienen die Mark⸗ 
grafen Friedrich und Albrecht von Brandenburg, als Taiferliche 

Commiffarien der Carbinal von Augsburg, ver Bifchof von Speier 
und der Markgraf von Baben, alfo nach Friedrich's fparfamer Ge⸗ 
wohnheit feiner, ver Diäten beanfpruchte °), ferner der Bifchof von 

) Das Mandat v. 15. Januar 1460 bei Raynaldus 1460. n. 18." 

2) Platina Panegyricus in laudem Bessarionis — bie Ausgabe ber 
münchener Hofbibl., bie ich Kenußte, ift leider ohne Titel. Bandini de vita 

et rebus gestis Bessarionis Card. Commentarius p. 44 theilt mit, daß das 
vaticaniſche Archiv über biefe deutſche Legation Beſſarion's und feine fpätere 

nah Benebig vier Bände mit Schreiben und Xcten befige, benutzt aber ſtatt 

ihrer nur bie geringen Angaben Platina’d. Raggi Commentario sulla vita 
del Card. Bessar. Roma 1844. babe ich nicht zu Geſicht befommen können. 

) Annal. Augstburg. ap. Mencken Scriptt. rer. Germ. T. I. p. 1635: 
(Aeneas Sylvius) non modo omnium principum arcana per Germaniam sed 

et cunctorum antistitum opes exploratissima habuit, atque inde papa crea- 

tus, facile ad nutum suum et proditorie universos divexavit, 

) Müllner Annalen von Nürnberg Th. II. Mic. des dortigen Archivs, 
ad a. 1460. 

s) Wohl mit Rüdfiht auf diefen ökonomiſchen Bunct hatte Pins im Breve 
v. 22. Dec, 1459 bei Theiner Monum, Hungar. illustr. T. II. n. 527 dem 
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Bamberg, Gefandte von einigen Kurfürften, von Herzog Ludwig von 
Baiern und einige reichöftäptifche Senbboten. Sie hatten indeß ganz 
andere Dinge im Kopf als Matrifeln zum Türkenkriege auszuarbeiten 
oder fich freudig einem Zehnten zu fügen. Die Parteien brannten 
im Worthaber gegen einander los — das legte Vorſpiel des aus⸗ 
brechenden Waffenfampfes '), Der Legat hielt ihnen eine jchöne Rede 
über den Frieden,“ die befjer für eine Akademie paßte“?). Es half 
auch nichts, daß ein Schreiben des Cardinals von S. Angelo aus 
Ungarn eintraf und einen neuen Einbruch der Osmanen meldete. 
Mit Thränen berichtete Beffarion das droͤhende Unheil, beſchwor vie 
Anwefenden noch einmal zur Eintracht, begehrte vom Klerus ben 
Zehnten. Man gab ihm eine furze, vertröftende Antwort. Es hat 
fih eine Tradition erhalten, nach welcher er in feinem Aerger bie 
Verfammlung mit der Tinten Hanb gefegnet haben fol’). Pius 
faßte feine Wirkfamfeit treffend in bie Worte zufammen: » Unfer 
Legat Tam zum nürnberger Tage, Wenige waren da verfammelt und 
unter ihnen wurbe er wenig gehört« *). 

Um Judica (30. März) follte bereits ver zweite Tag am Kaiſer⸗ 
hofe gehalten werben’). Da aber um viefelbe Zeit in der mainziſch⸗ 
pfälzifchen Sache ein Xheidungstag zu Worms angefeßt worben, 
verfchob ver Legat erfteren auf Cantate und begab ſich nad 
Worms *). Hier fanden fi außer dem Markgrafen von Baden 

Kaifer gerathen, einen der von Mantua heimkehrenden Geſandten, etwa ben 
Biihof von Eichftädt oder den Markgrafen von Baden, auch für ben nürnber- 

ger Zag zu beflimmen. 
) aund ſchuffen doch nift nit da, dan daz fie ein ander da ſchulten und 

ein parthy ber andern ubel rette,“ fagt vie Speierifhe Chronik a. a. O. 

©. 439. 
”) Blatina hatte fie gelefen, es ift ohne Zweifel bie bei Bandini Catal. 

codd. lat. Bibl. Med. — Laurent. T. II. p. 634 erwähnte Rebe, welche mit 
ben Worten beginnt: Cum salvator noster etc. 

%) Benckenberg Selecta jur. et hist. T. IV. p. 315. Statt Nord- 

linga in Franconia ift hier ohne Zweifel Norimberga zu leſen. Platina 

l. c. — Das Segnen mit der Linken bemerlt Sendeuberg p. 361 au von 
dem folgenden wiener Tage, boch hier wohl mit Unredt. 

*) Rundſchreiben an bie deutſchen Fürften v. 8. Juli 1460 b. Raynaldus 
1460. n. 85. 

5) Der Kaifer bat wirklich zu biefem Termin geladen ober vielmehr ber 
päpfllihen Labung fecunbirt; wir Teen ein foldhes Schreiben v. 12. März 1460 
bei Balady Url. Beiträge n. 212. | 

°) Die Nachrichten find hier überall kurz und oft wiberfprechend. Nach 
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und dem DBifchofe von Speier nur fürftliche Räthe ein, aber auch 
hier wurde nur gezanft und gejtritten. Verzweifelt fragte Befjarien 
jene Beiden um ihren Rath. Sie fchlugen eine Verbindung ver 
Neutralen gegen die Streitenden vor, ein Gedanle, der ben erften 
Unfchein für fih hatte, in ver That aber unpraftifch war, da faft 
alle größeren Mächte fich unmittelbar ober mittelbar bei vem Streite 
betheiligt. Lebhaft ergriff ihn der Papit, er beauftragte ven Lega⸗ 
ten, diefen Plan zu verfolgen. Zunächſt jollte er jich zum Kaifer 
begeben, viefer dann ven Neichsftänten die Verbindung mit ven Neu⸗ 
tralen anbefehlen; ein nener Keichstag follte "in beinem und des 
Kaifers Namen angefagt und hier follten vie Kriegerifchen durch 
firchliche Genfuren und faiferliche Strafen bedroht, dann von ben 

verbündeten Neutralen durch Waffengewalt bezwungen werden. — 
Scheint e8 nicht fait, als gehöre diefer Entwurf nur zu den Troſt⸗ 
worten, mit welchen Pius ven klagenden Legaten aufzurichten fuchte? ') 

Inzwiſchen loderte die Flamme des Krieges bereits mit voller 
Wuth empor. Noch im März hatten der Erzbiſchof von Mainz dem 
Pfälzer und Ludwig von Baiern dem brandenburgiſchen Albrecht 
bie Fehdebriefe zugeſandt. Die Söldnerhaufen, Geſindel aus allen 
Landen, Böhmen, Schweizer und Wallonen, übten mit Raub und 

Brand grauenvolle Verheerungen. Aber was dieſe Fehden ſo ſchnell 
entzündete und fo furchtbar machte, bedingte auch ihre kürzere Dauer, 

die ebenfo ſchnell erwachende Neigung zu Waffenſtillſtänden und 
Interventionen. Man dachte nicht daran, einen Krieg bis zur letz⸗ 
ten Entſcheidung durchzuführen. Schon der Mangel an regelmäßig 

fließenden Gelpmitteln verhinderte Das, auch veränderten fich bie 
politifchen Situationen ſchnell bei den mannigfachen Intereſſen ver 
vielen Barteinehmenben. Den Krieg in Franken envete am 24. Juni 
ein Waffenftillitand, den der Cardinal von Augsburg und Herzog 
Wilhelm von Sachjen vermittelten *), ver Vertrag von Roth, der 

der Speierifhen Chronik war der wormjer Tag auf Judica angejekt, 
nah Müllner's nürnberger Annalen kam Befjarion fon Donnerflag vor 

Judica aus Worms wieder nad) Nürnberg zurück. Letzteres ift entjchieben 

falſch: nach Beſſarion's Schreiben an Georg von Böhmen v. 26. April 1460 
bei Balady a. a. O. n. 216 kehrte er erft am 20. April von Worms nad 

„ Nürnberg zurüd.. 
) Pius an Beſſarion vom 15. Mai 1460 bei Raynaldus 1460 

n. 79. 80. 

?) Annal. Augstburg. 1.s.c. 8. Menzel Kur. Friedrich der Siegreiche 
von ber Pfalz. Münden 1861. ©, 52. 
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bie Niederlage ver branvenburgijch-Faiferlichen Partei befiegelte, kei⸗ 
neswegs aber die Anfprüche des unverzagten Markgrafen für immer 
herabdrückte. „Auch wir fürchten — ſchrieb ber Bapft feinem Lega- 
ten — daß der Friede wegen der harten Bedingungen wenig eitig- 
feit haben werbe« '). Nicht minder glüdlich wie fein Vetter Ludwig. 
war ber Pfälzer im Kriege gegen Mainz. Ein glüdlicher Sieg, ver 
bei Pfeddersheim, zwang den Erzbifchof zum Frieden, der am 18. Juli 
abgefchloffen wurde und dem bereit8 am 3. Auguft ein Bündniß auf 
20 Jahre folgte’), Natürlich waren auch Hier alle Vortheile auf 
bes Siegers Seite, deſſen Anſehen fich feit diefer Zeit glanzvolf er- 
bob. Den Kaiſer vrüdte die moralifche Niederlage, die er in dieſem 
"Reichöfriegu erlitten, nur wenig. Er blieb immer in feinem Lande 
— fagt der fpeierifche Chroniſt — und balf niemand auf andere 
Weiſe als mit Briefen; nur wo er Geld zu erwarten Yatte, da war 
er eifrig. 

Während des regften Kriegsgetümmels ging der Legat nach 
Wien, um ven auf Cantate (11. Mai) prorogirten Reichstag wahr: 
zunehmen und den Bund der Nentralen zu organiſiren. Zwar ber 
Kaifer kam ihm bei feinem Einzuge am 7. Mai entgegen und führte 
ihn in die Stadt’). Sonft aber erfchien fein einziger Fürft, weder 
ein Triegführender noch ein neutraler, und bie wenigen Gefanpten, 
bie fich eingefunden, waren nicht einmal genügend inftruirt. ‘Der 
Cardinal fchrieb feinem Herrn die kläglichſten Briefe, dieſer erınu- 
thigte ihn nach Kräften, wußte ihn aber mit nichts Beſſerem zu trö- 

jten, als daß e8 nicht feine, des Legaten, Schuld fein werde, wenn 
diefe Arbeiten nicht zum gemwünfchten Ziele führten, daß in Stalien 

die Dinge auch nicht fo fehnell gingen, wie ver Papft gehofft, und 
vergleichen *). Es blieb nichts übrig, ald Daß man den Termin ber 
Berfammlung wieder hinausſchob. So luden nun ver Papſt, ber 
Kaifer und ver Legat die deutſchen Stände und mehrere außerbeutfche 
Fürften zum 1. September nad) Wien; Der Papſt bat bei dem Ge— 

) 0. D. bei Raynaldus 1460 n. 88. 

) Beide Documente bei Kremer Urkunden n. 72. 73. 

) Platina l.c. Anonymi Chron. Austriacum ap. Senckenberg 

Selecta T. V. p. 111. Pins’ Dankſchreiben an den Kaijer vom 8. Juli 1460 
bei Mailath Geſch. der Magyaren Th. II. Auh. ©. 9. 

*) Drei Schreiben bes Papſtes an Befjarion, das zweite v. 10. Juli 1460, 
die andern ohne Angabe der Zeit, b. Raynaldus 1460 n. 86. 88, das zweite 
vollffändig au b. Theiner n. 541. 
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horſam, dem man ihm fchulbig fei, Beſſarion beſchwor bei ven Ein- 
geweiden Chriftt, bei feinem fchredtlichen Gerichte und bei ver Hoff⸗ 
nung auf das Heil ver Seele, die Fürften möchten perfönlich erfcheinen 
oder wenn das bie bringendite Nothwendigkeit verhinvere, würbige 

und mit Vollmacht verjehene Gefanbte fchiden "). 
Trotzdem erfchlen auch zum 1. September fein einziger Fürft 

in Perfon ). Der Reichstag beftand nur aus Räthen und Boten. 
Selbft von den Kurfürften waren, fo weit wir fehen, Sachjen und 
Brandenburg nicht vertreten. Andere Fürften, vie gefchidt Hatten, 
zählen wir 13, barunter die Markgrafen von Mantua und Mont- 
ferrat und ber Herzog von Burgund, eigentlich alfo nur 10 beutjche 
Fürften. Dazu kamen 10 Erzbifchöfe und Bifchöfe und 34 Stäpte?). 
Wenn ver Legat einmal berechnete, daß von ven 110 Stänven, bie 
geladen worden, 80 bis 85 Gefanbte erfchienen feien, jo gilt das 
fiher von ver Anzahl des Perſonals, nicht der bertretenen Stände, 
zumal da von den Neicheftäbten fich nicht felten zwei bis vier Durch 
einen Boten vertreten ließen. Immerhin war die Verfammlung 

nicht unanfehnlich, doch follte Beſſarion bald erfahren, wie ſchwer 
mit diefen zähen Yuriften, Räthen und Sendboten zu verban- 
bein war. | 

Am 17. September eröffnete er ven Reichstag durch eine fchöne 
lateiniſche Rebe‘), Zufrieven war er Schon damals nicht. Die zu- 
erſt Gelommenen, fagte er, würben dem apoftolifchen Stuhle, em- 

1) Das päpftliche Ausfchreiben vom 8. Juli 1460 bei Raynaldus 1460 
n. 85, bei Mailath a. a. O. S. 90, aud in den Sitzungsberichten ber phil.- 

hiſt. Claſſe der kaif. Alad. der Wiff. zu Wien 1850 Bd. II. ©. 655. Hier au 
das Rundſchreiben Beffarion’e v. 1. Juni 1460. Letzteres findet man auch bei 
Balady Urk. Beiträge n. 223, wo ferner in n. 222 das kaiſerl. Prorogations- 
patent v. 25. Mai 1460 gebrudt it. 

) nDan fie hatten fo vil kriges mit ein (ander), daz fie nit noch ben 
Zurden fragten, fagedie Speierifhe Chronik S. 446. 

2) Das Berzeihniß der Mitglieber bei Schilter Institutiones juris pu- 
blici T. II. Argent., 1697. p. 106, und bei Senckenberg Selecta T. IV. 

p. 366. 

*) Die Acten dieſes Tages b. König v. Königsthal Nachleſe Samml. I. 
©. 126— 168, in lateiniſcher Faſſung und nicht immer übereinftiimmend bei 
Benckenberg Selecta T. IV. p. 334— 368. Das ift das Protocol eines 
Mitgliedes des fürftliden Collegiums. Schlechter ift die reichsſtädtiſche Relation 
bei Schilter 1. c. p. 106 seq. und daraus in Müller NReichstagstheatrum 
©. 775-789. Sonftige Fundorte einzelner Stüde werbe ich angeben. 
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pfoblen fein, die nicht Exfchienenen aber hätten auf deſſen Dank 
nicht zu rechnen. Zwei Tage fpäter wurbe in ber Burg vie erfte 
Sigung gehalten. Der Cardinal ließ die Vollmachtsbulle feiner Le- 
gation verlefen. Sie war wieber für die ventfchen Stänbe wenig 
zufriebenftellend; denn fie bezog fich eigentlich nicht auf die Zuftim- 
mung bes Reichstages, ſondern jtellte ven Legaten unmittelbar als 
ben Vollſtrecker päpftlicher Befehle hin. Er durfte Fraft feiner Le- 
gation den Zehnten, ver von ben Fürften und Gefandten zu Mantua 
aufgelegt fei, von allen geiftlichen Perfonen fordern und eintreiben, 

die Wiberfpänftigen und Säumigen ercommuniciren, einterfern, ihrer 
Beneficien und Aemter entheben und mit anderen Strafen belegen. 
Er durfte Auftrag geben, ven Kreuzzug zu prebigen, das heißt auch 
Ablaß zu vertreiben, er durfte einen Felvhauptmann ernennen und 

ihm das Banner gegen bie Ungläubigen übergeben. Wer fich gegen 
biefe Bulle ober ihre Ausführung in Worten oder Handlungen feke, 
ber follte ipso facto excommunicirt fein, und Laien jedes Stanves 
follten zu Erecutoren berufen werden können. — Diefe Puncte er- 
vegten nicht geringes Eritaunen. Man wußte nichts von einem zu 
Mantua fo fchlechthin bewilligten Zehnten. Man fand in biefer 
Bolimacht Teine Spur von ver Elaufel, daß vie Einwilligung ber 
Nation der Erhebung des Zehnten vorangeben müſſe. Nur mit 
Drohung und Gewalt ſchien ver Papſt verfahren zu wollen. Be- 
fonderen Anftoß erregte die Ausficht, daß Laien in Mafje zur Exe- 
ention gegen ben beutfchen Klerus bejtellt und je ein Plünverfrieg 
gegen die kirchlichen Güter eröffnet werben möchte. 

Indeß Tag noch viel zwifchen der Bulle und ihrer Ausführung. 
Der Legat, wie er vor den Stänben bes Reiches ftand, war doch 
mehr ein Bittender als ein Befehlender. Er wandte fih nun in 
feuriger Rebe an den Kaifer. Darin gebachte er mit überjchwäng- 
fichem Xobe des Papſtes, ver troß feinem Alter pas Patrimonium 

bes heiligen Petrus verlaffen und bie Mühfeligfeiten des mantua⸗ 
nischen Tages anf fich genommen, der außer Carvajal und ihm noch) 
drei Bifchöfe mit jchweren Koften ausgefendet, um in verfchiebenen 
Landen ven Olaubensfrieg zu betreiben, der für biefe Sache ſchon 
mehr geopfert, als er num von ver deutſchen Nation begehre. Zu 
Mantua war verheifen worden, daß ver Legat den beutfchen Für- 
ften über die vom Papfte zu ftellenvde Flotte Ausfunft geben werte. 

Davon fagte Befjarion fein Wort. Die Antwort, welche ber Kai— 
fer durch Ulrich Riederer geben ließ, war auch — — Pomp. 

Voigt, Enea Silvio II. 
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Er erklärte, fih als Tatholifcher Fürft und Imperator bes Reiches 
zeigen und bie „Befchlüffen des mantuaniſchen Tages ausführen zu 
wollen, ſowohl die Aufftellung eines ſtarken Heeres wie bie Ein⸗ 
fammlung bes Zehnten. 

Srinnern wir uns hier ver Thatfachen, daß in Mantna eigent- 
liche Beichlüffe überhaupt nicht gefaßt worben, daß ferner Papft 
und Kaiſer fich über eine Thellung des Zehnten« Ertrages verſtän⸗ 
bigt '). Dieſe Verftänbigung wirft erſt das volle Licht auf das herye 
liche Einvernehmen zwifchen Beſſarion und dem Kaifer. Die „Be⸗ 
ſchlüſſe⸗ dem Reichsſstag aufzundthigen, um zum Zehnten zu gelangen, 

war ihr gemeinfames Ziel”). 
As nun die fürftlihen Räthe und vie Stäbteboten befragt 

wurden, begehrten fie einen Turzen Aufſchub, bis Heinrich Leubing, 
der Vertreter von Mainz und Bamberg, gekommen fein werde. 
Der Mainzer war ber Anftifter ver Oppofition, was ihm Pius 
nicht vergeflen hat, ver abgefeimte Leubing führte ihr Wort, In⸗ 
zwifchen unterhielt der Geſandte des Herzogs von Burgund bie Ber- 
ſammlung. Wieder machte biefer Fürft, wie einft zu Regensburg, 
Frankfurt und Neuftabt, herrliche Erbtetungen: 4000 Mann zu Fuß 
nad 2000 Weiter verhieß er zu ſchicken, an Stelle des Zehnten 
18,000 Ducaten zu zahlen; follte er aber zur Zeit des Zuges nicht 
durch Kriege bedrängt werben, fo wollte er durchaus noch mehr lei- 
ften als das, wahrfcheinlich in Perfon bei dem Heere fein. 

Die Antwort des kurfürſtlichen und fürftlichen Colfegtums, bie 
Leubing am 24. September vortrug, war auch nicht arm an glau⸗ 
bemseifrigen Worten, hinter denen jeboch, die bittern Clauſeln ſchon 
durchblickten. Die fürftlihen Näthe wollten eben nur im Namen 
berjenigen Fürften fprechen, von denen fie gefendet worden, nicht 
etwa in bem ber beutfchen Fürften als Geſammtheit. Sie erboten 
fich zu allem Guten, aber vorausgeſetzt, daß and die anderen, bier 
nicht vertretenen Zürften und Communen Theil nähmen, mb bag 
ber mantuanifche Abſchied überhaupt erfüllt würde. Wie immer 
verlangten fie auch jetzt een Reichsfrieden, und man wußte fchon, 

1) ©, oben ©. 9. 

) Auch im Publicum war das bie Meinung So jagt Ebendorffer m 
Liber Regum Romanorum fol, 341: Legato igitur silentium sui propositi 
posito (vom Zehnten ift bie Rebe), quamvis dominus Imperator a sus non 

discrepasset opinione, nescio qua motus ratione, nisi, ut fama tenebat, ali- 
'quid tmölumenti speravisset deinde Tortassis obtinere, 
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was ſich an dieſes Stichwort zu knüpfen pflegte. Die Erklärung 
ber Städte war in demſelben Sinne gehalten: wenn Papft, Katfer, 
Kur⸗ und anbere Fürften einen gemeinfamen Heerzug gegen bie Un 
Hläubigen unternähmen, dann wollten auch fie ſich als gute Chriften 
beweifen — eine glückliche Faffung,. die unzäplig oft und noch nad 
einem Jahrhundert vom jtäbtifchen Collegium in ähnlichen Tallen 
beliebt wurde. 

Zum Redenhalten und zur Abfafjung blühender Schriftftüce 
hatte fich der Carbinal feinen literarifchen Liebling, den Gramma⸗ 
tifer Niccplo Berotti, Biſchof von Siponto, mitgebracht. Aber auch 

deſſen Kunft Hatte Feine andere Wirkung, als daß die veutjchen Ju⸗ 
riften fich, nicht ohne Ironie, zu entſchuldigen pflegten, wenn ihre 
Antivorten neinfältiglic) und ſchlicht⸗ feien '). 

Ihr obiges Anerbieten erflärte der Legat für unzulänglich, er 
verlangte, fie follten im Namen ihrer Herren bie auf den früheren 
Tagen geftellten Artikel annehmen. Darunter bob er den Anſchlag 
hervor, ſchwieg aber vom Zehnten. Auch als ber Kaifer feine hoch⸗ 
herzigen Erbietungen durch Riederer wiederholen ließ, verſprach ey, 
in eigener Perfon gegen die Zürfen auszuziehen, wenn bie Fürften 
des Reiches (alle?) gleichfalls mitzögen, er willigte in bie Prebigt 
des Kreuzes ein und erbot fich im Allgemeinen, nach dem Wunfche 
bes Papſtes zur Ordnung und Vollftredung aller ‘Dinge, bie zum 
Beften des Heerzuges dienen möchten, »Beſchließung zu betrachten.“ 
Der Zehnte wurde auch hiebei nicht erwähnt. Man wollte ven Ge- 
ſandten eine allgemeine Zufage abloden und vie Einzelnheiten, zumal 
ven Zehnten, dann als mitbejtätigt betrachten. Sie aber wichen aus, 
indem fie wieber eine Friſt bis zur Abgabe ihrer Erklärung ver» 
langten. 

Der Hauptpunct mußte doch zur Sprache kommen, vermuthlich 
hörte der Legat auch von dem Unwillen, ven feine Legationsbulle 
erregt. Um ihn nicht in öffentlicher Sitzung ausbrechen zu laſſen, 

Iud er daher vie fürftlichen und ſtädtiſchen Boten zu einer Beſpre⸗ 

Hung in feinem Quartier, im Barfüßerflofter, am Michaelistage. 
Wieder bielt er ihnen eine lange Rede, bie fein Dollmetfch, der ung 
wohlbelannte kaiſerliche Rath Johann Hinverbach, verbeutjchte. Hier 

1) agrestä stilo, simpliciter, plane sine strepitu, heißt es in ber lateini⸗ 

ſchen Faſſung. 
15* 
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fprach er nun vom Zehnten, ben ver Papft angeorbnet habe und 
ven er laut feiner Legationsbulle einfammeln folle. Demgemäß bat 
er nicht um bie Einwilligung, mr von der Billigfeit des Verlangens 
ſuchte er die Boten zu überzeugen, Bon Neuem hob er die Opfer 
des Bapftes für pie Glaubensſache hervor. Diefer Papft, verficherte 

er, wolle den Zehnten wahrlich nicht einfteden, er folle vielmehr in 

ven Kaften verjenigen Provinz, vesjenigen Territoriums ober Herrn 
gelegt werben, beren Kriegsvolk dann bamit unterftügt würbe, das 
folle nach dem ausbrüdlichen Wilen des Papftes öffentlich geprebigt 
werben. Auch folle ja vom Zehnten frei fein, wer fein Eontingent 
nach dem Unfchlage fchide. Ferner möchten fie Kreuz und Ablaß 
prebigen laſſen, ven Zug befchließen nnd die Contingente beftimmen, 
das Alles aber im Namen der Nation abfaffen, ba doch die Ma⸗ 
jorität verfelben — nach ber obenerwähnten Rechnung — bier vers 
treten fei. 

Am folgenden Tage (30. September) antworteten bie fürftlichen 
Käthe. Sie erklärten fich nicht für bevolfmächtigt zum enplichen 
Abſchluß, fie widerfprachen der wiederholten Behauptung des Cardi⸗ 
nals, als ſei Die veutfche Nation zu irgend welchen Leiftungen durch 
die Aviſamente der früheren Tage bereits verbunden. Was der oder 

jener Fürft zu Frankfurt oder Mantua verfprechen, fei nicht im 
Auftrage der Nation gefchehen. Da ver Legat fie um ihren ver- 
traulichen Rath gebeten, jo erflärten fie ferner, bie ganze Sache 
mäfje viel reiflicher überlegt werben und zwar mit Beirath von 
Männern, die im Kriegswefen erfahren. Ein neuer Reichstag müffe 
gehalten werben, dazu aber der Kaiſer ins Reich kommen und bie 
Fehden keilegen, wie er aus mannigfachen Rüdjichten und insbe⸗ 

ſondre durch die, goldene Bulle dazu verpflichtet fei, Auch über ben 
Trieben zwifchen ihm und Ungarn, über die Beilegung des Streites 
zwifchen Sigmund von Defterreih, dem Carbinal Cuſa und den 
Eidgenoffen und — über den Zehnten könne man da fprechen. End» 
lid legten die Boten dem Garbinal noch eine lange Reihe von Bes 
denken und Fragen vor: feit bem frankfurter Tage fei Ladislaus 
von Ungarn und Böhmen geftorben, ferner Dietrich von Mainz und 
Jakob von Trier; nun wilfe man nicht, wie der neue König von 

Böhmen venfe, wie viel Volt Ungarn zum Zuge. ftellen wolle, ob 
bie neuen Erzbifchöfe mit den Anifamenten ihrer Vorgänger einver- 
ftanden feien, wie es mit ber päpftlichen Flotte ftehe, fragten fie, 
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und bergleichen mehr ). Die Stäpteboten begnügten fich, jede fer- 
nere Erklärung ihrer vorigen Antwort zu verweigern. 

Es wear voranuszufehen, daß jede weitere Verhandlung mit viefen 
Ständen ihre Zähigleit nicht überwinden, wohl aber ihre Oppofition 
immer mehr herausfordern werde. Schon zeigte die Antwort bes 
Legaten (4. October) deutlich feinen Groll. Er fpöttelte über bie 
glaubensmuthigen Worte, mit welchen die Geſandten ihre abweifen- 
den Erflärungen verfüßt, er meinte, fie hätten auch vieles Ueber⸗ 
flüſſige vorgebracht. Er fei nicht geſchickt worben, um erft über ven 
Krieg zu berathen und Hülfe zu begehren, fondern um kraft apo- 
ftofifcher Autorität die Fehden in Deutſchland beizulegen und bie 
verfprochene Hülfe einzutreiben.. So forderte er die in Mantua 
zugefagten 32,000 Dann zu Fuß und 10,000 Reiter. Er jchalt 
auf die Lauheit der Fürſten, die zu allen ven Tagen, welche er be= 
rufen, entweder garnicht oder Gefandte ohne Vollmacht gefchidt. 

Die Räthe und Boten baten fi) diefe Rede fchriftlich aus, be- 
riethen drei Tage darüber und blieben enplich vabei, daß fie ſich 
wundern müßten, wie der Legat von ihrer Verpflichtung fprechen 
fönne, da feiner der Fürften jemals etwas Beftimmtes verfprochen, 
auch daß fie auf dem neuen Reichstage bejtehen müßten, Der Legat 
glaubte die Möglichkeit, auf einem neuen Tage zur Erfüllung feiner 
Wünſche zu gelangen, verfolgen zu müſſen. Er beſprach fi mit 
einzelnen Gefandten, ohne aus ihren Aeußerungen Muth zu fchöpfen ?). 

Vergeblich fuchte er auch ven Kaifer zu dem Verſprechen zu bewe⸗ 
gen, daß er einen ſolchen Tag im Reiche befuchen werbe; Friedrich 
ſchützte alle möglichen Hinverniffe vor und verfpradh nur, Geſandte 
zu ſchickken. Den Stänben aber verſprach er, in eigener Perfon zu 
‚erfcheinen, wenn nicht unterdeß die Türken feine Erbländer ober 
Ungarn verwäften würben ’). Komme ber Kaifer nicht, erklärten fie 
offen, fo fei auch nichts Gutes zu erwarten, Der Legat betheuerte 
in feiner Schlußrebe vor Gott und ven Engeln, daß es an ihm nicht 

1) Diefe Avisaments ambasiatorum finden ſich in einer anberen Fafſung 
auch bei Ebendorffer Liber en Romanorum, Mic. der wiener Hofbibl., 

Lib. L fol. 338. 

7, Diele legten Verhandlungen nach einem fragmentarifchen Berichte Beſſa⸗ 

rion’8 in den Sitzungsberichten a. a. O. ©. 652. 
5) Diefe Conclusio finalis domini Imperatoris vom 8. October 1460 bei 

Ebendorffer 1. co. fol. 336. Auffallend, daß Beffarion in feinem Finale ben 

Ständen jene erfle Antwort bes Kaifers mittheilte. 
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fiege, wenn biefer Tag nicht den erwünfchten Ausgang gehabt; ber 
Papſt werde nun nach feiner Weisheit beſtimmen, was weiter zu 
thun ſei!). 

Somit hätte der Reichstag ein Ende haben koͤnnen. ‘Doch ſollte 
es noch zu grellerer Disharmonie kommen. Die fürftlichen Räthe 
fanden fich nämlich bewogen, auch Ihrerfeits ein ſchließliches Votum 
abzugebeit. Sie Hätten, fo lange fie bier feten, immer gute Aner⸗ 
bietungen zu machen geglaubt und müßten wiederholen, daß ihre 
Herren bereit feien, Alles zu leiſten, wozu fie fich erboten — was 
freilich nach ihrer vorherigen Erklärung nichts war — daß aber 
fie als Geſandte ihre Herren nicht für Anderes verbinblich machen 
fönnten. So bäten fie ven Legaten vemüthtg, fi ihre Perfonen 
empfohlen fein zu lafien*). Da wallte dem riechen ver Zorn auf: 
Er ließ den Gefanbten einen Zettel überreichen, ven fie bei Strafe 
der Ercommunication jebesmal hinzufügen follten, ſobald fie ihren 
Receß abjchreiben ließen ober jemand vorzeigten. Ihre Erbietungen, 
hieß es darin, jeien Ihm niemals annehmlich erfchienen, immer habe 
er fie als allgemein, nichts Zewiſſes ſagend und unnütz verworfen 
und geſcholten, für das Werk renitenter und hinterhaltiger Menſchen 
genommen ). Er ſei überzeugt, daß die Fürſten anf einem neuen 
Tage auch ohne Beifein des Kaiſers das Glaubenswerk zu einem 
trefflichen Ende führen könnten, va fie ja ebenfo fchwere, nur nicht 
fo Löbliche Dinge auf eigne Fauſt, ohne ven Kaifer, zu vollbringen 
wäßten. Er Habe bie Geſandten väterlih und brüberlich zurecht» 
wetfen müffen, was fte freilich Ausjchelten genannt. Es folle ihm 
leid thun, wein fie fich nicht änderten umd als unverbeſſerliche Men⸗ 
fchen erfchienen. 

Die Gefandten erbaten fich noch eine Audienz bei Beffarton: 
einlenfen wollten fie ſchwerlich, vielleicht Teine Ausfälle erwiebern, 
vielleicht nur fich verabſchieden. Ste wurden nicht zugelaffen. So 
gingen fie in jeber Beziehung ohne Abſchied bavon *). 

9 Fimle responsum legati außer 6. Benckenberg p. 357 aud in ben 
' Gitungsberidten a. a. O. ©. 653. 

”) Finalis recessus oratorum principum ap. Benckenberg 1.c, p. 861. 
’) renitentium et tergiversantium hominum illas judicantes. Diefe Ce- 

dula Cardinalis bei Ebendorffer fol. 337. 
*) Ebendorffer fol. 338: Cumgue sic altrinsecus volarent verba, do- 

minus quoque legatus ambasiatoribus petitam uegasset audiemtiam, tandem 
eo invito abierunt. 
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Wieviel Schwierigfeiten auch in ber Sache lagen, Beffarion 
war nicht der Mann für eine folche Legation. Gleich als er fie 
übernahm, hatte Carvajal, ver feit Fahren in Ungarn den Kampf 
gegen die Ungläubigen betrieb, darüber gefpöttelt, ob Beſſarion etwa 
fein Nachfolger werben, ein Heey anführen und ven troßigen Türken 
vor Die Füße des Papftes führen folle '), Daß bie Reichstage er⸗ 
folglos abgelaufen, war nicht einmal das Schlimmfte Die Deut⸗ 
fen gingen vielmehr fofort zu neuen Angriffen über. Der Legat, 
bieß es, habe ihre Geſandten mit Geringſchätzung behandelt, venitente 
und binterhaltige Menſchen genannt, die Fürſten als Solche ge 
ſchmäht, die wit dem Glauben ihr Spiel: trieben und ihre Ber 
ſprechen gebrochen hätten. Auch Habe er Nefervationen ertheilt, was 
gegen bie Concordaten ver Nation verftoße, Vor Allem aber habe 
er wiederholt ausgefprochen, daß er laut päpftlicher Bevollmächtigung 
bee Nation ven Zehnten auflegen werde. Diefe Klagen follten balo 
an in einer perhaßten Uppellation ihren Ausdruck finpen. Pius 
bielt e8, ſebald fie ihm befannt wurben, für nöthig, dem unwilligen 
Murren entgegenzuarbeiten. Er behauptete nun, der Cardinal babe 
feinem Mandat gemäß nur dann in ber Eintreibung des Zehnten 
und ähnlicher Leiltungen vorfchreiten dürfen, wenn er zuvor bie Ein⸗ 
willigung der Nation erhalten. Auch fei er überzeugt, daß dieſes 
Mandat nicht überfehritten worden. Nicht durch Gewalt oder Furcht 
babe er bie Deutſchen zwingen, fonbern nur durch Ermahnungen 
miſpornen wollen ). 

Uebrigens hatte der Papſt den Reichſtag und bie Leiftungen 
Deutſchlands zum Türkenkriege nicht jo fehnell verloren gegeben, 
Ws er von deu Friepensichlüffen in Deutfchland hörte, tauchte Ihm 
ein nener Gebanfe auf. Zu Mantua hatte er ven Kaifer zum Feld⸗ 
hauptmann gegen die Ungläubigen ernannt und ihm den Markgrafen 
von Brandenburg zum Bicegeneral empfohlen. Wahrjcheinlich Hatte 
leterer die Ehre abgelehnt. Nun verfiel der Papft gerade auf 

y Pins an Carvajal vom 12 März 1460 b. Kaprinai Hungar. dipl. 
P. U. p. 3899 und b. Mailath Geſchichte der Magyaren Th, Kl. Auh. ©. 96. 

Baynaldus 1460 n. 92 bielt für gut, dem betreffenden Abſchnitt des Breve 
nicht mitzutheilen. 

9 Bine an den Earbinal von Augsburg v. 12. Februar 1461 im Cod. 
lat. Monac. 519. fol. 249. Card. Papiensis epist. 28 pro Pio U if ein 
Bioßer Entvurf zu dieſem Schreiben, bem wir darum feine officielle Bebeutung 

beilegen bürfen. 

x 
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das kriegeriſche Haupt der wittelsbachiſchen Partei, den Pfalzgrafen 
Friedrich; der follte die Glaubend- und Reichsfahne empfangen, den 

Klerus zur Zahlung des Zehnten anhalten — wir fehen, wie ehr- 
fich das gemeint war — und das Heer rüften. Ob aber ver Kaifer 

einwilligen würbe, mit dem ver Pfalzgraf fich noch nicht abgefunden? 
Pius fchalt ihn zum Voraus für den Fall der Weigerung. „Deutſch⸗ 

(and ift ohne Ehre, wenn eine ſolche Erwartung in Nichts zerfällt. 
Du wirft von Allen übel befprochen werben, wenn'bu nach Annahme 
ver Feldhauptmannſchaft nicht felbft ober burch einen Andern etwas 
Würbiges vollbringft. Wenn häusliche Sorgen dich den öffentlichen 
entziehen, mußt du darauf finnen, daß du durch einen Andern voll- 
bringen zu wollen fcheinft, was bu ſelbſt nicht kannſt. Nichts wahr. 
lich ziemt fich weniger, al8 wenn bu durch Keinen etwas Gutes ge- 
fcheben laſſen wollteft« *). 

Wir wiffen nicht, was der Kaifer zu dieſem Vorfchlag, über ben 
Beffarion mit ihm das Nähere befprechen follte, gefagt hat. Miß⸗ 
lungen tft er wie Alles, was ver unglüdliche Legat anfaßte Es 
war ein harter Befchluß, ven ver Papft nach einer Berathung mit 
ven Carbinälen faßte, daß vie Unterhanplung nicht abgebrochen und 
Beſſarion nicht zurüdgerufen werben dürfe. hm felbft, dem eitlen 
Griechen, ftellte Pius vor, daß feine ungewöhnlichen Geiftesgaben 
bei der Sache nicht entbehrt werden könnten. Gegen Carvajal da⸗ 
gegen äußerte er fich, daß ver Franke Alte ganz unbrauchbar gewor⸗ 
ven und dag man an feine Abberufung venfen müſſe“). Aber wer 
unter den vornehmen Cardinälen hätte vie troftlofe Legation über⸗ 
nommen? Noch ein ganzes Jahr nach dem wiener Neichstage blieb 
Beffarion in Deutfchland. Wie er ven Zehnten betreiben wolle, 
überließ Pius feiner Klugheit, nur möge er fich hüten, dabei auf 
die päpftliche Flotte irgend eine Ausficht zu machen. Wenn aus ber 
Feldhauptmannſchaft des Pfalzgrafen nichte würbe *), follte er es 

) Bius an ben Kaifer v. 11. Oct. 1460 b. Raynaldus 1460 n. 89. 

?) Breve an Carvajal v. 2. Mai 1461 bei Raynaldus 1461 n. 26, bei 
Pray Annal. Reg. Hungar. P. III. p. 263, bei Kaprinai P. II. p. 486, bei 
Mailath a. a. O. ©. 124 bes Anhangs, aud bei Theiner T. IH. n. 545. 
Der Papft fagt von Beflarion: Ipse autem, quantum nos intelligimus, inu- 
tilis est jam ad labores atque ita morbis oppressus, ut de revocatione sua 
potius quam continustione sit cogitandum. 

) Daß ber Pfalzgraf die Ehre in der That ablehnte, weiſet Raynaldus 
1460 n. 90 nad. 
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mit irgend einem anderen beutichen Fürſten verfuchen, im Nothfall, 
wie er einft felber in Mantua gejagt, „von Thüre zu Thüre um 
Soldaten betteln« '). Der Legat ließ die ganze Sache als völlig 
hoffnungslos fallen. Seine Gedanken nahmen wieber ihre alte wun⸗ 
derliche Nichtung: er machte dem Papfte ernfthaft ven Vorſchlag, 
irgendwie 10,000 Dann zufammenzuraffen und mit ihnen ben Pe- 
loponnes zu befreien. Vergebens fuchte er noch ben Kaifer mit 
Matthias von Ungarn auszufühnen. Vergebens bemühte er fich, 
ihn zur Waffenerhebung gegen ven gebannten Sigmund von Zirol 
zu erregen. DBergebens ging er zu Albrecht von Defterreih, um ihn 
von Unternehmungen gegen ven Kaifer abzuhalten, weil fein eigenes 
Baterland tarunter leide; ber Erzherzog antwortete ihm kurz, er 
gebe fich alle Mühe, feinem Baterlande ven Trieben zu verfchaffen ’). 
Bergebens bejuchte er einzelne Fürften und Städte, um doch noch 
etwas auszurichten, überall fand er taube Ohren’). An fich krank⸗ 
Tich, Titt er noch mehr durch die Reifen, das kalte Klima und ven 
Aerger. Hier waren bie Wege unficher, dert wurde er durch Trun⸗ 

fene gefährdet. Nirgend fand er eine Achtung wie in feinem Lite⸗ 
ratenfreife zu Rom; ganz befonvers unverſchämt zeigten fich gegen 

ihn die wiener Scholaren. Er war froh, als er envli das Bar⸗ 
barenland, in dem man „bie griechifche und Iateinifche Wifjenfchaft 
nicht achtete,u hinter dem Rücken hatte ‘). 

Während Beſſarion ſich noch über vie Türken und ben Zehnten 
feine Illuſionen machte, wurben im Reiche Pläne ganz anderer Na⸗ 
tue gefponnen. Weber die hadernden Fürftenparteien, die Branden⸗ 

ı) Bing’ Breve an Beffarion b. Raynaldus 1461 n. 26 (vom 3, Juni 
1461) und bei Mailath a. a. O. ©. 142 (ohne Datum). Das bei Raynaldi 

angeführte Datum halte ich für falſch. Der Papft bezieht fih darin anf fein 
Schreiben v. 11. October 1460 wie auf fein letztvorhergehendes, unb gleich im 
Anfang auf ben Bericht Beffarions Über den Ausgang des wiener Tages. Wie 
follte er dem Legaten dazwiſchen nicht gefchrieben haben! Auch haben wir einen 
Brief v. 2. Mai (b. Mailath S. 152, im Drude b. Kaprinai P. II. p. 491 

vom 20. Mai), ber feinem Inhalte nach erft anf biefen folgen Tann; ber Papſt 

fiebt darin die Türlenverhanblungen ſchon als völlig fehlgefchlagen an. Somit 
möchte ich den obigen Brief in den Januar fegen. 

?) Ebendorffer Chron. Austriae ap. Pez Scriptt. T. II. p. 937. 

) Pius Comment. p. 126: verba ejus quasi fabulas exceperunt. 
*, Platina |. s. c. Nah ber Cronica di Bologna ap. Muratori 

doriptt. T. XVIII. p. 741 kam Beſſarion auf der Rückreiſe am 23. Oct. 1461 
in Bologna an. 
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burger und Wittelsbacher, weit über ven Kaifer, ver jest in feines 
Erblanden faft fo beruntergefommen war wie im Reiche, wuchs hier 
eine neue Macht empor, bie lange durch inneren Parteilampf ge- 
lähmt geweien. Böhmen farb in Georg ven Podiebrad endlich hen 

Herrſcher, veffen es Iange beburft. Wie er auch den Thron erlangt, 
nach kurzer Zeit behauptete er ihn fo feit, wie fett nem Ausbruch 
der hufſitiſchen Bewegungen keiner feiner Borgänger. Nur Schlefien 
widerftrebte ihm eine Zeit lang, bald nur noch Breslau. Er führte 
feinen Reterftant wieber unter die politiichen Mächte bes Reiches 
ein. In der Nachbarſchaft und in ver Ferne beeilten fich Die Für⸗ 
ten, die ıumtereinanber in Zwietracht lagen, mit ihm Frieden und 
Bündniß zu machen; am 15. April 1459 wurde mit Friedrich non 
ber Pfa '), am 25. April mit den Brandenburgern obgejchloffen *), 
Alte Tuchten Bülfe bei ihm ober faben in ihm ben wohlgefinnten 
Schiedsrichter. Selbft in ficherer Neutralität verharrend, jchien er 
als feine Aufgabe zu betrachten, daß überall ber Friede Hergeftellt 
werbe, Etwa ein Jahr hindurch gelang bie Täuſchung vollkommen: 

. jever meinte ben König zum Freunde zu haben unb abnte nicht, 
daß biefer auch mit ber Gegenpartei angefnüpft, um im Grunde 
beibe zu betrügen. Der Kaiſer erlannte ihm an und ertbeilte ihm 
bie Belehnung. Wie Georg ven Papft für fih eimahm, wirb in 
einem andern Abfchnitte zu zeigen fein. Im den weſentlichſten Wün⸗ 
fen Tam er ihm entgegen. Ihm fchlen es gelingen zu wollen, 
woran die Legaben verzweifelten, ven ſtaiſer mit Matthias von Un⸗ 
garu autzugleichen. In Prag follte Die Sache verhandelt werben. 
Pins beauftragte ven Cardinal Beffarion, fich über einen Schieb6- 
richterſpruch mit dem Bohmenkönige zu einigen und biefem Spruche 
dann beide Theile kraft apoftolifcher Autorität und mit Anbrogung 
ttochliher und weltlicher Strafen zu unterwerfen ’. Zum erſten 
wiener Retchötage, der nicht zu Stande Tam, hatte König Georg 
feine Geſandten geſchickt, eifrige Hülfe zugefagt um daß er fofort in 
feinem ganzen Lande das Kreuz prebigen laſſen wolle. Zur Sep- 
tember⸗Verſammlung, wo eine foldhe Erklärung denen ber anberen 
Kurfürſten und Fürſten entgegengeftanden Hätte, fehidte ev nur eines 

ı) Die Urkunde %. Kremer Urkunden n. 58. 

9 Die Urkunde 6. Sommersberg Scriptt. rer. Biles. T. L p. 1026. 
7 Pius’ Belobungsihreiben an ben König vos Böhmen vom 28. März 

ash fein Schreiben au Beflarion vom 29. Märg 1460 bei Baynaldus 1460 
n. 76. 77, erſteres auch bei Balady Urt. Beiträge n. 213, 
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Brief, in welchem er zwar fchöne Dinge verfpradd, aber bie Nicht⸗ 
ankunft feiner Geſandten entſchuldigte '). 

Auf ſein Anſehen im Reich und bei den Häuptern der Chriſten⸗ 
heit gründete König Georg ben ehrgeizigen Plan, feine Machtſtellung 
auch durch den entiprechenben Nechtstitel zu legalifiren. Dem glüd- 
lichen Emporkömmling ſchien die römiſche Konigskrone nicht aner- 
reichbar. Der Gedanke war nicht neu, wir wiſſen, wie einſt Albrecht 
von Oefterreich, dann Friedrich von ver Pfalz ihn verfolgt. Martin 
Mayr, der erfindungsreichte der politifchen Praktiker, ver vermuth- 
ich ſchon jene Beiden gefpornt, Hatte auch den Bohmen ganz fr 
fich und fein Project eingenommen. Er mußte ihn geſchickt bei bem 
Ehrgeize zu fafien, vem Georg, bis dahin vom Glück ımb durch die 
politifche Situation über die Maßen begänftigt, nicht zu widerftehen 
vermochte. Er fpiegelte ihm vor, als richte ganz Dentfchland er» 
wartungsvoll das Auge anf ihn, als müſſe Ihm auch im Reiche ge- 
lingen, was er in Böhmen glücklich erreicht, die Conſolidation einer 
frievewaltennen Macht. Statt von Gefahren und Koften ſprach er 
ihm nur von Ehren und Bortbeilen, als könne man bloß durch 
diplomatiſche Kunſtgriffe das eich erwerben. Die Stellung eines 
Friedensconfervators oder eines Generaliffimus gegen bie Türken, 
alfo eine Art Dietatur, follte ihm ven Weg bahnen. Unter dem 
Banier der Reichsreform follten die Fürften und Völker gewonnen 
werden, Ob ter Koifer durch moralifche oder durch phyfiſche Ge⸗ 
walt von feinem Plate zu brängen fei, gebachte man wohl ven Um- 
ftänden zum überlaffen. Da Friedrich indeß bald erkannte, weshalb 
Georg zwifchen Ihm und ben unzufriedenen Stänpen ven Vermittler 
ipielen wollte, und wie wenig er die Zufage hielt, die ungarifchen 
Anfprüche des Kaiſers zu umterftüten, fo blieb doch nur die gewalt⸗ 
fame Ufurpation übrig. Den Yuriften, ven wir von eigenfüchtigen 
Motiven und von principlofer Ränkefucht nicht freifprechen lünnen, 
kümmerte es wenig, daß Georg durch folche Pläne das Vexrtrauen 
bedenklich erfchätterte, auf welchem doch feine Herrſchaft in Böhmen 
und fein Anfehen im Reiche zulegt beruhten, daß er ſich in ein hoff⸗ 
nungslofes Labyrinth von politifchen Praktiken verwickelte. 

Zunächſt galt es, die Kurſtimmen zu gewinnen, bei venen frei 
lid reellere Ausfichten als jene reformatorifchen in die Wagfchale 

) Aus der Respomsio Legati bei König von Königsthal a. a. O. 
&. 150. 
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geworfen werden mußten. Zuerft trat Herzog Lubwig in ein Ver⸗ 
ftändniß mit dem Könige; durch feine Vermittlung follte vor Allen 
ber Pfalzgraf gewonnen, aber auch die Erzbifchöfe von Mainz und 

Cöln und Andere bearbeitet werden. Der Vertrag ift vermuthlich 
bei einem Beſuche Lubwig’s in Prag entworfen worven '). Gelang 
ver Plan, fo follte Herzog Ludwig des Meiches Oberhofmeifter wer- 
ben, dafiir jährlich 8000 ungarifche Gulden erhalten, im Befige von 
Donauwerth bleiben, nur daß die Stabt um 40,000 Gulden vom 
Reiche eingelöft werden dürfe; enplich follten in Abweſenheit des 
römifchen Könige nur er und ver Pfalzgraf pas Reich als Statt- 
halter verweſen“). Daß gleich von Anfang eine förmliche Ent- 
thronung Friedrich's ind Auge gefaßt wurde, zeigt die eine biefer 
Bertragsurfunden, worin er genannt wird „Friedrich Herzog zu 
Defterreich, ver fich nennt römifcher Kaifer, vieweil er in Regierung 
bes heiligen vömifchen Neiches geweſen ift.“ 

Mit ven weiteren Verhandlungen betraute der König jenen 
Martin Mayr, der an allen Höfen und in allen Geweben ver Politik 
zu Haufe war. Er erhielt Vollmacht zu Verträgen mit dem Pfalz- 
grafen und ven drei geiftlichen Kurfürften; denn mit Sachjen und 
Brandenburg anzufnüpfen, fchien noch nicht an ver Zeit. Wie man 
babet zu Werke ging, fehen wir aus feiner weiteren Vollmacht, an 
jevem Hof ein paar Räthe zu NRäthen des Könige von Böhmen 
aufzunehmen und ihnen dafür 200 Gulden jährlichen Rathgeldes zu 
verfprechen ). Mit dem Pfalzgrafen und mit dem Mainzer kam 
man überrafchend fchnell zum Abſchluß, freilich unter fchweren Bes 
dingungen und, was noch bedenklicher, nur unter einer Clauſel, bie 
leicht das ganze Project lähmen konnte. Daß ver Pfalzgraf als 
Kurfürft beftätigt werden follte, verfteht ſich von felbft; außerdem 

») Deffen gebentt Eſchen loer Geſchichten der Stabt Breslau, beransgeg. 
von Kunifh Bb. I. Breslau, 1827. S. 170. — Diefe Agitationen habe ih 

bereits in v. Sybel's Hiftorifcher Zeitichrift Bb. V. ©. 441 ff. beleuchtet. Hier 
iR natürlich diefenige Seite hervorzuheben, welche die Kirche und den Papft 
berührt, 

?) Das Berfländniß vom 8. October 1460 im Kaif. Buch heransgeg. von 
Höfler S. 65—70, Nebenverträge S.70—78. Da diefe Edition nicht immer 
correct ift, fo benuße ih das im K. Reichsarchiv zu München befindliche Orig. 

bes Kaif. Buches. Bol. Balady Urk. Beiträge n. 226. 227. 
2) Die Formulare biefer Vollmachten vom 16. October 1460 bei Höfler 

S. 50. 51. 
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aber folite er ver oberfte Hauptmann und Rath des Neiches werben 
mit einer jährlichen Beſoldung von 8000 ungarifchen Gulden, ferner 
mit Herzog Ludwig Neichsftatthalter. Dann follte er ein Drittheil 
von einem zu Frankfurt aufzulegenden Waarenzoll erhalten, eine ges 

wiffe Anwartfchaft auf ten Rheinzoll zu S. Goar, ein Zwölftheil 
der Gebühren, wenn ver Herzog von Mailand im Reichslehen be: 
ftätigt wird, und für feinen Bruder Rupert ein fettes Erzbisthum 
oder Bisthum '). Aehnlich ſoll ver Mainzer als Erzcanzler des 
Reiches jährlich 2700 Gulden erhalten, ferner die Hälfte der Can— 
celeinugungen, wenn er in Perſon am Hofe ift und ven Gefchäften 
felber vorfteht, während für vie andere Hälfte ver von ihm ein- 
geſetzte Canzler und das Perfonal befoldet werden — enblich ven 
zehnten Pfennig ver Judenſteuer, jährlich 1000 rbeinifche Gulden 
Rathgeld, 8000 für feinen Willebrief in der mailändifchen Lehns— 
ſache. Auch follen feine Brüder geiftlichen und weltlichen Standes, 
erftere mit Bisthümern verfehen, Tettere anders "befördert werden. 
Wir bringen bier in Erinnerung, daß vor einigen Jahren Main; 
und Pfalz, jenes freilich noch- unter dem Kurfürften aus dem er- 
bacher Haufe, dem Kaiſer unter ähnlichen Bedingungen ein Ver: 
ftändniß angetragen*). Nicht ganz fo ausſchließlich betonte der jetzige 
Erzbiſchof, Diether von Iſenburg, fein privates Intereffe. In fei- 
nem Bertrage mit vem Böhmenfönige tritt auch bie Reform des 
Meiches und die Sicherftellung der nationalen Kirche hervor; fein 
gefpanntes Verhältniß zum apoftolifchen Stuhl und das Veftreben, 

den mainzer Primat in Deutfchland über ben römifchen zu erheben, 
find deutlich erkennbar. Es foll ein Frieden im Reich aufgerichtet 
und ein orbentliches Neichsgericht eingefett werben, fein Sig aber 
Mainz fein. Der neue römische König foll alsbald vie von ver 
Nation aufgenommenen Decrete des basler Concils wiederholen und 
verbinblich machen, zumal foweit fie von ver Beſtätigung ber Prä— 
Isten, von ben Erfpectanzen, Provifionen, Annaten und Procefjen 
handeln. Er foll keinen Zehnten over Aehnliches im Reiche auf 
legen laſſen ohne Einwilligung der Kurfürften. Er foll ferner ein 
gemeines Concil in Deutjchland, und zwar nach dem Nebenvertrage 
je nach der Wahl des Erzbifchofs in Mainz oder Worms, zu Stande 

1) Der Vertrag vom 16. November 1460, in Würzburg abgefchloffen, bei 
Höfler S. 52-58. ' 

9 ©, oben Bo. Il. ©. 212, 
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bringen. Enbli fol er ſich im Empfange ber Sacramente und 
in andern Dingen ver Gewohnheit der römifchen Kirche anfchließen 
und bie Staubensirrungen Böhmens in einem von den Surfürften 
zu beſtimmenden Termin „in ein einig chriftlich Wefen bringen.« 

Sp wurden die Verträge mit Pfalz und Mainz entworfen, bie 
Auswechfelung ver Urkunden aber auf einen bald zu haltenden Tag 
verfchoben. Doch machte eine inbaltsjchwere Bebingung den Ge 
winn auch dieſer beiden Kurſtimmen wieber zweifelhaft: fie wollten 
zu nichts verpflichtet fein, wenn nicht auch die Kurfürften von Sachfen 
und Brandenburg in die Wahl Georg’s willigten '), Dem Böhmen 
ſchien dieſes Hinderniß nicht unüberwindlich. Immer vielfacher 
wurde der Plan ausgeſponnen. Auch wie man den Kaiſer zur Ent⸗ 

ſagung drängen wollte, ſcheint damals ſchon verabredet geweſen zu 
ſein. Gleichzeitig ſollten Erzherzog Albrecht, Matthias von Ungarn 
und bie Verbündeten gegen ihn losbrechen — faſt eine überflüſſige 

t. 

Wie hätten ſolche Verhandlungen lange geheim bleiben können! 
Nicht nur die Mehrzahl der deutſchen Fürſten, auch der Papſt war 
davon unterrichtet, wie er denn in feinen Commentarien) die Sach⸗ 
lage richtig darlegt. Daß er die kirchlichen Umtriebe des Mainzers 
kannte, ſcheint überdies aus feinem ſcharfen Verfahren gegen den⸗ 
ſelben hervorzugehen. Nun ſchrieb er dem Böhmenkönige eine kräf⸗ 
tige Zurechtweiſung, weil er gehört, daß derſelbe die öſterreichiſchen 
Stände, vie ber kaiſerlichen Majeſtät widerſtrebten, unter dem Schein 

einer DVermittelung in feinen Schuß nehmen wolle. Darin Tönnen 
wir doch nur einen Vorwand fehen, den er feinen Warnungen unter- 
ſchiebt, um ans irgend einem Grunde feine Kenntniß der Vorgänge 
nicht zu manifeſtiren. «Wir lieben den Kaiſer und pas Seine, nicht 
nur weil er Uns Wohlthaten erwies, vielmehr weil er ftetS dem 
apeftolifchen Stuhle Hold war und ihn nicht von Solden, die ihn 
Anfeinden wollten, beunrubigen ließ. Wir ermahnen dich, du mögeft 
beinen Plan forgfältig erwägen und zufehen, ob es bir zieme, ben 
Kaiſer zu beleivigen. Wir rathen dir, mit ben Grenzen beines 
Reiches zufrieden zu fein und nicht nach mehr zu ftreben, als bir 

) Die Verträge, ber mit bem Pfalzgrafen vom 16. November, ber mit 
dem Mainzer vom 3. December 1460 bei Höfler S. 52—64, das Datum bes 
letzteren correeter bei Balady Ge. von Bähmen Bd. IV. Abthl. I. ©. 169; 
beun in „aotum nad) Andres apost.” fehlt doch bie Angabe bes Wochentages. 

) p. 125. 
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von Gott gegeben tft. Sei überzengt, daß ber apoftolifche Stuhl 
es nicht dulden würbe, wenn dem Tatholifchen und um bie römifche 
Kirche wohlverbienten Kaiſer ein Unrecht geſchähe. Er war immer 
ein Beſchützer dieſes Stubles, ber ihn in feinen Nöthen nicht ver- 
loffen darfa). 

Mochte der Papft warnen und drohen, ungleich mehr lag dem 
egrgeizigen Bewerber an ver Einwilligung von Brandenburg und 
Sachſen. Es wurde ein Tag zu Bamberg gehalten"), von dem 
wir leider nicht mehr wiffen, als baß es Heftig herging gegen Kaifer 
und Papft, daß Branbenburg und Sachjen aber dem Abſchiede nicht 
Beitraten, alfo auch vie Urkunden von Pfalz und Mainz nicht voll⸗ 
zogen wurden, daß man jeboch hoffte, bie Sache auf einem andern 
Tage, ber um Beminiscere zu Nürxberg gehalten Averben folite, 

zum Abſchluß zu bringen 9). 
Die Awifchenzeit follte nicht ungenugt bleiben. Zu ſich, in 

das Land ber Ketzer, lub Georg die beutichen Fürften, dem Bor- 
wande nach, um ben Frieden zwifchen ihnen zu vermitteln, that⸗ 
fagli in ver Stellung eines Schiebsrichters, der ven Widerſtre⸗ 
benben zu vernichten brobte, indem er fich mit feinen Gegnern ner 
bundete. Ganz offenbar war die Preffion auf Branbenburg und 
Sachſen fein Ziel. Wir Hören, daß er die Fürſten anfangs nach 
Brag befehieven, e8 war daun wie eine Freundlichleit, daß er za 
ihnen an die Grenze, nach Eger kam). Hier fanb ein Congreß 
von weltlichen und geiftlichen Fürften ftatt, bei Weitem glänzenver 
als ſeit Jahren irgend ein vom SKaifer berufener Neichätag, In 
Berfon kamen die beiven Brandenburger, ver Kurfürſt und Mark 
graf Albrecht, letzterer als Rath feines Bruders und das nicht nur 
ven Titel nach, ferner Herzog Wilhelm von Sachfen, ver Bruder 
des Kurfürften °), nie meißnifchen Brüber Albrecht und Exnft, Die 
Herzoge Ludwig, Johann und Otto vom Baiern, zwei Landgrafen 

ı) Pins an ben König von Böhmen vom 27, Mov. 1460 bei Raynal- 
dus 1460 n. 82, ein ähnliches Schreiben an Prolop von Rabflein von bem- 

jelben Datum ibid. n. 83, 
2) um Loucise (13. Dec.) 1460. 
2) HSeimlih Werbung an den Kaiſer u. ſ. w bei Höfler &. 80, 
9 So erſcheint die Sache bei Dubravius Hister. Bohem. Lib. XXX, 

p.283, freilig wicht der Heften Duelle. 
% Dubravius nemt den Nurfürften ſelbſt, er ſpricht von brei Kurfür⸗ 

ſten und fahrt darunter Ludwig von Baiern aufl Kin beſſeres Berzeichuiß ber 
Anweſenden benugte Balady ©. 178. 
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von Heffen, ver Markgraf von Baten und Albrecht von Defterreich, 
die Bifchöfe von Würzburg, Bamberg, Breslau, Lebus und Freis 
fingen. Durch Näthe vertreten waren bie vier andern Kurfürjten, 
die drei geiftlichen und ver pfälzer, ferner Herzog Sigmund von 
Defterreich und wohl noch mancher andere Fürft. Sogar eine Reihe 
non Reichsftäbten hatte ihre Senpboten da. Ohne Zweifel haben 
bie Meiften gewußt, um was es fich handeln werde. Auch begann 
der König nicht wie ein Friedensvermittler in ben branbenburgifchen 
und wittelsbachiſchen Händeln, fondern wie ein Vorftand und Ver⸗ 
treter des Neiches. Er betheuerte, wie leid ihm die Zwietracht im 
heiligen römiſchen Weiche ſei, wie übel es regiert und wie Häglich 
verberbt werde. Der Kaiſer, felbft in ewige Kriege verwidelt, könne 
nichts dafür thun. Man müſſe beffer für das Reich forgen, durch 
ein neues Haupt, einen neuen rvömifchen König. Insgeheim ver- 
handelte mit den Fürften ver Bifchof Jodokus von Breslau. Wer 

hätte da gewagt, ven Mächtigen durch offnen Wiberfpruch zu reizen! 
Den branvenburgifchen Kurfürften ging König Georg perfönlich an, 
er verbieß ihm, die Sache des Markgrafen mit Ludwig von Baiern 
und ben Bifchöfen wohl zu richten, ihm felbft aber, dem Kurfürften, 
im Reiche eine Stellung zu geben, wie er fie wünjche. Da er bie 
mainzifche und bie pfälziſche Stimme bereitd habe, würbe bie feine 
mit der böhmischen die Majorität ſichern. Kurfürft Friedrich wich 
aus, in biefem Temporiſiren erfennen wir den Rath des fchlauen 
Markgrafen: er Tönne Ehren halber nicht ohne feine Mitkurfürften 
darüber verhandeln. Doch fcheint es, daß er einige gute Ausficht 
durchblicken ließ ). Georg bat ihn, zum nürnberger Tage zu reiten, 
zu welchem auch er feine Botfchaft fchidden werde. Das fagte ber 
Branvenburger zu: ex fei als Kurfürft zu dem Tage auf Remi- 
niscere durch den Mainzer geladen, darum müſſe er gen Nürne 
berg, und gern wolle er mit ver Botſchaft des Könige reiten. 

.So wurde eine kurze Frift gewonnen. Im Uebrigen war ber 
moralifhe Eindruck diefer Verfammlung für Georg günftig genug *). 

) Denfelden Sinn bat auch das mufteridfe Schreiben Albrecht's an König 

Georg vom 21, Dec. 1460 bei Palady Urk. Beiträge n. 282. 
) Außer der obenerwähnten Heimlihen Werbung u. |. w. giebt uns über 

diefen Fürftentag zu Eger um Lichtmeh (2. Februar) 1461 uoch einige Ause 

Yunft Eſchenloer a. a. O. 8.173. 174 und Heimburg in feinem Briefe an 

Serm von Steinberg v. 14. Februar 1460 bei Possina Mars. Morav. p. 721. 
Balady ©. 174. 
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Man Sprach vom Türkenzehnten, vom Oberanführer im Glaubens- 
triege, vom Lanpfrieven, Alles im Hinblid auf ven Böhmen. Ge- 
jandte des Herzogs Sigmund von Tirol — Gregor Heimburg war 
darunter — beichwerten ſich über ven Cardinal Cuſa. Wie ein 
rathendes und belehrendes Neichsoberhaupt antwortete ver Böhme: 
Ihr laßt eure Priefter euch im Weltlichen allzufehr über ven Kopf 
wachjen, fie wollen euch Die Hände binden und ven Mund ftopfen; 
bas folltet ihr nicht zulafjen, fonvern fie im Zaume halten, daß fie 
bei ihren Tirchlihen Verrichtungen bleiben und fich nicht mit welt» 
lichem Beſitze bereichern; dann würden fie fich dergleichen nicht 
unterftehen '). 

In dieſem Sinne wurde zu Eger, wie wir nicht bezweifeln 
dürfen, auch gegen Papſt und Curie geſprochen. Das gefchah überall, 
‚wo der Mainzer feine Hand im Spiel hatte, er, gegen ben Pius 
bereit8 den Proceß eröffnet und der darauf an ein allgemeines Eoncil 
appellirt. Ein ſolches Schredimittel in ver Ferne zu zeigen, lag 
aber auch in der Politif nes Böhmenkönigs. So hören wir denn, 
daß Gregor Heimburg, der Gebannte, ver den Plänen Georg's 
ganz ergeben war, nach Frankreich gefchidt wurbe, um auf ein all- 
gemeines Concil zu dringen, mit welchem eben damals auch Karl VIL 

ven Papft bevrohte*), Ueber die Borgänge zu Eger wurde Pius 
burch die Breslauer unterrichtet. Aber wie ohnmächtig waren bie 
mahnenven Schreiben, die er an biefen und jenen Fürften gegen das 

böhmiſche Project erließ! ) 
Man war gefpannt anf den nürnberger Kurfürftentag: gelang 

es bier, Brandenburg und Sachſen zu gewinnen, fo follte fchnell 
eine neue Verfammlung der Kurfürjten zu Frankfurt folgen und da 
ber neue. König gewählt werben. Alle Kurfürften fanden ſich ſchon 
vor dem Termin perjünlich in Nürnberg ein *) — mit alleiniger Aus- 
nahme des Böhmen, ven ver Bifchef von Breslau mit einigen Ba⸗ 
ronen vertrat. Es begann ein Spiel ber feinften Intrigue: ihr 
Angelpunct war, daß König Georg ven Brandenburger zu brängen, 
biejer aber, wiederum burch ven Markgrafen berathen, auszumweichen, 

2») Aus dem Berichte Kitzing's vor bem Papfte bei Jordan, das König- 
tum George von Pobiebrad ©. 391. 

2) ©. oben ©. 1837. 
») Eihenloer S. 1174. _ 
*) Bericht des franffurter Boten Heinrich Katzemaun v. 26. Febr. 1461 

bei Menzel Kurf. Sriebrih von der Pfalz ©. 68. 

Boigt, Enea Silvio II. 16 
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bie Sache hinzuziehen, dabei aber den Bruch mit dem mächtigen 
Huffitenhaupte zu vermeiden beftrebt war, Wir müſſen geſtehen, 
daß bie verliegenden Acten ') und nicht in ben Stand fegen, alle 
Winkelzüge diefer Politik zu verfolgen oder gar zu burchfchauen. 
Das erjie Räthſel ijt eine Vereinigung von drei SKurfürften, Die 
glei am 1. März, alfo im Beginn der nürnberger Verhandlungen, 
gefihloffen wurde. Sie wollen für Reih und Kirche forgen, wie 
fie darüber freundſchaftliche Verabredung getroffen. Wenn einem 
von ihnen mit Gewalt, mit Acht over Proceſſen gebroht wird, fo 

wollen fie zufammenftehen, follten auch ver Papſt, ein Legat oder 
der Kaiſer verfuchen fie zu trennen; das verfprechen fie ſich an 
Eides ftatt. Wir wundern uns nicht, in ſolchem Bündniß ven 
Mainzer und den Pfälzer zu finden — furz zuvor hatte legterer 
feine Adhäſion zur Appellation des erſteren erklärt. Wie aber veuten 
wir uns, daß der Dritte im Bunde — ber Kurfürjt von Brauden⸗ 
burg war? ’). Wollte man der Oppofition die Schneibe ftumpfen, 
indem man ſelbſt in fie eintrat? Wollte man nur deſto ficherer 
hinter ihre Agitationen Tommen? Es fcheint, daß die Abfichten des 
unergründlichen Markgrafen wiel weiter gingen. Was war ihm ber 
'arınfelige Kaifer, was die faule päpftlich-kaiferlihe Sache mit ihrem 
confervativen Schimmer? Doch nur Hebel zur Machterhebung bes 
brandenburgifchen Haufes. War nun einmal ver fteierifche Friedrich 
überall im Wege und reif zur Entfegung, warum follte der erledigte 
Thron nicht ebenfogut den Hohenzollern wie ven Böhmen zufallen ? 
Roch find Pie directen Beweife dafür, daß ein folches Project eriftirt, 
ziemlich gering. Nur einmal finden wir e8 mit kahlen Werten aus⸗ 
gefprochen, in einer Verbindung jedoch, bie jeden Verbacht des leicht« 

’) Außer ben von Höfler ebisten fand ich im Orig. des Kaiſerlichen 
Buches, weldhes das königl. Reihsarhiv zu München bewahrt, noch einige 
Bortjegungen von hoher Wichtigleit, nämlich die unterrichtung des handels der 
bey unjerm heiligen vatter bem babft von unſers gnebigiften bern def konigs 

zu Beheim wegen ift furzunemen« — es ift ber Rathſchlag eines Furiften, ohne 
Zweifel Martin Mayr’s — ferner Ähnliche Rathſchläge, wie gegen den Kaifer 
und den Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu verfahren fein wilrde. Dar 

gegen fehlen bier die ⸗ Werbungen⸗ des Markgrafen an ben Kalfer Durch Wenz- 

law, bie Höfler mittheilt. Wie fih das bamberger Kaiſ. Bub zum münchener 
verhält, wird einft bei ber Edition der Reichstagsacten zur Sprache kommen 

müſſen. 

ꝛ) Das Bündniß vom Sonutage Reminisoere 1461 bei Kremer Urkun⸗ 
deu n. 74. 
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fertigen oder verleumberifchen Vorwurfs anszufchliegen fcheint. Als 
Georg ven Verſuch, die brandenburgifche Stimme für ſich zu ge- 
winnen, bereit völlig aufgegeben, rieth ihm fein Staatsjurijt, ohne 
Zweifel der allwiffende Martin Mayr, gegen ven Kurfürften von 
Brandenburg den Herrn von Sternberg aufzuhegen; ver follte ihn, 
unter dem Vorwande der ftreitigen cottbuser Pehen, verbünbet mit 
dem Könige von Polen, mit Herzog Victorin und einigen fchlefifchen 
Fürſten befehden, während Andere ven Markgrafen Albrecht bes 
drängen, damit Friedrich von Brandenburg gehinvert werde, „bei 
den Kurfürſten von des Reiches wegen für fich felbft zu 
arbeiten,» auch den von ten Kurfürſten gefegten Zug nicht be= 
juchen könne. Berner giebt der Rathſchlag Mittel au, um zu ver- 
büten, daß auf diefem bevorjtehenven Tage nichts gegen ven König 
und für einen Andern gebanbelt werde. 

Wir zweifeln nicht, daß über dieſen Bunct, der bier als ein 
dem Böhmenkönige wohlbefannter nur oberflächlich, aber doch veut- 
ih genug berührt wird, noch manche beweifende Aufzeichnung ge⸗ 

macht wurde und vielleicht auch noc erhalten ij. Bor ver Hand 
fommt zu jenem Beweiſe nur noch der freilich indirecte, daß näm— 

lich eine Reihe von Aeußerungen uud Thatſachen, deren wir in ber 
Bolge gedenken werben, unverjtändlich bleibt, wenn wir fie nicht 
aus dem bohenzollernfchen Project erklären. In ihm liegt der Fa— 

ben, ver und allein durch die Wirrniffe viefes Kurfürjtentages und 
feiner Folgen führen kann; darum mußten wir es conftatiren, bevor 

wir zu demjelben zurüdfehren '). 
Zunäcft veritehen wir nun, warum Surfürft Friedrich von 

Brandenburg ber Yppellation bes Mainzers an ein Eoncil beitrat *). 
Ohne einen Unfchluß an die Oppofition fielen eben feine Pläne zu: 
fommen. König Georg dagegen aphärirte ver Appellation nicht, 
offenbar um fich veffen und daß er auch andere Fürften, wie Zub» 
wig non Baiern, daven abgehalten, fpäter vor dem Bapfte zu rüb- 
men. Denn der Gebanfe lag ihm nicht fern, durch den Papſt viel 
leicht das zu erreichen, was ihm durch das viellöpfige Kurfürjten- 

2) So verwirrt find die Agitationen jener Tage, daß das Gerücht auch 
Ludwig von Baiern unb ben Pfalzgrafen des Streben® nad) der roͤmiſchen Krone 
zieh. S. Katzemann's Bericht bei Menzel S. 75. 

) Das Adhäſiondinſtrument liegt uns nicht wor. Daß es aber eriflirte, 
geht daraus hervor, daß Mayr den Böhmenlönige rieth, e8 dem Papfte zuzu- 

ididen. 

16 * 
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thum nicht gelingen wollte Wir werben ſehen, wie er ibn fpäter 
wirklich verfolgt bat. 

Der alte Kurfürftenverein von 1446 ſchien wieder eine Be⸗ 
beutung gewinnen zu wollen. Diether von Mainz trat in benfelben 
ein; rechtlich wurben vaburd feine Mitkurfürften verpflichtet, ihm 
gegen jebermann beizufteben, alfo auch wenn ver Papft in feinen - 
Procefjen gegen ihn fortfuhr. Friedrich von der Pfalz wurde aus⸗ 
brüdlich als Nachfolger feines Bruders aufgenommen, eine Aner- 
fennung, die der Kaifer ihm verfagte‘), Der Böhme aber trat 
nicht in die Einung, er bebielt fich vie freie Hand vor; auch das 
hat er fich dann vor dem Papfte als Verdienſt angerechnet. 

Wie im Jahre 1457 mußten auch jetzt bie Zürfen den Vor⸗ 
wand zur Ugitation gegen den Kaiſer hergeben. Kine Botſchaft 
des Königs von Ungarn erfchien vor den Fürften, ohne Zweifel war 
fie von Böhmen ber inftruirt. Sie führte bittere Klagen gegen ben 
Kaifer, ver nicht nur bie verheißene Hülfe verfäume, fonpern felbft 
das fchlimmfte Hinverniß des Friedens ſei. Sie bat, die Kur⸗ 

fürften möchten das Neich mit einem andern Wegierer verjehen, ber 
ibm den Frieden geben könne und zum Kriege gegen bie Türken 
eifrig fi. Dann ging fie zum Könige nad Prag und erklärte 
ihn für ben rechten Mann. An biefe Agitation knüpften mit viel 
Geſchick auch die Brandenburger an. Die Kurfüriten von Branven- 
burg, Mainz und Pfalz richteten ein bedrohendes Schreiben an ben 
Kaifer: fie Inden ihn zum Sonntage nach Pfingften (31. Mai) nach 
Frankfurt; wegen ver Noth des Weiches und ber Nothwenpigfeit 
des Türlenzuges müſſe er mit ihnen zufammenlommen; troß allen 
Bitten fei er nun jeit länger als 15 Jahren im Neiche nicht ge- 
feben, in ganz andrer Hoffnung habe man ihn einft gewäßlt; komme 
er nicht, fo wollten fie trogbem thun, was ver Chriftenheit und dem 
Reiche nothwenbig fei*). 

Daß der Kaiſer einer ſolchen Vorladung nicht Folge leiſten 
werde, wußte man aus früheren Yällen mit genügenber Sicherheit. 

Der böhmifche Plan war ihm nicht unbefannt; die Breslauer wußten 
davon, burch fie der Papft; ja die Sache war weltbefannt, bie 

1) Die Erklärung ber Kurfürften vom 6. März-1461 über feine Aufnahme 
bei Kremer Urkunden n. 75, fein Revers nnd ber des Mainzers bei Müller 
Reichstagstheatrum Vorſt. IV. ©. 10. 11. 

2) Das Schreiben vom 1. März 1461 bei Wencker Appar. et Instruct. 
Archiv. p. 879 und bei Müller a. a. O. ©. 17. 
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Studenten auf den Hochſchulen machten ihre politifchen Gloffen 
bazı '). Dagegen fcheint ber branbenburgifche Plan ein Wenigen 
befanntes Geheimnig gewefen zu fein. Georg non Böhmen ver- 
rieth ihn fchwerlich, weil er immer noch bie Hoffnung nicht aufgab, 
ihn im Stillen zu Bintertreiben und enblich doch die bramdenburgifche 
Stimme für ſich zu gewinnen. Markgraf Albrecht wenigſtens war 
überzeugt, daß ber Kaifer von feinen Machinationen "nichts wiffe. 
Wie Hätte er ihm fonft betheuern können, er wolle lieber Leib und 
But in Gefahr feken und noch mehr verlieren, als er bereits ver- 
foren, Alles lieber, als gegen ihn, ven Kaiſer, handeln! Diefer 

hätte fich wohl nicht wenig gewundert, wenn plöglich aus dem frank⸗ 
furter Wahltage Kurfürft Friebrih von Brandenburg als römifcher 
König hervorgegangen wäre. Daß veflen Name in dem Labungs- 
ichreiben ftand, Iegte der Markgraf fo aus, als Hätte fich der Kur- 
fürft der Oppofition beigefellt, um ihre Zwecke deſto Leichter zu hin⸗ 
tertreiben ’). Darüber aber, daß ver Böhmenkönig ihm hinter vie 
Schliche gekommen, ſcheint fich wiederum ber Markgraf getäufcht 
zu haben: er glaubte ihn immer noch zu täufchen, wenn er ihm 
einige Ausficht auf feinen Beitritt machte’). So wurbe aljo auf 
diefem Kurfürftentage das böhmiſche Project gelähmt, das branden- 
burgifche entworfen. Beide arbeiteten nun gegeneinander und Hofften 
fih bis zum frankfurter Tage ven Rang abzulaufen. 

Auch der Papſt, ver Legat und der Zehnte wurben zu Nürn- 
berg Gegenftänve heftiger Anslaffungen. Pins hatte Das voraus⸗ 
gefehen. Er hoffte dem Scandal durch eine halbofficielle Kund- 
gebung an ben milden und vermittelnden Carbinal von Augsburg 
vorzubeugen. Darin leugnete er nun ben verftänplichen Sinn ver 
Vollmachtsbulle, die Beſſarion empfangen, wollte fie immer fo ge 
meint haben, daß die Erhebung des Zehnten und ähnlicher Lei⸗ 

ftungen erft von der Bewilligung der veutfchen Nation abhängen 

») Ein leipziger Stubent läßt fih in einem Briefe vom 18. März 1461 
im Cod. lat. Monac, 466 fol. 211 barliber aus: Nova que de Bohemorum 
rege feruntur, cum ferme ubique vulgata sunt, quis est qui nesciat, quantis 

“ eonstibus, precibus, pollicitationibus et precio regem se Romanorum af- 
fectet etc. — Auch Ebendorffer fpridt davon im Liber Pontificam fol. 122. 

N So ſcheint auch der Kaiſer e8 genommen zu haben, er fchreibt dem Papfle 
am 7. April: Copiam (littere) a duobus electoribus, tercio guoque — — 
nobis misse etc. 

3) Bergl. ſ. Werbung an ben König von Böhmen bei Höfter S. 85—JX1, 
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follte, und ftellte ſich auch, als glaube er, Beſſarion habe vie Boll: 
macht nur in biefem Sinne zur Geltung gebracht. Ferner verthei- 
bigte er zum Voraus fein Verfahren gegen Sigmund von Tirol 
und Nens von Unjen, Materien, die zu Eger zur Sprache gelom« 
men und zuverfichtlih in Nürnberg nicht ausblieben. Um feine 
Argumente den Fürften Kar zu machen, hatte er zwei Nımtien zum 
nürnberger Zage geſchickt und auch ven Earbinal von Augsburg bes 
auftragt, hier feine Sache zu führen '). Gene Nuntien kamen zu 
fpät au; auch von einem Boten, ven in ähnlicher Abficht Cardinal 
Beffarion nach Nürnberg ſchickte, hören wir nichts weiter’). In 
ven Angriffen gegen ven Papft ging ber Mainzer voran wie fchon 
zu Wien; die anweſenden Kurfürften und Fürſten ftimmten gern 
mit ein, nur baß auch hierin Böhmen feine zurückhaltende Stellung 
wahrte. Eine Proteftation und Appellation wurde entwerfen. Die 
Fürſten betheuerten wieder ihren guten Willen zum Türkenkriege 
und befchwerten fich über ven Legaten, der fie und ihre. Gefanpten 
geihmäht. Den Zehnten, ven Beffarion aufzulegen gedroht, ohne 
jemand zu befragen, wehrten fie mit einem Decrete des coftniger 
Concils ab, welches ihn an die Bewilligung ver Prälaten des Reiches 
fnüpfte Sie würden nicht gehorchen, wenn man ihn einzutreiben 
wage. Auch über die Laft ver Indulgenzen und Annaten wurde 
geklagt. Um fich gegen dieſe Beſchwerden zu jchügen, provocirten 
fie an Papit Pius, an ven apoftolifchen Stuhl oder an den einem 

zufünftigen allgemeinen Concile vorjigenden Papft, ver fich unter- 
richten möge’). Daß dabei auch Worte fielen, wie ver Papft das 
Geld und Gut ver deutfchen Nation wohl zu andern Zwecken als 
denen des Glaubens verwenden würbe, barf ung nicht erft erzählt 
werben. Ja man bachte daran, bie Stellung ber beutfchen Kirche 
zum römiſchen Stuhl aufs Neue zu ordnen. Wohl deshalb wurde 
in Cöln ein Transfumt der wiener Concordaten genonmen *). Auf 

») Das Breve am denſelben v. 12, Febr. 1461 im Cod. lat. Monac. 519 
fol, 249. 

) Raynaldus 1461 n. 26. 
?) Die Appellation bei Senokenberg Selecta T. IV. p. 369. Der Mainzer 

jagt in feiner Defenfionsfhrift vom 1. October 1461, daß alle Kurfürflen und 
Fürſten fo appellirt, die Gefandte auf dem Zage zu Wien gehabt. 

*, Denn das und weiter nichts iſt der Inhalt des Infrumentes v. 9. Fe⸗ 

bruar 1461 bei Hedderich Elem, juris canon. P. I. Bonnae 1778 p. 234, 

in der edit, IIr P. IV. Bonnae 1792 p. 145. Zuerſt der Herausgeber, dann 

\ 
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dem bevorſtehenden frankfurter Tage wollten bie Kurfürften auch 
über eine Pragmatik ind ein zu berufendes gemeines Concil enb- 
lichen Beſchluß faſſen. Yetteres war, wie ter Papft vorausgefehen, 
auch von augiopinifcher Seite angeregt worden. So wurde vom 
frankfjurter Zage in jeder Beziehung eine burchgreifende und refor- 

matorifehe Thätigkeit erwartet '). 
Kaifer und Papſt rüfteten ih zur Abwehr ber bedrohenden 

Angriffe, beide durch räntevolle Ratbfchläge bearbeitet. Den Kaifer 
bediente ter Markgraf Albrecht, indem er iha zum tiefiten Geheim⸗ 
niß verpflichtete und fogar vorgab, als wiſſe fein Bruder, ver Kur⸗ 
fürſt, nichte von feinem Rath. Das beißt, für ven Fall, daß ver 

Kaiſer von dem branvenburgifchen Plane doch Kunde erhalten, fuchte 
ber Marfgraf ven Schein zu retten, als fei er mit feinem Bruder 
teineswegs einverjtanden. Wir find überzeugt, daß er ven Kaifer 
unergrüntlic) betrog, diefer » Fuchs der Deutfchen.«a Er ſchickte 
ihm einen »Abſchied⸗ des nürnberger Tages, den Kur-Sachfen und 
Brandenbarg nicht bewilligt haben follten, der im Uebrigen aljo 
eine Förderung des böhmifchen Projectes enthielt. Da ein folcher 

Abfchied weder befannt noch auch erflärlich ift, Können wir bie Ver- 
muthung nicht unterbräden, daß der Marlgraf oder fein Beter 
Knorr ihn für den Kaifer erbichtet. So fiheinen uns auch bie 
Wege, die Albrecht dem Kaifer anrieth, um feine und bes Papftes 
Sache zu Beben, vor Allem darauf berechnet, ven Kaifer vom per- 
fönlichen Erjcheinen in Frankfurt, welches allen Agitationen vie 
Spige gebrochen hätte, abzuhalten. Der Kaiſer follte feine Freunde, 
Trier, Cöln, Sachen, Brandenburg, Baben, Wirtemberg uud bie 
Reichsftäpte vor dem frankfurter Tage bearbeiten laffen und auf 
diefen Dann eine treffliche Botfchaft fchiden, allenfalls fein perjün- 
lidreg Erjcheinen im Reid um Michaelis verfpreihen, im Zwiſte 
mit Ungarn fich auf ven Papft und bie Kurfürften zu Recht er« 
bieten. Dann, meinte ver Markgraf, bie Kette follte wiederum 
zerriffen werven, wie ehemals in der Neutralität zu Frankfurt (1446) 

Spittler und mehrere andere, zu beren Zahl auch ich mich reuig belenne 
(vergl. Bd. J. S. 424), haben dieſe unter allen notarialen Formen vollzogene 
Anfertigung eines Transjumtes irrthümlich für ein Bublicationspatent ber Con⸗ 

cordaten in der cölner Diöcefe erklärt. 
') Ebendorffer Lib. Reg. Roman. fol, 339: In hac Nurembergensi 

dieta plurima ut sunt advisata rei publice, fidei et imperio salubria, que 

adbuc latent sub modio suo ut futuro tempore publicanda, 

x 
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und jegt zu Nürnberg gefchehen iſt⸗). — Das fehen wir wohl: 
ftellte fich der Kaifer nicht in Frankfurt, fo war er weber dem böh- 
mifchen noch dem branvenburgifchen Plan im Wege, fo hatten beine 
freie Hand, falls fonft die Werbungen bei ven Kurfürften gelungen 
waren. 

Auch in den Rath des Papftes drängte fich ver Markgraf wie 
ein vertrauter Bündner. Hier empfahl er den Weg der berubigen-“ 
den Conceffionen, vielleicht ehrlicher gefinnt; denn bie Erbitterung 
ber Fürften gegen ven apoftolifchen Stuhl Tonnte einem neuen rö⸗ 
mifchen Könige ans dem Haufe Brandenburg, der fich natürlich vie 
Unerlennung des Papites wünfchen mußte, leicht unbequem werben. 
Auch Pius möge zum frankfurter Tage eine Botfchaft fenven, nur 
nicht den mißliebigen Legaten. Wegen des Zehnten follte er gleich" 
fam um Entfhulvigung bitten und von Herzog Sigmund gewiffe 
Erbietungen zu Recht annehmen; dann werde man auf das Eoncil 
nicht mehr fonverlich dringen. Pius fand ven Rath brauchbar, fah 
im Markgrafen ven Vertheidiger feiner apoftolifchen Ehre und ver⸗ 
ſprach, ihm und feinem Haufe ſtets günftig zu fein”). 

Höchſt merkwürdig ift der Antrag, der dem Papfte von ber 
andern, ber böhmijchen Seite gemacht, werben follte und vielleicht 
auch gemacht wurde. Hierüber liegt uns freilich nur ein einziges 
AHctenftü vor, der Entwurf zu einer Inſtruction, die einem an ben 

Bapit zu ſendenden Boten gegeben werben follte, ohne Zweifel von 
Martin Mayr abgefaßt. Ob darnach eine Inſtruction ausgearbeitet, 
ob die Sache wirklich vor den Papft gebracht worden, darüber fehlt 
uns leider jede Kunde, ja jebe Andeutung. Nur fo viel ift Klar, 
daß der König von Böhmen feine Hoffnung, die Kurfürften für fich 
zu gewinnen, bedeutend herabitimmte, daß er ben franffurter Tag 

faft mit Beforgniß .vor ven Erfolgen der Brandenburger heran⸗ 
fommen fah, daß er aber feine ehrgeizigen Entwürfe durchaus nicht 

anfgab und nur nach einem ſchwachen Schein des echtes fuchte, 
um das Uebrige mit Gewalt zu erzwingen. Ein müßiges Spiel 
ber politifchen Phantaſie ift der vorliegende Rathſchlag jedenfalls 
nicht, der König hatte Mayr ohne Zweifel dazu aufgefordert. Lag 

1) Deimich Werbung an den Kaiſer (vom 15. März 1461) bei Höfler 
S. 0-85. 

2) Breve an ben Markgrafen v. 18. Aprit 1461 bei Würdtwein Nova 
Subsid. T. XII. 2.14, auch nad dem Original im Archiv zu Nürnberg bei 
Jung Miscell. T. I. p. 181. 

’ 
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ihm der Gedanke einmal nahe, fo ift auch bei feinem damals noch 
guten Verhältniß zum apoftolifhen Stuhl die Wahrfcheinlichkeit 
nicht zu leugnen, daß er es wirklich mit dem Bapfte verfucht bat. 

Der Gedanke des Huſſitenkönigs war kein geringerer, als troß 
Kurfürften und Kaifer, bloß durch päpftliche Einfegung und Waffen- 
gewalt, das römifche Königthum zu erwerben. Und wie foll, nach 
dem Rathe des Yuriften, mit dem Bapfte verhandelt werben, mas 

fol man ihm bieten? Natürlich foll der Papft vorher verfprechen, 
die Vorſchläge niemand zu offenbaren. Dann möge der Gefanbte 
ihn allmählig und vorfichtig auf die Sache führen und inzwijchen 
immer zu Wenßerungen feiner Meinung veranlaffen. Als oberiten 
Gefihtspunct foll er den Krieg zum Schuge bes Glaubens hin- 
ftellen. Hat er das Drängen ver Fürften und der ungarifchen Bot⸗ 
ſchaft auf dem nürnberger Tage gefchildert, fo fteht vor dem Papfte 
bie Nothwendigkeit: wolle er Ungarn vor den Türken retten, fo 

müſſe er jemand dazu verorbnen, ber Frieden im Reiche zu ftiften 
und den Zug ins Werk zu fegen im Stande fei. Dazu erbiete fich 
ber Böhmenkönig mit Leib und Gut, Gott und dem Glauben zu 
Ehren. Berner könne ver Papft die Uppellationen nicht dulden, bie 
Berachtung feines mantuanifchen Decretes, feiner Proceffe und Bann- 
ſprüche; er habe ein Goncil und eine beutjche Pragmatif zu er- 

- warten. Der ſchwache Kaiſer könne ihm nicht dagegen helfen. Da⸗ 
ber müſſe er das Reich mit einem Regierer verfehen, den die Fürjten 
fürchten und ber das Schwert handhaben könne. Dazu eigne fich 
Keiner in dem Grade wie ber Böhmenkönig. Nur dem Papfte zu 
Liebe fei diefer der Uppellation de8 Mainzer und dem Kurverein 
nicht beigetreten. Er erbiete fich, dafür zu forgen, bvaß der Tag zu 
Frankfurt für geraume Zeit aufgefchoben und baburch bie Unter- 
nehmungen gegen ven römiſchen Stuhl hHintertrieben werben. Er 
würde eim treuer und zugleich mächtiger Bündner des Papftes fein. 
Habe ihm Gott gegeben, fein Königreich in Frieden uns Einigfeit 
zu bringen, fo werde ihn Gott auch nicht verlaffen, wenn er den 
Slaubenszug unternehme, das Reich und die Würbe des heiligen 
Stuhles ſchirme. 

Geht ver Papſt auf ſolche Prämiffen ein, fo kann man ihm 
ein »Verſtändniß⸗ anbieten. Der Bapft foll ven König unter einem 
Achtung gebietenden Titel, am Beten unter dem eines römifchen 
Königs, mit dem Reiche verfehen, ihm durch eine befondere Bulle 
volle Gewalt und Macht geben, das Reich zu regieren. gleich einem 
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römifchen Kaifer, der durch die Kurfärften zum vömifchen König 

erwählt und durch den Papft zum Kaiſer gefrönt fei, er foll die 
Fürſten und Unterthanen des Reiches von ihrer Pflicht gegen ben 
Kaiſer ledig fprehen und ihnen bei hohen Strafen Hufbigung und 
Gehorfam gebieten. Dafür wird ver König alsbald nach feiner Er- 
bebung mit andern Fürften des Neiches und chrijtlichen Königen das 
Kreuz nehmen. Auch der Zehnte foll aufgelegt werden — denn ber 
König findet es unbillig, daß bie Fürften fi) Dagegen fegen — "und 

tem Bapfte davon merklich Gut, deſſen man fich vereinigen werde, 
sufallen.ua — Man hält es für fehr möglich, daß ver Papft auf 
nicht8 werde eingehen wollen, bever dieſe wejentliche Frage ins 

Reine gebracht worden. Verlangt er mın einen Vorſchlag, fo fol 
der Gefandte folgenden machen. Sobald ver König zum Reiche 
fommt, fol ver Papſt einen Zehnten, Zwanzigften und Dreifigiten 
auflegen, fo daß niemand davon befreit ift. Unternimmt ber König 
den Türfenzug, fo fol er alles Geld allein erhalten, welches von 
ben Reichsſtädten, den Juden, ven Stiftern und Klöftern des Nei- 

ches und aus feinen eigenen Landen einfommt. Um übrigen Er- 
trage foll Jeder feinen Antheil haben, wie man ſich barüber einigen 

wird. Will der Papft auf bieje unbeftimmten Ansfichten nicht ein⸗ 
gehen, fo fell der Geſandte ihm viefelben Bebingungen bieten, unter 
beiten er fich früher mit dem Saifer geeinigt hat '). — Ferner wird 
der König zulaffen, daß ver Papſt in Prag einen erzbifchöflichen 
Vicar einfegt, er wird über bie in feinem Königreiche herzuſtellende 
Glaubenseinheit mit einem Legaten verbanveln. Auch öffentliche 
Obedienz wird er nem Papſte fofort Teiften und fich gegen iht ver⸗ 
fohreiben, daß cr in fein Goncil und feine pragmatifche Sanction 
willigen und nichts thun oder zulaffen werbe, was ter Hoheit des 

Papſtes und des römischen Stuhles wiberftrebt, ven er immer bei 
feinen Würben, Ehren und Gerechtigkeiten zu ſchützen verfpricht. 

Geht aber der Papſt nicht auf den Vorfchlag ein — dann ſoll 
ber König drohen, er werde in ven Kurverein treten, der Appella⸗ 

tion anhängen, für Concil und Pragmatik arbeiten, „wodurch dem 
Papſte, den Cardinälen un Beamten feines Hofes großer Nuten 
entzogen“ und burch Verbindung mit ben Königen von Fraukreich 

und Sicilien, von Polen und Ungarn und vem Herzog von Bur- 

ı) Man bemerkte, wie bier diefe Transaction als Direct und wohlbelannt 

erfcheint. 
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gund unüberwindlicher Abfalu vom Stuhle zu Rom gefchehen 
würde. 

Das Seltſamſte in diefem Vorſchlag ift doch wohl ver Ges 
banfe, daß man den Papit, während man ihm vorftelft, wie menig 

er mit feinen geiftlichen Proceſſen ansrichte, doch zugleich autorifirt, 
dem Reiche einen Negierer zu fegen. Wir fehen Daraus aber beut- 
lich, wie der unbehälfliche Ehrgeiz des Böhmen ſich durch die wirr- 

ften und wunderlichiten Phantafien ſchmeicheln ließ, wie dreiſt ihm 

Mayr die albernften Vorfchläge in den Kauf gab. Im Weiteren 
handelt es fih faft nur um vie Vorwände, unter denen man bie 

Gegner mit Waffengewalt überfallen und zwingen fünnte. Dem 
Kaifer ſoll die Einwilligung abgebrängt werben, inbem fein Brnber 
Albrecht, der König von Ungarn und ber Böhme ihn gleichzeitig 
überziehen. Wie man ven Kurfürſten von Brandenburg zu befchäf- 
tigen gebachte, ift oben erwähnt worden. Auch ver Markgraf At- 

brrecht ſoll durch ein Aufgebot feiner wittelsbachifchen Gegner ge> 
ftraft und wehrlos gemacht werten wegen ver Untreue, die er dem 
König in des Reiches Sachen gethan hat.« Zunächt darf der Tag 
zn Frankfurt den Brandenburgern nicht Gelegenheit bieten, ihre 
Bewerbung zu fördern. Gelingt es nicht, durch Mainz und Pfalz 
zu eriwirfen, daß der Zag, ber auf den Sonntag -Trinitatis anbe- 
raumt worden, bis Bartholomaei verſchoben werde, fo folfen die 

böhmischen Gefandten dahin arbeiten, daß man fich mit einer wei- 
teren Citation des Kaiſers begnüge '). 

Soweit diefe Project. Obwohl wir aus einzelnen Andeutungen 
erfahren, daß fie noch geraume Zeit hindurch fortgefponmen wurden, 
verlajfen uns doc) jegt die zufammenhängenden Uctenftüde, tie un 

in das bipfomatifche Getriebe einbliden Tiegen. Daß der Papft fich 
auf die böhmischen Vorſchläge, wurden fie ja an ihn gebracht, nicht 

einließ, brauchen wir nicht erjt zu fagen. Er wie ber Staijer meinten 

bie drohenden Schredbilder mit den gewohnten Fleinen Mitteln be- 
Ihwichtigen und zerfirenen zu können. Statt fich den Gegnern in 
bie Arme zu werfen, fuchten fie diefe vielmehr untereinander zu 
entzweien; ftatt die eigene Rettung im Lostvennen von dem Anbern 

) Auch dieſe Rathfchläge, in bem oben bezeichneten Kaif. Buche befinblich, 

ſollen einft in der Edition der Reichstagsacten mitgetheilt werben. Palady 

fand fie im k. k. Archiv zu Wien, bemupte aber nur wenige Notizen daraus und 

fagt fein Wort von der Hauptſache. Nur Mangel an Zeit kann ihn verhindert 

haben, das merlwürbige Stüd zu copiren. ©. Urk. Beiträge n. 239. 
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zu fuchen, reichten fie fich vielmehr befto feiter die Hände. Ihr 
Wiverftand war es freilich nicht, was die gegnerifchen Plane zu 
nichte machte; in biefen Tag Widerfpruch genug, durch ben fie ein⸗ 
ander kreuzten und vernichteten. 

Der Kaifer erließ, wie im Jahre 1457, Abmahnungsfchreiben 
an die Stände des Reiches: fie hätten ven frankffurter Tag und 
was auf ihm beabfichtigt würde, al8 ein neuerifches Vornehmen an- 
zufehen, das nur ſchweren Aufruhr im Reiche zur Folge haben 
könne ). Der Stabt Frankfurt insbefondere verbot er bei hober 
Strafe, die Kurfürſten einzulaffen *)., Dem Papfte machte er be- 
merklich, daß feine Taiferliche Autorität und die der römischen Kirche 
hier dieſelben Gegner hätten, daß die gegen ihn gerichtete Citation 
und die den Papſt beleidigende Appellation fie mahnen müßten, nein⸗ 
anber in Liebe zu tragen. Insbeſondere beste er ben Papit gegen 
ben Mainzer °). 

Pius war dem Kaiſer gleich bei den ersten drohenden Nach 
richten mit einem ähnlichen Freundſchaftsantrag entgegengekommen. 
„Es ijt fehwer, ven apoftolifchen Stuhl und das römifche Weich 
mitfammen umzuwerfen,“ hatte er gemeint. Er hatte ihn feines 
fteten Beiſtandes verfichert und daß er, ſchon aus alter Dankbarkeit, 
niemals gegen ihn gereizt fein Tönne, wenn er ihm auch Hin und 
wieder Unangenehmes fehreiben oder durch Legaten anzeigen müſſe *). 
Das alfo verſprach eben ver Kaifer "in Liebe zu tragen,« und weil 

er die Ausfegungen bes zurechtweifenden Papftes nicht unbegründet 
fand, wünſchte er auch in Liebe getragen zu werden und bat babei 
um „väterlichen Rath.“ Pius verficherte ihm von Neuem, daß er 
in gleihem Sinne mit der faiferlichen Politik zu verfahren gedenke. 
Auch er richtete warnende Worte an die Prälaten, Fürften und Ge- 

fandten, die zu Frankfurt zufammenlommen würben, er erinnerte 

) Seine Schreiben vom 6. April 1461 an Herzog Wilhelm von Sadfen 

bei Müller Tb. 11. S. 19, an die Stadt Speier in der Speierifden Chro- 
nil a. a. O. 6.454, an Straßburg bei Wencker Appar. et Instruct. Ar- 
chiv. p. 883. 

) Speier. Chronik ©. 450. Menzel S. 80 erwähnt das Orig. biejes 
Schreibens vom 15. Juni als im Stadtarchiv zu Frankfurt befinblich. 

) Das Schreiben bes Kaiſers an Pius vom 7. April 1461 im Archiv 
für Kunde öſterr. Geſchichtsqueſlen Bd. XI. ©. 158. 

*) Pius II er 22, edit, Mediol., vom 7. März 1461, natürlich manu 
propria. 
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fie an die Achtung, welche fie ber Kirche ſchuldig feien, mit dem 
Weheruf des Heilandes gegen Diejenigen, durch welche Aergerniß 
fomme '). Die Winfe gegen den Mainzer verftand ver Papſt: als» 
bald forverte er das Domcapitel auf, einen befferen Erzbifchof an 
Diether’s Stelle zu wählen. Auch an «väterlichen Rath war er 
freigebiger, als der Kaifer vermuthlich gewünjcht hatte. «Was bu 
für nüßlich erfennft, mußt bu mit Sorgfalt thun und nicht glauben, 
daß irgend jemand befjer als vu felbjt deine Gefchäjte beforgt.u — 
"Männer, bie über dieſe Dinge höchft gewiegt urtbeilen, empfehlen 
durchaus bein perfönliches Erfcheinen (bei einem durch Kaiſer und 
Bapft anzufadenven Neichstage) und wundern ſich, daß bu das zu 
thun fo lange aufgefchoben haft.« — „Es würde dann nicht fo aus- 
fchen, als ob du die Mühen und die Koften fcheutejt, und niemand 
würde jagen, daß du das Intereſſe Deutſchlauds vernachläſſigſt.“ — 
„Jede träge Langſamkeit ift ſchädlich, für den Auf wie für die augen- 
blickliche Lage *). 

Der gefürchtete Tag zu Frankfurt mißglüdte gänzlih. Schon 
daß der Rath diefer Stabt, dem Faiferlihen Befehle gekorfam, ven 
Kurfürften, die etwa kommen wollten, tie Aufnahme verweigerte, 
machte eine Königewahl nach dem alten Gebranch unmöglich °). 
Auch war Feiner ver Prätenventen in feiner Werbung bei ven Kur- 
fürften weit genug gekommen. Nun berief Diether vie beutjchen 
Fürften — von den Städten hören wir nichts — noch zu demfelben 
Tage, dem Trinitatis- Sonntage, nah Mainz‘). Die politifche 
Spannung war merklich hingeſchwunden, wir hören nichts von Ver- 

N) Bins' Ausfhreiben bei Raynaldus 1461 n. 14, bei Müller S. 17, 

an beiden Orten ohne Datum. Doch erwähnt der Papft im Breve an ben 
Kaifer vom 14. Mai, daß er dieje Bullen gleichzeitig mit der ad Moguntinum 

(Mailath las Magnatum!) capitulum abgefendet, und dieſe ift vom 24. April 
1461 (Raynaldus Il. c. n. 20). 

2) Diefes Schreiben vom 14. Mai 1461 haben wir in boppelter Rebaction 

bei Mailath Th. III. Anh. ©. 128 und ©. 188. Die erftere glaube ich des⸗ 
balb für echt Halten zu müſſen, weil fie au) Raynaldus 1461 n. 14 theil- 

weife aus dem vaticanifhen Liber brevium mittheilt. Aber auch bie zweite 

giebt Kaprinai P. IL p. 489 aus einer auf den Batican zurüdführenden 
Duelle. Bermutblih war das zweite Schreiben al® das milbere oftenfibel, das 
erfte nicht. Diefer Meinung ift auch Palacky Note 129. 

) Bing’ Bulle gegen Diether vom 21. Auguft 1461 bei Raynaldus 
1461 n. 21—25. 

*) Sein Schreiben vom 21. Mai 1461 erwähnt Menzel ©. 81. 
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handlungen über das Reich, die auf diefem Tage gepflogen wären. - 
Die ganze Action war gegen ben Bapft gerichtet und ein Werk des 

Mainzerd. Wie wenig diefer ver Manı war, um die Nation |y> 
jtematijh und mit Erfolg zu leiten, das hatte auch ber Papſt in« 

zwifchen erfahren. Diether, von bem zu Nürnberg vie Appellation 
gegen ven Zehnten ausgegangen, hatte von ſelbſt fich erboten, Zehnten 

und Ablaß in feiner Provinz zuzulafjen, wenn er dafür einen Theil 
des Ertrages erhielte Er hatte wohl das Beifpiel des Kaifers im 
Sinn. Pius aber ging nicht darauf ein’), Man kannte bereits 
diefe Methode, eine gefährliche Oppofition anzuftiften und dann um 
guten Preis feine Hülfe zur Wieverabjtellung anzubieten. 

Pins vertraute auf die Nuntien, bie er nach Deutfchland ges 
fenvet. Es waren wieder Curialen von geringer Stellung, aber 
Männer von großer Gewandtheit. Der eine, Franciscus von Toledo, 

ZTheolog und Kanonijt, gehörte zu ven gefchictejten Sophijten, mo 
c8 galt, irgend ein beliebiges Recht des römifchen Stuhles nachzue 
weifen oder irgend ein ſchreiendes Unrecht vefjelben mit bigotten 
Morten, mit allerlei Citaten aus der Schrift und ven heiligen Vä- 
tern zu beſchönigen. Der andere hieß Rudolf von Rüdesheim, hatte 
einjt dem basler Concil als Kammer -Auditor gedient und war da— 
mals ſchon mit Pins befreundet gewejen ’). Wie viefer befehrte er 
fi) zum römifchen Papſtthum, wurde Dompechant zu Worms und 
gehörte zu den gefälligen Freunden des Cardinals Piccolomini, die 
ihm bei feinen deutſchen Pfründenjagden behülflich waren ). Auch 
am mainzer Hofe war er wohlbefannt, im Jahre 1454 hatte er ven 

damaligen Erzbifchef auf dei Reichstage zu Negensburg vertreten *). 
Pius zog ihn an die Curie und in die große Diplomatie: fo wurde 
Rudolf Bifhof von Lavant, fpäter von Breslau. Die frühere 
Creatur des basler Concils hegte jegt einen herben Haß gegen 
alles Stegerifche und Antipäpftliche, war aber höchft gewißigt, wenn 

1) Pius Comment. p. 144. 

2) Pius Comment. p. 212 nennt ihn vir doctug et a juventute Pontifici 

amicus. 

3) ©. oben Bd. 11. ©. 221. 
*) In einem Berzeihniß der auf biefen Reichstag Anwejenden im Geh. 

Archiv zu Königsberg heißt er: doctor Rudulphus olim in concilio Basiliensi 

auditor camere. — Cine Ueberjicht feines Lebens und feiner ıheolog. Werte 
findet man in Klofe’s Breslau (Scriptt. rer, Siles. ed Stenzel Bd. Ill. 
Breslau 1847) p. 344. - 
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es galt, Denichen bei ihren Eigennügigfeiten und Schwäche zu 
faffen. Die Nuntien des Papſtes verjtanden ihre Sache ungleich 
beffer als ver alte Legat. 

Die Verfammlung zu Mainz, welche etwa am 4. Juni eröffnet 
wurde, konnte in feiner Weife darauf Anspruch machen, vie dentſche 
Nation zu repräfentiren. Nur zwei Fürſten waren anweſend, ber 
Mainzer ſelbſt und fein pfälziſcher Bunvesgenoffe, auch Geſandte 
nur von einigen Fürſten. Faſt hätte e8 an Belebung gefehlt, wäre 

nicht im Namen Sigmund’s von Zirel und des brivener Domce- 
pitel8 eine Geſandtſchaft erjchtenen, vereu Haupt Gregor Heimburg 
war. Sie follte NRechtserbietungen im Streite des Herzogs mit 
dem Cardinal Eufa vortragen, vor Allem aber bei ven Fürjten um 
Adhäſion zur zweiten Appellation des Herzogs werben. Schon aus 
der Inſtruction der Gefandten ficht man, in welchen Sinne fie 
dieſe Sachen zur Sprache bringen follten: gälten der Herzog und 
die Seinen in Folge des mantuanifchen Decrete® Execrabilis für 

gebanut, fo würden damit bie heilfamen Beſchlüſſe von Coſtnitz 
unterbrücdt, nach welchen ein Concil Gewalt bat über den Papft 
und alle zehn Jahre verfammelt werben ſoll“). Heimburg war 
öffentlich ercommunicirt, daher protejtirten die Nuntien gegen feine 
Zulafjung zur Verhandlung, fie machten, wie Heimburg fagt, fürchter- 
liche Grimaffen, als würde ihnen ſchlimm in der Nähe des Ge 
bannten. Als Diether ihn dennoch zuließ, weigerten fie fich, anf 
bie tirofifche Sache einzugehen, ja es fcheint, daß jie ver Verſamm⸗ 
lung überhaupt nicht mehr im officiellen Charakter beiwohnen wollten. 
Heimburg aber nannte das cine Verweigerung des rechtlichen Aus- 
trages, er erließ fofort ein Manifeft van alle Freunde der Gerech⸗ 
tigfeit und Liebhaber ber Unſchuld.“ Darin begnügte er fich nicht, 
bie Sache feined Herrn zu vertheidigen, nach feiner Weiſe griff er 
zugleich die päpftliche Politit gegen vie Anjou und das mantuauiſche 
Deeret an, welches er facrileg nannte und nur gegen Herzog Sig» 
mund erfunden. Der Papſt hoffe Alles durch Gewalt und Furcht 
auszurichten. Er jtelle fich, als handle er nur wegen ver kirchlichen 
Freiheit, doch wolle er die deutſche Nation Inechten, von welcher er 

) Die Inftruction ber berzoglichen Geſandten in den im 6. Kapitel zu be- 
zeichnenden Acta Monac. fol. 72. Hierhergehörige Acteuflüde notirt Jäger 
in den Regefien (Archiv für Kunde öflerr. Geſchichtsquellen Bd. VII.) zum 17, 
21., 22. Mai und 4. Juni 1461. Näheres bei Jäger ber Streit bes Carb. 

Nic. v. Cuſa Bd. I. S. 220, 222. \ 



956 IV. 4. Zag zu Mainz Juni 1461. 

jegt mehr Gelb erprefje, als wäre fie auch weltlich in feinen Hän⸗ 
ben. Seine Einkünfte aus dem Handel mit veutfchen Bisthümern 
und Beneficien feien größer als die aus dem ganzen Kirchenſtaat; 
bier müſſe er auch ausgeben, bort feharre er nur ein. Frankreich, 
Spanien und England hätten fich vorgefehen. „Deutſchland allein, 
das zerfpaltene und ohne Negierer ſchwankende, trägt fein Joch und 

weiß es nicht abzufchütteln. Erwachet enplich einmal, ihr Deutfchen, 
forget . für euer Land und laſſet nicht die Heilfamen Decrete ver 
großen coftniger Synode, bie auf dem heiligen basler Concil er- 
neuert worden, untergehen. Schlaget euer Land höher an als bie 
Finten eurer päpftifchen Feinde⸗- n. f. w. ') 

In ähnlicher Weife fprah der Mainzer zunächft von feinen 
perfönlichen Beſchwerden gegen den Papft und erflärte die Provo- 

cation an ein gemeines Goncil für das einzige Mittel, welches gegen 
die Herrfchfucht des apojtolifchen Stuhles übrig bleibe. ‘Daneben 

ſprach er aber auch von ven Zehnten und Abläffen und von dem 
Vorwande des Türkenfrieges, der ein barer Betrug fei. Wie zu 
Nürnberg hörte man auch zu Mainz alle vie alten Klagen wieder⸗ 
holen, wie der PBapft die Nation unerträglich befchwere, ihr eine 
Menge Geld abprefje und nach Italien fchleppe, wie die Concor⸗ 
daten vielfach gebrochen, vie Annaten über vie alte Tare hinaus 
erhoben würben und bergleihen. Dazu kam jetzt noch, daß Pius 
‘hart gegen Herzog Sigmund und Heimburg, ungerecht gegen bie 
Anjou verführen fei, daß er durch die Conftitution Execrabilis bie 
conciliaren Freiheiten unterdrücke. Wegen aller dieſer Dinge und 
auh um ven Türken Wiverftand zu lelften, müffe ein gemeines 
Concil zufammengerufen werben *). 

Rudolf von Rüdesheim übernahm die Vertheidigung des Pap- 
ftes und ber curialen Sache. Pius wußte felbft nicht genau, ob er 
Träftig und offen oder maßvoll und vorfichtig gefprochen ’). Indeß 
haben wir eine Dentfchrift, welche bie beiden Nuntien zwar nicht 
der Verfammlung, fondern nur dem Mainzer einreichten, in welcher 
fie aber den Inhalt ihrer Reden ausführlicher darlegten. Darin 
werden alle Klagepuncte bejprochen, nur nicht der perfönliche bes 

ı Das Manifeft Heimburg's in ben Acta Monac. fol. 157—163. 
9) Leider fehlt es noch ganz am eigentlichen Acten über biefen Tag. Nur 

Allgemeines erfahren wir aus ber Denkichrift ber Nuntien und wenig Zuver⸗ 
läffigee ans Pius Comment. p. 143, 

3) Comment. p. 144. 145. 
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Mainzer), Wo e8 galt, die curialen Theorien zu vertheibigen, 
ſprachen die Nuntien ganz wie ver Papft, ja fie legten deſſen ‘De- 
bductionen, bie man aus Reden und Bullen ohne Schwierigkeit ler- 
nen konnte, ven ihrigen einfach zum Grunde und thaten vielleicht 

noch etwas kanoniſtiſche Gelehrfamfeit hinzu. Als fie die mantua⸗ 
niſche Couſtitution vertheidigten, bewiefen fie gleich Pius, daß bie 

ejelbe nichts Neues, fondern nur die Einſchärfung älterer Kanones 
ſei. Uuch fie prebigten anbei die befannten Dogmen der gegen bie 
conciliaren Beſtrebungen gerichteten Reaction, daß ver Papft mit 
ven Carbinälen die ganze Kirche genügend repräfentire, daß er in 
Slaubensfachen niemals irren fünne und feinen Höheren auf Erben 
babe. Die Forderung eines Concil8 wiejen fie zurück, weil bier 
nicht davon bie Rede fei, eine Ketzerei quszurotten oder ein Schisma 
zu heben, zur Zürfenfache aber over zur Reformation des Klerus 
würde ein’ Concil nicht müßten. Jeder Prälat habe e8 in feiner 

Gewalt, fich und feine Untergebenen zu reformiren, ber Papſt wünfche 
nichts jo fehr, als daß Alles reformirt und heilig ſei; den Gehor- 
ſam und die Sitten aber würde er auf einem Concil, das immer 

nur Streit und Scandal veranlaffe, am Wenigften reformiren fön- 
nen. Dazu paßt die Behauptung, daß der mantuanijche Congreß 
fih nur dem Namen nad von einem Concil unterfchieven Habe. 
Daß der Papit die Eoncorvaten irgenpwie gebrochen, wird Ted ge= 
leugnet; follte Durch private Betreibungen etwas dagegen gefchehen 
fein, fo wird ber Beichwerte angewiefen, e8 "bemüthig und nach 
Gebühr“ dem Papfte vorzutragen. 

Auch in Betreff Sigmund's von Defterreih und der Anjou 
wiederholten vie Nuntien, was Pius barüber zu fagen pflegte. 
Heimburg aber bezeichneten fie als notorifchen Keger, als die Ur- 
fache ver unbußfertigen Verhärtung Sigmund’s, als den »„verpeftetjten 
Gregorins,« als ein "fcheußliches Ungeheuer, ganz ftroßend von Yrr- 
thümern und Sünden.» Ganz beſonders rechtfertigten fie auch, daß 
Pins den König von Böhmen als legitimen Herrjcher anerkannt, 

was ihnen wohl am Beſten gelang, weil niemand dem Papfte daraus 

) Sie liegt in einer boppelten Faſſung ober vielmehr Anorbnung ber 
Artilel wor, im Cod. lat. Monac. 215 fol. 228—233, woraus ein Meines Stüd 

bei Senckenberg Selecta T. IV. p. 391 und bei Balady Urt. Beiträge 
n. 240 und dann in ben obigen Acta Monac. (Cod. germ. Monac. 975) fol. 

237— 272. 

Boigt, Enea Silvio II. 17 
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einen Vorwurf gemacht hatte ')., In Betreff des Zehnten fagten 
fte im Auftrage des Papftes, daß dieſer ihn zwar im Allgemeinen 
gleich feinen beiden Vorgängern aufgelegt, da überdies ter größere 
Theil des mantuaniſchen Congreſſes eingewilligt (!), daß man aber 
irrig die Ermahnungen des Legaten als Forderung ober gar Dro- 
hung aufgefaßt, und daß ver Papft ven Zehnten, wenn bie Nation 
ihn bewilligen werbe, zu feinem andern Zwede als für das bon ber 
Nation anszurüftende Heer zu verwenden gedenke. — Alfen dieſen 
Erläuterungen ſchickten die Nuntien ven ftarkbetonten Gefichtspunct 
poraus, daß ber Papjt zwar nur Gott Nechenfchaft zu geben ſchuldig 
jet, daß er aber aus befonverer Demuth und aus befonberer Liebe 
zur deutſchen Nation ihr feine Gründe eröffnen wolle, 

Pius erzählt, daß die Rede Rudolf's die Verfammlung bewogen 
habe, Diether zu wiberjtehen, ein anderes Mul aber fagt er viel 
richtiger, bie Ränke ded Mainzers feten durch einige Inge Männer 
bintertrieben worben. Zwar werben wir von biefen Machinationen 
nicht direct unterrichtet, aber wer bie „klugen Männer“ waren, 
glauben wir zu fehen. Peter Knorr und ver Canzler Hiob waren 
in ver Berfammlung, die Boten des Markgrafen Albrecht; wie fie 
den mainzer Erzbifchof bearbeitet, mußten die heimkehrenden Nun⸗ 
tien dem Papfte nicht genug zu rühmen, der deshalb an ven Mark 
grafen ein fenriges Danffchreiben richtete *). Aber auch ver junge 
Kurfürft von Trier, ein Markgraf von Baden, muß fich Bier in 
hohem Grade ven Dank des apoftolifchen Stuhles erworben haben. 
Pius ertheilte ihm eine Neihe von Gnaden, zum Theil fehr ein- 
bringlicher Natur. Er follte nicht nur. das Gonfirmationsrecht ver 
Dechanten in allen Collegiatftiftern feiner Diöceſe haben nnd feine 
eigene Eonfecration, für die Calirtus die Vollendung des 27. Lebens⸗ 
jahres. gefordert, auch fpäter bewerkitelligen dürfen, Pius geftattete 
ihm auch gewifje Gelbeintreibungen, vie fein Vorgänger Jakob von 
Sirk, ein Meifter in folhen Dingen, ſich hatte verleihen lafien. 
Durchgangszölle von Getreide und andern Gütern, die Jabob ein- 
geführt, durfte Johann noch 5 Jahre lang forterhebet, und von 
feinem Klerus durfte er außer ben 36,000 rheinifchen Gulden, bie 
feine Vorgänger geforvert, noch 15,000 eintreiben ?).., Das war bie 
— 

1) De Georgio rege Bohemie fingit papa se culpari, ſagt eine ber bit⸗ 

ern alten Randgloffen, mit denen die Kopie der Denkichrift verſehen if. 
?) Breve vom 5. Sept. 1461 bei Jung Miscell, T. II. p. 182. 
2) Diefe Bullen, alle vom 7. Auguft 1461, im Archiv zu Eoblenz, bie letz⸗ 
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Weiſe, wie auch Pius' Vorgänger fi) die gute Geſinnung einzelner 
Pralaten erkauft hatten. Wir finden den Trierer feitden trotz dem 
Kurverein ſtets auf der päpftlichen und Taiferlichen Seite, 

Wie charafterlos bie ganze Agitation bes Mainzers wer, zeigte 
am Entfchievenjten fein eigenes Nachgeben. Die Nuntien verhan- 
deiten mit ihm durch Vermittlung der Raͤthe des Markgrafen Al⸗ 
breit: fie fagten ihn, ver Papft nehme befonvers an feiner Appella- 
tion Anſtoß; würde dieſe zurüdgenommen, fo machten fie ibm Ans- 
ficht auf die Gnade des Papftes, auf ganzen oder theilweifen Erlaß 
over wenigftens auf längere Friſtung feiner Annatenfchulp '), Dar: 
auf Hin nahm Diether vor einem Rotar, den Nuntien und wenigen 
Zeugen, alfo möglichft ohne Auffehen, feine Appellation zurüd. 
Schon vorher hatte man Friebrich von ver Pfalz dazu bewogen, 
feine Adhäſion zurüdzuziehen; ohne Zweifel wurde ihm ſchon ba- 
mals verfprochen, daß der Papft dafür feinen Bruder Rupert — 

vermuthlich im Hinblid auf das Alter und bie Hinfälligfeit bes 
cöiner Erzbifhofs — verjorgen werde*). Indeß wurde das Ver⸗ 
trauen dadurch auf Feiner Seite hergeſtellt. Noch bevor Diether 
ben Erfolg feiner Sendung an ben Papft wiſſen fonnte, alfo offen- 
bar um auf dieſen einen Druck zu üben, lud er die Fürften, Prä⸗ 

laten und Univerfitäten ‘Deutfchlands zu einer Fortfegung ber mainzer 
Berfammlung um Michaelis ein; da follten ver Türlenzug und ber 
Zehnte und vie Beſchwerden ver Nation gegen ven apoftolifchen 
Stuhl von Neuem zur Sprache kommen und Befchlüffe gefaßt wer- 
ben, „durch welche Einheit und Liebe gefräftigt würben, und bamit 
pefchehe, was Gott angenehm und unferer Nation beilfam ift« ®). 

"tere notirt in ben Gesta Trevir. ed. Wyttenbach et Müller T. II. p. 342. 
Die Bulle über die Conſecration bei Görz Kegeften ber Exrzbiihöfe zu Trier. 

2) So erzählt Diether felbft in feiner Defenfionsjchrift vom 1. Dct. 1461; 
damit ſtimmt überein, was Droyfen Geſch. der Preuß. Bolitit TH. It. Abth. 1. 

©. 260 aus dem Schreiben ber Nuntien an den Markgrafen Albrecht v. 6. Juni 
1461 mittheilt, es joll in den perfönlichen Beſchwerden des Erzbifchofs "Wandel 

geſchafft werben.«a Pius' Darftellung (Comment. p. 145) fucht Alles, was 
Bedingang genannt werben Lönnte, zu leugnen. 

2) Died Berſprechen wieberholt Pius im Dankſchreiben an ben Pfalzgrafen 

vom 4. Sept. 1461 im Cod. msc. 3244 der Hofbibl. zu Wien fol. 100. 
3) Diether’s Einlabung au die Univerfität Leipgig vom 24. Juni 1461 bei 

Senckenberg Selecta T. IV. p. 364. Gin Antwortſchreiben der Univerfität 

Heidelberg vom 18. Sept. in ben Miscella Historiae Univers. Heidelb. inserv. 
(ed. Büttinghausen) P. I, Heidelb. 1785. p. 24. 

17* 
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As nun auch Pins im Proceffe gegen Dieter fortfuhr und feine 
Entfegung vorbereitete, nahmen dieſer und ber Pfälzer natürlich 

wieber ihre frühere Stellung in der Oppofition. 
Die angerrohte Zufammenfunft in Mainz unterblieb nicht nur 

wegen bes wiederansgebrochenen Krieges, mehr noch wegen des elen- 

ven Erfolges, den ber legte mainzer Tag gehabt. Hier fchließt über- 
haupt die lange Reihe von nuglofen Verſuchen, durch Reichstage, 
durch Kurfürftenbünde, durch Confpirationen zu einem nationalen 
Kicchenthum zu gelangen, wie es fic) Frankreich durch Die Sanction 
ven Bourges erworben und trog ber Aufhebung verfelben bewahrte, 
Immer war biefer Gedanke an die Prävalenz des Turfürftlichen 
Collegiums im Neiche gebunden gewefen, biefes aber lag jebt fo 
zerflüftet da wie das Neich felber. Man begnügte fib nun für 
längere Zeit, die einzelnen Operationen und Webergriffe des Papjt- 

thums einzeln abzuwehren und benjelben pafjiven Widerſtand auch 
feinen tbeoretifchen Anmaßungen entgegenzufegen. Es blieb aljo 

die Oppofition, ja der Widerwille fraß fich tiefer in bie unteren 
Schichten der Gefellfchaft ein, aber er verlor den Unternehmungs⸗ 
geijt und das Syſtem. Einzelne Fürften haben Pins und feinen 

Nachfolgern feitvem noch genug zu fchaffen gemacht, ihre Bünde, 
ihr Rufen nach Concil und Pragmatif waren aber nicht mehr furcht. 
bar. Selbft für den Kaiſer trat eine Periope ein, in welcher bie 
alte Art, ihn zu beftürmen, die Aufftellung von Gegenfönigen, bie 
drohenden Vorladungen ins Reich, das drängende Verlangen einer 
Reichereform, ziemlich verftummten. Dean gewöhnte ſich an feine 
Erbärmlichkeit und ließ ihn walten. Bei ven Parteiungen und 
Kriegen des Reiches fpielte nur noch fein Name mit. Die tiefften 
Demütbigungen, vie er erlebt, haben ihn jedesmal in feinen Exb- 

landen getroffen. So bleibt uns nur übrig zu zeigen, wie ſchwach 
Pius fortan in die Wirren des Reiches einzugreifen vermochte, und 
wie er dem Kaiſer in feinen Nöthen mehr ein tröftender als ein 

belfender Frennd war. 

Zwar unterblieb ber zufammengejeßte Angriff, ven ver König 
von Böhmen gegen den Kaifer ausgedacht, an dem er felbjt und 
Ungarn Theil nehmen follten. Doch fehlte wenig, fo Hätte Erzher⸗ 

zog Albrecht allein feinem Bruder Wien und das Lanb unter ver 
Enns entriffen. Am 19. Juni 1461 fagte er ihm ab‘). Nur we- 

) Copey⸗Buch der gemainen flat Wienn, herausg. von Zeibig S. 251. 
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nig ‚unterftügt durch Lubwig von Baiern, ſtand er am 8, Auguft 
vor Wien und ftürmte gegen das Stubenthor. Da beftieg vie Kai⸗ 
jerin Leonora ein Roß, ritt in die Reihen der Kämpfer und fenerte 
fie zum. waderen Wiverftande an. Durch fie wurde Wien bem 
Kaifer noch für Diesmal gerettet, während er felbft in feinem lieben 

Gray weilte, um bier durch feine Gegenwart bie Ungarn abzu- 
ihreden. Statt einer Heeresmacht Hatte er feinem Bruder ein 
Abmahnungsfchreiben entgegengefchidt und ſich zu Recht erboten. 
Ludwig von Batern, dem Helfer, hatte er feine Lehnspflicht vorge- 
halten und dem Böhmenkönige, ver am Gefährlichften im Hinter- 
grunde ftand, feine Verwunderung und feinen Unglauben barüber 
geäußert, daß er mit dem Erzherzog im Bunde gegen feinen kaiſer⸗ 
lichen Bruder ftehen folle“). Nach dem oben Erzählten verftehen 
wir es, baß der König von Böhmen ;wifchen den Kalfer und feinen 
Bruder tretend, erfteren burch einen Waffenftillftand rettete und daß 
er bald darauf ben beiden brandenburgifchen Markgrafen feine Fehde⸗ 
briefe zufchichte. Die Nieverbeugung des Kaiſers hätte Leichter dem 

Rivalen als ihm zu Gute kommen können. 
Seit dem Juli war auch der Reichskrieg ziemlich ebenfo wieber- 

bergeftellt, wie ihn vor einem Jahre die Waffenftillftände unter: 
beochen hatten. Nur ftand jegt ver Mainzer, ver fein Erzbisthum 

vertheibigte, gegen die Faiferliche wie gegen bie päpftliche Sache, und 
Friedrich von ver Pfalz, mit ihm im engen Bunbe, befchäftigte bie 
beiden faiferlichen Parteigänger feiner Nachbarfchaft, ven Markgrafen 
Karl von Baden und den Grafen Ulrich von Würtemberg, meiftens 
in glücklicher Fehde. Auch dieſe beiden Fürften hatte der Kaifer 
neben Albredt von Brandenburg zu Telohauptleuten des Reiches 
geſetzt. ALS den fchlimmiten Feind vefjelben fah er feinen Bruder 

an, nicht die Witteldbacher. Daher ließ er feinen Kämpen, ben 
Markgrafen, als gegen Ende Auguft in Franfen bie Feindſeligkeiten 
begannen, jo hülflos wie vormals, höchſtens daß er wiederholt bie 

Reichsſtädte zu Helfern aufrief. Nur mit Noth hielt fich der Mark⸗ 
graf bis zum Winter, Und wieberum ftand hinter dieſem fogenann- 

3) Antwort Ludwig's von Baiern an den Kaifer v. 15. Auguft 1461 auf 
befien Schreiben v. 13. Juli b. Kremer Urkunden n..78. Das Schreiben bes 
Roifers an Georg von Böhmen vom 6. Juni 1461 ebenbaf. n. 77 und in ber 

Speierifhen Chronik a. a. O. ®b.1. 6.452. Bergl. Palacky Urk. Beir 

träge n. 234. 285. 241—243. 
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ten Reichskriege, hinter allen biefen habsburgiſchen, wittelsbachiſchen 
und marlkgrafiſchen Wirren, die letzten Fäden in der Hand, der ge⸗ 
faͤhrliche Böhmenkoönig. 

Pius war dieſen verwirrten Zuſtänden gegenüber ziemlich rath⸗ 
los, ihm war jede Handhabe, um in die deutſche Politik einzugrei⸗ 
fen, entglitten. Schütte ihn gleich ver Bürgerkrieg vor kirchlichen 
Angriffen, fo machte er doch Deutſchland für feine Pläne zum ver⸗ 
Iorenen Lande. Die Taiferlihe Partei durch feine Cenſuren unter- 
ftügen, zu einer Zeit, wo bereits ber Mainzer, ver Pfäher und 
Sigmund von Zirol durch Cenſuren von höchſt zweifelhaften Er⸗ 
folge geftraft waren, das hieß doch die Ohnmacht feiner einzigen 
Waffe allzu bevenklich auf die Probe ftellen. Als Markgraf Albrecht 
ihn bei dem Heile des geiftlichen wie bes weltlichen Standes be- 
ihwor, zum Banne zu greifen‘), als auch ber Kaifer ihn bat, gegen 
Ludwig von Baiern mit firchlichen Strafen zu verfahren, wollte er 
erit eine Vermittelung verfuchen, und als ber Kaifer ihn brängte, 

übertrug er dem Carbinal von Augsburg die Vollmacht, ſolche Cen⸗ 
furen zu verhängen, wohl wifjend, daß viefer fich hüten werde *). 
Im December beauftragte er den Erzbifchof von Kreta, im Januar 
1462 zwei andere Nuntien, vie er nach Deutichland fanbte, ven 
Srahciscus von Toledo und den Auditor Pietro Ferrici, fih um bie 
Schlihtung der Streitigkeiten im Neiche zu bemühen ’). Alle dieſe 
Nuntien richteten wenig aus. 

Es war ein fohredlicher, verheerender Krieg, ver im Beginn des 
Jahres 1462 in Franken und an der Donau, am Rhein und am 
Nedar wüthete. Mühſam hielt ver Markgraf das kaiferliche Banner 
empor, Auch Böhmen war jebt gegen ihn und feinen Bruder in 
den Kampf getreten. Da war es wohl nicht ohne Einfluß, daß 
König Georg durch die erjten ſcharfen Mahnungen des Bapftes und 
durch die drohende Erhebung ver Breslauer gefchredit wurbe: am 
5. Juni wurbe mit den Brandenburgern zu Guben ver Friede von 

| 1) Entwurf feines Briefes an ben Papſt vom 30. Sept. 1461 b. Balady 
Url. Beiträge n. 251. 

2) Leider nur kurze Andeutungen barüber b. Raynaldus 1461 n. 15. 
3) Die Vollmacht an ven Erzbifhof von Kreta v. 17. December 1461 bei 

Raynaldus l.c. und bei Joh. Boigt Geſch. Preußens Bd. VIII. ©. 624. 
Ein Breve an die Univerf. Erfurt v. 7. Januar 1462 wegen ber beiden andern 
Nuntieu im Cod, lat. Monac. 215, fol. 248, Näheres b. Balady Urf, Beiträge 
n, 269. 273. 

‘ 
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Eger seneuert ). Bald darauf aber trafen zwei harte Schläge bie 
foiferlicde Bartei. Am 30. Juni ſchlug der Pfalzgraf feine Gegner 
bei Sedenheim aufs Haupt und führte unter den Gefangenen auch 
bie beiden Taiferlichen Feldhauptleute auf fein heibelberger Schloß. 
Am 19. Juli ſchlug Ludwig von Baiern das Reichsheer unter dem 
vritten Selvhauptmann, vem Markgrafen, bei Giengen. Zwar ver- 
zagte ber Brandenburger nicht: gleich nach der Nieverlage fann er 
auf neue Unternehmungen ”). 

Schon das Treffen bei Sedenheim hatte ven Kaiſer um fo 
mehr erſchreckt, va auch fein Bruber Albrecht fich bereits zu einem 
neuen Ueherfall gegen ihn vüjtete. Er wußte, daß biefer, Sigmund 
von Tirol und Ludwig von Baiern bie Nachricht vom Siege des 
Pfälzgers mit Freubenfenern und Glockenklang begrüßt. Statt jet 
aber jelber eine ungewöhnliche Energie zu entfalten, mutbete er fie 
wieder Anderen zu. Er ermahnte ven Papft, jest, nicht nur mit 
Senfuren und Excommunication zu kämpfen, ſondern alle Chriften 
durch reichlich gejpenvete Indulgenzen zur Befreiung ber in Heibel« 
berg Gefangenen und gleichfam zu einem großen Krenzzuge anzu⸗ 
feuern. Er wolle, jo verficherte er, mit ihm vereint kämpfen "für 

Friede, Ruhe und Gehorfam und für die Erhaltung unferer beiber- . 
feitigen Xhrone« ”). Er hatte nicht Unrecht, die Gefahr als nahe 
und Vernichtung drohend zu erfennen. ‘Der Papft aber war burch- 
aus nicht gefonnen, mit den Siegern einen Kampf auf Leben und 
Tod anzubinden, er inftruirte feine Nuutien vielmehr zu Friedens⸗ 
unterhandlungen, die in der That bei der Ermübung aller Mächte 
dem Reichskriege überrafchend fchnell ein Ende machten, 

Schon am 22. Juli wurde zu Nürnberg ein Waffenſtillſtand 
geſchloſſen. Die Herzoge von Sachſen und Baiern-München waren 
bie Vermittler, neben ihnen als päpftlicher Legat der Cardinal von 
Augsburg und als Nuntins ber Erzbifchof von Kreta. Bald darauf 
vertrugen ſich auch der Pfalzgraf und Marfgraf Albrecht *%). Die - 
Einnahme von Mainz durch ven von Papſte geſetzten Erzbifchof auf 
der einen, und bie tiefe Demüthigung des Kaiſers in Wien, von ber 

') ei Sommersberg Scriptt. rer. Siles.' T. I. p. 1028, 
2) ©. feinen Bericht von dem Treffen, d. Ulm 20. Juli 1462 b. Fugger 

Spiegel der Ehren bes Erzhaufes Defterreih ©. 683. 
) Sein Schreiben an Pius v. 20. Juli 1462 in den Sigungsberichten 

ber phil.⸗hiſt. Claſſe der kaiſ. Alab. d. Will. 1850. Bo. II. ©. 656. 
*) Kremer Gef. des Kurf. Friedrich S. 316, Urkunden n. 90. 91. 
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wir bald hören werben, auf der andern Seite, gaben ben Friedens⸗ 
wünfchen neuen Nachdruck. Zu Regensburg wurbe im December 
jwifchen dem Kaiſer und Lubwig von Baiern eine VBerföhnung ans 
gebahnt. Unter den Vermittlern finden wir bier außer dem Gar- 
binal von Augsburg wieder Rudolf von Rũdesheim '). Wenigftens 
den Schein von Einfluß fuchte ver Bapft zu wahren, wenn er auf 

ſolche Theidungstage feine Boten ſchickte. Die Zeit war längit 
vorüber, in welcher ber Kirche ein natürliches Schiebsrichteramt 
zufiel *). 

Noch haben wir von dem ſchwachen Verſuche zu erzählen, ven 
Pius zum Beiftande des Katfers in feinem Erblande machte. Syn 
Deiterreich war bie Hand des Herrichers fo wenig fühlbar wie im 
Reiche draußen, dort aber empfand man tiefer ven Zerfall aller 
Drbnungen, der den Fürften des Landes kanm zu kümmern ſchien. 
Unbezahlte Söldnerbanden burchftreiften das Land, Räuber cigent- 
lihen Schlages und Räuber von baronialer Abſtammung gefellten 

fih zu ihnen. Was nicht in die Burgen ober hinter fejte Mauern 
fich flüchten Eonnte, wurbe graufig ausgeplünbert, elend niederge- 
megelt, die Dörfer verbrannt, die Aeder verwüſtet. Nur wieder 

als Räuber und Solpfnecht wußte der ausgeraubte Arme fein Leben 
zu friften. Eine Berwilderung ohne gleichen zerrüttete das Land, 
veffen Herr ſich Kaifer und Imperator nannte. Kein Wunder, daß 
die Landſtände, die Bevölkerung von Wien, daß jeder Beſitzende auf 
Erzherzog Albrecht blickte, fchon weil er bier und dort eine Räuber- 
horde mit ftarfer Hand gezüchtigt und weil er immer für einen Feind 
feines Bruders gegolten. In Wien nährte eine ſchwere Thenerung 
den Sinn des Aufruhrs und das fpottichlechte Geld, welches ver 
Kaifer fehlagen Tieß, drohte Handel und Wandel zu vernichten. Die 
‚Zünfte empörten fich gegen ven Bürgermeiſter und ven ulten Rath, 
an ihrer Spitze Welfgang Holzer, ein wohlhabenver Viehhändler, 
ein Demagog aus Eizinger’8 Schule. Der Aufftand galt zugleich 

ı) Die Erllärung vom 11. December 1462 6. Luenig Cod. dipl. germ. 
T. I. p. 458. 

) Die Verhältniffe des Reiches follten hier natürlich nur foweit beiproden 
werden, als zum Verſtändniß derjenigen Partien, in welche ber Papft mitein- 

griff, nothwendig war. Indem nun diefes Eingreifen immer ſchwächer wurde, 
glaubten wir über die Geſchichte der Jahre 1462— 64 auch fehneller hinmeg- 
gehen zu bürfen, zumal da Manches den folgenden Abfchnitten vorbehalten blei- 

ben mußte. 
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dem Kaiſer und wurde von beffen Bruder faſt offen genährt. Wie- 
derum, wie im Jahre 1452, hatte Friedrih an der Spike eines 
Heerhaufens, mit welchem er leicht die ganze Bewegung hätte nie- 
derwerfen können, und obwohl feine Gattin und fein Kind anf ber 

wiener Burg nicht ohne Gefahr weilten, in Neuftabt gezögert, mit 
den Rebellen unterhandelt, feine Friebfertigfeit und fein Vertrauen 

anf bie ihre verſichert. Endlich bat er vemüthig, in Wien einzie- 
ben zu dürfen, ficherte den Rebellen Straflofigfeit zu, entließ feine 
Söldner, wohl mehr aus Sparfamleit als weil vie Bürger es ver- 
langten. So ſehr erfchöpfte er fih in Entäußerungen der Majeftät, 
daß die Kaiferin entrüftet zum jungen Marimilian fagte: » Wenn 
ich wüßte, mein Sohn, daß bu einft foldhen Sinn hegen würbeft, 
wahrlich mich vente dein fürftlicher Stand!« 

Am 5. October fandten die Wiener ihrem Herrn den Abfage- 
brief auf die Burg, am 7. zogen fie zu Tauſenden gegen ihn heran, 
am 2. November führte Erzherzog Albreht auch Geſchütz herbei. 
Der Raifer wurde lebhaft befchoffen und vie Belagerung, Die über 
ſechs Wochen dauerte, fo dringend, daß er mit Weib und Kind wie 
ein Bettler darben mußte. Endlich erfchien als Befreier ver Böh- 
menfönig mit etwa 8000 Mann. Am 2. December ftiftete er zwi⸗ 
ſchen ven Brüdern einen Vergleich, nach welchem Albrecht acht Jahre 
hindurch ganz Defterreich allein vegieren ſollte. Wenige Tage fpä- 
ter verließ der Kaifer mit ven Seinen die Stadt durch das nächſte 

Thor, ohne irgend ein Zeichen der Ehrfurcht gafite ver Pöbel die 
Kutſche an‘). 

Es iſt ſchwer zu fagen, ob Georg von Böhmen damals feinen 
ehrgeizigen Plan aufgegeben hatte Zunächft ließ er fih vom Kai- 
fer reichlich, lohnen. Diefer ſchloß mit ihm ein Schug- und Truß- 
bünbniß gegen jebermann, nur den Papft und Markgraf Albrecht 
als Felphauptmann ausgenommen. Wie die Faiferliche Verwendung 
aber auch die ſchon befchlofjenen Procefje des Papftes gegen Georg 

für längere Zeit lähmte, werben wir fpäter hören, hierin lag für 
biefen vielleicht der tieffte Beweggrund feiner rettenden That. Fer: 

ner ernannte ihn ber Kaiſer zum einftigen Obervormund feines Soh- 

) Es giebt über diefe Borfälle mannigfahe Nachrichten, die vollftändigfte 
iR die des Augenzeugen Johann Hinderbach Continuatio Hist. Austr. A. 

Sylvii ap. Kollar Analecta T, II. p. 563-666. Palady hat die verfdiebe- 
nen Angaben Über das Ereiguiß trefflich gefichtet und zu anfchaulicher Darftellung 

georbnnet (Geſch. v. Böhm. Bd. IV. Abth. II. ©. 2657 ff.). 
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nes und legte die Ausgleichung feiner Händel mit Ludwig von Paiern 
in bes Königs Hand '). 

Aus der belagerten Burg hatte ver Kaifer einen Boten an ben 
Papft gefenvet, Schon damals bat er bringend, die dem Böhmen- 
könige angedrohten Eenfuren noch zurüdzubalten, da biefer feine ein- 
zige Hoffnung fei. Es ſcheint, daß in Pius das Andenken an fein 
früberes Leben am Kaiferhof, an bie ähnlichen Scenen in Neuftabt, 
deren er Zeuge gewejen, an alle feine perjönlichen Verpflichtungen 
lebhaft erwachte. Seit pen erften Nachrichten aus Wien hatte er 
bie benachbarten Fürften zur Hülfe aufgerufen und ten Erzherzog 
gewarnt. Nun verficherte er den Saifer, fein Schmerz jet nicht ge- 
ringer gewefen, als hätte er fich felbft in ver Gefahr befunben, er 
bat ihn, ver Trauer nicht zu erliegen. Armes Deutfchland, rief er 
aus, deſſen Kaiſer nur von einem Teßerifchen Könige gerettet werben 
Tann! Nicht daß er einen Augenblid an deſſen Edelmuth geglaubt 
hat. „Der Böhme will dich nicht untergehen und nicht fiegen laſſen, 
er will den ewigen Haß unter ven Defterreichern nähren, um erft 
Schiedorichter und dann Herr zu werben. Dennoch wurben bie 
Proceffe gegen ihn fofort ſuspendirt und Alles gewährt, was ber 
Kaiſer wänfchte °). 

Dann erklärte der Papft alle Laien der wiener Bevölkerung, 
die mit den Waffen in ver Hand wider ven Kaifer gewefen, in ben 
Bann verfallen und refervirte fich felbft ihre Freiſprechung“). Dies 
fer Befehl follte in der ganzen Diöcefe von den Canzelu verkündet 
werben. Einen Erfolg verfprach fich wohl Pius felber nicht. Schon 
ber Bifchof von Paſſau wirerfegte ſich dem püpftlichen Befehl, er 
begann mit der wiener Hochjchule zu verhandeln. Diefe ober Doch 
ein Xheil ihrer Doctoren appellirte in einer Verſammlung vom 
3, April 1463 gu den befjer zu unterrichtenden Papit *). Erzherzog 

) Droyfen a. a. O. ©. 296. Näheres bei BPalady. 

?) Bius’ Brief au den Kaiſer v. 31. Dec. 1462 epist. 39. edit. Mediol., 

aus einer parifer Handſchrift von Palady mitgetheilt in den Sigungsberichten 

ber phil./hiſt. Klaffe der Taif. Akad. d. Wifl. 3b. XI. ©. 805 und in ben Url. 

Beiträgen u. |. w. n. 294. 
’) Pins an den Cardinal⸗Erzbiſchof von Salzburg vom 16. Januar 1463 

bei Hansizius Germania sacra T. I. p. 546. T. II. p. 516. Hieher gehören 
auch die Breven an bie Biſchöſe von Sedau und Lavant bei Raynaldus 

1463 n. 11. 

*) Hansizius ]. c. nad den Acten der Univerfität cf. Anonymi Chran. 

Austr, in Senckenberg Selecta T. V, p. 19. 
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Albrecht legte diefelbe Appellation ein, va Pius zu ben angebrohten 
Senfuren offenbar durch trügerifche Borfpiegelungen veranlagt fei, er 

erbot fich vor mehreren Fürften zu Recht, auch vor ven Papfte, 
wenn biefer jeven Berbacht entfernen und fein Urtheil nach Geredh- 

tigteit, nicht nad Neigung ſprechen werde‘). Auch auf pas gemeine 
Bolt machte der Bann nicht mehr Einprud wie des Kaifers Acht 
und Aberacht. 

Sy fprachen "waz if danne, 
ab wir fein in dem panne?« *) 

Wir hören weber, daß Pius feine Eenfuren verfehäirfte, noch 
daß er fie zurüdnahm. Sie erlofchen eben wirkungslos und wurden 
vergefien. Mit den Wienern wurde ber ftrenge Erzherzog fertig: 
er bünbigte das aufrührerifche Element, Holzer wurbe geviertheilt. 
Aber mit dem Kaifer, der den Vertrag nicht anerlannte und feinen 
Bruder mit der Reichsacht belegte, gingen vie Feindſeligkeiten fort. 
Pins ſchickte einen Vermittler, ven grundgelehrten Theologen Do⸗ 
menico be’ Domenichi, Biſchef von Torcello. Diefer rief die Land⸗ 
Hände zum September 1463 nad Tuln zufammen und rebete vor 
ihnen ben Boten ver feindlichen Brüber in's Herz. Im October 
und November wurde zu Neuftabt weiter verhandelt, auch hier ver» 
geben® trot allen Mahnungen, mit benen ver Legat den Erzherzog 
beftürmte )., Da trat am 2. December ein anderer Vermittler 
zwifchen die Brüder: ein ſchneller Tod raffte ven Erzherzog hin, in 
feinem 45. Lebensjahre. Vielleicht fprach man nicht mit Unrecht 
von Gift. Wieberum befiegte Kaifer Friedrich einen feiner Gegner 
durch Ueberleben. Ani 10. Januar 1464 Tamen Senpboten ver 
Stadt Wien zu ihm nach Neuſtadt und baten auf den Knien, er 
möge ihnen wieber ein gnäbiger Herr fein‘). Auch Herzog Sigmund 
trat ihm feine Anfprüche auf das erledigte Erbe ab und wurde bas 
für durch den Kaifer mit Pius ausgejöhnt. 

1) Diefe Proteftation (gleihfals vom 2. April 1468) in ben Sitzungo⸗ 
beridten a. a. O. ©. 659-668. 

Mid. Beheim'e Buch von ben Wienern hberansgeg. von Karajan. 
Bien 1843. ©. 265. 

3) Geine Briefe an ihn v. 9. und 23. Novemb. 1463 im Eopey-Buch ber 
gemainen flat Wienn, herausg. von Zeibig ©. 358. 359. Müller Reiche⸗ 
tagstheatrum ©. 164. 

) Die päpflihen Nuntien, bie Bifchöfe Rubolf von Lavant unb Domenico 

von Torcello, vermittelten die Ausjöhnung. Pius Comment. lib. XII. 
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Fünftes Capitel. 

Pins und die mainzer Bisthumsfehde. 

Der Kampf, den Pius gegen den Primas ber deutſchen Nation 
führte, ſpannt freilich nicht durch fchroffe Gegenfäge principieller 
Natur und wurde zulegt durch den Verlauf einer weltlichen Fehde 
entſchieden. Aber es fpielen doch die gährenden Fragen jener Zeit 
mit hinein: bie Abwehr ver curialen Mißbräuche und des römifchen 

Syſtems, die Firchliche und vie politifche Reform, die Verachtung 

ber apoftolifchen Waffen und das Aufitreben des beutfchen Fürften« 
thums. Es iſt ein Nachhall ver großen conciliaren und natienal- 
Tirchlihen Bewegung, den wir immer durchhören. Wir fennen ben 

Erzbifchof Diether von Mainz bereits aus der elenden Rolle, die er 
als Kurfürft des deutfchen Reiches gefpielt hat: gern nahm er hohe 
Dinge in bie Hand, fein leitendes Motiv aber war ein fchaler Eigen- 
nug; darum ließ er, ſobald fich die Ausjichten auf Vortheil änber- 
ten, feine Anftiftungen ſchnell wieder fallen und wechfelte die Farbe. 
Dieſe politifche und perſönliche Charafterlofigkeit hat dem Papfte 

zulegt den Triumph über ihn bereitet '). 
Schon feine Wahl war nicht ohne Fleden. Sein Vorgänger 

aus dem Haufe Erbach war am 6. Mai 1459 zu Afchaffenburg ge- 
ftorben *). Nun traten die Domberren nicht zur kanoniſchen Wahl 
im Plenum zufammen, fie fchloffen ein Compromiß, nach welchem 
bie Wahl einem Ausfchuffe von nur fieben unter ihnen übertragen 

ke 

1) Ueber ihn und feinen Kampf mit dem Papfte hat man zwei ältere Bü- 

der: Helwich Moguntia devicta, mit erläuternden Noten abgebrudt in 
Joannis Rerum Mogunt. vol. II. Francof., 1722, eine unbebeutende Com- 
pilation, die nach dem jetigen Stande ber Duellenebition wenig Neues bietet, 
in Anficht und Urtheil aber dem Papfte Pins folgt. Gegen Helwich if gerichtet: 

Diether von Iſenburg, Erzbifchof und Kurfürft von Mainz. 2 Theile Mainz, 
1789. 1790, tenbenziös, zur Berherrlichung Diether’e, wohl irgend einem Iſen⸗ 

burg zu Liebe geichrieben. Der Berfafier hieß Schwar;. — Buch iſt für 

uns völlig entbehrlich. 

Nach feiner Grabſchrift b. Gudenus Cod. dipl. T. IV. p. 331. 

— 
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wurde. Schon darin find unreine Einflüſſe zu erkennen. Alsbald 
traten zwei Bewerber au erlauchten Häufern hervor, Diether von 
Yenburg- Büdingen und Adolf von Naffau, beide Domherren von 
Mainz, beide ohne Zweifel Anftifter jenes Compromiffes. Jeder 
von ihnen hatte drei Stimmen. Die fiebente Stimme wich anfangs 
ans, wurde bann aber für Diether gewonnen, und fo entfchieb fich 
bie Wahl für viefen am 18. Juni‘), Was die anderen Stimmen 
bewogen, lafjen wir dahingejtelft fein. Von ver fiebenten hat Pius 
wieberbolt, auch in feierlichen Bullen behauptet, daß fie für 3000 
Ducaten von Diether erfauft worben ’). Es liegt darin durchaus 
nichts. Unwahrfcheinliches. An fi war eine Wahl ohne Simonte 
ber feltenere Fall; noch vor wenigen Jahren war in ähnlicher Weife 

um bie trierer Kirche gehandelt worden, auch da war Diether unter 
den Bewerbern gewefen, hatte aber Hinter Yohanıı von Baden, den 
bie Curie begünftigte, zurückſtehen müffen. Freilich vertheibigte er 
fih gegen die Beichulvigwig des Papftes: jener fiebente Wähler fei 
bon niemand zur Rechenſchaft gezogen worden, auch fei die Wahl, 
wie das aufgenommene Inſtrument bezeuge, von allen fieben Wäh- 
lern veinträchtig und mit einer eimmütbigen Stimme« erfolgt *). 

Der Runftgriff iſt befannt, faft alle Väpfte wurden mit Stimmen- 
einbeit gewählt: ſobald nämlich die Mehrheit entſchieden war, trat 
ihr binterher Die Oppofition regelmäßig bei, um nicht die Gunft des 
neuen Herrn zu verfcherzen. 

Doch wurbe diefer Vorwurf der Simonie erft nad) Jahren zur 
Geltung gebracht. Pins äußerte fein Bedenken gegen die Gültigkeit 
des Wahlinfteumentes, als Procuratoren Diether’8 und bes Capitels 
in Mantun erfchienen und um das Pallium baten. Aber er wollte 
die Gelegenheit benugen, um dem erjten Prälaten Deutfchlands vie 
Hände zu binden und ihn an feine politifchen Zwede zu feſſeln. So 
jtellte er ven Procnratoren Bedingungen, zu deren ver Elect fich 
eidlich verpflichten müſſe: er follte nicht ein allgemeines Concil be- 
treiben oder gejtatten, feine Synoden feiner Provinz abhalten, Teine 

Reichstage, Kurfürftentage oder ähnliche Verſammlungen ohne Wiffen 
und Willen des Papftes berufen — ein Recht, welches die mainzer 

‚9 In biefem Datum beridtigt .Joannis Rer. Mogunt. vol, I. p. 771 
ben Serarius. 

) Zu den Bullen v. 1. Febr. und 21. Aug. 1461, epist, 5. und 4. ber 
edit. Mediol. &benfo Pius Comment, p. 64. 

) Defenfionsjchrift v. 1. October 1461. 
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Kurfürften feit geraumer Zeit als Erzcanzler bes Reiches in Au⸗ 
ſpruch genommen — ferner in bie Ablaßverkündigungen und in bie 
Unflegung bed gehnten, zwanzigften und breißigiten Pfennigs in 
Deutichland willigen. Unerhörte Forderungen, nicht num wider bas 
Kanonifche Recht, ſondern ganz außerhalb veifelben. Die mainzifchen 
Boten machten Ausflüchte und erklärten ihre Mandate für nicht aus⸗ 
reichend. Selbft Pins ließ jene Bedingungen fallen ober ftellte fie 
vielmehr in bie Kategorie des allgemeinen Gehorſams, von welchen 
um üblichen Eide die Rede war. Dagegen bielt er das Verlangen 
feſt, daß Diether perjönlich nah Wautua kommen und fih vie Con⸗ 
firmation holen ſolle. Wohl meinte er leichter mit ihm fertig zu 
werben al8 mit den Boten, auch wäünfchte er ven Glanz feines Con⸗ 
greife® durch bie Anweſenheit des Primas von Deutfchland zu er⸗ 
böben. Schon er ſah vie Romfahrt, ven Beſuch bei ven Sihwellen 
ver heiligen Upoftel als eine Verpflichtung des Electen an. Da er 
jelbft aber nicht in Rom war, führte er die Pflicht auf den kanoni⸗ 
ſchen Sat zurüd, daß ein zur Synode berufener Bifchof dem Rufe 
folgen müffe, wozu er die wunberliche Fiction fügt, dag in Mantua 
eine große Synode gehalten worben '). Dietber kam nicht, ent⸗ 
ſchuldigte fih, bald mit Krankheit bald mit Armuth unb dem 
Mangel einer genügenden Ausräftung, erbat fih Sriften und kam 
boch nicht. 

Es vergingen einige Monate, Diether ſchickte von Neuem Pro⸗ 
curatoren, darunter den mainzer Domſcholaſtikas Volprecht von Ders. 
Sie einigten ſich mit dem Papſfte, leiſteten ihm in Diether's Namen 
den üblichen Eid, nur mit dem Zuſatze, daß dieſer innerhalb eines 
Jahres zur Eurie zu kommen verfpreche: auch verpflichteten fie fich, 
ver apoſtoliſchen Kammer in Betreff ver Annate zu genügen. Da- 
für erhielten fie die Beſtätigungsbulle, das Pallium und was, fonft 
zur Confecration nothwendig. Als fie fi nun an bie apeftellfche 
Kammer wandten, trat biefe mit einer Forberung von 20,501 vhei- 
nifhen Gulden hervor. Hier begimmt bie Differenz. Leider aber 
find wir nicht in der Sage, ums über ben Rechtopunct ein Urtheil 
bilden zu können. Beide Theile berufen fich auf vie bergebrachte 
Kammertare, ob dieſe aber in den Kammerregiſtern ein für allemal 
feftgeftellt war, ob man fich auf PBräcevenzfälle älteren oder jüngeren 

— — 

1) Dieſes Argument legt Pins Comment, p. 144 feinen Nuntius Rubeif 
von Rüdesheim in ben Mund. 
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Datums ober jonft auf irgend einen Rechnungsausweis bezog, ijt ohne 
Einficht in bie Bücher der Camera nicht zu entfiheiben. Immer wur 
bier für die verrufenen Rechnungstünfte ver Carie, für die Betreibungen 
ber Fiscalen, Brocuratoren und Bankhalter ein weiter Spielraum, immer 
wurde von Seiten der Zahler geklagt und von Seiten ber Forderer 
ein Mehr berechnet. Bald erfanfte ein Elect die Veftätigung einer 
Wahl von zweifelhafter Kanonitität gen burch eine höhere Annate 
und bie Curie hielt den Fall als normgebend feit; bald hatte er noch 
einen Theil ber Annate feines Borgängers außer der eignen zu be 
zahlen und die Curie addirte feinen Nachfolger dann beides zuſam⸗ 
men; bald wurben bie fogenannten minuta servitia von der Haupt» 
fumme gefonvert, bald mit ihr zufammen berechnet und das Nefultat 
zur Hanptjumme erhoben; bald wurben alte Reſte eingeforbert; Kurz 
die Höhe der Annaten und der Aerger über fie waren immer im 
Steigen ). In unferem Falle behanptete Pius, es fei Tein Heller 
über die Kammertare gefordert, dieſe betrage 10,000 Ducaten, wozu 
noch etwa 4000 al® minuta servitia fämen. Um bie Billigkeit der 
Summe zu erweifen, führte er an, daß Trier noch unter Calixtus 
30,000 gegeben habe, wobei freilich zu bemerken ift, daß die Wahl 
des jugenblichen badiſchen Markgrafen in Trier von ſehr bevenfficher 
Rechtsgültigkeit war *). Diether dagegen befchwerte fich, man habe von 
feinen Boten beinahe das Dreifache der gewöhnlichen Taxe gefordert. 
Doch ſcheinen dieſe felbft Die geforderte Summe keineswegs für fo 
unmäßig gehalten zu haben, fie fchlofjen das Geſchäft ab, indem fic 
fih von den Bankhaltern, die der Curie zu folgen pflegten, das 
Geld vorftreden ließen. 

So gewiß nun der Vollmachtgeber durch die Handlung des Be- 
vollmaächtigten verpflichtet wird, fo gewiß hatte Diether das Recht 
verloren, gegen vie Höhe ver bereits gezahlten Annate Einfpruch zu 
erheben. Nun aber betonte er, daß das ganze Gefchäft auf Ber- 
antwortlichkeit feiner Prochratoren, nicht auf die feine abgefchleffen 
worden, baß jene fi) über ihre Vollmacht hinaus verpflichtet, Daß 
fie von den Kammerbeamten überliftet und gebrängt worben, daß 
ein fachlicher Irrthum vorliege, der den ganzen Handel rüdgängig 

') Wab imöhelondere Mainz betrifft, fo mag man die lage in ben Gra- 
vamina nationis Germanicae in Ort. Gratii Fasciculus rer. expet. et fagiehd. 

fol, 168 vergleichen. 
?) Pius Comment. 1. c. 
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mache. Allerdings hatten jetzt die Bankhalter, nicht ver Papft und 
das Collegium ver Sarbinäle, ven nächften Anfpruch gegen ihn. ne 
dep nahm die Sache deshalb doch nicht ven Charakter eines civilen 
Procefjes an; denn die Verpflichtung, welche die Procuratoren gegen 
die Banfhalter eingegangen, unterlag gewifjen Strafen und Cenju- 
ren „in Form der Camera,» das heißt dem Forum des Fanonifchen 

Rechts. Auch thatfächlich blieb die Curie intereffirt: die Bankhalter 
hatten dem Papſte, ven Cardinälen und den nieveren Eurialen ihre 

Untheile ausgezahlt, fih aber VBerfchreibungen geben lafjen, in wele 
hen dieſe fih zur Rückzahlung verpflichteten, falls Dietber feine 
Schuld nicht abtrage '). 

Der erite Zahlungstermin verftrich, ohne daß Diether ihn ein⸗ 
hielt. Er feheint überhaupt fehr wenig oder nichts gezahlt zu haben; 
benn als er fpäter vom Bisthum weichen mußte, war er ven Bank—⸗ 
herren immer noch 20,000 Gulden fehuldig. Auf ihren Antrag er- 
folgte fofort eine Ercommunication, doch. war fie gleihfam von ge- 
ringerem Gewicht, da fie nicht durch ben Papſt, fondern nur durch 
niedere Richter win Sachen der Camerau ausgefprochen wurde ). 
Sein Berfprechen, zur Curie zu kommen, erfüllte Diether natürlich 
bejto weniger. Auch trug er Fein Bedenken, troß dieſer Cenſur dem 

Gottespienfte beizuwohnen und zu minijtriren. Er ftürzte ſich nun 
ganz in die Agitation gegen Papft und Kaiſer. Auf vem Reichstage 
zu Wien ging er voran in der Oppofition der Fürften gegen ben 
Zehnten und gegen bie Anmaßungen des Legaten Beſſarion. Bei 
den Verſchwörungen gegen ben SKaifer, der böhmifchen wie ver 
branvdenburgifchen, ftand er obenan. Er berief den Kurfürftentag 
zu Nürnberg, lud den Kaiſer vor das Neich, appellirte gegen ven 

Zehnten und die Indulgenzen, warb unter den Fürſten für dieſe 
Appellation, betrieb ein allgemeines Concil und eine Pragmatif. 
Auch Gregor Heimburg, ven Ercommunicirten, zog er für einige 
Zeit an feinen Hof. Der Endzweck alles dieſes Treibens war ohne 

Zweifel, ver Curie Furcht einzujagen und ſich dann von ihr gegen 

) Diefe Borgänge berichtet Pius in den Comment. p. 65. 143. 144, in 
der mehrerwähnten Bulle gegen Diether v. 21. Auguft 1461 und im Breve an 
Albrecht von Brandenburg v. 1. April 1461 6b. Jung Miscell, T. II. p. 178, 

von der andern Seite Diether in feiner Appellation gegen die Anuate, in ber 
Defenfionsfchrift v. 1. Oct. 1461 und im Manifeft v. 30. März 1462. 

2) Pius fagt in der Bulle v. 21. Aug. 1461: absque nostra conscientia, 

nam id per judices inferiores in forma camerae fieri solet. 
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Erlaß der Annate und andere Vortheile gewinnen zu laffen. ine 
höhere Tendenz bürfen wir dem Manne nicht zutrauen, ber fi an 
Böhmen wie an Brandenburg verlaufte, der unter der Hand bem 
Bapfte die Zulafjung des Zehnten in feiner Diöcefe anbot, wenn 
man ihm einen Theil des Ertrages zugeftehe, und ber dann öffent. 
ih als Hort der beutfchen Freiheit gegen ven Zehnten proteftirte. 

Auch in feiner UAnnatenfache, die weder ein großes Intereſſe 
ber Nation für ih, noch eine feite Rechtsgrundlage unter fich hatte, 
fuchte ſich Diether durch eine Appellation zu ſchützen. Er bot noch 
einmal dem PBapfte, den Carbinälen, Kammerbeamten und Kaufleuten 

die Summe an, welde einft fein Vorgänger gezahlt. Für den Tall 
aber, daß fie auf ihrer unmäßigen Forderung bejtänden, appellirte 
er an ein zukünftiges Concil, deſſen Schuge er fich und feine Kirche 
unterwerfe. Auch vor dem Nachfolger des Papftes wollte er zu 
Recht ftehen, ja vor Pius felbit, wenn dieſer fich verpflichte, ale 
„ehrlicher Mann« zu urtheilen und den Proceß einem unverbächtigen 
Prälaten zu übertragen; für jegt Tönne er an ihn „wegen Theilnahme 
am Berdacht« nicht appelliven '). Wie von päpftlicher Seite mit 
ben äußerften Strafmittel, fo wurde von mainzifcher mit dem leß« 
ten Rechsmittel ein leichtes Spiel getrieben. Der erfte veutfche Prälat 
wird ohne des Papftes Wiffen, wie diefer felbft behauptet, von ben 
Kammerfiscalen fofort mit Ercommunication belegt, weil er einen 
Zahlungstermin verfäumt. Dagegen wendet er ſich, ohne bie In⸗ 
ftanz des päpftlichen Urtheild auch nur betreten zu haben, alsbald 
an das Phantom eines Gerichtshofes, der doch einmal nicht da war, 
an welchen appelliven alſo das Recht verweigern hieß. Schon da⸗ 
mals wurbe das gefühlt. Während die Appellation gegen ven Zehn- 
ten eine ziemliche Zahl von Beitrittserflärungen fand, abhärirten 
der gegen die Annate gerichteten nur äußerſt Wenige, wir willen es 
beftimmt nur vom Pfalzgrafen Friedrich). Das mainzer Dom- 
capitel verweigerte bie Adhäſion ). Der Schritt bes Mainzers 
machte überhaupt nicht Das Auffehen in Dentfchland, Feine Erregung 
der Gemüther kam ihm entgegen wie etwa den Appellationen Heim- 
burg's in ver tirolifchen Sache. Der Papſt aber vergaß nicht zu be- 

') Die Appellation in causa annatae, feiber ohne Zeitangabe, 6. Sencken- 
berg Selecta T. IV. p. 393. Man bezeichnete Heimburg als ben Berfafler. 

”) Deffen Erflärung, auf dem nürnberger Kurfürftentage am 28. Februar 

1461 gegeben, bei Gudenus Cod. dipl. T. IV. n. 159, 
?) Raynaldus 1461 n. 18, 

Voigt, Enea Silvio IL 18 
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merken, dag Diether durch feine AUppellation wider das mantuaniſche 
Decret gefündigt und nun felber ipso facto fich in ven Bann ver- 
ftridt habe. 

Das weitere Verfahren des Papfted wurbe bush Die großen 
politifchen Gombinstionen beeinflußt. Noch hatte er feine Cenſuren 
zurüdgebalten, da Albrecht von Brandenburg fich für Diether ver- 
wenbete, ven er, wie wir uns erinnern, für feine hohen Plane ge- 
wonnen. Als Pius von ben beiden AUppellationen des Mainzer, 
von feinem heftigen und drohenden Gebahren auf dem nürnberger 
Kurfürftentage Kunde erhielt, ließ er ihn noch einmal durch ven 
branvenburgifchen Markgrafen warnen, deutete dieſem aber jchon ver- 
ftändlih an, daß er nicht länger zufehen könne‘). ALS daun auch 
ber Kaiſer feine Sache dem Papfte dringend an's Herz legte und 
Diether als feinen gefährlichiten Feind bezeichnete, wurde deſſen Ver⸗ 
nichtung befchloffen. Sie war bereits befchloffen, als Diether auf 
dem Fürftentage zu Mainz feine Agitationen fehlfchlagen ſah und 
als die päpjtlichen Nuntien ihm in ihrer Langen Denkſchrift vie 
Theorien ver Curie auseinanderfegten. 

Im tiefften Geheimniß, faft wie eine Verfchwörung, wurbe ber 
Schlag gegen Diether vorbereitet. Denn fchnell und überrafchend 
jollte er ihn treffen; durch Nichterfpruch und offenes Vorgehen ge- 
traute ſich der Papft nicht eines mainzifchen Erzbiſchofs aus fürſt⸗ 
lichem Haufe Meijter zu werben. Zunächſt einigte er fi) mit dem 
Kaifer, Markgraf Karl von Baden, mit des Kaiſers Schwejter ver- 
mählt und immer fein Parteigänger, wurde fpäter beſchuldigt, Durch 
feine Botfchaft an der Curie die Sache vermittelt zu haben”). Es 

wurde ein gefchickter Agent abgefenvet, Sohann Werner von Flaſſ⸗ 
land, Dombechant zu Bafel und Eubicularius des Papftes. Er 
führte eine Vollmacht mit fich, nach welcher er als päpftlicher Nuns 
tin® auftreten durfte, wenn die Wahl eines neuen Erzbifchofs durch 
das mainzer Domcapitel veranftaltet werden Tännte’). Auch gab 
man ihm ein Schreiben mit, wodurch biefes zur Wahl eined wür- 
digeren Erzbifchofs aufgefordert wurde), Für den Fall aber, daß 
die Lage des Stift8 eine Wahl unmöglich machte und daß der Rival 

1) Sein Breve an Albrecht v. 1. April 1461 1. c. 
2) Schreiben des Kurfürfien von ber Pfalz an ihn vom 9. April 1462 bei 

Kremer Urkunden n. 83. Der Markgraf hatte e8 geleugnet (ebend. n. 82). 
3) 9. 24. April 1461. Marini degli Archiatri Pontif. vol. Il. p. 160. 
) Bon demſ. Datum. Raynaldus 1461 n, 20. 
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durch päpfttiche Proviſion ernannt werben mußte, folte Werner ſich 
nach einem gestgneten Manne unter ben Domherren umfeben und 
feine Gefinuung ausforichen. Ohne Zweifel hatte man ben einzig 
Geeigneten ſchon ins Auge gefaßt, ven Domherrn Anolf non Naffau. 
Unter feinen Ahnen Hatten mehrere der mainzer Kirche mit Ehren 
vorgeſtanden, einer war römiſcher König gewefen, immer noch war 
das naſſauiſche Haus hoch geachtet und reich an fürftlichen Verbin⸗ 
dungen. Adolf felbft fchien ehrgeizig genug und ber Gefchäfte nicht 
unfundig, er war Pronifor zu Erfurt, in ben thüringifchen und 
eichsfeldiſchen Beligungen der mainzer Kirche gewefen. Er üherlegte 
das Anerbieten, welches Werner ihm brachte, wollte erft den Rath 
feiner Verwandten und Freunde hören und fich ihrer Hülfe ver- 
ſichern. In Cöln kamen dieſe zufammen; da man bie Zeit der gro« 
en Wallfahrt nach Aachen gewählt, Tonnte es ohne Verbacht ge 
ihehen. Die Mitwiffer waren der Erzbifchof Johann von Trier, 
feine beiven Brüder, der Bifchof Georg von Met und der Mark 
graf Karl von Baden, ferner Graf Ulrich non Wirtemberg, Land⸗ 
graf Ludwig von Hefjen und ein paar Kleinere Fürſten. Auch brei 
moinzer Domherren waren bereit8 gewonnen. Der päpftliche Spion 
feiftete gute Dienfte, für die er fpäter durch ein lebenslängliches 
Jahrgeld befohnt wurde '). Die Freunde Abdolf's verpflichteten fich 
einlich, ihm gegen Diether beizuftehen, wenn ber Papft bie Provi⸗ 
fiongbriefe fchide. Wie dieſe Hülfe erfauft wurbe, werben wir fpä- 
ter zeigen ”). 

Ohne daß etwas von dieſen Verhandlungen ruchbar geworben, 

fegrte Werner zum Papfte zurüd. Gr fand ihn in Zivoli, nur fünf 
Cardinäle bei ihm. Es war ver formlofefte Procek von ver Welt, 
der nun gegen Diether eingeleitet wurde. Pins verpflichtete bie fünf 
Sarpinäle zur Geheimhaltung und erzählte ihnen dann von Diether’s 

1) Das Document v. 22. Zuli 1471 6. Helwich l.c. p. 145. 
) Pius Comment. p. 146. Wir erwähnen glei hier eine Hauptquelle: 

Bolltändige — — Nachricht von ber wegen bem Befſitze bes Erzſtifts Mainz 
— — geführten Fehde und der — — linterjodung der Stadt Mainz. Mit- 
getheilt (aus einer gleichzeitigen Hanbjchrift) von Bodmann im Rheinifchen 
Archiv für Geſchichte und Litteratur, heramsgegeben von Voigt und Weitzel 
Bd. IV. V. Mainz, 1811. Diefer von einem mainzer Rathemann abgefafte 
Bericht iſt derfelbe, den Kremer und Helwich benußt und als Chronicon 

Moguntinum bezeichnet haben. Daß er im dieſe Form erſt einige Fahre nad 

ben Exeigniflen gebracht worben, geht dargus hervor, daß bie ganze Miffion des 
Werner fihtlih nah Pins’ Commentarien erzählt wird (Bd. IV. ©, 6,7). 

18 * 
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Verbresden, nit nur von feinen politifchen Betreibungen, auch von 
feiner fchlechten Verwaltung, feiner Raubfucht, Grauſamleit und 
Tyrannei; feine fimoniftiihe Wahl kam jegt zur Sprache. Die ges 
horſamen Cardinäle, überbies in Gefahr, ihren Annatenantheil zu- 
rüdzahlen zu müflen, waren fämmtlich ber Ueberzengung, fo noto- 
rifche Verbrechen bebürften nicht erft des gewöhnlichen Procekganges, 
Diether müfje entſetzt und Adolf an jeine Stelle gefegt werben '). 
Ganz im Stillen wurben bie Bullen und Breven ausgefertigt. 
Diether alfo wurde „mit Zuftimmung ber Carbinäle« entjegt, und 
zwar, weil der Papft, wie er aus ver Aufreihnng aller feiner Tha⸗ 
ten folgerte, fein Herz unverbefjerlich fand unb die mainzer Schafe 
nicht länger dieſem Wolfe zum Fraß überlaffen Tonnte. Die Geift 
lihen, Beamten und Bafallen der mainzer Diödcefe wurden vom 
Treueide gegen ihn entbunven, fie follten ihn fortan, bei Strafe der 
Ercommumication, „wie ein krankes Vieh und eine verpeftete Beſtie⸗ 
meiden”). Adolf von Naffau erhielt das Erzbisthfum durch päpft« 
liche Provifion, weil ver Papft die Kirche „nicht den Ungelegenbeiten 

einer langen Vacanz anszufegen« wünfchte; auch wurde ihm bie 
Erwartung am’s Herz gelegt, daß er dem Papfte und feinen Nach⸗ 
folgern ſtets ergeben fein werde’). Dem mainzer Domcapitel wurde 
bei ven Strafen ver Ercommunication, des Verluſtes aller Aemter 
und Güter befohlen, Adolf als Exrzbifchof aufzunehmen‘). Auch an 
verfehienene deutſche Fürſten wurden Schreiben gerichtet, die fie zu 
Adolf's Schuk aufforberten °). So gut war Alles verabrebet, daß 
man auch vom Kaifer ähnliche Schreiben an bie Reichöfürften aus- 
gebracht Hatte, in denen er zum Voraus zur Entfekung Diether’s 

ı) Pius Comment. 1. c. 

) Die Entjegungsdnlle v. 21. Anguft 1461, im Anfange befect bei Ray- 
naldus 1461 n. 21—25, vollländig mit dem Anfange In apostolicae sedis 
specula al® Pii II epist. 4. edit. Mediol. und bei Helwich p. 146— 151. 
Die Bullen an bie Diöcefanen b. Helwich p. 154, b. Gudenus Cod. dipl. 
T. IV. n. 161, b. Müller Reichstagsth. ©. 37. 

) Die Brovifionsbulle von demſ. Datum bei Helwich p. 151 unb in 
Muller's Reichttagsth. S. 35. 

*) Bulle v. demſ. Dat. b. Helwich p. 168, b. Müller ©. 36. 
5) An Graf Ulrih von Wirtemberg bei Sattler Fortf. IH. Beyl. I, an 

Herzog Friebrih von Sachen im Cod. lat. Monac. 215. fol. 242, an den Abt 

von Fulbda bei Bchannat Hist. Fuldens. Cod. probat. p. 306, an den Kaiſer 
bei Chmel Material. T. II. n. 188. Alle dieſe Schreiben find vom 21. Au- 
guf 1461. 
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feine Eimeiliigung geb nud dem Naffauer bei Bermeibung feiner 

Unguabe beizuflchen beiehl "). 

und feinem Bruder, dem mainzer Electen, zufanımen. Sie begehrten 

capitel etwas zu reden hätten”). Obgleich Dielher in ber Stadt 

Papfte, ven Bullen unb ihm geborfam fein wollten. Man hatte 
dafür Sorge getragen, daß bie von Adolf gewonnenen Domberren 
in Mainz kei einander waren, bie anderen hatte man nad Cäln, 
Speier und fonft zu entfernen gewußt. So waren jest unter ben 
7 anmefenven 5 naſſaniſche. Die beiden Iſenburgiſchen forderten 

eine monatliche Frift, damit das ganze Capitel ſich inzwifchen zu⸗ 
fammenfinden fönne. Adolf aber wollte nichts davon hören, ließ 

fofort bie päpftlichen Gebote öffentlich aufchlagen, und in moͤglichfter 
Eile, am 2. October 1461, von der ihm ergebenen Majorität die Ab⸗ 
ſetzung Diether's genehmigen. Die Meberrafchung gelang volllom- 
men. Dietber Hatte inzwifchen nichts zu Stande gebracht als eine 
Erllärung, daß er vom übel unterrichteten PBapfte an einen beffer 
zu unterrichtenden appelliren wolle. Auch ver Rath von Mainz kam 
zu feinem Entichluß. Gleich nach jenem Eapitelsentfcheib traten ver 
Graf Zohann von Raffau, ver Graf von Königftein und einige an- 
dere Häupter der Partei vor ihn und zeigten ihm im Namen bes 

Capitels an, nachmittags um die Besperzeit werbe man Adolf von 
Nafſan als Erzbifchof anf den Altar fegen, ver Rath möge gewapp- 

') Seine Schreiben find v. 8. Auguft 1461, bie allgemeine Erklärnug bei 
Gudenus T. IV. n. 160, bes an Friedrich von Sachſen bei Mäller ©. 46, 
au die Stabt Speier in der Speieriſchen Chronik a.a.D. ©. 458. 

) Am 24. Sept. 1461. 
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nete Bürger vahin fenben, damit jeder Unfug verhindert werde. Die 
Nathsherren waren fehr verwundert; mochten fie gfeich von ben po⸗ 
litiſchen und kirchlichen Agitationen Diether's wenig unterrichtet fein, 
fo wußten fie doch, daß er im Eapitel einen ftarfen Anhang gehabt. 
Sie fandten an dus Capitel, hörten aber auch von biefem, daß die 
Sache ftehe, wie bie Herren ihnen berichtet. Einigen Eindruck mach- 
ten doch die Briefe, in venen ver Kaifer feine Bilfigung ber päpft- 
lichen Maßregeln erklärte. ‘Der Rath behielt Jedem fein Recht vor, 

ſaudte indeß zur Vesperzeit 200 Bürger in ven Dom. Hier beflei- 
deten die Domherren Mbolf in üblicher Weife mit dem Chorrock, 
feßten ihn anf den Alter, fangen Te Deum laudamus und bie 

Desper und verfünbeten dem Volke den neuen Exzbifchof in Gegen- 
wart des entfetten. Der Klerus ver Stabt ımb die Beamten bes 
Stifts konnten nicht umhin, Adolf zu huldigen, aber auch fie thaten 
es mit dem Vorbehalt, daß die Entfcheivung doch durch fchärfere 
Waffen herbeigeführt werden müſſe. Was Pius von ihrem Subel 
und von dem Frohloden ver ganzen Stabt zu berichten weiß, wirb 
durch bie Stellung, bie fie bald darauf einnahmen, ſchlagend wi- 
berlegt '). 

Bevor Dietber mit ben beiden ihm anhänglichen Domberren 
bie Stabt verließ, nicht weil er weichen mußte, fondern weil er rä- 

ften wollte, erließ er eine Heftige Vertheidigungsfchrift *) gegen bie 
Entſetzungsbulle. Wie er fich gegen bie einzelnen Vorwürfe recht« 
fertigte, wifjen wir bereits aus mancher Andeutung im Obigen, auch 
haben tie juriftifchen Klügeleien ein umtergeorbnetes Intereſſe. Her⸗ 
vorheben aber müffen wir, wie er bie principielle Oppofition auch 
jest noch fortſetzt. Beſchuldigt ihn ver Papſt ver, Simonie, durch 
bie er gewählt worben, jo fagt er, von Simonie könne höchitens in 
Bezug auf vie päpftlichen Bakliengelver die Rebe fein. Steigere man 
dieſe willkürlich über vie alte Tare hinaus, fo würden alle Stifte 
dadurch ruinirt. Die mantuanifche Conftitution erkennt er nicht an, 
weil niemand fie bewilligt ober zugelaffen, weil fie gegen alles gött« 
liche, natürliche und pofitive Recht fei. Dürfe mar nicht von dem 

1) Der vollſtändigſte Bericht über biefe Scenen bei Bobmann Bd. IV. 
&. 7—10, kürzer in Eidhart Arktes von Weiffenburg Geſchichten feiner Zeit 
von 1431—1471, im Badischen Ar. zur Vaterlandskunde Heransg. von Mone 

Bd. 11. Karlsruhe, 1827. &©.261. Pius Comment, p. 146. 147. 
n'9. 1. October 1461 bei Müller S. 33. Das in der Speierifhen 

Chronik enthaltene Eremplar batirt ſchon v. 30. Sept. 
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Unrecht eines Bapftes an ein allgemeines Concil appelliren, fo könne 
der Papft jevermann mit unerträglicher Willkür behanveln. Bor 
Allem aber babe der Papft ihn ohne Vorladung, Verhör und Be- 
weis verbammt, was nach keinem Rechte möglich oder gerecht fei. 
Darum binve fein Urtheil auch nicht zu Recht. ‘Darum fei es ein 
„vermeſſener Schein, wenn irgend Jemand unter dem Vorwande, 
vom Bapfte ſeines Treueides und feiner Verpflichtungen entbunden 
zu ſein, Blutvergießen und Verderben ins Stift bringe. Ihm aber 
ſtehe die gerechte Nothwehr zu und darum bitte er Jeden, ihn mit 
Wort und That zu vertheidigen. 

Wie Adolf an die noch neutralen Fürſten und Städte die 
Bullen und kaiſerlichen Schreiben umherſandte und um ihre Gunſt 
bat), fo ſchickte auch Diether ihnen feine Defenſion zu. Er erbot 
ih ver ven Kurfürften, mit Ausnahme des von Trier, vor ven Her- 
zogen von Defterreich und Baiern, ja vor einer Reihe von Biſchoͤfen 
and Städten zu Necht, fogar vor tem Kaifer — eine damals bes 
Tiebte Form, die zu nicht8 verpflichtete [und doch einen ehrſamen 
Schein bot. Seine Gegner brandmarkte er als meineibig und tren- 
f06: Adolf felhit habe als Dompfründner und dann als Eapitular 
geſchworen, nichts vom Papſte anzunehmen, was gegen einen Erz⸗ 
bifchof won Mainz wäre; der Trierer breche die Urkunde des Kur⸗ 
vereind; Herzog Ludwig von Veldenz fei fein Lehnsmann und über- 
dies in emer Erbeinung mit ihm wegen ver Grafſchaft Beldenz; 
Karl von Baden handle wider die fünfzigjährige mit Mainz ge« 
fchloffene Einung, Graf Johann von Naſſau wider feine Lehnspflicht. 
Stanbten fie ſich vom Papfte ihrer Eine entbunven, fo fei nichte 
mehr feit, denn aufj&iden beruhe in Dentſchland aller Glaube und 
alles Bertrauen ’). Auch gegen bie fünf nafſauiſchen Domberren, 
welche fich als Capitel gebehrbeten und des großen Capitelſiegels be⸗ 
mächtigt hatten, wurbe von Seiten Diether’8 und ver ihm anhän- 
gigen Domherren proteftirt *). Aber alle Angriffe und Vorwürfe, 

ı) Seine Schreiben an Wilhelm von Sachfen v. 3. Oct. 6. Müller ©. 47, 

an bie Stadt Speier vom 5. October in ber Speierifhen Ehronil ©. 457. 
Aehnliche Schreiben ergingen an viele Reichsſtände. 

?) Zwei Schreiben Diether’s an Herzog Wilhelm von Sadjen v. 7. und 

9. Detober 1461 bei Müller ©. 48. Ich habe hieher auch ben gleichartigen 
Mhalt des Manifeftes von Höchſt (vom 30. März 1462) gezogen, befjen fpäter 
noch gebacht werben joll. 

’) Dieiher an Wilhelm von Sachſen v. 7. Oct. a. a. O. Ein Schreiben 
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bie herüber und hinüber gefchleubert wurven, vermochten nicht, das 
Schisma der mainzer Kirche über ven Charakter einer Fehde hinaus 
zu einer Angelegenheit ver Nation zu erheben, die ein moralifches, 
ans Herz greifendes Intereſſe entzündet Hätte. 

Es handelte fich indeß nicht mehr um Worte und Argumente, 
fondern um den Anhang, ben fich jene Partei zu verfchaffen wußte, 

und um ben Erfolg ihrer Waffen. Diether, als er Mainz verlaffen, 
ritt in bie Städte und Schlöffer des Erzitifts umber, verficherte fich 
ihrer Zreue und rüftete fie gegen einen etwaigen Angriff aus. Wir 
hören nicht, daß er irgendwo auf Ungehorfam ftieß, daß bie geift- 
lihen und weltlichen Beamten fi) um bie päpftlichen Befehle küm— 
merten. Sein Gegner vereinigte ſich mit den Bündnern, bie ihm 
Hülfe zugefagt, doch wurde dieſe ziemlich Läffig geleiftet. Zwar fan⸗ 
ben ſich die brei Fürften aus dem babifchen Haufe, Markgraf Karl 
und bie Prälaten von Trier und Me, Ludwig von Velden; und 
Johann von Naffau perfönlich ein, aber fie alle zufammen zählten 
nur 750 Reiter und 350 Schügen. Sie zogen in ven Rheingau und 
bewirkten, daß Ubolf bier aufgenommen und ihm gehuldigt wurde, 

doch mit ver bedenklichen Erklärung, daß man zulegt ‘Denjenigen 
anerkennen wolle, ber das Erzbisthum mit Recht erhalten würde. 

Als die Bündner ihr Kriegsvolk vierzehn Tage lang im Felde ge= 
habt, führten fie e8 wieder Davon. Auch von der Stadt Mainz 
begehrte Adolf, daß fie auf feine Seite treten ſolle, er verhieß ihr 

dafür große Freiheiten. Im Rath Hatte er eine Partei, die ber 
ifenburgifchen ziemlich gleichfam, die Zünfte aber wiefen fein Begeh⸗ 
ven ab '), Man fieht, wie gering auf beiden Seiten die Luft zur 
eifrigen Parteinahme, zum erufthaften Kampfe war. Den Provin⸗ 
zialen ſelbſt ſchien es ziemlich gleichgültig zu fein, ob fie Diether 
oder Adolf gehorchten. Beide waren in Berlegenheit; jener hatte 
feinen Bunbesgenoffen von Bebentung, dieſen hatten feine Bündner 
wieder im Stich gelaſſen. Sie waren im Begriff ſich zu einigen. 
Am 11. November wurde eine Richtung aufgejegt, nach welcher 

Diether freiwillig feinen Anfprüchen auf pas Stift zu entjagen ver- 
fprach, wenn ihm vie Städte und Schlöffer auf ber Bergſtraße als 
lebenslängliches Fürftenthbum verblieben, wenn der Papft ihn zuvor 

des iſenburgiſchen Domcapiteld an die Stabt Speier v. 26. December 1461 in 
der Speierifhen Chronik ©. 462. 

y Bodmann Bd. IV. S. 10- 12. Speier. Ehronil S. 468. 
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barin beftätigt, ven Bann, die Annate und fonftige Beſchwerungen 
aber von ihm genommen haben würde, Zwei Doctoren befiegelten 
und befhiworen bie Richtung im feinem Namen, und auch Adolf 
nahm fie an. Da aber wurde Diether mit dem Pfalzgrafen einig, 
ber ihn immer fchon zur Fortführung ver Fehde angetrieben. Nun 

brach er die Richtung, und alle verjöhnlichen Pläne ftürzten ſchnell 
wieder zufammen '). 

Für Diether's Sache war ber Bund mit dem friegerifchen 
Pfälzer eine Lebensfrage. Allerdings ftand er mit ihm bereits in 
einem Bünbniß auf 20 Sabre, und feitven waren auch beide mit- 
einander in ven Kurverein getreten. Dennoch ließ ihn ver Kluge 

Friedrich jest erft tief in die Bedrängniß gerathen, und wußte ihn 
doch wieder, wenn er Heinmüthig nachgeben wollte, durch die Stachel 
des Chrgefühls und die Ausjicht auf Hülfe zu neuer Wehr zu er- 
muthigen. Jetzt endlich hatte er ihn fo weit gebracht, daß Diether 

mit dem Grafen Philipp von Kagenellenbogen zu ihm nach Wein- 
heim kam, entfchlofjen für feine Hülfe den höchſten Preis zu zahlen, 

Am 19. November ſchloſſen fie den Vertrag: dem Pfalzgrafen wurbe 
Startenburg, Heppenheim, Bensheim, Mörlenbach und 23 umliegenve 
Dörfer verfchrieben, furz Alles, was das mainzer Stift auf ber 
Bergſtraße befaß und was dem Pfälzer noch fehlte, ein ſchönes, 
fruchtbares und wohlbebautes Land. Zwar follte es jeverzeit um 
100,000 Gulden vom Erzftift eingelöft werben können, aber wie ges 
ring war dieſe Ausficht gegen bie Vortheile einer rechtmäßigen De- 
cupation?). Sofort ritten auch die beiden Fürften mit ihren Räthen 
in das Land, beffen Bewohner dem Pfalzgrafen ſchwören mußten. 
Die Größe des Opfers kann man erjt würdigen, wenn man fich er- 
innert, daß gerabe jene Landſtriche bie beiten waren, die dem Iſen⸗ 
burg treu geblieben. Dafür follte an ihn fallen, was man von dem 

1) Die Richtung vom 11. und Diethers Tollmadt für bie Doctoren vom 

10. NRovemb. bei Müller S. 106. 112. Bergl. Abolf’8 Implorationsſchreiben 
vom 30. December 1461 und feine Rechtserbietung ebend. ©. 110. 120. Pius 
Comment. p. 147. 

7, Ich wüßte nicht, daß diefer Bertrag irgendwo veröffentlicht worben, fein 

Inhalt bei Bobmanı S.13 und in ber Speier. Chronik 8,461. Dan 

findet über diefe Dinge gemeinhin Trithemius Chron. Hirsaug. und fein 
Leben des Pfalzgrafen als Duelle citirt, doc führen deſſen Nachrichten auf die 
von Bodmann edirte mainzifhe Chronik zurüd. 
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mainzifchen Territorium zuräderobern, ven Dreien aber gemeinfam 
buldigen, was man neu gewinnen würbe. Zu merken tft auch ber 
Artitel des Vertrages, nach welchen Keiner ohne Zuftimmung ber 
Andern eine Richtung oder einen Frieden annehmen durfte, nur daß 
Diether fih eine Einigung mit dem Raffauer uuter ber Bedingung 
vorbehielt, daß dabei feine befonvere Verfchreibung gegen ven Pfalz⸗ 
grafen nicht beeinträchtigt würde '). 

Wie der alte Landgraf Heinrich non Heffen für Diether gewon⸗ 

nen wurbe, wiffen wir nicht”). Seine beiven Brüber, bie Grafen 
Bhilipp und Johann von Iſenburg, jo wie der Graf von Katzen⸗ 
ellenbogen ſtanden ihm wohl lebiglich aus verwanbdtfchaftlichen Rück⸗ 
fichten bei. Von großer Bebeutung für feine Sache war bie Stabt 
Mainz. Diether war offen gegen den Rath geweien, er hatte ihm 
ohne Rückhalt erflärt, daß er nur mit ver Hülfe des Pfälzers zu 
widerſtehen, ohne fie aber jich Lieber mit dem Naffauer zu vertragen 
gedenke. Nun hatte er die Bürgerfchaft durchaus für ſich und biefe 
riß auch den Rath mit. Im Klerus der Stadt herrfchte Zwieſpalt, 
bis die nafjauifch »gefinuten Geiftlichen fie verließen. Als die drei 
zu Weinheim verbündeten Fürſten nad Mainz famen, wurde troß 
dem Bann, der auf ihnen rubte, auch in ihrer Gegenwart im Don 
wie in ben anderen Kirchen und Klöftern Meſſe gelefen. Mit ver 
Zeit regte fich ein gewiſſer antipäpftlicher Eifer unter ven Bürgern. 

Doch war auch ihre Anhänglichkeit nicht ohne materielle Berechnung: 
Diether verſprach der Stadt lockende Vortheile, zumal die Aufhebung 

von allerlei Immunitäten und Exemtionen des $lerus °). 
Dft ift von päpftlicher und nafjanifcher Seite der Gegenpartei 

borgeworfen worben, baß fie bie pfälzifche Hülfe anf often des 
Stiftes erlauft. Die fofortige Uebergabe des zufammenhängenden 
und gefegneten Landes machte ein ungewöhnliches Auffehen. Aber 
die Anhänger Adolf's, wenn fie auch ven Gehorfam gegen die päpit- 
lichen Befehle im Munde führten, wurden nicht minder erfauft. 
Dem Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz, der fein entfchloffenfter 
Parteigänger war, weil er in bitterer Feindſchaft mit dem Pfalz- 

grafen Friedrich ftand, mußte Adolf Alles geben, was das Erzſtift 
— 

1) Buͤndniß ©. 19. Nov. 1461 b. Kremer Urkunden n. 80, 

Y Der Revers über feine Aufnahme in das mweinbeimer Bündniß vom 
6. Januar 1462 ebend. n. 82a. 

3) Bodmann ©. 14.18. 122, und fonf. 
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oberhalb Kreuznach beſaß, In umd bei der Graffchaft Spanheim, 
nämlip Bödelheim, Sobernheim, Monzingen, Nußbaum und Ans 
deres; auch bier wurde der Wieberfauf für eine beftimmte Summe 
vorbehalten. Markgraf Karl von Baben erhielt Gau - Algesheim, 
Gau-Bockelheim mit anveren Gefällen und Nugungen, auch baares 
Geld, welches aus der Verpfändung des mainzer Kirchenzicrraths 
bei Wucherern gelöft fein fol. Der ftreitbare Graf Ulrich von 

Wirtemberg wurde für 40,000 rheinifche Gulden erfauft, wovon er 

vie Hälfte baar ausgezahlt erhielt. Herzog Wilhelm von Suchen 
und Graf Heinrich von Schwarzburg wurden mit Aemtern und 

Herrſchaften auf dem Eichsfeld entſchädigt. Selbft der Graf Eber- 
hard von Königftein, obwohl er Adolf's Schwefter zum Weibe hatte, 
bebingte fich das Amt Hofheim mit Zubehör aus. Trier ift fpäter 
durch die Abtei Prüm für feine Kriegskoften ſchadlos gehalten wor- 
ven. Alle vie Heinen Herren und Ritter, tie für Adolf an ber 
Fehde Theil nahmen, mußten für biefen over jenen Preis geworben 
werben. So wurbe das Erzftift furchtbar fpoliirt, mehr ale 30 Für- 

ften und Herren erhielten Stüde davon *). 
Durch diefe Verbündungen wurde aus der Bisthumsfehbe ein 

deutfcher Bürgerkrieg. Die Parteiung, die ſich um die beiben main: 
zer Prälaten gruppirte, lief überdies mit der großen Reichsparteiung 
in Eins zuſammen. Anch hier ftand der Wittelsbacher den Naifer- 
lichen und Päpftlichen gegenüber; es ijt bezeichnend, daß felbft Mark⸗ 
graf Albrecht von Brandenburg fich mit Abolf verbündete, wenn er 

auch nicht im Stande war, thätig für ihn einzufchreiten. Ein Theil 
des Reichskrieges wurde auf Koften bes Erzitiftes Mainz ausge 
fohten. Die beiden mächtigften Bündner des Naffauers, Karl von 

y Bodmann S.18.14. Helwich p. 160 seq. Der Vertrag mit Ul⸗ 
ri von Wirtemberg vom 21. Dec. 1461 bei Sattler Fortf. IH. Beyl. IV. 
Die Urkunde für Trier von Papſt Sirtus IV v. 13. Mai 1476 kenne ich aus 

bem Katalog der dortigen Bibl. Michel Beheim fagt in feiner Reimchronik 
(DOnellen und Erörterungen zur Bayr. und Deutfchen Oeſch. Bd. IH. München, 
1857) ©. 92: 

Doch also es wolt menrglich von 

sant Mertins mantell ein stück han 

— — das land ward in vil stuck getrandt 

vnd kam gar in manch fremde handt, 

das bystum ward vil flissig, 

bischoff warn mern dan drissig. 
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Baden und Ulrich von Wirtemberg, ernannte ver Kaifer zu Felb- 
hauptleuten des Reiches. Auch für ven Papſt handelte e8 fich jett 

nicht mehr darum, ben Trotz eines Prälaten zu bänbigen, fonbern 
um bie gefammte päpftlich-Faiferliche Sache, um das ganze Syſtem, 
auf welchem der conjervatine Beftand des Reiches und ver Kirche 
in Deutfchland beruhte, Um ver Faiferlichen wie um feiner eigenen 
Ehre willen konnte Pius nicht mehr zurüd, fo bevenflich ihm felbft 
ber Kampf gegen die beiden Kurfürften fcheinen mochte Um 8. Ya- 
nuar 1462 fprach er das letzte Wort des apoftolifchen Stuhles aus, 
bie äußerfte Strafe, aber er knüpfte fie doch an Friſten. Er for- 
berte Diether und alle feine Anhänger auf, innerhalb 18 Tagen 
von Publication ver Bulle alle Schlöffer, Dörfer und Flecken ber 
mainzer Kirche, die fie etwa noch inne hätten, an Adolf zu über: 
geben und diefem ven Vaſallengehorſam zu leiften, fonft treffe fie 
(ipso facto) Ercommunication und Anathem, die Kirchen pas Inter⸗ 
diet. Ertragen fie dieſe „furchtbaren Genfuren« noch fernere 10 Tage 
lang, fo find alle Gnaden und Privilegien, die ihnen ver apoftolifche 
Stuhl oder der römische Kaifer verliehen, genommen und für nichtig 
erflärt, vie Klerifer ihrer Pfründen und Würben beraubt, ihre Un 

terthanen und Vaſallen von jedem Lehns⸗ und Treueide für immer 
entbunden, alle Drte, an denen fie verweilen, mit dem Interdict 
belegt. Und beharren fie auch dann noch 10 Tage lang auf ihrem 
Sinne, fo übergiebt fie der Papft dem Sathanas, ihrem Vater, und 
flucht ihnen "). 

Die Bulle, in ver an furchtbaren Drohworten fein Mangel ift, 
follte an die Kirchthüren zu Straßburg und Speier angeheftet wer- 
ven. Sie war alfo vorzugsweife gegen ven Pfalzgrafen gerichtet. 
In Straßburg wurde fie wirklich verfünbigt *), in Speier riß man 
fie von der Thüre des Münfters fofort wieder ab’). Der Pfalzgraf 
verbot bei Todesſtrafe, fie in feinem Feldlager zu veröffentlichen. 
Er richtete ein. ausführliches Schreiben an ven Papft, in welchem 
er fich rechtfertigte, aber auch ftolze Drohungen fallen ließ, ver 
Papft möge ihm nicht Urfache geben, fich nach Vertheidigungsmitteln 

1) Die Bulle Pastoris aeterni v. 8. Januar 1462 b. Sattler Fortf. H. 
Beyl. n. 127, auch im Cod, lat. Monac. 215. fol. 248. 

?) Karl von Baben an Friedrich von ber Pfalz vom 16. März 1462 bei 
Kremer Geld. des Kurf. Friedrich ©. 275. 

) Lehmann Chronica ber freyen Reichs⸗Stadt Speier. 3. edit. Frankf., 
1698. ©, 858. 
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umzufehen. Pius antwortete feſt und entichloffen. Er rebete ben 
Pralzgrafen nicht nach ver Sitte als geliebten Sohn an und begrüßte 
ihn nicht mit dem üblichen apoftolifchen Segen '), Er bewies ihm, 
bag er ein Rebell gegen ven Vicar Ehrifti ſei und ipso jure in 
Ercommuntcation verfallen. Wolle er fich beifern und als guter 
Sohn den apoftolifchen Befehlen gehorchen, fo werde der Papſt ihm 
ein gnäbiger Vater fein. Fahre er aber fort, ven römifchen Stuhl 

zu befämpfen und feine ‘Decrete zu verachten, fo werbe er fühlen, 
daß die Kirche größer fei als er und jeder feiner Helfer. „Nicht 
Flüſſe, nicht Berge, nicht Mauern und andere Feſten können dem 
Banne ven Weg zu bir hemmen. ‘Der apoftolifche Bannfluch iſt ein 
Blitz Gottes, dem Feine Waffen wiperftehen können.“ 

Die deutſchen Fürften aber meinten ven Ableiter gefunven zu 

haben, ver jenen Blitz unfchäplich machte. Seit Jahren war nım 
die ftete Antwort auf. jeve päpftliche Cenfur eine Proteftation und 
Appellation. Auch jet appellirten Diether wie ver Pfalzgraf, als 

fei ver Papft damit abgefertigt*),, Während biefer nach Ablauf ber 
Friſten Bann und Interdict als verhängt anfah, warteten fie auf 
ben Richterfpruch eines zufünftigen Concils. Im Ganzen blieben 

) Die Anrebeformel Tautet nämlich Nobili viro unb salutem. Der Brief 
v. 23. Febr. 1462 fteht in ber Basler Ausgabe ber Opp. als epist. 383, in ber 
mailänber als epist. 36, ferner bei Oefele Scriptt. rer. Boic. T. II. p. 244, 

in deutfcher Ueberfegung bei Bobmann Bd. IV. S. 188. Auch handſchriftlich 

findet er fi vielfach. 

) Michel Beheim ©. 92. 96: 
Der babst legen begane 
interdict vnd den bane. 

Gelich tet der keyser daz selb 
vnd do ward after allenthelb 

in den landen geappelliert 

vnd dissgelichen adherirt, 

Vnd dyse haubt der eristenheit 

der babst vnd keyser sie allbeidt 

vnd vermainten mit brieuen ia 

den pfaltzgrauen vertrieben da 
daran er sich die stunde 

wenig keren begunde; 

Psunder er und die synen schon 

ein cristenlich appellacion 
tetten wyder diselben benn etc. 
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die Cenſuren ohne alfe Wirkung, Statt Diether uinie ein krankes 
Vieh und eine verpeitete Beftie« zu meiden, verkehrten felbft feine 
Gegner mit ihm, wenn bie Fehde einmal buch einen Friedensver⸗ 
fuch unterbrochen wurde. Un einigen Orten wurde das Interdict 
in der That gehalten, wodurch nur die armen Leute« litten, ohne 
baß die Fürften fih darum Fümmerten. Selbft die Lehrer ver bei- 
ligen Schrift waren fehr verſchiedener Anficht: Die einen fprachen 
für Iſenburg, die anderen für Naſſau, fie predigten gegen einander 
und ſchalten fich Keger. Hier hob man ben Gehorfam gegen vie 
päpftlichen Befehle hervor, dort ſchalt man auf Kaifer und Papſt 

als die Schuldigen an alfem Unheil. Hier wurde Diether als 
eigennügiger Agitator gefchmäht, dort war er ber Manı, den Papft 
und Kaifer verfolgten, weil er die Ehre und ven Nußen ver deut⸗ 
hen Nation zu fördern gefucht‘). Eimige fuchten auch zwifchen dem 
päpftlichen und dem lanbesfürftlichen Zorne Hinpurchzufchiffen. So 
proteftirte der Bifchof Reinhard von Worms zwar gegen die Cen- 
furen, entſchuldigte ſich aber demüthig bei dem Papfte damit, daß 
er nur künftige Nebel und Aergerniffe habe vermeiden wollen, Recht 
erbärmlich benahm fi Die Hochjchule von Heidelberg. Da fie in 
der Reſidenz des Pfalzgrafen nicht gut anders fonnte, appellirte auch 
fie, in Verbindung mit dem Capitel der heidelberger Kirche zum 
heiligen Geift, aber nicht an ein Eoncil, auch nicht vvon dem fchlecht 
unterrichteten Papfte an ben beffer zu unterrichtenden« — eine her⸗ 
tömmliche Formel — fonvern höfliher „an ven um Nath zu fra- 
genven und zu unterrichtenden Bapft Pius.“ Sie proteftirte: wenn 
durch die Ausführung der päpftlichen Befehle in ter Kirche Xerger- 
niß und Uebel entftehe und ihr (der Hochſchule) nahe ſtehende Ber: 
ſonen dadurch betroffen würben, fo würde fie jene Befehle nicht aus— 
führen laſſen. Dieſer Tünftlichen Wenbung fügte fie aber fogleich 
bie Verficherung Hinzu, bag fie deshalb vom Gehorfam gegen ven 
Papft und ben apoftolifhen Stuhl nicht zu weichen wünfche ®). 
Zweimal jchidte fie in ihrer Angft Boten an den Papft mit Fläg- 
lichen Bitten. Er möge fie als „gehorfamfte Tochter» annehmen, 
fi erinnern, wie er einft ihr Canzler gewefen ?) und bevenfen, daß 

ı) Bergl. Beheim ©. 102 und fonft. Karl non Baden an Friedrich von 
ber Pfalz v. 16. März 1462 b. Kremer Urkunden n. 82, 

?) Der Proteft der Univerfitäit im Cod. germ, Monac, 975. fol, 181. 
) S. oben Bb. ll. ©. 221. 
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fie an den mainzer Händeln unſchuldig fe. Hätte der Pfalzgraf fie 
befengt, fo würbe fie ihm gerathen haben, dem Naffauer anzuhängen 
oder neutral zu bleiben. Gern wollte fie dazu mitwirken, den Zwift 
zu heben. Ihre Doctoren, meiſtens alte Leute, feien zum Betteln 
gezwungen, wenn ihnen ber Pfalzgraf ihre Einkünfte ober der Papft 
ihre Pfründen nähme, So lägen auch bie Einkünfte ver Kirche zum 
heiligen Geift ganz in bes Pfahzgrafen Hand. Der Papft möge 
nicht böfe fein, weın es ihnen unmöglich falle, feinen Proceffen zu 
geborchen. Sei hoch ihre Proteftation „fo keuſch, daß fie fein frome 
mes Ohr beleidigen können '). In der That zeigte fih Pius ven 
Doctoren, die gewiß Teine verſtockten Keter waren, ziemlich gnäbig. 
Aber nicht alle Appellationen vrüdten fich fo zahım aus. Sigmund 
von Tirol, felber im Bann, erklärte feinen Beitritt zur Appellation 
bes Mainzers und zu ver des Pfalzgrafen, weil ver Papſt erfteren 
ohne Proceß entfeßt, biefen ohne allen Grund ercommunicirt babe?). 
Der Rath und die Bürgerfchaft von Mainz entichloffen fich nach 
einigem Schwanken, ver Appellation Diether’s an ein Concil zu 
abhäriren. Als dann aber ver päpitliche Befehl anlangte, ‘Diether 
und den Pfalzgrafen aus der Stabt zu vertreiben und Abolf auf- 
zunehmen, wurde man wieber unſchlüſſig. Die Juriften riethen zu 
einer Wppellation, vamit der Klerus fich nicht zur Verhängung des 
Interdictes gebrängt fühle Rath und Gemeinde ftimmten dem bei, 
doch wurde jet nur am bem beſſer zu unterrichtenden Papft appellirt 
und mit der Erklärung, daß man im Webrigen nicht vom Gehorfam 
gegen die römische Kirche weichen wolle ?). 

Die Fehde felbft, bad Brennen und Verwäften, die Einfälle 
und Anftände, nie Bünbniffe und Bündnißbrüche haben für unferen 
Zweck kein ſonderliches Intereſſe. Längere Zeit brachte ber Plünder- 
frieg weber für viefen noch für jenen Theil einen nennenswerthen 
Erfolg. Zweimal fuchte Diether vergebens mit bewaffneter Hand 

1) Die Inftructionen für den Dr. Johann von Laudenburg vom 2. März 
und für einen Canonikus von Speier v. Novemb. 1462 in ben Miscella Hist. 
Univers, Heideib. inserv. (ed. Büttinghausen) P, I, p.17—22. Pins’ 
Antwort v. 7. Fanuar 1463 ibid. p. 20, 

2) Sein Ndhäfionsinftrument, ohne Datum, Cod. germ. Monac. 975. fol. 
198 — 200. 

2) Bohmann ©. 194. 125. 185. Das Appellations - Jufrument vom 
21. März 1462 bei Schunk Beyträge zur Mainzer Geſchichte Bo. I. S. 119 
und bet Würdtwein Bubsid. dipl. T.I. n. 38. 
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ben Rheingau zu gewinnen. Dann nahm er mit pfalzgräflichem 
Volk naſſauiſch⸗wiesbadiſche Dörfer und folche, welche dem Grafen 
von Königftein zugehörten. Der Pfalzgraf brannte und beerte in 
ben Gebieten des Grafen von Wirtemberg und Ludwig's des 
Schwarzen von Veldenz. Einen befonvern Krieg führte der Bifchof 
von Speier mit der Stadt Speier: er trat auf Adolf's Seite, ver- 

bot den Gottesbienft und die Spenvung des Sacraments, ver Rath 
unterhandelte insgeheim mit dem Pfalzgrafen '). ‘Der eigentliche 
Zweck, von welchem vie Fehde ausgegangen war, wurbe bei ben 
mannigfachen Nebenzweden ver Theilnehmenven fait vergejfen. 

Daneben wurben Streitfehriften verbreitet, in denen für Be- 
fhuldigungen und Nechtfertigungen, auch für die Theorien Raum 
genug war. Der Papft ging voran, auf dem literarifchen Gebiete 
ließ er einen bingeworfenen Handſchuh nicht Leicht Tiegen. Diether's 
obenerwähnte Vertheidigungsfchrift reizte feinen Eifer. Wie gegen 
den Malateſta, verfaßte er auch gegen dieſen veutfchen Feind eine 
lange und biumenreiche Rechtfertigung feiner Cenfuren’),, Den 
Rechtsſpruch Tann nur die rechtliche Debuction begründen. ‘Der 
Papft aber blieb dabei, daß notorifche Excefje Teiner VBorladung und 
feiner Unterjuchung bebürften, er begründete fein Urtheil eigentlich 
nur baburch, daß er bewies, die apoftolifche Majeftät habe nicht 
nöthig, es zu begründen. Er erniebrigte fich zum Pampphletiften und 
bielt feine leichte, lebhafte, Hier und bort mit derbem hierarchiſchem 
Schlagwort ausgezierte Berebtfamfeit für eine überzeugenbe Waffe, 
So glänzend fie gegen bie unbeholfene Art der veutfchen Advocaten 
abftechen mochte, fo wenig hat fie ven Glauben an vie Gerechtigkeit 
des Papftes geförbert. Weberhaupt wurde feine Rolle bei dem Streit 
immer unbebeutenver, ſeitdem er fein lettes Wort, ven Bann ge 
ſprochen. Es änderte nichts in ver Stellung ver deutſchen Fürſten, 
daß er noch einmal im feierlicher Bulle alle Stände des Reiches bei 
ben furchtbarjten Strafen ver Kirche zur Hülfe für feinen Electen 
aufrief *), daß er dem Könige von Böhmen verbot, auch nur Ge- 
fandte Diether8 ober des Pfalzgrafen anzuhören *), daß er einen 
Helfer Adolfs wie den Herzog Wilhelm von Sachfen belobte und 

2) Näberes 6. Lehmann p. 858—866. 
) vom 1. Februar 1462, epist. 5 edit. Mediol. 
’) Die Enchllite vom 1. Mai 1462 bei Gudenus Cod. dipl. T. IV. 

n, 168. 

*) Breve vom 1. Mai 1462 bei Raynaldus 1462 n. 25, 
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anfpornte, auch gegen ven Pfalzgrafen feine Waffen zu richten '), 
daß er ven gelehrten Dechanten von Toledo und den Aubitor des 
päpftlichen Palaftes Pietro Ferrici als Nuntien nah Deutſchland 
ſchickte °). 

Streitichriften hatten die Gegner auch. Führte Pins die fchwel- 
{ende afiatifche Beredtſamkeit gegen fie in den Kampf, die das neuere 
Stalien vom römifchen Altertbum aufgenommen, fo gebrauchte da⸗ 
gegen Diether wider ihn zum erften Male vie Waffe, die ſeitdem 
unaufhörlich und furchtbar in das verberbte Fleiſch der Hierarchie 
gefcehnitten — das gebrudte deutſche Wort. Sein Manifeft aus 
Höchſt, in welchem er varlegte, daß er vom Papfte wider Recht und 
Billigfeit behandelt worden, ift die erfte durch Johann Gutenberg’s 
Preſſe vervielfältigte Streitfchrift — gleich die erfte gegen ven rö— 
mifchen Stuhl gerichtet, während die Druckerkunſt bis dahin vor- 
zugsweife dem theologifchen Gebrauche gedient *), Eine andere Schrift 
richtete Diether gegen Adolf unmittelbar: dieſer wurbe darin be= 
ſchuldigt, er habe dem Papſte verfprochen, eine Schatung, alſo wohl 

Zehnten und Indulgenzen, im dentfchen Lande zuzulaffen %), Hef— 
tigen Streit führten auch in Briefen Markgraf Karl von Baben 
und der Pfalzgraf. 

Noch einmal wurde eine Vermittelung verfucht, wir ſehen nicht 
recht auf weſſen Betreiben, vielleicht auf das der päpftlichen Nun⸗ 
tien. Der Herzog von Burgund und der Erzbifhof von Cöln follten 
die Verhändler fein, viefer fam perfönlich nach Frankfurt, im Na⸗ 
men des Burgunders erjchien Graf Johann von Naffau, fehwerlich 
der geeignete Vermittler in Sachen jeines Bruders, Auch die beiden 
Erzbifchöfe Hatten ſich in Berfon einfinden follen, nur Adolf fam, 
Diether weilte bei dem Pfalzgrafen. Ya die Räthe Diethers hatten 

I) Breve an ihn vom 30. April 1462 bei Müller ©. 119. 

7, Erlafje diefer Nuntien an die Univerf. Erfurt, aus Coblenz v. 24. Febr. 

1462, im Cod. lat. Monac. 215 fol. 248, an Adolf ans Friglar o. D. bei 
Oefele Scriptt. T. II. p. 245. 

2) Das Manifeſt, dat. Anno 1462 die Martis post Dominicam Laetare 

(30. März), in deutſcher Sprade bei Müller S. 113, bei Lehmann S. 859, 

bei Bodmann Bob. IV. S. 140. Ueber das Typographifche cf. Wuerdtwein 

Bibliotheca Mogunt. Ulmae 1791 p. 80 und von Murr Fournal zur Kunf- 

geichichte Th. XIV. S. 107, Natürlich ift der originale Drud jett äußerſt 
felten geworben, ein Eremplar befitt die Hofbibl. zu München. 

*) Adolf vertheibigte fih dagegen bei dem Rathe von Mainz. ©. Bod- 

mann ©. 123. 

Voigt, Enea Silvio IM. 19 
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nur für den Fall Vollmacht zum Unterbanveln, wenn Adolf vom 
Erzbisthum abſtehen wolle‘). Adolf erbot ſich zu Recht vor dem 
Bopfte, dem Kaifer oder wen dieſe fonft das Gerisht übertragen 
wollten ). Ohne Zweifel war die ganze Sache von ihm mit Arg- 
lift veranjtaltet, um die Aufmerkjamfeit von dem Weberfoll abzu- 
fenfen, den feine Kampfgenoſſen gegen ben Pfälzer auagefonnen, 
War vieleicht auch ein Gewaltftreich gegen Diether im Werke, falls 
biefer nach Frankfurt gefommen wäre? Doch war das Neg, als 
man bier zu verhandeln begann, bereit mit dem glücklichſten Er⸗ 
folge zerrifjen. 

Auf die trügerifhe Kunde hin, daß der Pfalzgraf fich insge- 
beim nach Baiern begeben habe, brachen Markgraf Karl non Baben, 
fein Bruder ver Bifchof von Meg, und Graf Ulrich von Wirtem⸗ 
berg mit 600 Reitern und 6000 Mann zu Fuß in fein Land ein, 
Auch Erzbiſchof Adolf fchidte fein Volk dazu, wohl 400 Reiter uud 
3000 zu Fuß. Den Fürſten fchien die Gelegenheit fo lockend, daß 
fie die Maſſe ihrer Truppen im Lager zurüdließen und mit etwa 
700 auserlefenen Reitern verheerenb und brennend gen Heidelberg 
zogen. Der Pfalzgraf erfuhr jebe ihrer Bewegungen durch Kund⸗ 
fchafter. Er ſchickte nach Diether, beide Iegten ſich mit etwa 1200 
Reitern und mehr ald 2000 Mann zu Fuß in die Flanke des her- 
anziehenden Feindes hinter einen Wald bei Sedenheim. Als veffen 
Haufe ſich unvorſichtig zwiſchen Rhein und Nedar eingeflemmt, 
wurde er plößlich angegriffen, verfuchte ſich durchzuſchlagen, konnte 
e8 aber mit ber weit überlegenen Macht nicht lange aufnehmen, 
Die drei Fürften wurben gefangen und nach Heidelberg abgeführt, 
über hundert Edle mit ihnen, von reifigen Kuechten gegen 300. Es 
war ein fehöner und bedeutender Sieg, ein Triumph des Pfalz- 
grafen über feine verhaßtejten Gegner und auch ganz geeignet, ‘Dies 
ther mit neuer Zuperficht auf die Behauptung feiner erzbifchöflichen 
Würde zu erfüllen ?). 

ı) Bodmann S. 333. 

) Seine Redtserbietung bei Müller &. 120. Leider fehlt bier die An- 

gabe des Tages. Müller fagt, daß ber Eonvent zu Franfjurt auf Mittwoch 
nad) Peter⸗Paul (30. Juni) anberaumt worben, die mainzifche Chrenif giebt den 
5. Juli au, wohl den Tag, an welhem bie Verhandlungen wirklich eröfinet 
wurden. ebenfalls Hatte das Treffen bei Sedenheim feinen Einfluß auf fie, 

wie es ausgefallen, erfuhr man auch in Mainz erſt am 8. Juli. 
2) Das Treffen fand am 30. Juni 1462 ftatt. Speieriſche Ehronit 

. 
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Der pfälziiche Friebrih war der Mann, um bie Frucht eines 
folhen Sieges nicht nur zu pflüden, ſondern auch tüchtig auszu⸗ 
prefien. Bon ber liberalen Großmuth, über deren Mangel Pius 
fo bitter fpottet '), war allervings feine Spur in ihm. Nüchtern 
und ſchonungslos nahm er das Necht des Krieges wahr wie ein 
Pirat das Recht des Raubes. Ohne an feinen Bunbesgenojien, 
als beiten Kämpe er doch aufgetreten war, irgenpwie zu benfen, 
trachtete er nur nach heben Geldſummen und wie er feinem Land⸗ 
gebiet einige Schlöffer und Dörfer hinzufügen könne. ALS vie eriten 
Auslöfungsverfuiche nicht fruchten wollten, ließ er die gefangenen 
Fürften mit Ketten und Block belaften ). Es waren für jene Zeit 
ungeheure Summen, um bie fie fich losfaufen mußten, und feiner 

wurde lebig, bevor das Geld gezahlt eder die Schlöffer und Flecken 
überwiefen worden. Das war freilich) werer großmüthig nach an⸗ 
tikem Muſter noch ritterlih, aber ver Pfalzgraf jelbft und jeber- 
mann war überzeugt, daß feiner feiner Gegner mit ihm anders ver- 
fahren fein würde. In der berbiten Weife den unmittelbaren Vor⸗ 

tbeil zu ziehen, widerſprach nicht der Ehre deutſcher Fuͤrſten. 
Auch kriegeriſch verfolgte der Pfalzgraf feinen Sieg mit ge⸗ 

wandter Schnelligkeit. Da bei Sedenheim auch die Ritterfchaft 
des Biſchofs von Speier gefchlagen und größtentheil® gefangen wor⸗ 
ben, fiel der Sieger eiligft über das Bisthum her, nahm Schloß 
und Stadt Rotenburg und jtedte vor Speier das Eigenthum bes 

päpftiichen Klerus in Brand. Nach dem Vergleiche, zu beim er fich 
am 9. Auguſt bewegen ließ, behielt er Rotenburg, erft nach feinem 

Zope follte e8 um 32,000 Gulden gelöft werben können °). 
Wir gepachten oben *) bereit des Schredens, ben die Nach⸗ 

a. a. O. S. 472. Lehmann S. 865. Etwas abweichend ift ber Bericht bei 
Eikhart Artzt a. a. O. ©. 262, Der Siegesberiht Friedrichs an Herzog 
Zubwig von Baiern, d. Heidelberg Mittwoch (nad) Petri Bauli, bei Lehmann 
©. 866, bei Fugger Spiegel der Ehren u. |. w. Nürnberg 1668. S. 681, bei 
Müller S, 137, Brief des Johann Heyterbach von Heidelberg an ben Dichter 
Peter Luder v. 10. Zuli 1462 in den Sigungsberidten a. a. O. ©. 6%. 
Hier auch ein Berzeihni der Getödteten und Gefangenen, zu vergl. mit dem b. 
Kremer Urkunden n. 87. 

") Comment. p. 29. 

2) Das ift nicht zu leugnen. S. Michel Beheim S. 146. 
) Lehmann ©. 866. 

) S. ©. 263. Turbato animo berichtet der Kaifer das Creigniß dem 

Papfte. 
19 * 
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richt vom Tage bei Sedenheim am Taiferlichen Hof hervorbrachte, 
wie Friedrich den PBapft zur fürdhterlichen Rache aufrief, einen 
Kreuzzug gegen die Verächter ver Faiferlichen und päpftlichen Pro- 
cefje begehrte und von feinen eigenen Nüftungen ſprach. Wie biefe 
faiferliche Wallung gemeint war, erfennen wir aus feiner gleichzei- 
tigen Aufforderung an ven König von Frankreich, er möge als ka⸗ 
tbolifcher Fürft zur Befreiung ver gefangenen Fürften mitwirfen, 
"auch mit Waffengewalt.« Dabei verficherte er ihn, er rüfte felbft 
ein ftarfes Heer gegen feine Feinde, um fie in eigener Perfon männs 
lich zu bekämpfen). Ob er elenber war, wie er fo den Fremden 
ins Reich rief oder wie er zu Wien unterlag, wer wollte e8 ent- 

fcheiden! 
Dem Papite fteht ver Gedanke, feine Feinde durch feine Freunde, 

gleichviel aus welcher Nation, zu befämpfen, als hergebrachte Politik 
beffer an. Gleich auf die erfte Nachricht won der Gefangenfchaft 
ber drei Kämpen, noch bevor mit dem Kaifer eine Abrede getroffen 
werben Tonnte, legte Pius die Unterftügung Adolfs demjenigen Für: 

. ften ans Herz, der ihm immer als ver chriftlichfte erfchien, Philipp 
von Burgund. Mit ven Schmeichelhafteften Belobungen rief er ihn 
auf, bie Ehre Gottes und des heiligen Stuhles zu fchügen. Einer 
der Nuntien follte ſich eiligft zum Herzoge begeben und ihn zu fchleu- 

niger Hülfleiftung treiben *). - Der Papſt tänfchte ſich aber ehr, 
wenn er meinte, dieſer Spiegel ver Nitterfchaft werde auf feinen 
Befehl fofort Losbrechen, Der Burgunder fing Unterhandlungen 
an, in benen er weitausfebende Plane verfolgte, das augenblickliche 
Bedürfniß aber wie eine Nebenfache behandelte, mit der es Zeit 
habe. Kaiſer und Papſt famen überein, ihm bie Feldhauptmann⸗ 
fchaft gegen Diether und ven Pfalzgrafen zu übertragen, anbei aber 
unterhandelte man bereits über die Ertheilung bes Föniglichen Ran- 
ges an den Herzog, Über feinen Reichsvicariat im franzöfifchen Lande 

V Schreiben an Ludwig von Frankreich und an Herzog Philipp von Bur- 
gund vom 21. Juli 1462 bei Sattler Beyl. 17. 18., in deu Sigungsbe- 
richten a, a. O. S. 657. 658, letzteres aus demfelben münchener Eober noch 
einmal bei Roßmann Betrachtungen über das Zeitalter ber Reformation 
©. 430. 

?) Pius an Herzog Philipp von Burgund und an den Dechanten von To- 
lebo vom 28. Zuli 1462 bei Helwich p. 178. Pius erfuhr vom Treffen bei 
Sedenheim durch einen Brief des andern Nuntins Pietro Ferrici ans Eoblenz 
vom 6. Juli. 
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jenſeits des Rhein und über jenes Ehebündniß, welches fpäter das 
burgundifche Haus mit dem habsburgifchen vereinigt hat‘). Indem 

folde Plane das urfprüngliche Ziel weit überflogen, bat fich weder 
Ludwig von Frankreich noch Philipp von Burgund in den main« 
zifchen Handel eingelaffen. 

Da alfo weber die faiferliche noch bie päpftliche Hülfe einen 
wirffamen Erfolg verſprach, ſann Adolf wieder auf einen Schlag, 
den er mit eigenen Kräften ausführen und ver ben bei Sedenbeim 
erlittenen Schaden gutmachen könne. Er batte in ber Stadt Mainz 
feinen unbebeutenten Anhaug. Im Rathe waren unter 26 Wit- 

gliedern faum 5 aufrichtige Anhänger Diethere. Dafür war diefem 
die Bürgerſchaft eifrig zugetban: als vie Kunde vom fedenheimer 
Siege nah Mainz kam, wurden in allen Kirchen vie Gloden ge- 
läutet, Te Deum gefungen und am nächſten Samftag veranftaltete 
man eine große Dankprocefjion. Doch gab e8 auch über 200 Bür- 
ger, vie gegen bie Theorie Diethers, als ſchütze eine Appellation 
wider die päpftlicken Broceffe und mache den Bann kraftlos, Be⸗ 
denfen trugen’). Einige unter ihnen ftanden mit Abolf in heim- 
lichem Briefwechjel. Sie hielten das nicht gerade für Verrätherei; 
auf ven Fall, daß der Naffauer in die Stadt fäme — fo wurde 

ihnen verfprodden — follte ein Friede ausgerufen und niemand be- 
ſchädigt werben, nur ven wildeften Anhängern des Iſenburgers 
würde man zu Leibe geben. Für elende Verräther wurben bieje 
Naſſauiſchen ſelbſt fpäter von ihren Gegnern nicht gehalten ?). Durch 
fie erfuhr Adolf, daß am 28. October feine Gegner zu Mainz einen 
Kriegsrath halten wollten‘). Diether und der Graf von Kagenellen- 
bogen waren bereit in ver Stadt, der Pfalzgraf mochte in ihr 

nicht übernachten, er lag mit 250 Pferden in Oppenheim; vie Geg- 
ner aber fegten mit Zuverficht voraus, daß er noch am Abende bes 
27. eingeritten fein würde. In ber Nacht wollten fie die Mauern 
erfteigen, die drei Fürften im Schlaf überrumpeln und bie Stadt 

1) Bine an Herzog Philipp vom 19. Jannar 1463, epist. 381 edit. Basil., 

bei Helwich p. 179, bei Sattler Fortj. IH. Beyl. XXI. 
2) Diether wieberholte Das noch in einem offenen Ausfchreiben v. 11. Oct. 

1463 in der Speierifhen Chronik S. 474. 475. 

) Bodmaun Bd. IV. ©. 334. 835. Bd. V. ©. 30. 32. 
) Die Nachricht, daß diefer Tag zur perjönlihen Bermittelung zwiſchen 

Diether und Adolf augeſetzt worben, fteht vereinzelt ba und ift Durdans un⸗ 

wahrſcheinlich. 



994 IV. 5, Weberrumpelung von Mainz 28, Oct. 1462, 

nehmen. Damit hatten fie Diether ven empfinblichiten Schlag bei- 
gebracht und überreiche Löfung für vie Gefangenen, bie noch im 

heibelberger Schlofje ſaßen. 
Die Bewachung ven Mainz war nachläffig betrieben worben. 

Noch kurz zuvor hatte der Pfalzgraf dem Rathe der Stadt ange- 
boten, zwei⸗ ober dreihundert tüchtige Soldaten zu ihrem Schutze 
aufzunehmen, fie felbft follte ven Hauptmann beftellen; aber Rath 
und Gemeinde hatten das abgewiefen. Nun brachten die engiten 
Genoſſen Adolfs, ver ſchwarze Ludwig von Velden, fein Bruber 
Graf Johann von Naffau, fein Schwager ver Graf von Königftein 
und fein Feldhauptmann Graf Alwig von Sulz in ver Eile etwa 
2000 Mann zufammen, meiftens Nheinganer, aber auch 400 ges 
worbene Schweizer; fie felbft mit ihrem Neitergefolge zählten etwa 
1000 Pferde. Nach Mitternacht kamen fie ver bie Stabt in bie 
Gegend der Gaupforte. Morgens im erjten Zwielicht jtiegen etwa 
550 unbemerkt auf Leitern übet die Maner und öffneten die Pforte. 
Der Graf von Königftein fprengte mit feinem Haufen voran, fie 
fchrien mit aller Gewalt: „Schlagt tobt, ſchlagt todt Die Neger 
allefammt, nehmt feinen gefangen!« Diether und ver Graf von 
Katenellenbogen wurden mit wenigen Begleitern aus einem abge- 
legenen Pförtchen, nach anderer Nachricht über die Mauer gelaffen 
und flohen zu Fuß gen Hochheim. Nur allmählig jammelten fich 
die Bürger zum Widerſtande, hier trat aber ihre Uneinigkeit ber- 
vor und auch ven Kämpfenden fehlte ein leitenvdes Haupt. ‘Den- 
noch wehrten fie ſich wader gegen bie Einpringenden, auch ſandten 
die Fürften von Hochheim her ihre Mannſchaft. Neun Stunden 
fang wurde geftritten, wohl 500 Menfchen im Ganzen erftochen und 

erfchlagen und 150 Häufer gingen m Flammen auf. Erft im vritten 

Anfturme blieben vie Naffauifchen Sieger. Der fchwarze Ludwig 
und der von Königftein drohten bie ganze Stadt in Brand zu fteden 
und feinen Bürger am Leben zu laffen, wenn fie fich nicht auf 
Gnade und Ungnade ergäben. Als es gefchehen, trat die Raub⸗ 
ſucht an vie Stelle des Mordens. Die Häufer ver Juden, des 
Stabtllerus und Solcher, die man als Iſenburgiſche oder Pfalz. 
gräfifche bezeichnete, wurden ausgeplündert oder furchtbar gebrand- 

hast. Die Beute an Gold und Silber, an Getreive und Wein 
war ungewöhnlich reich. Daher banerte das Plündern Tage lang 
fort; der DVelbenzer betheiligte fi daran mit befonderem Eifer. 
Am folgenden Tage ritt auch Erzbifchof Adolf ein: die noch übrigen 
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Rathmänner und Bürger, etwa 800 an der Zahl, wurden zuſam⸗ 
mengerufen, von Bewaffneten umzingelt und dann fünbigte man 
ihnen an, fie hätten Leib und Leben verwirft. Es war ein Gna⸗ 
denact, daß fie nur ſämmtlich ohne Habe aus ver Stadt gejagt 
wurden. Altmählig Tieß man fie wieder hinein, aber fie mußten 

nun fehwören, Erzbiſchof Adolf eigen und gehorfam zu fein. Mainz 
wurde aus einer freien Reichsſtadt ein bifchöflicher Befig, es verlor 
feine Privilegien. Die ftattlichen Häufer der chrenfeften Gefchlechter 
wurden an die Grafen und Ritter vwertbeilt, welche die Stadt ein⸗ 
nehmen geholfen. Den andern Reichsſtädten war es fein geringer 
Screden, wie dieſe ihre Schwefter um der bifchöflichen Händel 
willen in Knechtſchaft gerathen ’). 

Der glückliche Hanpftreih wäre an ſich wenig entſcheidend ge- 
weien. Adolf empfing die Stadt fo ausgeplünvert und verfchulvet, 
daß fie fich gegen alle andern Gläubiger infolvent erklären mußte. 
Das Oberftift war immer noch durchaus iſenburgiſch und auch fonft 
blieben Diether vie Beſatzungen treu, bie er in ven Feſten batte. 

Bor Allem war die Kraft des Pfalzgrafen ungejchmälert. Aber 
der Werth dieſes Bundesgenoffen, ver nur an fich dachte, wog doch 

ten Eindruck nicht auf, den der Verluſt ven Mainz auf jebermann 
und auch auf Diether machte. Er war nicht der Mann, um folchen 
Unfällen die feſte Stirn zu bieten, er neigte ſeitdem zu irgend einer 
leidlichen Auskunft. 

Als diefer mainzer Handel begaun, hatte wohl feiner ber Be- 

theiligten erwartet, daß er fih ohne Austrag und Entfcheidung durch 
‘ahre hinziehen werde. Sein Zufammenfallen mit dem Reichefrieg 
batte ihn fo verwidelt und berbe gemacht; das Friedensbedürfniß 

) Der ausführlihfte und zuverläffigke Bericht über biefe Eroberung tft 

‚ber von Bodmann edirte Bd. IV. ©. 335—347. Bd. V. S. 49. 51. Daneben 
find zwei Nelationen in der Speierifhen Chronik S. 475— 478 und 

S. 478. 479 und die Darftellung des Eikhart Artzt a. a. O. ©. 264 — 267 
recht brauchbar. Die Reimchronik des Hans Gutlorn, eines ber vertriebenen 

iſenburgiſchen Bürger, ſteht jenen Quellen durchaus nad; fie fol in Heft I. 
bes Mainzer Geſchichtovereinsblattes ebirt fein, ich ferne fie nur aus Cod. bav. 

Monac. 2875 fol. 391—412. Der Siegesbericht Abelfs vom 30. Oct. 1462 bei 

Müller S. 160 und etwas abweichend von Landau in ber Zeitjchrift des 
Bereins für heſſiſche Geld. und Landeskunde Bd. V. Kafjel 1850 S. 38 mitge- 
theilt. — Die Tübeder Chronik des Leſemeiſters Detmar berausg. von Grau⸗ 
toff TH. 11. S. 251 ſchließt ihre Erzählung mit den Worten: » jamerlit is to 

horende, bat van geiftlifen Tuben ſodane ſchade komen fchal.« 
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regte jich mit doppelter Stärke, als jener Krieg fid) dem Erlöfchen 
zuneigte. Schon war der Pfalzgraf mit Albrecht von Brandenburg, 
dem eigentlichen Haupte der Faiferlichen Partei, ausgeglichen. Auf 
dem Theidungstage zu Regensburg im ‘December 1462, ver vie Der- 
ſöhnung zwifchen dem Kaiſer und Ludwig von Baiern in nahe Aus- 
ficht ftellte, wurde auch über die maimzifhe Sache verhantelt. ‘Die 

Vermittler bofften fie auf einer Berfammlung zu Nirnberg um 
Georgi beizulegen '). Am Schwierigjten war es vielleicht für ven 
Papft, ſich nach der rüdjichtslofen Oppofition, auf die er gejtoßen, 
verföhnlich zu zeigen. Wir erinnern uns ver kurzen Friſten, die er 

Diether und feinen Anhängern in ver Bulle vom 8. Januar 1462 
gefegt, wenn er fie nicht dem Sathanas, ihrem Water, übergeben 

und ihnen fluchen follte Er zögerte doch ein ganzes Jahr lang, 
bevor er fich dazu entſchloß. Dann befahl er dem gefammten Klerus 
Deutſchlands bei Strafe ver Ercommunication, ven Bann gegen 
Diether, ven Pfalzgrafen und die Anderen in allen Kirchen feierlich 
zu verfünden und zum Zeichen Des Fluches vie ausgelöfchten Kerzen 
auf den Boden zu werfen und das fo lange fortzufeßen, bis bie 
Rebellen vemüthig zur Buße kommen würden“). Möglich daß es 
bier und dort gefchehen. Mit Beitimmtheit wijjen wir nur vom 
Papſte jelber, daß er am Tage des heiligen Nachtmahls bei ber 

üblichen großen Exrcommunication auch jener Verdammten neben 
Sigmund von Defterreih und Gregor Heimburg gebachte ’). 

Und doch hegte ver Bapft wohl fchen damals Friedensgedanken, 
ja er felbft war zum erften Opfer bereit, um nur endlich die leidige 
Sade zu einem erträglichen Ende zu bringen. Es fand fidh ein 
eifriger Vermittler. Am 14. Februar 1463 wurde nämlich vom 
cölner Domcapitel an Stelle des verftorbenen Erzbiſchofs ‘Dietrich 
der junge Ruprecht von Baiern gewählt, ein Bruder des Pfalz- 
grafen Friedrich. Bei Diethers zmeifelhafter Tage und ba ber Kur⸗ 
ftuhl von Trier bereitS durch einen bapifchen Markgrafen befegt 
war, erſchien es für die wittelsbachiſche Partei um fo wilnfchens- 

werther, mindeflens auf einen ver drei geijtlichen Kurfürften zählen 
zu Können. Albrecht von Brandenburg, obwohl jegt mit dem Pfälzer 
obenbin verföhnt, warb doch bei Kaifer und PBapit, daß Ruprecht 

1) S. oben ©, 263. 
?) Bulle vom 18. Januar 1463 bei Raynaldus 1463 n. 88. 

2) Die Bulle vom 7. April 1463 ibid. n. 84. 
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nicht beſtätigt werde“). Der Papft aber zeigte ſich wider alles 
Erwarten bereitwillig, Wohl nur zum Schein erhob er Schwierig- 
feiten: die Wahl follte nicht ganz rein gewefen fein, ver Herzog von 
Burgund für feinen Neffen gebeten Haben, der Bruder des Ver: 

dammten konnte an fich als fein geeigneter Bewerber erfcheinen ). 
Indeß wußte jevermanı, daß ver Papit bie EConfirmation nur ver- 

ſchob, bis vie Hauptbebingung, die glücliche Vermittelnng in Die— 
thers Sache, erfüllt fein werde. Sogar das Pallium follte Ruprecht 
dann möglichft billig erhalten. Noch von einer andern Seite wurde 
Pins gebrängt: die drei auf der heivelberger Burg gefangenen Für- 
ften hatten fih dem Pfalzgrafen vor ihrer Freilaffung verpflichten 
müſſen, jever 50,000 Gulden Pön zır erlegen, wenn es ihnen nicht 
gelänge, in einer Beftimmten Frift allen Unwillen des Papftes wie 
bes Kaiſers gegen den Pfalzgrafen hinwegzuräumen. Scine Kämpen 
fonnte Pins nicht gut im Stiche Taffen °). 

Der erfte Verfuch, auf einer VBerfammlung zu Oppenheim eine 
Richtung zwifchen Dietber und Arolf zu Stande zu bringen, war 
mißglückt. Ein Canzler des Pfalzgrafen und Ludwig von Velbenz 
hatten die Verhandlung in Gegenwart eines püpftlichen Nuntius ge« 
führt *). Bei ver zweiten Zuſammenkunft am 18. April gelang es 
bein Electen von Cöln, einen Waffenftilljtann bis Martini zu ftiften, 
für veffen Annahme von Seiten des Pfalzgrafen er fich verbürgte °). 
Die Friedensverhandlungen, die nun folgten, zeigen wiederum deut— 
li, wie principienlo8 die ganze Sache ven ben Betheiligten ange- 
ſehen wurte, wie e8 fich nicht um bie römische Hierarchie oder ven 
Ankampf gegen diefelbe, ſondern allfeite um das nüchterne Intereſſe 

handelte. Pins möchte uns glauben machen, Diether fei durch fein 
zerknirſchtes Gemüth zur Demüthigung getrieben und dafür durch 

) Droyſen Geſch. der Preuß. Bolitit Th. II. Abth. I. S. 300. 
”) Pius Comment. p. 300. 

°) Bergl. den Dehringer Receß vom 14. Februar 1464 kei Kremer Ur- 
funben n. 112, 

*) Freitag vor Faſtnacht (25. Februar) 1465, Ueber dieſe Berhandlung 
nur bei Bodmann Bd. V. ©. 34. 

>) Das Document bei Kremer Urkunden n. 97 und bei Bodbmann 

©.36. Der Stilftand zwifchen Adolf und dem Pfalzgrafen vom 21. April 
bei Müller S. 190, die Verbürgung Ruprecht's bei Gudenus Cod. dipl. 
T.IV, n.166. Die Annahme von Seiten Adolj’8 vom 20. April bei Bod⸗ 

mann ©. 40. 
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bie apoftolifche Gnade wierer ein wenig emporgehoben worben, er 
vergleicht ihn mit Ghismondo Malateſta. Die deutſchen Fürften 
aber verhantelten um Land, Yeute und Geld mit Abwägen, Mark⸗ 

ten und Feilſchen; fie wußten fehr wohl, daß ihrer Einigung bie 
päpitlihen Formalien zulegt folgen müßten. So war eine Zeit 
lang davon vie Rebe, daß Diether Erzbifchof bleiben ſolle. Es fiel 

niemand ein, ihn oder den Pfalzgrafen wegen des Bannes perjön: 
lich zu meiden. Wohl aber gelang es, jie auseinanderzubringen und 
zwar durch eine biplomatifche Intrigue, über deren wahren Berlauf 
fchwerlich je ein Urtheil möglich fein wirt. Eutweder nämlich ver» 

rieth der Pfalzgraf Diether, over dieſer ihn, oder Adolf beging eine 
frehe Zäufchung gegen feinen Rivalen. Wir erzählen ten Bor- 
fall in Kürze fo, wie der fpeierifhe Chroniſt ihn als wahr hörte. 

Während der Pfalzgraf zu Nürnberg weilte, erhielt Adelf einen 
Drief mit dem pfalzgräflichen Siegel: wenn Adolf ihm die von 
Diether verjchriebene Bergjtraße bejtätige und ihm außerdem nebft 

feinem Gapitel ein Trittheil in Mainz und Pfebversheim verjchreibe, 
jo welle er ihm zum Erzbistum helfen und Diether zur Entfagung 

nöthigen. Der Pfalzgraf hat jpäter äffentlich gegen die Echtgeit 
diefe® Briefes proteftiren laſſen. Adolf ließ nun feinen Nebenbuhler 

aufforvern, er möge fich mit ihm einigen, jeder jolle mit zwölf Be- 
gleitern auf ven Main bis Main; kommen, ta werde er ihm einen 

Brief des Pfalzgrafen zeigen, in welchem diefer ihm eine Richtung 
biete. So kamen vie beiten Erzbifchöfe auf vem Main znfammen, 
ohne ji um ten püpftlichen Bann zu fünmern. Diether bevanerte, 

dab tur ihren Zwicjpalt fo viel Krieg und Mord veranlaft" wor- 
ven. Apolf befannte ſich als verführt und verbegt, er meinte, fie 
würden jich wohl früher mit einanver verftändigt haben. Als Adolf 
nun ven Brief mit ven pfalzgräflichen Siegel leſen lieh, fagte Die- 

ther: „Iſt tem aljo, Better, tab fich ver Pfalsgraf hinter meinem 
Rüden mit Euch zu richten unterfteht, fo will ich mich auch mit 
Euch rihten. Ich hätte es ihm nicht zugetraut noch geglaubt“ '). 

Mochte hier eine Mpjtification im Spiele fein oder nicht, und 
von wem fie auch ausging, die beiden Erzbifchöfe fehritten ſchnell 

auf ter Bahn der Berftändigung weiter. Vom Markgrafen Karl 

) Epeier. Chronit 8.486. Pius Comment p. 345 läßt Dietber 

binter dem Rüden des Pfalzgrafen eine Zufemmenfunft mit Adelf nadjuden, 

doch zeigt ſich der Papſt von allen tiefen Vorgängen nicht ſonderlich unterrichtet. 
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von Daten gingen vie erften Grundzüge des Vertrages aus, er ver- 
ficherte fih zuvor ver Einwälligung tes Papſtes. Dieler ſaudte den 
Biſchof Onofrio von Zricarico in Apulien als Nuntius ab, damit 
er, vereinigt mit Pietro Ferrici, die apofioliſche Eimvilligung bringe 
wur Diether und ven Pialzgrafen "anf ihre vemüthige Bitte⸗ von 

allen Genjuren jreijpredhe, and ibnen den päpitlihen Zorn wegen 
ihres rebelliichen Ungeheriams erlaffe ). 

Roh bevor ver Biſchof anfam, brachten tie beiven Erzbiſchöfe 
anf einer zweiten perjönlichen Zuſammenkunft am 12. Octeber ihren 
Bergleih zu Stante. Diether veriprach dem Erzbiethum zu ent- 

fagen, dafür behielt cr die Städte Yabnitein, Dieburg, Höchſt und 

Steingeim mit Zöllen und Zubehör auf feine Yebtage zur Rutnie- 
fung, ja Steinheim follte nach Diethers Tode fein Bruder ncdh fo 

lange behalten, bis es vem mainzer Stuhle für 20,000 Gulden 
ausgelöjt worden. Wit diejen Städten und Schlöſſern, ja auch mit 

der Geijtlichkeit varin, fell Diether auf Yebengzeit von ver er; biſchöf⸗ 

lichen Jurisdiction erimirt fein. Unter andern eintrüglichen Zöllen 

fc er auch ven zu Lahnſtein haben, bis er 30,000 Gulden davon 

gewonnen. zjerner verſprach Adolf, vie unbezahlte Annate und alle 
bie andern ungebeuren Schulven auf fich zu nebmen, tie Diether 

vor umd während des Krieges gemacht, und endlich dafür zu fergen, 
daß er mit allen jeinen Anhängern vom Panne des Papites befreit 

und mit dem Kaiſer ausgejföhnt werte’). 

Es war das eben eine Einigung, bei welcher niemand fich be- 

müthigen durfte: ver eine Theil übernahm das tiejverfchuldete Erz⸗ 

ftift, ver anvere ein lleines, mit reichlichen Einkünften bebaglich aus⸗ 
geſtattetes Fürftenthum. Der Bapfı freilich jtellt va jo, ald habe 

mar Diether gleihjam aus Erbarmen wie tem Malateſta einige 
Sieden und Schloͤſſer gelaſſen, tamit er nicht Mangel leide! ?), 

Noch einmal kamen die Fürſten iu Frankfurt zufammen, um 
bie Urkunden zu volljiehen und das Formelle ver Ausgleichung ab- 

zumachen. Dazu kam auch ver Nuntius Pietro Ferrici, Adolf be 

" Die Vollmacht ber Kuntien vom 5. Sept. 1463, inferirt bei Kremer 
Urlanden m. 113. Pius Comment. p. 323. 329. 

Der vorläufige Bertrag vom 12. ct. 1463 bei Helwich p. 192, iu 
der Speier. Ehromil 8.487. Er wurte vanı zu Frankfurt etwa am 26. Oct. 

ratificirt. Dahin gehören bie Urkunten kei Gudenus T.IV. n. 167. 168. 
169, body find lange nicht alle getrudi. 

) Comment. p. 346. 
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gleitete ihn mit 300 Pferden in bie Stadt. Wit Diether ritt ber 
alte Landgraf von Helen ein. Der Bertrag wurde von ben Be- 
theiligten, auch vom Nuntins beftätigt. ‘Diether verzichtete feierlich 
auf die mainzer Kirche, entband die ihm tren gebliebenen Untertha- 
nen von ihren Eiden und erfannte Adolf als Erzbifchof an. Bor 
ven Verfammelten legte er fein Kurfürftenjchwert nieder, beugte de- 

müthig und um Verzeihung bittend, wie wenigftens der Papft jagt, 
feine nie vor beim Nuntins, ver ihn vom Banne losſprach. Auch 

diejenigen feiner Anhänger, vie das begehrten, wurben abfolvirt '). 
Hätte die Kirche genan rechnen wollen, fo wären immer noch Tau⸗ 
fende im Bann geblieben, die fih um die Ercommunication fo wenig 
gekümmert wie jegt um die Abfolution. Der Papſt war allerdings, 
wenn er den drei Fürjten bie Pön erfparen wollte, genöthigt, feinen 
Unwillen gegen Diether abzuthun. Aber ver großmüthige und väter- 

lihe Ton, in dem er das befcheinigte, wiverfpricht doch feltfam ven 

Worten der Schmähung, die er bisher, und nicht nur in den fluchen« 
den Bullen, gegen Diether Iosgelaffen. Gebt hieß es: Du baft 
getban, was einem guten und gottesfürchtigen Manne ziemte, ver 
die Ehre Gottes und das Heil feiner Seele allen Rüdjichten vor: 
ziehen muß. Wir Ichen veine Ergebenbeit und fegnen veinen Ge- 
borfam im Herrn. Du haft ein gutes Werk gethan und verbienft 
Unfere Gunſt. Du bift wieder verfähnt mit Gott und mit Uns“ 
u. ſ. w.“) In der Faiferlichen Cancelei wählte man doch eine trode- 
nere Form für diefe Gunfterflärung ?). 

Mehr Schwierigkeiten machte der Pfalzgraf. Er kam nicht anf 
ben franffurter Tag, der Vertrag zwiſchen Diether und Adolf, nach 

welchem alles Land zurückgegeben werben, die Gefangenen auf beiden 
Seiten ledig, und das umbezahlte Geld abgethan fein follten, war 
durchaus nicht nach feinem Sinn. Dietber batte ihn dabei offen- 
bar im Stiche gelaffen. Nun unterhandelte Ruprecht von Cöln für 
ihn mit Adolf und erwarb ihm gute Bedingungen. Adolf und fein 
Capitel verfchrieben ihm von Neuem bie Bergftraße, nur daß von 
den 100,000 Gulden, um welche das Stift fie follte einlöfen Tönnen, 

ı) Pius Comment. p. 345. Speier. Chronik S©.268 Bodmann 

Bd. V. S. 48. Die Abſolution feiner Gegner koſtete Adolf 500 rhein. Gold⸗ 
gufden, f. Verſchreibung barüber vom 21. Febr. 1464 bei Gudenus T. IV. 
n. 172, 

) Das Schreiben au Diether b. Gudenns n. 171, b. Helwich p. 193. 
>) vom 7. Nov. 1463 bei Gudenus n. 170. 



IV. 5. Abſolution bes Bfalzgrafen. 301 

20,000 erlaffen wurben. Dagegen erhielt der Präßer einen jähr- 
lichen Zins von 1000 Gulden auf ven Zoll in Ehrenfels ange- 
wiefen. So viel wir fehen, mußten auch vie gefangenen Fürſten 
das Löfegeld an ihn auszahlen. Um fie zu entſchädigen, gab ver 
Kaifer feinem Schwager, vem Markgrafen von Baden, die Juden⸗ 
fhagung, die ihm über 200,000 Gulden einbrachte '), und dem 
Bifchofe von Meg geftattete Pius, den Klerus feiner Diöcefe fo 
lange zu jchäßen, bis er feinen Schaden eingebracht ?). 

Auch übernahm es Adolf, dafür zu forgen, daß der Pfalzgraf 
und die Seinen vom Bann abfoloirt würben. Es geſchah zu Worms 
am 13. März 1464 durch ven Bilchof von Tricarico. Auch bier 
nahm man es leicht mit ver Neue, die zu einer ſolchen Handlung 

nothwendig war. Friedrich verficherte auf fein fürftliches Wort, 

bag er in dem vergangenen Handel nichts in ver Abficht gethan, 
den Befehlen des apoftolifchen Stuhles zu widerſtreben, er verfprach, 
binfort ein treuer und geborfamer Fürſt zu fein’). Der Papft 
unterwarf ihn und feine Anhänger denjenigen Bußen, welche ihnen 
jelbftgewählte Beichtiger auflegen würden ). Nicht fo volljtändig 
war feine Verjöhnung mit dem Kaifer: nur der Unwille und die 
Procefie, vie er in ver mainzifchen Sache gegen ihi gerichtet, wur« 
den von ven Commifjarien des Kaiſers für abgethan erklärt °). 

Welches war nun das Nefultat viefer von Papft und Kaifer 
entzündeten zweijährigen Fehde? Der eigentliche Sieger war ohne 
Zweifel ver Pfalsgraf: bereichert durch ven legitimen Bejig ber 
Schönen Bergftraße, an deren Einlöjung nicht gedacht wurde, an 
Geld und Leuten, blieb er noch lange Jahre der hartnädigite Gegner 
der Fatferlichen Sache, Indeß auch dieje gewann. Adolf von Mainz 
ftellte dem Kaifer anı 31. Detober 1463 einen Revers aus, in wel⸗ 
chem er verjprach, hinfür nichts wider ihn zu thun, auch Feine Ver⸗ 

fammlungen der SKurfürften oder ver Reichsſtände ohne befonvern 
Befehl des Kaifers auszufchreiben °). Indeß war das allein nicht 
—— — — 

) Das Deeret vom 15. Dec. 1463 bei Chmel Regesta. 
) Eikhart Arkt S. 268. 269. Speier. Chronik ©. 487. Bod- 

manı ©. 48. 

2) Das Inſtrument ber Nuntien vom 13. März 1464 bei Kremer Ur- 
funden n. 113. 

*) Bulle vom 10. Juni 1464 ebend. n. 114. 

) Der fog. Debringer Rece vom 14. Febr. 1464 ebend. n. 112. 
*) Chmel Regesta ad h. d. 
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der Grund, weshalb die Forverungen einer Neichsreform und bie 
auf Entthronung Friedrichs gerichteten Agitationen für eine Reihe 
von Jahren verftummten. Das Erzſtift Mainz war ber unglüd- 
lid Teidende Theil: Flecken und ‘Dörfer lagen verbrannt und ver- 
wüftet da, Land und Leute waren ausgeraubt, verpfändet, im Wohl« 
ftande für lange gebrochen. Man fchäkte bie Koſten des ganzen 
Krieges auf zwei Millionen Gulden, die Kriegsfchuld auf 1,200,000'), 
Zwei Annaten waren an ven päpftlichen Stuhl auf einmal zu bes 
zahlen. Dafür gebot ber Erzbifchof jetst in ver gepfünverten Reichs⸗— 
jtadt, ven einzigen Erſatz für die mannigfachen Spoliatienen des 
Erzſtifts. | 

Der Bapft triumphirte: die Deutfchen hielten den Erzbiſchof 

von Mainz für einen zweiten Gott, auf ven fich die Autorität des 
römiſchen Biſchofs nicht erjtrede; fie hätten gelacht, als biefer Dies 
ther entfeßte, ſelbſt Cardinäle hätten den Bapft für verwegen ger 

halten, aber deſſen Energie habe folche eitle Meinungen Lügen ge— 
jtraft und ihm großen Ruhm gebracht *). Sollte das wirflich bie 
Meinung des Papftes gewejen fein? Wußte er nicht, welche Mittel 
er hatte aufbieten müfjen, um Diether nur Gegner zu eriveden, wie 

wenig ſeine Kämpen ſich um bie apoftolifche Autorität gekümmert, 
wie elend feine Bannftrahlen auf deutſchem Boden erlojchen waren, 

wie er felbit die erfte Hand zur Berföhnung bieten mußte, wie viel 
größer feine moralifhe Niederlage war als das Weichen eines 
Gegners, den man mit einem Yürftenthum und reichen Einnahmen 
ausſtatten mußte? Sterbend empfahl Erzbifchof Adolf ven ihn um- 
gebenven Domherren feinen früheren Rivalen als Nachfolger, weil 

er reiche® Gut und die beiten Lanpfchaften des Ersftiftes dieſem 
wieder zubringen würde, und in ver That bejtieg nach ihm Diether 
von Iſenburg zum zweiten Male ven Altar in der mainzer Kathe- 

drale als Erzbifchof ’). 

) Bodmann Bd. V. ©. 46.47.49. 
) Pius Comment. p. 346. 
2) Trithemius Chron. Hirsaug. ad a, 1475. 
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Sechstes Eapitel. 

Pius und der Streit im Bisthum Briren. 

Auf kleinem Raume, mitten in den tiroler Bergen, entfpann 
fih ein mehr als zehnjähriger Streit, ver troß biefer engeren Um- 
grenzung an Intereſſe der mainzer Fehde doch mindeſtens gleich 

fommt. Zwar tritt hier nicht eine Reihe von Fürjten in den Kampf, 
nicht wilde Fehde verheert das Land, nicht Städte werben gewonnen 

oder verloren; und dem Kriege, der das Reich in Stüde zu reißen 

brobt, den Projecten, die nach dem habsburgiſchen Katferthren wie 

nach einer leichten Beute zielen, bleibt dieſer Streit fern. Dafür 
zeigt er beveutende Menfchen, ftarfe und ausdauernde Charaktere, 

Männer, die ihre Leben ven großen Principienfämpfen gewidmet. 
Und eines der gewaltigften Principe, in denen fich tie Sonderung 
ber Neuzeit vom Zeitalter der Hierarchie darftellt, gilt e8 auch bier. 

Gegen ein Prieftertbum, das feine Herrichaft in allen Sphären bes 
Lebens als die Vollendung des Chrijtenthums betrachtet, das fein 
anderes Hecht des Beſtandes für fich hat als vie religidfe Gewohn- 
heit, und dafür nichts zur bieten weiß als einen unverftänplichen 

Cultus und ein eritarrtes, dem Leben entfremdetes Syſtem von Tra⸗ 
bitionen, erhebt fi) das Menfchengefühl mit feinen natürlichen Xeis 
venschaften, mit feiner unbefangenen Freude an ven Gütern der Welt, 
mit dem Stolze auf Macht und Herrichaft, mit der Heimathsliebe, 

mit dem Sinn für ftantliches Geſetz und Untertbanentreue, mit ber 
Anhänglichkeit an die familiären Bande, Der Naienftand erfennt 
neben der Kirche auch den Staat als nothwendige und heilige Ge» 
nofjenfchaft an, ftatt des ideellen Kaiſerthums ftreben praftifche 
Fürftengejchlechter empor. Wie vie Lehnsmannen foll auch der Kle- 
zus einem politiichen Willen gehorchen lernen. Derbe Gewalt« 
famteit, Uebermuth, ja rohe Untbat bezeichnen nicht felten Diefe® 
Fürftenthum, wie es im territorialen Kreife zur Oberhoheit und 
Selbſtſtändigkeit ſtrebt. Der Klerus fucht mit biefer gefährlichen 
Macht in den meiften Fällen Frieden zu halten, ſtillſchweigend fügt 
er fich ihrer Weberlegenheit. Wo aber ein ftarres Pfaffenthum die 
alten hierarchiſchen Anfprüche und Zwangsmittel von Neuem in 
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Scene fegen will, da ftößt es auf eine erftarkte Gewalt, bie aud) 
bereits anfängt ſich auf ihr göttliches Recht zu berufen. 

Wir wüßten feine anderen Geftalten jener Zeit zu finden, in 
denen ſich Pfaffenthum und fürftliches Selbitgefühl fo prägnant 

gegenüberftänden wie in Nicolaus Cufa, dem Cardinal nnd Bifchof 
von Briren, und Herzog Sigmund von Tirol. Hinter jenem fteht 
Pius, durch feine Stellung und das Beijpiel feines Vorgängers zur 
Barteinahme am Streite genöthigt, immer mehr gebrängt als trei⸗ 

bend; hinter diefem Gregor Heimburg, ver ſpornende Rath des Her- 
3098, der durchdringende Kopf, ver die Fleinen Momente bed Han- 
dels zu einer fürftlichen Princip- und Ehrenfache erhob. So erllärt 

fich denn auch die ungewöhnliche Aufmerkfamteit, welche die Ereig- 

niffe im brirener Bisthum durch das obere und mittlere Deutſch⸗ 

land erregteit. 

) Die Actenflüde über biefen Handel find in ungewöhnlich reicher Maſſe 

erhalten geblieben. Zunächſt bewahrt das Hospital zu Eues, die Stiftung bes 

Cardinals, eine Sammlung, die wohl von ihm felbft oder von feinem Neffen 

Simon Welen veranftaltet if. Natürlich trägt fie ganz die Farbe der Partei 
und in diefem Sinne benuste fie, nicht ohne plumpe Mifverftändniffe und Ber- 
drehungen, Scharpff, der Cardinal und Bifchof Nicolaus von Cuſa Th. 1. 
Mainz 1843. Ein zweiter Theil ift nicht erjchienen. Der Berf., der ſchon 
vorher das Leben und die Lehre Cuſa's in ber Tübinger theolog. Ouartaljchrift 

Yahrg. 1837 nad) den gebrudten Quellen geihilvert, geht überall mit Sympa- 
thie und Sophiftil auf bie pfäffiichen Intentionen feines Helden ein. Auf fein 

Buch und andere, oft nur jecundäre Quellen gründet fi die Darfielung im 
2. Bande von Dür der deutſche Card. N. v. Cuſa; auch hier erfcheint der 

Kardinal wie ein frommer Märtyrer, doch find die Beilagen und bie Erpofition 
ber cujanifhen Schriften höchſt ſchätzenswerth. Su den Sitzungsberichten 

der phil.⸗hiſt. Claſſe der kaiſ. Alad. der Wiſſ. Bd. V. Wien 1850 ©. 869-881 
wies U. Jäger zuerft nach, wie einfeitig die in Cues bewahrten Abfchriften 

und darnach Scharpff eben nur bie Sache bes Cardinals vertreten, zugleich be- 

richtete er über Die handſchriftl. Quellen im insbruder Gubernialardiv. Aus 

biefem, aber auch den bijchöflichen Archiv zu Briren und manchen andern ardi- 

valifchen wie gebrudten Quellen ftellte er baum bie won 1450 bis 1464 reichen- 

den Regeften über den Handel zufammen im Archiv für Kunde öſterreichiſcher 

Geſchichtsquellen Bd. IV. VII. Wien 1850. 1851, wozu in Bd. VII. die hergehö⸗ 

tigen Regeften des Nonnentlofters Sonnenburg im Puftertbale lommen, meift 

nad dem Miffiobuche des Klofters im Archiv zu Briren. Leider find jene Ne- 
geften durchaus nicht fo ausführlih und nußbar wie die Sonnenburger, fie 
feiften nur Demjenigen einen vollen Dieuft, dem die Ardive zu Gebote fliehen. ' 

Den reihen handſchriftl. Schat vor ſich, hätte Jäger fich fanm noch anf die 

mangelhaften Bücher von Sinnacher über Briren oder gar von Burglechner 
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Der Urgrund des Streites lag wieder in ber unglaublichen 
Dreiftigkeit, mit der man in Rom das Kirchenrecht, diefe Baſis bes 

bierardhifchen Syſtems, zu mißhandeln ſich unterftand. Man kann 
von vornberein nicht genug hervorheben, wie völlig das Gefühl des 
Rechtes als einer heiligen Nothwendigkeit in ven höheren Streifen 
der Kirche hingeſchwunden, wie richtig das allgemeine Mißtrauen 
die hohen Zribunale ver Curie, felbft das heiligen Collegium ver 
Cardinäle als unzuverläffig, ja habſüchtig und käuflich bezeichnete. 
Der Fall, um ven es ſich hier handelt, ijt ungewöhnlich einfach 

und Mar. Seit länger als einem Jahre war Nicolaus von Cues 
zum Sarbinal ernannt worden, ohne noch zu haben, was zur Auf⸗ 
rechterbaltung des Standes“ nothwendig war, das heißt eine genü- 
gende Zahl von Pfründen und Commenden. Auch befaß er als ein 

märrifcher Mann und gelehrter Sonvderling nicht fo viel Freunde 
an der Eurie und in der Welt, um jich gleich dem Cardinal Picco- 
lomini mit Geſchick die geiftlihen Nenten zufammenjujagen. Da 
ftarb, während Cuſa in Rom war, am 28. Februar 1450 Johann 
Nöttel, ver Bilchof von Brixen. Kaum war das an der Eurie be- 
fannt geworven, fo verfah Papſt Nicolaus den Cardinal Cuſa mit 

ber vacanten Kirche. Er hatte dazu auch nicht einen Schatten von 
Befugniß, aber fchlimmer als das find die Rechtsdrehereien, mit 
denen er ven rechtlofen Act zu bejchönigen fuchte. In der Ernen- 
nungsbulle wurde obenhin gefagt, der Papft wünfche, „daß durch 
Berjehbung des apoftoliichen Stuhles eine nütliche und geeignete 

über Tirol berufen dürfen, zumal da letzteres nur banbfchriftlich exiſtirt (ich 
keune bie Abjchrift im Cod. germ. Monac. 1193). Neuerdings nun hat Jäger 
die Ansbeute feiner Tangjährigen Forſchungen in dem Buche zuſammengeſtellt: 

Der Streit des Card. N. v. C. mit dem Herzoge Sigmund von Defterreich als 
Grafen von Tirol. 2 Bde. Innsbrud 1861. So ausführlich und gründlich diefe 
Darftellung if, bleibt doch auch für abweichende Anſchauungen Raum, und über- 
dies haben wir weniger bie Entwidelung des Streites in Tirol als die Theil- 
nahme bes PBapftes an bemfelben zu ſchildern. Auch ift unfer Abſchnitt, fo dank- 

bar er fih des Jäger'ſchen Buches bedienen wird, von biefem im Betreff der 
Dnellen nicht durchaus abhängig. Ich fand die Mehrzahl ber weientfichen Acten- 
Rüde, zumal bie Streitfchriften, im Cod. germ. Monac. 975. Der flarle Band 
führt den Titel: Acta inter Cardinalem Nicolaum Cusanım episc, Brixinen- 
sem et Sigismundum Ducem Austrise 1460 seq. Sch werde ihn kurz als 
Acta Monac. citiren. Die Abjchriften find von fpäterer Haud und oft Teicht- 

fertig, ein ärmlicher Erfag für bie von Jäger benutzten, obgleich fie Manches 
enthalten, was biefer nicht in den Regeſten anffährt. 

Voigt, Enca Silvio I. 20 
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Berfon der Kirche voritehe, « und der einzige Grund, ven er dafür 
angiebt, lautet: „damit die Kirche nicht den Ungelegenheiten einer 
längeren Vacanz ausgeſetzt werde⸗). Dabei erllärt ver Bapft im 
voraus für nichtig, was irgend Jemand dawider unternehmen würde. 

Dem Domcapitel befahl er, den Cardinal vemüthig ale Biſchof an- 
zuerfennen und ihm gehorfam zu fein; um ben Widerſtand zu ber 
ſchwichtigen, wurde das Verfprechen Hinzugefügt, für künftige Fälle 

folle diefe Verfehung Tein Präjubiz fein, pa möge das Gapitel freie 
Wahl haben’), Enplich verfichert der Papft wie zum Spott, daß 
Rom den Concorvaten der deutſchen Nation keinesweges zuwiber- 
handeln wolle’). Darüber erklärte er fich gegen Herzog Sigmund 
wie gegen das Capitel ausführlicher: im Concordat ſtehe allerdings, 
ver Papſt jolle die fanonifche Wahl abwarten und beftätigen, doch 

folge bald darauf: wenn er nicht für gut finde, eine würbigere uud 
nüßlichere Perſon nach dem Rathe feiner Brüder (der Cardinäle) 
zu ernennen, was in dieſem befonveren Falle gejchehen fei ‘). 

Den Beirath der Carvinäle, übrigens eine ftändig geworbene 
Dhrafe, laſſen wir in diefem Falle vahingejtellt fein. Mau erlaubte 
fih aber vie willlürliche Zufammenfchweigung zweier Stellen des 
Concordats, die dem Papfte mit Beirath der Carpinäle allerbings 
jede Ernennung auheimjtellen würde, wenn jie nicht ebenfo unjinnig 
als unzuläffig wäre. Denn was heißt eine würbigere und nüße 
lihere Perfon, wenn ver Comparativ fich nicht eben auf ven aus 
der Capitelwahl hervorgegangenen Clecten bezieht, wie Tann von 
einer Vergleichung die Rede fein, wenn ber Papit tiefe Wahl und 

die kanoniſche Präfentation nicht einmal abwartet, wozu er durch 
den übrigens ganz abjolut vaftehenden Sa des Concordats ver- 
pflichtet if. So ift denn in der Ernennungsbulle auch nur ven 
einer nüglihen und geeigneten Perfon die Rebe, was gar nicht 

ı) Die Bulle vom 23. März 1450 theilte Martini mit in ber Tübinger 
Theolog. Duartalichrift Yahrg. 1830. ©. 173, 

?) Das wurbe jpäter, am 12. Mai 1453, durch eine Bulle feieglich zuge 
fagt (Füger Reg.), aber doch nicht gehalten. 

») Die Bulle an das Kapitel von Briren vom 25. März 1450 bei Sin⸗ 
naher Beyträge zur Gefchichte ber bifchöflihen Kirche Säben und Brixen in 
Zyrol. Bd. VL Briren 1828. S. 339 und nad) dem Driginal bei Jäger (mit 
dem Namen des Autors kurzweg bezeichnen wir fortan das zweibänbige Buch) 
Bd. J. ©. 8. 

*) Das Breye an den Herzog dv. 25. März 1450 b. Sinnacher S. HL 
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als Tauoniftifche Sormel gelten farm. Ferner fehlt in dem an Sig- 
mand gerichteten Breve ein wejentlicher Theil des Decretes, nach 
welchem bie päpftliche Provijion nämlich nur ex rationabih et 
eridenti causa geſchehen darf. Den lürherlichen Beweggrund ada⸗ 
mit die Kirche nicht den Ungelegenheiten einer längeren Bacanz aus 
gefeßt werde⸗ wagte man dem Herzog doch nicht unmittelbar zu 

bieten. 
Am Capitel lag wahrlich nicht vie Gefahr des Berzuges. Schon 

su 14. März wählte ed ven Domberen Leonhard Wismair, Pfarrer 
zu Zirol und Rath des Herzogs Sigmund. Es zeigte die Wahl 
such ſofort dem Papfte an und bat um die Beitätigung ')., Ben 
päpftlicder Seite ijt dieſer Wahl nie ein Flecken nachgewiefen ober 
auch ur nachgefprechen worden, lebiglic ver Cardinal Piccolemini 

behauptet einmal beiläufig, um bie päpitliche Provifion zu rechtfer- 
tigen, die Wahl fei durch Gewalt und Lift bewerkſtelligt worben ?). 
Gufa feibit drüdt fich wider feinen Willen wahr aus, wenn er fagt, 
das Dosucapitel habe in ver Wahl Unterbrädung gelitten ’), Mög—⸗ 
lich daß der Herzog irgendwie zu Gunften feines Rathes eingewirkt, 
in rechtlicher Weiſe iſt das nie zur Sprache gekommen. Statt jeder 
Prüfung der Wahl äußerte der Papſt dem Domcapitel nur feine 
Verwunderung darüber, daß die Proviſion noch nicht ven geziemen- 
von Erfolg gehabt, und er befahl noch einmal, dem Cardinal ober 
feinen Procuratoren den Befig der Kirche zu übergeben “). Dem 
Herzoge, ver Öegenverftellungen gemacht und fich anf das Concordat 
berufen, nach welchen ver Papſt gehalten fei, vrei Monate auf vie 
Anzeige von ver Wahl zu warten, fie zu prüfen und, wenn fie vecht- 
lich geſchehen, zu beitätigen °), wurde verfichert, er werde ven Papft 
bei der Behauptung diefer Provijion unbeweglich finden, da er feinen 
Borfag niemals zu ändern gevenfe °). 

So furz wollte ſich weder das Capitel noch der Herzog ab- 
werfen laffen. Beide machten ven Verfuch, diefen kecken Bruch des 

1) Sinnacher ©, 339. 

?) vi quadem et arte nan probabili. De ritu, situ eto, Germaniae. 

Opp. Basil. 1571 p. 1042, 
” Sein Schreiben u bafjelbe v. 14. Febr. 1460 bei Sinnader S. 480 

mw bei Lichnowoky Gel. des Haufes Hababurg Th. VII. Regeſten. 

*), Breve an das Domcapitel v. 14. Juni 1460 bei Sinnader ©. 349. 
) Burglechner im miluchener Sober fol. 836. Jäger Reg. ad a. 1450. 

*) Brene an den Herzog v. 14. Juni 1450 bei Sinnader ©. 850. 
20* 
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Concordats vor den Richterftuhl der Nation zu bringen, fie fohrieben 
die Sache an die Kurfürften und Fürjten und baten um beren Bei- 
ſtand ). Wir haben das Schreiben des Domcapiteld an Jacob 
von Trier vor uns, er wird barin als "Säule ver Nation« anges 
rufen. Wir lefen auch feine Antwort. Eben kam er aus Rom 
zurüd, bort hatte er das Eoncorvat angenommen und fich ben reichen 
Lohn geholt, um ven er, ver einft mit vem Banne belegte Mär- 
tyrer der deutſchen Kirchenfreiheit, fie jetzt wieder verkauft hatte”). 
Mit Eufa war er in den Zeiten ber deutſchen Neutralität befreundet 
geworben, politifch befreundet, das Heißt durch ziemlich unfaubere 
Gejchäfte verbunden. In Rom wurde er auch ein Vertheidiger der 
brirener Provifion. Er rieth dem Herzoge freundfchaftlich, den Car⸗ 
dinal zum frieblichen Befite ver Kirche zu laſſen. Dem Capitel 
rieth er, e8 möge ben Befehlen des Papftes pflichtſchuldig gehorchen; 
der würbige Cardinal werbe, wenn man ihm dankbar entgegenfonmte, 
wohl in Brixen gar feine Rejidenz nehmen zur Ehre des Sprengels. 
Vebrigens fei der Papit in feinem Recht und das Concorbat nicht 
übertreten ’). Niemand nahm fich des gefränften Hechtes im ein- 
zelnen Yalle an. Auf einem Reichstag aber im folgenden Jahre 
wurde gemurrt, daß das Concordat nicht gehalten werbe, 

Bon der Mation« im Stiche gelafjen, ergriff das brirener 
Domcapitel das beliebte Rechtsmittel der Appellation. In der Vor- 
ausfegung, der Papſt müfje Hintergangen ober übel berichtet fein, 
appellirte ed an ven befjer zu unterrichtennen Papft und an ven 

apoftolifhen Stuhl, wenn aber diefer die Vorftellungen nicht an- 
nehmen wolle, an ein künftiges Concil*), Auch der Elect nes Ca⸗ 
pitels beauftragte feinen Syndicus, eine Appellation abzufaffen °). 

1) Das Schreiben des Kapitels an Kurfürft Jacob von Trier v. 39. Juni 

1450 bei Roßmaun Betrachtungen über das Zeitalter der Reformation. Jena 
1858. ©. 393. Jäger 8b. 1. S. 27 gebenft ähnlicher Schreiben Sigmnud'e 
an alle Kurfürften. 

2) ©. oben Bd. I. ©, 424. 

2) Concept der Antwort des Trierers bei Roßmann ©. 39. Gpäter 
machten Eufa und der Trierer auch Geldgefhäfte miteinander, Vergl. Goerz 
Regeſten der Erzbiſchöfe zu Trier, zum 20. April 1452. 

*) Die Appellation v. 27. Sanuar 1451 b. Sinnader ©. 862. Jäger 
Reg. und Bd. I. ©. 28. 

) Reber Felix Hemmerlin. Zürich 1846. &. 385. Der Syudicus be- 

traute nämlich Hemmerlin mit der Abfafjung, ber inbe ber notariellen Form 
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Euja begann einzufehen, daß er bleß durch ken päpftlihen Be⸗ 
fehl nicht zum Bisſsthum gelange. Mit ter Würbe eines Legaten 
befleivet, famı er num jelbit nach Deutſchland. Ju Neuftabt fuchte 

er ven römiſchen König auf, dieſer erkannte ihn als Biſchof von 
Driren an und verlieh ihm bie Regalien ')., Es verbient erinnert 
za werten, daß Briren zu ten Bisthümern gehörte, für welche 
Friedrich von Papft Eugen ein lebenelängliches Nominationsrecht 
erhalten), Er wurde aber mit derſelben Nichtachtung wie das 
Capitel behandelt; wir wüßten feinen einzigen Fall aufzuführen, in 
weichen feine Nomination zur Geltung gelommen wäre. Es war 
nicht ohne tieferen Grund, daß Cuſa ven ihm die Regalien nahm: 
er wurde baburch feiner Meinung nach Fürſt des Reiches und er« 
haben über das Vogteirecht, welches Herzog Sigmund in ber brirener 
Sirihe in Auſpruch nahm. Bald kamen auch biefe Dinge zur Sprache. 
Im Salzburg wurbe unter Vermittlung des Erzbiſchofs Friedrich 
und tes Biſchofs von Chiemſee zwifchen dem Cardinal, dem Capitel 
und feinem Electen verhandelt. Unter welchen Bedingungen letzterer 
feine Anrechte zu Bunften des Cardinals aufgab, hören wir nicht; 
vermutbli wurde ihm ein anderes Bisthum verfprochen, wie er 
denn im (Jahre 1453 Chur erhielt. Da auch von Seiten bes Her- 
3098 Bevollmächtigte anweſend waren, gelang jelbft eine Ginigung 
zwifchen biefem und Cuſa. Wir müßten jehr irren, wenn ihre Ar- 
tifel nicht durch die Belehnung bes römischen Könige veranlaßt 
wären. Der Carbinal nerfprach, fih als Biſchof gegen ven Herzog 
als gegen einen Vogt der Kirche zu verhalten, wie feine Vorfahren 
im Stifte getban, ferner die vemfelben zugehörigen Schlöffer mit 
folhen Lenten zu befegen, bie dem Herzoge genehm feiern. Dagegen 

verhieß ber Herzog, dem Stifte ein getreuer Vogt und Schirmherr 
zu fein ?). Auf diefen Vertrag ift man von berzoglicher Seite fpäter 
oft zurüdgegangen. Wer die rechtliche Frage verfolgen will, muß 
ihn feft im Auge behalten. Der Carbinal ging ihn freiwillig ein, 
fo unbequen ihm die Vogtei mit ihren Rechten ſchon damals er- 

jcheinen mochte, Es lag ihm Fein Hindernig mehr im Wege, nom 

wenig kundig war. Schwerlich ift die Appellation fo eingereicht. Der Efect 
wirb barin flatt Leonhardus irrig Martinus genannt. 

ı) Am 1. März 1451. Sinnacher S. 355. 
) ©. oben Bb. I. ©, 346. 
?) Die liebereinkunft vom 15. März 1451 bei Chmel Material, Th. I. 

n. 166, in ben Acta Monac. fol. 285. Jäger Bd. J. S. 86-38, 
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Stifte Bei zu nehmen. Wohl aber ift es begreiflich, daß ver 
frumme Weg, auf dem feine Ernennung erfslgt war, daß fein Ver⸗ 
juch, die herzogliche Bogtei zu umgehen, unvergeffen blieben. 

Bevor. Cuſa fein Stift befuchte, verfolgte er bie mannigfachen 
Aufträge feiner Legation. Er follte ten Dentfchen, bie tm Jubel⸗ 
jahre nicht hatten nad Rom kommen Finnen, den Jubelablaß in 
ihre Heimath bringen, ferner das Kreuz gegen die Türken previgen, 
das beißt einen zweiten Abla vertreiben, und envlich vie Kirchliche 

und Höfterliche Reform Deutſchlands in bie Hand nehmen. Jener 
Gnadenverkauf war der pänitliche, die Reform fein Lieblingsgedanke. 
Cine wunderbare Mifchung von Geſchäften für einen Dann, der 
jene jungen Jahre völlig anderen Ideen gewiomet. Keine Spur 
mehr in ihm von dem ivealiftifchen Jünger des großen Cardinals 
Ceſarini. Die Üpoftafie hatte feinen Geiſt in der Blüthe geknickt 
und ein Naturell verborben, das zu reicher Subfectivität und zur 
Ausarbeitung ver mächtigften Ideen des Zeitalterd beanlagt gewefen. 

Wie doch Rang und Würde den Menfchen verloden und, wen er 
fie erreicht hat, verändern können! In den Wirren ver Neutralität 

jtieg Cuſa an eurialer Gunſt empor. Der rothe Hat belohnte ihn 
für feine Thätigkeit, als das Concordat geſchaffen und ben deutſchen 
Prälaten annehmlich gemacht wurde). Aber der philoſophiſche 
Deutſche paßte nicht an die Curie und in das heilige Collegium. 
Da galt er nicht, wurde überſehen, hatte keine Freure an dem ge— 
nießenden Leben und an den raſtloſen Welthändeln. Selbſt der 
Sturz von Konſtantinopel ließ ihn unberührt, ev war im Voraus 

überzeugt, daB bei allen ven feurigen Betreibungen gegen vie Türken 
doch nichts herausfommen werve, und bie Griechen haßte er als 
Ketzer. Arm und von niedriger Geburt, fehlen er auch in den Ber⸗ 
fehr mit Fürsten, in vie kirchliche Diplomatie nicht ;u paffen. Im⸗ 
mer verfolgte ihn das Geſchick, mißachtet zu werben, und es wuchs 

nur dadurch, daß er es mit bitterem Aerger ertrug. Seine Ge- 

') Es heißt in ber Ernennungsbulle von 28. Dec. 1448, die Martini 
0.0. O. 5.176 aus bem Drig. mittheilt, der Papft erhebe ihn memores prae- 
cipuse virtutis tuae ac in gerendis maximis rebus probatae experientiae 

necnon laborum tuorum, quos in servitiis ac pro statu et honore ecclesiae 

et sedis apostolicae diutius perpessus es, 

?) Bezeichnend find zwei Briefe des Piccolomini an ihn, vom 31. October 

1454 und vom 27. December 1456, erſterer nur haudfchriſtlich im Cod. XIX. 
Plut. LIV. ber Laurenziana zu Florenz. 



IV. 6. Perföntichfeit des cufaner Earbinale. 311 

lehrſamkeit endlich und die Genialität ſeines Denkens, die ihm in 
der Geſchichte der philoſophiſchen Wiſſenſchaften einen ehrenvollen 
Platz erworben, blieben völlig unbeachtet am Hofe eines Nicolaus V, 
wo nur die alten claffifchen Autoren galten und ein Geſchlecht be 
triebjamer Humaniften jich haftig hervordrängte. Er jchrieb ein 
Latein, als ob er zeitlebens Hinter ver Scholaftif geftedt. Es ift 
nicht untere Sache, die Bebeutung der eufanifchen Werke zu wür⸗ 
digen, bie in neuerer Zeit hoch und höher gefchäkt worven. Doch 
wilt den Laien bepünfen, als ob auch hier die traurige Belehrung 

zum Curialismus ven freien und Haren Aufichwung feines Geiftes 

gelähmt und ihn in eine Specnlation verfenkt hätte, vie ſpielend 

und myſtiſirend fich in den wunberlichften Grübeleien, Bildern und 
Figuren gefällt. Ein jeltener Scharfjinn vereinigt ſich da mit einer 

überrafchenten Ziefe und Fülle ter gemüthvollen Anſchanung, ein 
Reforinator, ein Prophet foheint an das Licht dringen zu wollen, 
aber er bleibt wie unter einem Schleier, und jo erhebend er be» 
gonnen, verliert er fich doch wieder unter fombolifchen nnd mathe- 

matiſchen Träumereien. Obwohl alfo dem Zujammenhange mit 
feiner Zeit und feinen Zeitgenoffen innerlich entfremdet und ein 
grämlicher Peſſimiſt, brachte er e8 doch nicht über fih, in zurück⸗ 
gezogener Stille feine Fäden fortzufpinnen. Sobald er fih aber in 
das thätige Leben mifchte, trat die Disharmonie feines Weſens her- 
vor. Der ſüße Moftifer zeigte fih kann hart, rauh und pfäffifch, 
ber ftilfe Denker wurde zum aufgeblafenen, herrfchfüchtigen Prälaten, 
und kleinliche, hinterhaltige Züge offenbarten fich in dieſer Natur, 

auf welcher, ich weiß es nicht anders zu jagen, ver Fluch einer un« 
ehrlichen Apoftafie haftete, 

Neben vem Ablaßgeſchäft jollte er die Belehrung ver Huffiten 
und die Reformation der deutſchen Kirche in bie Hanb nehmen. 
Jene mißlang, bevor fie verfucht werben konnte“). Dieſe war frei- 
lich eine ganz andere Reformation, als die in den Goncilien ihren 
Ausdrud gefunden. Es war zunächſt bie Tirchenpolitifche Reform, 
nach welcher ber niedere Klerus und bie Zatenwelt gerufen. Ihre 
Forderungen trat jegt die römifche Reaction mit Füßen, bagegen er- 
bob fie, wäre ihr Stichwort richtig, eine Beiferung der Sitten auf 
ihren Schild, tie in ver That nichts weiter war als eine Reſtau⸗ 
ration der Höfterlichen Ordensregeln. Solche kirchliche Reactionen 

) Näheres bei Palacky Geh. von Böhmen Bd. IV. Abth. T. S. 29. 
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fühlen überhaupt ven Mangel an treibender Lebenskraft, fie erzen- 
gen dann durch ven Eifer für Formeln, Liturgien, Bifitationen, für 
Kirchenregiment und Kirchenzucht ein Scheinleben, deſſen ftrafender 
Dämon die Heuchelei ift. Hatte die Bewegung des 15. Jahrhun⸗ 
derts vorzugsweife die Prälatur ergriffen und in ber afademifchen 
Gelehrtheit ihre Waffen gefunden, jo Hammerte fich die Reaction 
an das ungelehrte Mönchthum, durch welches die Maſſen beherricht 
und in ben höheren Streifen die frommen Gemüther geblendet wur» 
ven. In faft allen Orden regte fich ver Obſervantismus: es fanden 
fih Gegner des alten Schlenbrian, welche eine ftrenge Beobachtung 
ver urfprünglichen Regeln und eine Vermehrung ber religiöfen Uebun- 
gen verlangten; bald fonverten fie jich unter vem Parteinamen ver 
Obfervanten von ven minder eifrigen „Konventualen« los, erfchlichen 
bie Gunft von Hoch und Niebrig durch bettelarmes Auftreten, win⸗ 
jelnde Heuchelei und fanatifche Prebigten, bauten eigene Kirchen, 
Capellen und Klöfter und fuchten ven Conventualen bie ihren durch 
päpftliche ober weltliche Gunft zu entziehen. Capiftrano war ihr 
neuejter Heiliger, überhaupt ging ver Franciscanerorden voran, ſchon 
aber verbreitete fich die Bewegung auch außerhalb Italiens, nur daß 
bie förmliche Zeripaltung des Ordens in ben meijten Fällen ver- 
mieben wurbe. 

Seit dem Tobe Eugen’ IV war ver Obſervantismus von ber 
römifchen Curie eben wegen der Mißhelligkeiten, die er zur Folge 
hatte, nicht ſonderlich begünftigt worden. Es war Enea Silvio, 
der ten Wunbermann Gapijtrano nach Deutſchland gezogen; ohne 

Zweifel war es Eufa felbft, ver vom Papſte dieſen Zweig feiner 
Legation begehrt. Während der Barfüßer vor den Volkshaufen zes 
terte und Wunder verrichtete, ritt Eufa, das Kreuz; vor ihm ber, 
von Stift zu Stift, von Slofter zu Kloſter. Es waren meijtene 
Italiener, die ihn begleiteten, darunter der wegen feiner Heiligkeit 
berühmte Carthäufer Dionyſius, ein Klofterreformator von Profeſ⸗ 
jion. Er durchzog einen großen Theil Deutſchlands und ber Nie- 
derlande. In ven Domitiften wurden Provinzial-Concilien, in ben 
Ordensprovinzen Congregationen abgehalten, auf denen dann ber 
Bifitator herrlich und tieffinnig zu prebigen pflegte. Dann wurden 
die reformatorifhen Säge aufgeftellt; nahm man fie vemüthig an, 
fo fchenkte der Legat Abläffe und andere Gnaden; zeigte fi) Wider⸗ 
itand, fo befahl er fie mit furchtbaren Mandaten an, worin er mit 
dem Verluſt aller Privilegien und Gnaden des apoftolifhen Stuhles 
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drohte. Natürlich gejchah Alles im Sinne bes reftaurirten Papſi⸗ 
thbums. In Salzburg zum Beifpiel verorpnete das von Cuſa ge- 
leitete Provinzialconcil bejondere fonntäglicye Gebete für den Bapft 
und den Bifchof, wofür ver Legat einen Ablaß von 50 Tagen fpen- 
dete '). Ueber die fogenannte Disciplin und über die Vermehrung 
ber Geremonien fam man nirgend hinaus. Die Berichterftatter 
vergeſſen felten zu erwähnen, daß diefe Reform nur fehr kurze Zeit 
bauerte, daß bald, nachdem ver Legat fcheivenn dem Volle den Se- 
gen ertheilt und abgezogen, die Eoncubinen und vie früheren Sitten 
wieder einzogen ). Oft auch war ber Witerfpruch beftig und 
entfchieven. Zu Lüttich, wo Cuſa früher Domberr und Archiviafos 
nus gewefen, wellte man ihn nicht als Legaten anerfenuen und bie 
Stiftsgeiftlichleit war fo gegen ihn aufgebracht, daß feine Freunde 
kaum wagten, ihn zu beſuchen. Schlimm genug, baß ver Mann, 
ber im Namen ver Reform angezogen kam, zugleich einen ber ver⸗ 
fchrienften Mißbräuche, ven Ablaß, bringen mußte. In Mainz legte 
man ihm ein Libell mit ſolchen Vorwürfen an die Thüre feiner Her- 
berge ). Er aber ließ fich nicht irre machen. So jehr fehte ber 
Gedauke, durch Vilitationen und Neformationen die Welt zu beffern, 

fich in dieſem Philoſophen feft, daß er jene Zuchtmittel in letzter 
Stelle auch bei den Carbinälen und bei dem Papite anwendbar 
hielt. Doc blickt überall durch fein Treiben ein büjterer, unfreunds 
licher Geiſt, deſſen Beftrebungen im Grunde doch auf nichts Anderes 
binauslaufen als auf pfäffifche Zwingherrichaft. 

Um Oſtern 1452 traf Euja endlich in Brixen ein, um von 
feinem Stifte Befig zu ergreifen. In der That gedachte er es nicht 
als bloße Commende zu behandeln, er machte Unftalt zur bleibenven 
Refidenz. Auch mit Vifitation und Reformation der Klöfter wurde 
fofort begennen; fein Sprengel fellte in viefer Beziehung wie ein 
Mufter daſtehen. Der Erfolg war allerdings verfchieven, aber bei 

) Sinnader ©. 354. Jäger Bd. J. S. 30. 
) Unter Andern ſagt Werner Rolewinck Fasciculus temporum ap, 

Pistorius Seriptt. T. II. edit. II. p. 574: Reformatio magna plurimorum 
monasteriorum in diversis mundi partibus fit. Et nota quod hujusmodi 
reformationes crebro leguntur factae, sed pene nulla remansit, quin solito 

more per successum temporis ad pristinum relaberetur languorem. Zu ben 
Gegnern Eufa’s und feiner Reformationen gehört and Matthias Döring bei 

Mencken Scriptt. rer. Germ, T, III, p. 17, 18. 

3) Berge. Görz Regefl. zum 17. Mai 1452. 
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der barten Gemaktfamfeit des Cardinals und bei feinen Eingriffen 
in weltliche Intereſſen mußte es zu Confltcten kommen. 

Bevor wir den verhängnißvellen Streit des Sarbinals mit ver 

Klofterfranen in Sonnenburg erzählen, gedenken wir fur; eines an« 
deren, ber im Voraus fein geiftliches WBerfahren beleuchtet. Zu 
Briren felbit war ein Clariffenffofter, welches alsbald veformirt und 
zur Obfervanz ver altern Hegel zurüdgebracht werben follte. Da 
die Nonnen fich nicht fügten, fegte Cuſa ihnen eine neue Verwalte- 
rin, fie weigerten ihr ven Gehorſam und wieſen vie Reformation 
Bartnädig ab’). Unter vem Scheine, als wolle er gegen die al» 
bernen Weiber und ziemlich unvernünftigen Geſchöpfe« nicht gleich 
mit voller Energie verfahren, brachte Cuſa Die Sache an ven apo— 
ftofifhen Stuhl. Die Clariffen erhielten erft eine fogenannte liebe— 
volle Mahnung ?), dann folgten Bann und Interdict. ‘Der Cardinal 
rief einen obfervanten Franciscanergnardian von Nürnberg, Albert 

Büchelbach, nach Brixen, ver fieben obſervante Schweftern ınitbrachte. 
Bon diefen wurde eine, fie hieß Dorothea, zur Nebtiffin ernannt 
und bie Reform mit Gewalt durchgefegt *)., Mit Gewalt, wie fpäter 
berichtet werden foll, entfernte der Herzog nach einigen (Jahren wieber 
die obſervante Nenerung. Auch m Wilten fette Cuſa feine Gebanfen 
durch, indem er frembe reformirte Brüder ins Klofter brachte *). 

Folgenreicher und gleich im Beginn verwicelter war ver Streit 
im Ronnenklofter zu Sonnenburg Benebictiner-Orbdend. Es liegt im 
Bufterthale, angefichts von Bruned; damals war es ziemlich feft 

und nicht ärmlich ausgeftattet mit Zinfen und Renten. Schwantend 
erfcheint das Vogteirecht über das Kloſter: felbft Herzog Sigmund 
behauptete nicht, daß es erblich an der Grafſchaft Tirol hafte; vie 
Nonnen, fagt er, hätten von Alters her bie Freiheit, fich einen Boat 
und Schirmherrn zu wählen; fo hätten fie im nicht gar ferner Zeit 

) Jäger Reg. zum Jahre 1453. Mau fieht aber, daß die Reform ſchon 

früher angeregt worden. 
) Auszug aus bem päpftfichen Schreiben v. 15. Januar 1455 bei Jäger 

Regeſt. Es heit Darin von Cuſa: ne contra insensatas mulieres et animalia 

minus rationabilia consuris statim procedendo indiscretionis et praecipitan- 

tine censuram ipse incurreret. 

3) Jäger Regel. zum 28. 29. April 1459. Derj. Bd. J. &.87—%. 

Sinnacher 3b. IV. ©. 278—280. 
) Lichnowsky Th, VII. Reg, zum 14. Juni 1456. Näheres b. Jäger 

Bd. J. S. 11. 
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einen Bifchef von Trient zum Vogt beftellt und jeßt ihn, das SHE 
Briren aber habe fein Recht auf die Vegtei ever ſonſt eine weltliche 
Gewalt Aber das Klofter). Nach einer folchen indeß hatten - vie 
Biſchöfe von Briren fehon längſt getracdhtet, auch Cuſa faßte dieſes 
Ziel fofert ins Auge. Noch bevor er fich über ven rechtlichen Ver: 
halt unterrichtet haben Tonnte, begann er in feiner herrifchen Weiſe. 
Die Aebtiffin Verena von Stuben hatte fih in einer Streitfache, 
die fie mit ihren Untertbanen zu Enneberg über die Benutzung einer 
Hochalpe führte, an Herzog Sigmund ald an ven Begt ihres Stifte 
gewendet; die Enneberger, um feirtem Gebot zu entgehen, riefen ben 
Biſchof von Brixen als ihren rechter Vogt an. Run forderte dieſer 
auch die Aebtiſſin auf, vor ihm als vor ihrem eberften Vogt und 
oberfter Richter Necht zu nehmen’), Ex -verfuchte die Kraft des 
anmaßenden Befehls. Als vie Webtiffin fich dennoch wieder bem 
Schutze des Herzogs anvertraute und dieſen von Nenem als Bogt 
des Gotteöhaufes bezeichnete, fuchte Cuſa fie zu bereven, ih nicht 
als Biſchof von Briren, ſondern als päpftlichen Legaten zum Richter 
im jenem Streite zu wählen; für ven Fall der Folgſamkeit verſprach 
er ihr große Gnaden it geiftlichen und weltlichen Dingen, für ben 
andern Hall drohte er. Verena aber wandte fih troß allen Zumu⸗ 
thungen entſchieden an ven Herzog, ta der Biſchof von Briren hier 

teinerlei Gerechtigkeit habe °). 
Der Drohung auf dem Fuße folgte das Anfinnen ver nRefor- 

mation⸗: zunäcft forderte Cuſa von den Stlofterfranen die Beobach- 
tung einer jtrengen Clanfur und drohte, wemn fie fich weigerten, mit 
Interdict und Bann“). Wer wolfte ven Zufammenhaug verfennen: 
vom Cingriff in die weltlichen Gerechtſame zurückgewieſen, greift ex 
ſchnell zu den geiftlichen Strafmitteln, um ver Vogtei willen mird 
bie heilige Fahne ver  Neformation» erhoben. Die Klofterfrauen 
joliten von allem männlichen Verkehr, von ihren Richtern und Amt⸗ 

leuten jowie von etwaigen Agenten des Herzogs abgefperrt, ſchutzlos 
im die Hände ihres geiſtlichen Tyrannen getrieben werben. Die 
Hebtiffin rief ven Lanvesfürften um Hilfe an, damit das Kloſter 

) So behauptet Sigmund in feiner Defenfionskhrift vom 26. Inli 1461, 
Acta Monac. fol. 123—156. 

) Jäger Regeſt. von Sonnenburg zum 18. Aprit 1452, Derf. Bd. 1. 
S. 53 -565. 

) Jäger zum April 1452, Derſ. Bd. J. S. 56-68. 
) Edict v. 2. Mai bei Jäger Bd. J. S. 60. 61. 
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nicht ganz in bie Wilffür bes Cardinals gerathe. Sie unterwarf 
fi mit ihren Stiftsfrauen ver Claufur und Reform, proteftirte aber 
gegen eine unbillige und übereilte Einführung berjelben und gegen 
jeden Eingriff des Cardinals in die Zemporalien des Klofters '), 

Indeß hielt fih der Herzog zurüd; es läßt fich nicht leugnen, daß 
er den Neizungen lange Zeit Geduld entgegengefegt und daß er, fo 
feft er fein Vogteirecht hielt, welches ihm überdies noch einmal in 

feierlicher Urkunde übertragen wurbe, doch jeden Eingriff in vie geift- 
liche Gewalt des Cardinals forgfältig vermieden. Diefer fäunte 
nicht, ji) während eines Aufenthaltes in Rom mit päpftlichen Man⸗ 

baten zu feinem Kampfe auszurüſten. Er ließ fich den apoftolifchen 
Auftrag geben, feine Reformarbeit in den Klöftern Stams, Wilten 

Bud Neuftift, fowie in den Frauenklöftern zu Sonnenburg und Brixen 
fortzufegen, ferner eine Vollmacht, im Geiftlihen und Zeitlihen 
zu reformiren, die Vorgejegten in den Klöftern zu entfernen und 
andere an ihre Stelle zu ernennen oder fonftige Kirchenftrafen zu 
verbängen ’), Am 27, September 1453 fand nun die erfte Bifitation 
in Sonnenburg ftatt. Die Vifitatoren des Cardinals Iafen ben 
Nonnen ihre Inteinifche Vollmacht vor, fie "geiftlich und zeitlich zu 

pifitiren und zu reformiren.“ Die Frauen verlangten eine Copie in 
deutſcher Sprache — fie wurde verweigert; fie erbaten eine Frift, 
um die lateinifhe Schrift an gelehrte Leute zur Auslegung fenden 
zu können — auch bad wurde verweigert. Nun protejtirten fie ge- 
gen eine folche Vifitation und Reformation. Am 28. November kam 
eine neue BVifitation: bie vom Cardinal aufgefegten Puncte zeigen 

deutlich, wie er die Nonnen gegen die Aebtiſſin zu beten fucht, um 
legtere zur Entjagung zu drängen, wie er bie Zemporalien des Hlo- 
fters möglichft an fich ziehen will’). Läßt fich leugnen, was Sig— 
mund fpäter behauptete, vie Reform fei nur ein Vorwand gewefen, 
um bie Frauen zu bebrängen? Sie ſchwankten hin und ber: bald 
"wollten fie fi, um nur Ruhe zu haben, ven Geboten des harten 
Pfaffen unterwerfen, bald Hofften fie wieder auf ven Beiftand des 
berzoglichen Vogtes. Nur Eine gelang e8 dem Carbinal zu gewilt- 
en, vie Dechantin Afra von Velseck; der Verdacht, als ftrebe fie 
nach der Würde der Priorin, erregte ihr den Haß der Schweftern; 

’) 8. Juni 1452, bei Jäger Bb. I. ©. 66. 
2) 9. 12. Mai 1453. Sinnader 3. VI. ©. 378. 

) Jäger Regel. von Sonnenburg zum 27. Sept. und 28. Nov. 1453. 
Derf. 80.1. S. 94. 
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durch bewaffnete Leute ließ fie Cufa aus dem Klofter entfernen, be⸗ 
vor er durch Anfchlag an die Klofterfirhe Bann und Interdict über 
die andern Frauen verhängte. Diefe appellirten am 28. Juli 1464 
unter dem Beiltande Sigmund's an den heiligen Stuhl zu Rom. 
Papf Nicolaus aber, dem Cuſa bie Klofterfrauen als Teichtfertig 
und zuchtlos gefchilvert, verwarf ihre Appellation als unfruchtbar 
und dem Seelenbeile ſchädlich, er befahl ver Aebtiſſin noch einmal, 

fih der Reforn gehorfam zu unterwerfen ober ihrer Abfegung ge⸗ 
wärtig zu fein, für welchen Fall Afra die Verwaltung des Klofters 
übernehmen möge, bis eine neue Webtiffin gewählt werben könne '). 

Nur einen Augenblick ſchien die Sache fich verföhnlich zu ge 
ftalten. Der Carbinal und ver Herzog einigten fich über neue Vie 
fitatoren, die Sonnenburg reformiren follten. Am 17. Februar 1455 
erſchien Verena mit drei Schweitern vor dem Carbinal und verfprach 
im Namen aller übrigen, fie wollten getreulich vollziehen, was bie 
zur Bifitation verfammelten Religioſen ausfprechen würden. “Diefe 
famen nach Sonnenburg. Wiederum wurben den Nonnen Iateinifche 
Reformartikel zum Befchwören vorgelegt, wieberum die ftrenge Clau⸗ 
fur gefordert, das tägliche Schulobefenntnig, Stilifchweigen, eine ges 
wiſſe Kleivertracht, felbft ver Beſuch von Wallfahrtsorten wurbe 
verboten, Dinge, bie in ihrem urjprünglichen Gelöbniß nicht ent« 
halten waren, bie weit über die Benebictinerregel hinausgingen, ja 
derfelben zum Theil widerſprachen. Wiederum wurde auch an bie 
Temporalien gefaßt: bie Bifitatoren fanden zu Klagen, baß die Aeb⸗ 
tiffin feit einigen Jahren unter dem Vorwande, das Klofter gegen 

die harte Behandlung des Cardinals zu fchügen, große Ausgaben 
gemacht habe. Wider ihr Verſprechen, bei vem fie freilich einen 
billigen Sinn des Prälaten vorausgejegt, wandten ſich die Nonnen 
mit neuer Klage an ven Herzog. Diefer begehrte nun in einem 
fcharfen Schreiben, der Cardinal möge fich der weltlichen Aemter 
oder Sachen des Gotteshaufes nicht unterjtehen anzunehmen oder 
darin zu handeln, das ftehe ihm als dem Lanbesfürften und Vogt 
zu unb er würde deß fonft nicht unbillig Befchwerung haben”), Das 
bieß nach der Sprache ver vamaligen Diplomatie mit Gewalt dro⸗ 

) Jäger Regeften zum Iuli 1454. Sinnader 6.389, hier aud ein 
Auszug ans dem päpfllichen Befehl v. 18. Oct. 1454. Jäger Bb. I. ©. 124 

bis 126. 
 Sinnader S. 399. 400. Fäger Bd. 1. S. 187. Das herzogliche 

Schreiben if v. 1. April 1455. 
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hen. Herzog Sigmund empfing noch eine Antwort des Cardinals, 
werin biefer verſprach, nur das Geiſiliche verſorgen und in die 
Temporalieu des Klofters nicht eingreifen zu wollen '). Dadurch 
ziemlich beruhigt, vitt er gen Wien, um im perjönlicher Zufammen- 
funft fein Bündniß mit Yabislaus von Ungarn gegen ben Kaijer 

abzufchließen *). 
Die Zeit feiner Abweſenheit nahm Cuſa wahr, um ſchnell mit 

feinen Cenſuren vorzufchreiten. Am 30. April 1455 fprach er die 
Abſetzung Verena's aus und erklärte fie für ercommmmicirt. Dex 
Dienft- und Zinsleuten des Kloſters verbot er bei Baun und Inter- 
bict, der abgefegten Webtilfin zu gehorfamen oder ihr Zins zu zah⸗ 
len ’). Berena appellirte, das ganze Klofter trat ihrer Appellation 

bei. Im Juni lieg daher Eufa gegen alle fonnenburger Nounen 
ven Banu verfünden *), fie appellirten insgejammt an ven Papft. 

Inzwiſchen war der Herzog nach Insbruck zurückgekehrt. Deu 
Streit mit vem Cardinal aufzunehmen, ſchien er jet Doch nicht ger 
jennen zu fein; an einer Handhabe hätte es ihm nicht gefehlt, ſpä⸗ 
ter hat er ven Befehl Cuſa's au die Dienft- und Zimsleute als 
einen Eingriff in bie Temporalien des Klofters bezeichnet, Irren 
wir wicht, fo lähmten die Geldgeſchäfte, die cr mit dem Garbinal 
im Stau hatte, feinen Entſchlaß. Er tadelte die Appellmion ber 
Nonnen als unzweckmäßig, verlangte, daß fie fich in geiftlichen Suchen 
dein Cardinal unierwerfen müßten, und wies auf eine Ausgleichung. 

die er auf anderem Wege zu erreichen hoffe °). 
Cuſa war in vollem Zuge, er fühlte fich wie ein Papit in fei- 

som Sprengel, wie ein unerfahütterlicher Fels in feinem Kampfe 
gegen vie ſechs hülflofen Nonnen und ihre Webtiffin, deren Seele, 

wie cr fagte, der Teufel des Stolzes in feiner Gewalt babe, uns 

) Sigmund gebenft dieſer Antwort in der an den Erzbiſchof von Salzburg 
gerichteten Schrift v. 5. Sept. 1460, Acta Monac. fol. 12—15. 

) Das gefchah am 14. Mai 1455, bie Urkunde Sei Teleky Hunyadiak 
kore Magyarorezigon Th. X. Pesten 1858, p. 446. Daß Sigmund ſchon am 
3. Mai und früher in Wien war, geht aus einem Briefe bes Aeneas Soloius 
von jenem Tage hervor. 

) Sinnader S. 401. Jäger Regeſt. zum 30. April 1455 und Bd. I. 
©. 1%. 

) Nah Jäger Reg. von Sonnenburg wahrfcheinlich den 20. Juni. 

) Sein Schreiben an bie Nonnen v. 18. Juli 3455 b. Jäger Reg. und 
Br. 1, S. 192. 
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Die er als Jetzabel zu bezeichnen pflegte‘). Da ber Befehl, die 
abgefegte Verena als ercommunicirt zu meiden, weber bei den None 
nen noch bei den Leuten des Klojters anfchlagen wollte, exjaın er 
gegen die hartnäckige Uebtiffin ein großes geiftliches Schanfpiel, auf 
die Phantafie tes Volkes berechnet. Wie ver PBapit am Grüudon⸗ 
neritage in S. Beter, fo follte ver Pfarrer zu S. Lorenzen alle 

Scenn= und Feiertage unter dem Geläute ver Glocken, mit erbobe- 

nem Kreuz, während die Kerzen branuten, in Gegenwart der gläu⸗ 
bigen Menge ven Bannfluch über Verena ausſprechen, Waſſer aus⸗ 
fprengen zur Vertreibung ver Teufel, welche die Seele ver Aebtiſſin 
in Ketten gefejlelt hielten, vabei aber den Heiland anrufen, daß er 

fie zur heiligen Mutter Kirche und zum chrijtlichen Slanben zurüd- 
führen wolle. Dann follte er mit dem Vollke zur Kirchthüre gehen 
und bie Kerzen gegen das Kloſter bin werfen, zum Zeichen der ewi- 
gen Verdammniß, in welche Dathan und Abiram gejtürzt worden '). 
Die Seremonie, wenn fie ja zur Ausführung Fam, hatte nicht die 

gehefite Wirkung Der Cardinal feste Afra zur Verweferin vce 
Klofters ein, fie durfte es aber nicht betreten und weilte ihrer Sicher- 
beit wegen in Bruneck. Verena flehte wieber den Herzog um Hülfe 
an, die Klofterfrauen ſtanden einmüthig bei ihr. Der Carbinal be- 
legte auch fie mit dem Daun und ihre Kirche mit dem Interdict. 

Er fchidte ven Pfarrer von ©. Lorenzen ab, der follte das Sarra- 
ment des Altars aus ber Kloſterkirche in fein Gotteshaus tragen, 
die Nonnen wehrten e8 ibm. Nach einer freilich nicht zuverläffigeu 
Nachricht hätten fie ihn mit Schmähnngen und Steinwürfen abger 

wiefen. Der Carbinal befahl nun dem unglüdlichen Pfarrer bei 

Strafe ver Ercommmunication, mit ver er immer gleich bei ver Hand 
war, deu Nonnen anzuzeigen, daß ihr Klojter, wenn nicht in brei 

Tagen das Sacrament aus ber Kirche entfernt würbe, alle feine 
Privilegien verlieren werde ’), eine Strafe, die one Zweifel ſchreck⸗ 

bafter erfcheinen follte ald Bann und Interdict. Er Hatte nun er⸗ 
ſchoͤpft, was ſich von geijtliden Strafmitteln ausdenken ließ. Die 

Nonnen aber fühlten ſich durch ihre Appellationen gefchügt, blieben 

) Sein Brief an ben Prior von Tegernſee v. 28. Juli 1455 bei Jäger 
Bd. J. ©. 158. 

) Enja an ben Pfarrer zu S. Lorenzen v. 12. Nov. 1456 b. Sinmader 

&.405. Säger Reg. und Bd. I. ©. 158. 
5) Befehl an den Piarrer v. 15. Mai 1456 bei Sinnader ©. 417; vgl. 

S. 406. 418. Jäger Bd. J. ©. 184, 
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einig und ber alten Mebtiffin gehorfam. Ya ber fchüchternen Frauen, 
pie durch die Neform- und Vogteigevanfen des Cardinals aus ihrem 
einfachen, frieplichen Leben aufgeſchreckt worden, hatte jich ein ftarrer 
Trog bemächtigt. Auch hofften fie wohl, daß fie zulegt nicht ohne 

Häffe bleiben würden. Bapft Nicolaus Hatte dem Garbinal, ber 

ihm in den Händeln der beutfchen Neutralität vertraut geworben, 
in Allem gewillfahrt. Bei Calirtus III blieb die Appellation ber 
Aebtiffin nicht ohne Wirkung; da ihre Agenten bittere Klage führ- 
ten und ben Papft beveuteten, es könne gewaltiges Aergerniß aus 

der Sache entjtehen, wies diefer ven Cardinal an, fie ohne Auffehen 
beizulegen, damit der Papſt ſich nicht gezwungen finde, fie auf einem 
andern Rechtswege entfcheiden zu laſſen ). Dagegen verhielt Sig- 
mund, immer noch auf den Abfchluß ver Gelpgefchäfte gefpannt, für 
jet feinen Uerger wider den Cardinal, er erneute bei Gelegenheit 

fein Bündniß mit ihm und zeigte große Achtung vor feinen geift- 
lichen Rechten). Es fchien fogar für einige Zeit, als feien bie 
fonnenbnrger Schweftern den VBerfolgungen des Neformators preis⸗ 
gegeben, der nun bie Wirkung des Bannes durch ven Hunger zu 

unterftügen fuchte, indem er die Ablteferung von Lebensmitteln an 
das Klofter immer fehärfer und nachbrüdlicher verbot. Trotzdem 
wußten die Bebrängten, daß ber Herzog fie im Außerften Falle nicht 
verlaſſen werde. 

Doch fchon war e8 ber ſonnenburger Hanvel nicht mehr allein, 

der beide Theile zu Mißtrauen und Feindſeligkeit erregte. Es lag in 
Cuſa's foftematifcher Natur, den Dingen durch bie Bhafen ihrer ge- 
ſchichtlichen Entwidelung bis auf die Urfprünge und Grundfeſten nach⸗ 
zugehen und von biefen aus dann wieber das Gewordene zu betrachten. 
Er war fein Ideolog, aber ein hiftorifcher Theoretifer. Seitdem er in 
das Bisthum gelommen, revipirte er die alten Urkunden, Breibriefe 

und Gerechtigkeiten feiner Kirche; er vertraute, dag es ihm gelingen 
folle, Alles wieder zur Geltung zu bringen, was von Rechten im 
Laufe der Jahrhunderte vergefjen oder durch den Drang ver Ver⸗ 
Hältniffe entfremvet worden. So hatte er in jungen Jahren bie 

Haltbarkeit ver conjtantinifchen Schenkung unterfucht und ver Hoheit 

») Breve an ben Biſchof von Brixen v. 11. Dec. 14556 5. Chmel Diplo- 

matarium Habsburg. saec. XV. (Oeſterreich. Gefchichtsqueflen Bb. 11.) p. 287. 

Jäger Bd. J. ©. 161. 
N Sinnacher S.407. Jäger Bb. 1. ©. 169. 
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bes römischen Primates einen nicht unweſentlichen Stoß gegeben. 
Jetzt führten feine. Studien ihn auf feine eigenen Hoheitsrechte ale 
Biſchof von Briren. Bevor wir die Anſprüche varlegen, die er dar- 
aus 309, müſſen wir jedoch bemerken, baß fie zwar im Jahre 1457 
ſchon abgefchloffen und gerundet aufgeftellt worden, dag wir aber 
auch mande Aeußerung aus jpäterer Zeit hineinflechten werben. 
Sigmund’8 Entgegnungen, foweit wir fle hier ven cufanifchen Theo⸗ 
rien gegenüberftellen, fchöpfen wir gleichfalls aus feinen Streitfchrif- 
ten fpäterer Zeit, deren fcharfer, auf das territortale Princip Hin- 
deutender Accent gemeinhin aus Heimburg’d Feder fommt. Auch 
verzichten wir tarauf, die ftaatsrechtlihen Deductionen Lufa’s in 
das Dunkel der Vorzeit hinauf zu verfolgen ')., Mit vereinzelten 
Documenten, wie er fie anführt, mit einer ‘Darftellung, vie Jahr— 
hunterte im Sprunge überfliegt, wird doch ein rechtliched Urtheil 
nicht gewonnen. Auch ließ ſich ver Gegenpart niemals auf biefe 
antiquarifchen Forſchungen ein, ihm waren die Präcebenz und der 
bisher unbeftrittene Befig die wichtigjten Begründer feines Rechts. 

Aus einer Urkunde des Biſchofs Konrad von Brixen von 1214?) 
bewies Cuſa, daß die Grafen von Tirol vom brirener Episcopat zur 
Vogtei über vie Kirche berufen worden, natürlich zu dem Zwecke, 
daß fie das Gotteshaus in ſeinen Freiheiten und SHerrlichkeiten 
fhügen follten. Darum — fo folgert ver Cardinal weiter, nicht 
etwa bie Urkunde — hätten die Bifchöfe den Grafen mit ver Vogtei 
gewilfe Lehen, Zehnten und Zinfe verliehen. Sie hätten ſich alſo 
ſtets für bie Fürften jo gut des Landes wie bes Bisthums gehalten, 
jeien auch zuvor von ven Grafen von Tirel und von Görz dafür 
gehalten worden. Mithin ift ihr Fürjtenftand ein boppelter, ein bi- 

Ihöflicher, in welchem nur der Papjt ihr Herr und nur der römifche 

König ein wirklicher Patron des Bisthums ijt, und ein herzoglicher, 
vermöge deſſen fie als Reichsfürſten nur unter dem römifchen Könige 

jtehen. Sie haben das geiftliche wie das weltliche Schwert; in ihrem 

) Bergl. Jäger Bb. J. S. 199 - 204. 
) Man findet fie b. Hormayr Beyträge zur Geſchichte Tirols im Mit- 

telalter Bd. II. Wien 1804. S. 287. Die Advocatie wird bier an den Grafen 

Albert von Tirol übertragen cum omni jure quo eam habuit beate memorie 
Comes Arnoldus de Morith, quondam Advocatus noster etc. Man geht aljo 

auf ein früheres Verhältniß zurüd, das ohne Zweijel mehr auf Gewohnheit als 

anf beftimmten Felfegungen beruhte. Die näheren Anordnungen ber Urkunde 

wehren nur etwaige Uebergrifie ab. 

Boigt, Enea Silvio II. 21 
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» berzoglichen Fürftenthum« liegt alle Herrlichkeit, das Geleite und 
befonders die ganze Jurisdiction. Einen Theil davon, bie über die 

Temporalien, üben fie durch ihre Vafallen, die Grafen von Tirol 
— unter Graffchaft, fagt Eufa, verftehe er ein Provincialgeriht — 
trotzdem aber behalten fie den vollen Principat. Ste aljo find bie 
Lehnsherren, die Grafen von Tirol im Weltlichen ihre Vafallen, im 
Kirchlichen ihre „um beftimmten Preis beftellten Bögte.u Der Kirche 
Brixen gehört das obere und untere Innthal, das Puſterthal und 
alles Land bis an das triventinifche Bisthum bin; die Grafen von 

Tirol tragen hier nur Leben, die allenfalls durch die Biſchöfe zurück 
gezogen werben fönnen, wie auch bie Vogtei. Das fei ver Zuftand 
des biftorifchen Rechtes, welcher durch Fein anderes Recht aufgehoben 
ober verändert worben. Erft als die Grafihaft Tirol an bie habs- 
burgifchen Herzoge von Defterreich gefommen, fei Gewalt an bie 
Stelle des Rechtes getreten. Sie hätten die Bebrüdung der Kirche 

angefangen, ſich Fundatoren ober Kaſtenvögte genannt, bie Hände 
nach den weltlichen Gütern der Kirche ausgeftredt und bie Lehen 
nur noch im Allgemeinen anerkannt. Allerdings Hätten fich auch 
mehrere Bischöfe erniedrigt, die Herzoge gnädige Herren und fich ihre 
Sapläne zu nennen und ihnen gar den Eid der Treue zu leiften, ven 
ehedem umgekehrt bie Grafen den Biſchöfen zu ſchwören pflegten. 
So iſt die brixener Kirche in Knechtſchaft geſunken und bedarf des 
Mannes, der die alten Verhältniſſe möglichſt wiederherſtellt, der, 

um die kirchliche Freiheit im Geiſtlichen wiederzuerringen, zunächſt 
das Norithal auch weltlich der Kirche zurückbringt). Dazu fühlte 
fih der Cardinal beſonders berufen, weil er es vermieben, bem 

Herzoge Sigmund den Eid der Treue zu leiften, eben weil er 
wider bejjen Willen und durch den Papft in das Bisthum ge- 
kommen ?). 

1) Intentio mes est operam dare michi pessibilem recuperare ecoclesia- 

sticam libertatem in spiritualibus et pro illa necesse est, ut vallis Norica 

cum ministerialibus, prout fuit ante tempora, ex integro subsit ecclesie, 

Das Norithal erflärt Fäger 3b. I. S. 247 als das Eifadthal. 
) Am Entidiedenften und Schärfiten entwidelt Cuſa diefe Theorien in fe 

ner fog. Bittihrift an den Herzog vom October 1457, aus dem Concept mit- 
getheilt bei Sinnader ©. 442, und in bem Schreiben an das brirener Dom- 
capitel v. 26. Dec. 1457, ans welchem bie obige Stelle ift, aus dem Orig. bei 
Sharpff ©. 263, aus einer Abſchrift excerpirt bei Lichnoweky TH. VII. 
Kegeflen. 
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Sigmund erklärte die Anſprüche des Earbinals auf fürftliche 

Hoheit für unerträgliche Anmaßung. Er wollte nicht leugnen und 
fich nicht ſchämen, daß er Lehen vom Stifte babe, wie denn oft 
große Fürften und Könige Lehen von Aebten oder geringen Geijt- 
lichen hätten, von denen fie dennoch als Vögte anerkannt würden. 

Trotzdem aber ftehe das Bisthum Briren unter der Grafjchaft Ti- 
rol, diefer gebühre die Vogtei und zur Vogtei gehöre eine allgemeine 
Oberherrlichfeit über alle Schlöffer, Städte und Leute. Dafür be- 
rief fi der Herzog auf den Zuſtand, wie er feit Menfchengevenfen 
einmal da fei, insbejondre auch auf den Vertrag, den der Carbinal 
bei feinem Eintritt in das Bisthum mit ihm eingegangen und in 
welchem er fich gegen ihn zu halten verfprochen, wie feine Vorfah⸗ 
ren im Stifte gethan. Und ftark betonte auch ber Herzog, Land 
und Leute aller Stände, geiftliche und weltliche, müßten im einmä- 
thigen Gehorfam des einen Landesfürſten bleiben, damit das Land 
eines fei uud für einen Mann ftehen möge So ſetzt er ven ur- 
fundlichen Anfprüchen des Dierarchen bie Nothwenbigfeit bes terri- 
torialen Fürſtenthums entgegen. 

Welche Fülle von Zwift lag in diefen divergirenden Grundſätzen! 
Natürlich kamen die Eonfequenzen in allerlei größeren und Eleineren 
Händeln viel eher zum Vorſchein als die Theorien feldft. Bevor 
Cuſa ben Herzog überhaupt als feinen Bafallen zu bezeichnen wagte, 
fand er heraus, daß gewiſſe Schlöffer, die der Herzog als feinen 

unmittelbaren landesfürſtlichen Beſitz betrachtete, al8 Lehen von ber 

brirener Kirche herrührten. Daher bot er ihm an, er wolle ihm 
diejenigen Zehen verleihen, bie von feinen Vorfahren des Herzogs 
Borfahren gegeben worden. Es war eine Lift: ver Cardinal wollte 
ohne Zweifel die Inveftitur auf das gunze Gebiet erftreden, welches 
er als der brirener Kirche zugehörig anſah, auch ließ fich aus dem 
Bafalleneide manche Folge ziehen. Sigmund erflärte fich ftetS be. 
reit, die Lehen vom Stifte in verfelben Weife zu empfangen, wie 
fein Vater und andere Vorfahren fie empfangen, ferner mit dem 
Zuſatze, daß auch ſolche Zehen, die damals nicht genannt, aber fonft 

vielleicht al8 Lehen erfunden wärben, für mitempfangen gelten foll- 
ten. So vermieb er die Falle des Cardinals. Da biefer aber von 
dem Znſatzartikel nichts wiffen wollte, unterblieb jede Belehnung. 
Umgekehrt forderte Sigmund ven Carbinal, als biefer zum Bisthum 
gelommen, auf, er möge fein Rath werben, wie feit längerer Zeit 
die Bischöfe von Briren Canzler und Näthe ver Herzoge von Tirol 

21* 
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gewefen. Wir wiſſen, daß Cuſa fih den Treueid nicht vergeben 
wollte. Daher feine ausweichenvde Antwort: er könne das als Gar: 
dinal nicht gut ohne beſondere Erlaubniß des Papftes thun, wolle 
dem Herzog indeß ftet® getreulich rathen, auch ohne gefchworen zu 
haben. Immer fanden fich Neibungen, in denen, jo geringfügig ber 
Anlaß fein mochte, die Vogtei- und Bafallenfrage im Hintergrunde 
ftand. Im Sabre 1454 rief eine Adelsfamilie in einem Rechts⸗ 
ftreit, den fie gegen ven Cardinal und die Kirche Briren führte, 
den Herzog als Richter auf und zwar „als Laudesfürſten und Lehns⸗ 
herrn.« Sigmund nahm die Sache an, ter Carbinal aber weigerte 
fich, weil er die Rechte feines Gotteshaufes nicht vergeben könne '). 
Bei der Befegung von Pfarren wollte Sigmund das lanvesfürftliche 
Patronatsrecht geltend machen. ufazbeftritt es, er bewilligte dem 
Herzoge vier Jahre, um feine Beweiſe dafür zufammenzufuchen *). 
Cuſa wünfchte feine Didcefe mit neuen Zöllen und Zollhäufern zu 
begläden; er umging babei den Vogt ver Kirche, dem doch die Serge 
für ſolche Temporalien oblag, und betrieb vie Sache durch feinen 
Freund, den Bischof Piccolomini, bei vem Kaiſer ’). Der beftigfte 
Streit entſpann fih aus Cuſa's Anfprüchen auf gewiſſe Negalien, 
zumal auf die Bergmwerfe in feiner Diöcefe, in denen Erze und Salz 
gewonnen wurden. Auch hierüber hatte er alte Privilegien aufge 
ftöbert, bie König Philipp ver Hohenftaufe dem Stifte ertheilt und 
denen dann Friedrich II eine allerdings abfolute Ausbehnung gege- 
ben ). Alle Bergwerke in der Didcefe Briren — die auf Silber 
und Salz werben beſonders hervorgehoben — auch diefenigen, welche 

etwa noch eröffnet werben könnten, hatte er nebjt allem Zubehör 

dem Bifchofe von Briren und jeinen Nachfolgern verliehen. Zunächft 

ı) Sein Schreiben an ben Herzog vom 24. Juni 1454 bei Sinnader 
6, 33. 

2) Sinnader ©. 402. 426. 
3) Briefe des Enea Silvio an Euja v. 30. Sept. und 3, Oct. 1458. 
*) Die erfie Urkunde v. 1. Juni 1206 in ben Monum. Boica vol. XXIX. 

P. I. p. 531 und 6. Hormayr Geld. von Tirol Bd. I. Abth. II. p. 199 n. 79. 
Die zweite v. 21. Aug. 1207, deren Inhalt Sinnacher Bd. IV. S. 19 angiebt, 
finde ih in Böhmer’s Regeſten nicht. Der Verleihungsbrief Friedrich's II v. 

29. December 1217 nad den Monum. Boica zulegt gebrudt bei Huillard- 

Breholles Histor. dipl. Frideriei U T. 1. P. II. p. 526. Friedrich verleiht 

omnes argentifodinas omnesque venas metallorum et salis que in suo sunt 

episcopatu et de cetero possunt reperiri cum omnibus justiciis et pertinen- 

tiis suis, 
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lieg ſich Cuſa dieſes fruchtbare Privilegium vom Kaifer betätigen, 
ber zu Allem bereit war, was feinem tirolifchen Vetter einen Nach- 
theil Eracdte '). Daun aber hielt der Cardinal Jahre lang mit fei« 
ner Entdeckung zurüd, bis er mit ver Vogtei, dem Norithal, ven 
verfallenen Lehen und Anderem auch fein Bergwerfsrecht zurüdfor: 

berte und fogar mit Gewalt geltend zu machen fuchte. Uber auch) 
Sigmund behauptete, jenes Regal fei aus Faiferlicher Verleihung 
alfezeit bei ben Stamme der Fürften von Zirol gewefen, auch er 

berief fih auf alte Privilegien darüber und überdies wieder auf bie 
mehrerwähnte Verjchreibung Cuſa's, die er in Salzburg gegeben, 
als er zum Bisthum zugeldfjen wurde. 

Solche Anſprüche und Anläffe zum Streit fammelten jich im 
Stillen auf. Wo aber Miftrauen und heimlicher Haß einmal Wur- 
zel gefchlagen, vient jeve Berührung und jede Gelegenheit dazu, fie 
zu nähren. Im Jahre 1456, als Sigmund in einer Fehde gegen 
bie Brüder Grabner lag, forterte er aud) ven Sarbinal auf, ihm 
zu helfen. Dieſer aber verſteckte fein Uebelwollen Hinter eine Ber 

rufung auf fein zartes Gewiſſen, als fürchte er das Blutvergießen 
nicht vor Gott und der Kirche verantworten zu Tünnen*). Vielleicht 
ftand er gar mit ben Gradner in einer ähnlichen Verbindung wie 

mit dem Örafen Ulrich von Cilly, dem Erzfeinve des habsburgifchen 
Haufes. Auch ein Kechtsgefchäft, welches unter den Scheine ver 
Freundſchaft gefchleffen wurte, höhlte die Kluft uur tiefer. Sig— 
mund, dringend des Geldes bebürftig, verfaufte dem Carbinal, ver 
als ſtrenger Delonem immer bei Kaffe war, bie Feſte und Herr- 
Schaft Zaufers im Pujterthal mit allem Zubehör um 15,000 rhei⸗ 
nifche Gulden, die baar ausgezahlt wurden, und um bie 1200 Du« 

caten, die der Herzog einft von Cuſa's Vorgänger auf dem bijchöf- 

lichen Stuhle geliehen. Außerdem lich er von ihm 3000 rheinifche 

Gulden baar, die in Jahresfriſt wieverbezahlt werben jollten, frei— 
lih niemals bezahlt wurden. Nun fegte der Carbinal eine Schrift 
auf, in welcher er nachwies, dag die Herrfchaft Taufers nur ein an 
das Stift zurücgefallenes Lehen fei, welches er troßtem um Gelb 

Die Beftätigung dv. 7. Dec. 1452 bei Chmel Regesta. 
) Sein Brief an den Biſchof von Trient v. 26. Auguft 1456 bei Sin- 

naher ©. 415. Ueber dieje Fehde haben wir eine eigene Abhandlung von 
Jäger in den Denlſchriften der kaiſerl. Akad. der Wiff. Phil. Hifter. Claſſe 

Br. IX. Wien 1859. 
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eingelöft '). Diefer Proteft follte alfo fein Recht für ähnliche Fälle 
wahren. Sigmund ging biefer Verlauf doch fehr zu Herzen, es lag 
ihm nicht fern, Taufers ftatt auf dem Wege des Wiederkanfs, ven 
er fi für 13 Jahre vorbehalten, Tieber auf dem Wege ber Ge- 
walt an fich zurüdzubringen, was er fpäter ausführte Ferner 
fam zu feinem alten Groll nun noch das peinigende Gefühl des 
Schuldners. 

Keinem von Beiden kann es entgangen ſein, daß ſich ein harter 
Kampf vorbereite; es ſcheint ſogar, daß jeder darauf gefaßt war, 
bei guter Gelegenheit den Angreifenden zu machen. Der ſonnen⸗ 
burger Handel war ſoweit gediehen, daß die Feindſchaft durch ihn 
zum Ausbruch kommen und alle die anderen Puncte mit in den 
Streit ziehen mußte. Waren nun Bann und Interdict die Haupt⸗ 
waffen des Cardinals, ſo wirkten ſie doch immer erſt mittelbar durch 
den Klerus und das Volk von Tirol. Hier aber Hülfsmächte zu 
gewinnen, gelang Cuſa durchaus nicht, ja er verfchmähte es ſogar 
im hochmüthigen Vertrauen auf feinen Garbinalat, Hinter dem bie 
römifche Kirche ftand. Für Popularität hatte er nicht die mindefte 
Anlage. Sein Domcapitel hatte er beleivigt, weil er ihm die Be⸗ 
ftätigung feiner Privilegien verweigerte, vie in bie bifchäflichen 
Mechte einzugreifen ſchienen *). Mit drei Domberren, denen er ihre 
Pfründen vorenthielt, proceffirte er in Rom”). Die eingeborenen 
@eiftlichen ftieß er durch rauhes Wefen ab und indem er Verwandte 
und Freunde aus feiner rheinifchen Heimath bevorzugte. Den nie 
deren Klerus und die Klofterleute fchredten feine berrifchen Refor⸗ 
men. Dom Adel des Landes fühlte er fich bedroht, feit er gegen 
das Kloſter Sonnenburg, eine Zufluchtsftätte der abligen Töchter, 
bie erften Schritte getfan. Mit mehreren Herren hatte er unmit- 
telbar angebunden. Dem Volke war er troß feiner deutſchen Ge» 
burt und Sprache ein fremder Einbringling, wie ed nur irgend ein 
italienischer Prälat hätte fein können. Ihn ärgerte ver Jubel eines 
Kicchweihfeftes, er verbot den dabei üblichen Jahrmarkt, und bei 
Strafe der Srcommunication unterfagte er das öffentliche Tan⸗ 

ı) Sinnader ©. 408—410. Jäger Negeft. zum 18. Mär; 1456 und 
8.1. 6.173 ff. 

) Er wollte fie bebingungeweife beflätigen, quantum de jure posset et 

sine prejudicio pontificalis potestatis. Jäger Reg. zum Anf. Oct. 1459 unb 
Bd. J. S. 327. 

) Sinnacher ©. 462. 
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sen '). Einiger Ungeborfamer in Brixen, bie er wirklich) wegen des 
Tanzens mit dem Bann geftraft, nahm fich Herzog Sigmund an”). 
Aerger erregten auch feine neuen Verordnungen über den Empfang 
bes Ehefacramentes. Niemand außer ihm fab in folchen Eingriffen 
in bie gute alte Sitte des Volkes eine Reform, Es erklaͤrt fi 
leicht, daß die Maffe deſto feiter an dem Landesfürften Ging, ker 
freundlich mit ihm verkehrte, ihre Denkart und Sitten teilte. 

Es beftanden zwifchen Sigmund und dem Cardinal gemiffe 
äußerliche Garantien des Friedens. In ber Zeit ihres beiten Ein⸗ 
vernehmens hatten fie ein Schutz⸗ und Trutzbündniß miteinander 
gefchloffen )., Ein Jahr ſpäter, als ver fonnenburger Zwift ſchon 
eine gewiffe Spannung erzeugt, wurde es dennoch erneuert und mit 
einem Zufage verfehen für den Fall, daß Zwietracht zwifchen ihnen 
entftände. Dann follte nämlich ein Schiebsgericht, zu welchem jeber 
Theil drei Richter ftelle, in Monatsfrift entfcheiven, das Bündniß 
aber, auch wenn ein folcher Spruch nicht zu Stande komme, in 
Kraft bleiben %). Wir erwähnten bereits, welche auffallende Nach- 
giebigleit Sigmund an ven Tag legte, als er im Haber mit ben 
Gradner und des Gelves bebürftig, bie Unterhandlungen über den 
Verkauf von Taufers und das Anlehen vorbereitete. Damals erließ 
er an alle feine Untertbanen ven Befehl, fie follten ven Earbinal 
in ehelichen und feeljorglichen Dingen, auch über Zinfe und Güter 
ber Kirche ungehindert richten laffen, ja ihn und die Freiheiten bes 
Stiftes vielmehr unterftügen *). So wenig wir daraus auf feine 
frienfertige Gefinnung fchließen möchten, fo finden fich doch in feiner 
Lage viel eher Gründe, nach denen er ven Ausbruch des Kampfes 
noch vermeiden, als folche, nach venen er ihn herbeiziehen mußte, 
Auch lafjen die Nachrichten, foweit fie uns aufbehalten, Teine andere 
Deutung zu, als daß Eufa die Initiative ergriff. Auf Schleich⸗ 
wegen fuchte er ven Anlaß, mit feinen Fühnften Forberungen hervor⸗ 
zutreten und ben Papſt zur Hülfe zu brängen. Man muß nämlich 

ı), Sigmund's Streitfärift Acta Monac. fol. 173. Jäger Bp. I. 

6. 140 ff. jetzt das Verbot ins Jahr 1455 und beleuchtet zugleich bie DBoltefitte. 
) Sinnader ©. 458. 
2) Papſt Nicolaus ſprach dem Herzog feine Freude darüber aus 21. Mai 

1453. Lichnowsoky Th. VI. Reg. 
*), Das Document v. 6. Ian. 14654 bei Sinnacher ©. 387, auch in den 

Acta Monae. fol. 42. 

) Jäger Reg. zum 16. Sept. 1455 und Bd. J. ©. 155. 
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wohl im Auge behalten, daß Calirtus ILL ſehr deutlich dem Cardi⸗ 
‚nal feine Theilnahme für die alte Nebtiffin von Sonnenburg be- 

wiefen. 

Im Beginn des Jahres 1457 trat Eufa mit dem Plan hervor, 

zu Gunften eines Sohnes des Herzogs Otto ven Baiern⸗-Mosbach 
auf fein Stift zu rvefigniren und fich eine Penſion nebſt einigen 
Schlöfjern, etwa Taufers und Säben, verzubehalten ). ‘Der Her- 
zog fei einmal unwillig, daß er die Rechte feiner Kirche zurückge⸗ 

fordert und dazu felbft die Hülfe der römischen Curie in Anſpruch 
genommen. Dem Haufe Baiern werde c8 hoffentlich beſſer gelingen, 
ber Kirche Alles wiererzugewinnen, was ihr nach Recht zuftehe. Zu 
ſolchen Gründen fügte Cuſa noch einen, aus tem wir feine Abſicht 
zu errathen glauben und ver uns zugleich ale Schlüffel zum Ber- 
ſtändniß der nächitfolgenvden Ereigniſſe höchſt bedeutend erjcheint. 
Im Zuſammenhange mit der erwähnten Unzufriedenheit des Her⸗ 
3098 behauptete er nämlich, in Lebensgefahr gewefen zu fein *). 
Worin diefe bejtanden, hat er jelbjt niemals, auch wicht in ven 
jpäteren Streitfchriften, erläutert, nirgend ijt weiter vie Rede 

davon. Wohl aber wiederholte er fpäter biefelbe Beſchuldigung 
unter Umjtänven, die fie etwas wahrjcheinlicher machten, offenbar 
aber zu dem Zwede, ſich als den Märtyrer für die Rechte feiner 
Kirche erſcheinen zu laſſen und dem Papfte Drobbriefe, dann Juter⸗ 
bict und Bann gegen dei folder Unthat Beſchuldigten abzuloden. 
Sin Fall erklärt Hier den anderen. Das ganze Entjagungsproject 
war vielleicht nur beuchlerifch veranjtaltet, um durch Hindeutung 

auf Meuchelmord und Todesfurcht Lärm zu machen unb bann ben 

apoſtoliſchen Schug mit feinen Genfuren anzurufen. Der Plan felbft 
war wie aufs Scheitern angelegt. Cuſa feste die Einwilligung bes 
Domcapitel® und des Herzogs voraus. ‘Dabei erinnerte er jelbft, 
daß vie Annate und bie Ausfertigung ver päpftlichen Diepenfe frei- 
(ih viel Geld koſten würde. Gar an die Einwilligung des Herzogs 
zu glauben, war völlig unfinnig, da in vem Plane auch bie Ueber» 

tragung ter Schirmvogtei und gewilfer fireitiger Herrichaften an 
ven Wittelsbacher ausgefprochen war ’). 

1) Frühere geheime Verhandlungen darüber erzählt Jäger Bd. J. S. 130. 
138—140. 153. 

?) Incidi in pericalum mortis, ut intellexi. 

” Der Plan vom 28. Januar 1457 nah einem Antograph Cuſa's Bei 

Sinnacher 8,424, wollländiger b. Jäger Reg. und Bb.1. S. 195—197, 
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Im Laufe nes Sommers ergab fich für Eufa eine neue Gele- 
genheit. Wieberholt war er vom Herzoge zu einer perfänlichen Zus 
fammenfunft nach Insbrud geladen worben. Nach feiner Erzählung 
gab er glei hei biefen Einladungen zu verftehen, daß er gewarnt 
worben, dem Herzoge zu trauen. Doch kam er, vom Kanzler bef- 
felben aufgeforbert, am. 23. Juni nach dem Kloſter Wilten; im 
Widerſpruch mit jenen angebliden Warnungen fagte er in feinem 

Berichte nah Rom, er habe damals nichts Arges vermuthet. Zwar 
blieben «vie Berhantlungen, die er in Wilten mit dem Herzöge pflog, 
ohne Erfolg, indeß ſchienen fich beide Theile einer gewiffen Höflich- 
feit zu befleißigen. Der Cardinal bot dem Herzog an, mit ihm 
ans einem Humpen zu trinfen, ver Herzog wohnte mit ver Her- 
sogin und feinen Rüthen der Predigt des Cardinals am Peter-Bauls- 
tage (29. Juni) bei. War es nun wirfliche Furcht oder war es 

fein böfes Gewilfen, nach Ausjagen viefes oder jenes Weibes, nach 

dem cberflächlichen Gerede, nach dem Anblick bewaffneter Leute, nad) 
irgend einem nächtlichen Lärm war Enja fofort überzeugt, daß ter 
Herzog es auf fein Leben abgefehen habe. Er begehrte für ben 

Rückweg ein Geleite, der Herzog ließ ihn durch feinen Kämmerer 

nah Briren geleiten. Allerdings hatte ſich Kaspar von Gufidaun 
in ber brirener Clauſe auf die Lauer gelegt, aus privaten Gründen 
erbittert gegen den Cardinal, doch gerade auf ein Gebot des Her- 
3098 gab er feinen Plan auf, Völlig unbefhäpigt gelangte Cuſa 
in feine Nefivenz, von wo er über Säben nad Buchenftein ritt. 
Hier zog er fih auf das Schloß Andraz zurüd — hart am vette= 
tianifchen Gebiet ragt es auf einem dreiedigen Felsjtüd im unzu« 
gänglicher Höhe trogig empor. ©. Rafaelsburg nannte es ſeitdem 
der Cardinal, ein willfürlicher, aber mit Oftentation ven ihm ge= 

brauchter Name. Denn allein ver Führung des h. Rafael wollte 

er es vertanfen, daß er wohlbehalten bis dahin gefommen. Von 

dem fichern Feljenneft aus verkündete er bie Lebensgefahren, in denen 
er geftanden. Sigmund follte getrachtet Haben, ihn nachts in Wilten 
durch bewaffnete Mannſchaft gefangen zu nehmen; auch auf dem 
Heimritt follte er ihm mehrfach nachgeftellt und Hinterhalte gelegt 
haben, um ihn zu ergreifen oder gar ums Leben zu bringen. Nach feis 
nem Bericht an ven Papſt fühlte er jich ſogar in Andraz nicht ficher. 
Immer aber weiß er fih nur auf dumpfe Gerüchte und geheimmnißelle 

Winke zu berufen. Bis jegt mochte, wir wollen das Beſte annehmen, 

‚bie Furcht ihm jene Schredbilver eingeflößt haben, und ex war nur ein 
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leichtfertiger Berleumder, wenn er den Herzog der verbrecherifchen 

Abficht beſchuldigte. Sigmund fand feine Rechtfertigung in ber ein- 
fachen Thatſache, daß dem Cardinal während ber ganzen Zeit nicht 
bas mindeſte Weble wirklich begegnet, daß er ihn aber, lag ja Böſes 
in feiner Abficht, völlig in ver Gewalt gehabt hätte. Geradezu be- 
ſchuldigt er ihn, alle Gefahr nur erfonnen und alle Furcht nur er- 
Beuchelt zu haben, um barauf weitere Schritte gründen zu Tünnen '). 

In der That, fpäter, als Eufa wiederholt vom Herzoge folcher 
Heuchelei geziehen worden und al® er vor Pius varüber Rebe ftehen 
mußte, bielt er feine Anklage nur weil er fie einmal erhoben und 
wiber fein befjeres Urtbeil feft. Nun mußte er etwas von Beweifen 
berbetzufchaffen fuchen. Sein Verfahren dabei wirft wieder ein 
grelles Licht auf ven heiligen Eiferer für Reform ver Kirche und 
der Sitten. Er gebot feinen Pfarrern, ihre Pfarrfinver in ber 
Beichte auszuforichen, ob fie wohl etwas von ven Nachftellungen 
gegen ven Earbinal wüßten over gehört hätten. Kinfältige Leute, 
bie ba glaubten, fie müßten auf jebe Frage bes Beichtvaters ant- 

worten, erzählten Alles ber, was fie irgend gehört. Auf Befehl 

des Cardinals redeten ihnen nun bie Pfarrer ein, fie müßten bas 
in Gegenwart von Notaren und Zeugen befennen, jonft lönnten fie 
nicht losgeſprochen werben; überbies ſei dieſe Losſprechung dem 
Papſte reſervirt und könne nur für viel Geld erworben werben, 
wenn fie ihnen nicht der Cardinal beforge. Don biefem Verfahren, 
bas allerdings geeignet war, fchlichten Lenten fo manche brauchbare 
Ausſage zu entloden, berichtet und zwar nur Sigmund in einer 
Streitfchrift, die noch dazu, wie faum zu zweifeln, Gregor Heim: 
burg zum Berfaffer hat, aber diefe Streitfchrift ”) beruft ſich auf 

) Die Darftelung aus dem cufaner Mic. bei Scharpff ©. 255 — 259 
führt offenbar auf Eufa felbft zurüd. Desgleichen beruhen bie Schreiben bes 

Bapfles an den Bifhof von Chur vom 23. Auguft 1457 bei Sinnacher 

S. 440 und Jäger, und bes Earbinalcolleginms an Herzog Ludwig von Baiern 
von bemf. Dat. bei Chmel Material. T. II. n. 111 auf ben gleidhlantenden 
Berichten, bie Enfa nad Rom gejenbet. Sigmund beipriht die Sache öfters, 
am Ausführlichften in ben Streitichriften vom 5. Sept, 1460 unb vom 26. Juli 
1461, am Derbfien in ber Appellation von 13. Auguft 1460. Diefe und an- 

dere Nachrichten hat Jäger Bd. I. ©. 210—225 mit ruhigem Urtheil gefonbert 

und beleuchtet: auch er kommt, was das Thatfächliche betrifft, auf bie obige 

Meinung heraus. 
7, Es if die an ganz Tirol gerichtete in ben Acta Monac, fol. 178 - 181. 
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Briefe von des Cardinals eigener Hand und auf die Antwortſchreiben 
ſeiner Beamten, die in des Herzogs Hände gefallen. Auch kam das 
Reſultat jener Bemühungen zur offenen Beſprechung. Cuſa berief 
fih auf Das Zeugniß einiger Bauern von Mühlbach, die von einem 
Mordanſchlag des Herzogs wiffen wollten. Sigmund aber ſowie 
das Domcapitel forfchten dieſem Zengniß nad und es ergab fid, 
daß Magiſter Konrad Boffinger, eines der Werkzeuge bed Cardinals 
— diefer felbft war damals in Rom — e8 jenen Bauern in ber 
Beichte abgeliftet. Vom Eapitel zur Rechenfchaft gezogen, befannte 
Boffinger, daß er fo im Auftrage des Cardinals gethan. Sigmund 
in feiner Erbitterung forderte 100,000 Ducaten Injurienentſchädi⸗ 
gung und Einkerkerung jenes Boffinger, eines Menfchen, ven fpäter 
das Eapitel wegen feiner mannigfachen Verleumbungen vom Gottes- 
dienſt ausgefchloffen und vom Amt entfernt wiffen wollte Cufa 
nahm ihn in Schub. Was aber kann nichtsfagender fein als feine 
Ausrede: wenn auch das Zeugniß der mühlbacher Bauern nichts 
gelte, fo verrathe und verflage doch Sigmund fich felbft '). 

Doch diefe Dinge greifen dem Lanfe der Ereigniffe vor. Von 
Buchenſtein aus Hagte Cuſa zwar dem Papfte und den Garbinälen 
feine Lebensgefahr mit ven unzweideutigſten Worten, ohne Zweifel 
auch, indem er auf ein päpftliches Mandat antrug, wie es fpäter 
erfolgte. In Tirol jelbft aber wies er immer nur auf einen „ſehr 
mächtigen Mann» hin, ver ihn auf ten Tod verfolgt. Als fühle 
er ſich fonft nirgend ficher, blieb er mehrere Monate lang auf feiner 
Rafaelsburg. Während er bier das römifche Mandat erwartete, 
rüftete er fich für alle Fälle des Kampfes aus. Den Dogen von 
Benedig ging er um die Erlaubniß an, in feinem Gebiete Söltner 
werben zu dürfen zur Befegung feiner Schlöffer, va er nah Rom 
zu reifen gefonnen fei*). Sigmund befchufpigte ihn au, daß er 
fih mit dem Sölbnerführer Johann Witowec in ein geheimes Ver- 

Sn den Berhandlungen zu Benebig wurbe das Original eines ſolchen Briefes 
vorgemwiefen. Jäger Bd. II. ©. 350. 

*) Außer der erwähnten Streitfhrift Sigmund's hanbeln Hiervon Jäger's 

Regeften zum 24. Juni 1457, zu 1459 in Quadragesima (7. März ff.), zum 
24. April und 20, Dec. 1459. Leider vegiftrirt Jäger oft fo wunderlich, daß 

fi) die Natur der Duelle garnicht erkennen läßt. Aehnliche Indicien wie die 
durch Boffinger zufammengebrachten bei Jäger Bd. I. ©. 252—255, über bie 
Beichtverlegung ©. 320. 322, über bie jpäteren Umtriebe Boffinger’s ©. 348. 349. 

7) Die Erlaubniß bes Dogen vom 11. Aug. 1457 bei Jäger Reg. 
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ſtändniß gefegt, nach welchem ex ihn in vie bifchöflichen Schlöffer 
aufnehmen wollte So muthig fühlte ſich ver Carbinal, daß er fos 
gar herzogliche Bergleute zu vergewaltigen begann '). E8 fcheint, 

baß er für ben Fall einer offenen Fehde auf die baierifchen Herzoge 
rechnete: er lodte fie immer noch durch vie Ausficht auf vie Vogtei 
ber brirener Kirche und forgte uͤberdies dafür, daß fie von Rom 
aus gemahnt wurden. Am Meiften aber baute er auf vie hierar- 
chiſche Waffe: er war Damals noch vollfommen überzeugt, daß Bann 
und Interdict den Fleinen Fürften zerinalmen Fönnten. Durch Lug 
und Trug gelang es ihm, fie dem Papfte abzuloden. 

Bloß auf den Bericht des Cardinals hin, ber die erlitteiten 
Nachſtellungen in grellen Farben und als durchaus notorifch ge- 
ſchildert, erließ Papſt Calixtus ein feharfes Monitorium gegen ben 
Herzog und alle feine Interthanen: Bann und Interdict follten fie 
treffen, wern nicht innerhalb acht Tagen ver Cardinal in volle Frei» 
beit gejegt und ihm für feine fünftige Sicherheit hinreichende Bürg— 

ſchaft geleiftet werde *)., Auch dieſe Form des Monitoriums war 
vem Papfte ohne Zweifel von Eufa eingegeben worben; fie verwies 
den Herzog darauf, fih mit dem Prälaten zu einigen. Sigmund 
ließ ihm jogleich ferne Sicherheit in der gewohnten Form ankündigen 
und durch einige Räthe fragen, was er fonft uch für Bürgfchaft 
verlangen könne. Jetzt hielt ver Cardinal feine Zeit für gefommen. 
In einer „Bittſchrift⸗ erläuterte er die lehusherrlichen und fürjt- 
lichen Rechte feines Stuhles über das Innthal und alles Land bie 
zur tridentinifchen Grenze, insbeſondere das Bergwerfsregal; er wies 
ven Herzog -in die Schranken eines Vaſallen und eines nur beru- 
fenen Schirmpegtes zurüd. Er verlangte endlich, um ſich in Brixen 
frei und ficher fühlen zu können, drei Schlöffer in der Nähe von 

Brixen, Rodeneck, Gufidaun und Belturns, mit ven zugehörigen 
Gerichten; fie müßten in der Hand der Kirche fein, die Nugungen 
fönnten dem Herzoge verbleiben. Dafür wollte er dieſen ald Vogt 

anerfennen und mit ven Leben befleiven, vie feine Vorfahren von 
ven früheren Zifchöfen gehabt. Erinnern wir ung, daß Sigmund 

die Vogtei als fein erbliches Recht betrachtete, welches überdies 

1) Jäger Reg. zur Mitte Auguft 1457. 
) Jäger nimmt wohl mit Recht an, daß diejeg Schreiben bei Sinnader 

©. 441 auch ſchon am 23. Auguft 1457 erlaffen jei wie das an ben Bischof von 
Chur gerichtete und wie bie Schreiben des Cardinalcollegiums. 
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Eufa im ſalzburger Vertrag ausdrũcklich anerfannt, erinnern wir 
uns auch, daß das Zugefländnis der Lehnsertheilung von Seiten 
des Cardinals vielmehr ein neuer Anjpruch war, ven er erhob. Zu 
Salzburg hatte Cuſa ferner verfprechen, die Schlöffer feines Stiftes 

mit ſolchen Leuten zu beſetzen, die tem Herzeg zugetban feien, 
Statt diejes Berjprechen zu halten, begehrt er jetzt drei Schlüfler 
des Herzogs mit bifchöflichen Lenten zu bejeten, und das in einem 

Zeitpuncte, wo er ſich mit den Gegnern des Herzoge in Verbindung 
feßt, im Zuſammenhang mit der Reclamation feiner Lehngherrlich⸗ 
feit! Diefe „Bittfchrifte ift vielmehr eine Drobfchrift. Werte fein 
Berlangen abgejchlagen, fagt ver Prälat, fo müfle er annehmen, 
daß der Herzog ihn nicht fo fiher ftellen wolle, wie es ihm noͤthig 
fei, jo würbe er genöthigt fein, fich einen andern Bogt und Schirm» 

berrn zu juchen, fo müſſe er fein Recht van billigen Enden« vers 
folgen. Bis zum Martinstage wolle er auf Antwort warten; er 
halte er Feine, fo müfje er annehmen, dag er nicht erhört worden ). 

Eine Antwort erfolgte und zwar vor dem Termin. Wiederum 
fchidte Sigmund dem Cardinal einen Geleitsbrief, ferner den Bes 
fheit, daß er auf feine Forderung ber drei Schläffer verzichten 
möge. Den Geleitsbrief weigerte ſich Cuſa anzunehmen; ev fei in 
einer feiten Burg feiner eigenen Diöcefe, fchrieb er dem Biſchof von 
Ehur, er fei Fein Vertriebener“). Wie weit feine Pläne gingen, 
fehen wir aus dem Schreiben an das brirener Domcapitel, das er 
gern auf feine Seite gezogen hätte. Auch bier ſprach er nun ſchon 
offen vom Mordplane des Herzogs, tod) fei er nad) Gottes Fügung 
neh nicht würdig gewefen, für bie Freiheit ver Kirche den Mär: 
tyrertod zu fterben. Mit jedem Tage mehr verrathe ſich das un- 
geheure Unrecht, welches gegen ihn ausgedacht werben. Cr leide 
um ber Gerechtigkeit willen Verfolgung, wolle aber unerfchroden bei 
feinem „heiligen Vorhaben beharren. Auch feinem Capitel fette 

3) Das Schreiben nah dem Concept bei Sinnacher S.442 und bei 
Jäger Bd. l. S. 241. Daß die Ausfertigung in allem Wefentlichen beffelben 
Inhalts war, gebt aus ben angezogenen Stellen in Sigmund's Streitfehriften 

hervor. Uebrigens fällt das Schreiben in den Anfang des Detober 1457; über 
drei Monate, jagt Enfa, babe er zu Buchenftein gewartet, in den erſten Tagen 
des Juli fam er dort an. 

?) Der Geleitsbrief vom 1. Nov. 1457 bei Jäger Reg. Die Antwort dee 
Herzogs wirb nur kurz in einem Briefe des. Cardinals an Oewald Sebner vom 

16. Now. erwähnt bei Sinnader ©. 447. 
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nun der Cardinal die fürftlichen und lehneherrlichen Rechte des 
Stiftes auseinander, durch deren Nichtachtung man in diefe ſchmach⸗ 
volle Rage gelommen; nie bat er jchärfer und bitterer davon gefprochen. 
Nun fei feine Abficht, die Tirchliche Freiheit in geiftlichen Sachen 
wieberzuerwerben. Dazu halte er für nothwendig, daß das Nori« 
thal ver Kirche wieder unterworfen werde — über bie brei Schlöffer 
ift Cuſa längft hinaus. Gott fei es nicht ſchwer auszuführen, was 
den Menfchen numöglic dünke. Indeß feheine ihm die Lage ver 
Dinge günftig: das Maaß ver Bosheit fei voll, er durch ein unfäg- 
liches Unrecht berausgeforbert; der apoſtoliſche Stuhl werbe ihn be⸗ 
ſchützen und die Weltlichen werden fih um ihrer Ehre willen nicht 
widerſetzen '). 

Bei folchen Entwürfen, wie fie der Carbinal hegte, war an 
Ausgleichung nicht mehr zu denken, der Herzog hätte fich denn als 
reuiger Vaſall ihm zu Füßen werfen müffen. Doch fuchte Eufa 
ven Gegner als den Unverföhnlichen zu bezeichnen. Er fchlug ein 
Schiedsgericht vor, ‚welches zu München zufammentreten und aus 
dem Herzoge Albrecht von Baiern, ven Biſchöfen von Eichſtädt und 
Chur befteben follte — aljo aus feinen Freunden. Sigmund wies 
es ab, troß der Drohung des Carbinals, er müfje dann anbere Wege 
einfchlagen *). Noch einmal traten Abgeordnete beider Theile zu 
Brunel zuſammen. Hier forderte Cufa alle Schlöffer des Innthals 
und des Norithald als ihr wahrer Herr und Eigenthümer, worauf 
die herzoglichen Gefandten verwundert erklärten, auf folche Forbe- 
rungen feien fie weder gefaßt gewejen noch mit Inſtructionen ver: 
ſehen ). 

Inzwiſchen betrieb Cuſa die Ausfertigung der angedrohten Cen⸗ 
fur des Papſtes. Calixtus belegte den Herzog und feine Anhänger 
mit dem Interdict, bis ver Cardinal felbft mit der Freiheit und 
Sicherheit, vie ihm Sigmund gemwährleiftet, zufrieben fei ‘). 

ı) Schreiben an das Domcapitel vom 26. Dec. 1457 nad bem Drig. bei 
Scharpff S.263 und weſentlich befier bei Jäger Bd. J. ©. 247—249. 

N Cuſa au Oswald Sebner vom 16. November 1457 bei Sinnader 
&. 447. 448, Fäger Reg. zu bemfelben Tage. 

2) Jäger Reg. zum 13. Januar 1468 ımb 8b. J. S. 250. 
9) Züger Reg. fett die Bulle in ben October 1457, da zu einer Kopie 

im brirener Archiv der Abjchreiber hinzugefügt: mense Octobri. Leber die ab» 
weichenben Zeitangaben vergl. Deil. Bd. I. S. 257. Zu bemerlen if, daß ber 
Papſt das Interdict propter tantas et tales persecutiones contra Cardi- 
nalem Cusanum verhängt. 
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Man hörte von ter Bulle, bevor fie fam, fie war dem Biſchof 
von Chur fchon angezeigt worden. Alſo mit dem Haupte ber Hier⸗ 

archie ſtand nun der Kampf bevor. Bis dahin hatte Sigmund 
nur fein eigene® Urtheil und das feiner Räthe befragt. Jetzt wen⸗ 

bete er fi) an einen „Rechtsfreund, dieſer fegte ihm eine Appella- 
tion an den befjer zu unterrichtenven Papft auf, er bebeutete ihn, 

diefes Rechtsmittel fo oft zu wieberholen, als von Rom ober vom 
Sarbinal ein feindficher Schritt gegen ihn gefchähe, toch wegen des 
"&limpfes« vor dem Papft und den Carbinälen, dem Eufaner durch 

eine eigene Geſandtſchaft volllommene Sicherheit zu verfprechen, in 
Rom indeß über alle feine unbilligen Handlungen DBefchwerbe zu 
fügren. Wir können kaum zweifeln, wer ber nRechtöfreund» war. 
Gregor Heimburg tritt bier zuerft in ben Handel ein, er ift fortan 
bie Seele des Widerſtandes, eines entfchlofjenen, principiellen Wider⸗ 
ſtandes '). 

Es waren Abgeorbnete der Städte Brixen und Bruneck, Ge⸗ 
jandte des Domcapitels und eine Zahl von Edlen in Innsbruck, 
als Sigmund hier am 6. Februar 1458 gegen das Interdict, wel- 
ches dem Vernehmen nad wiber ihn ergangen, zum zweiten Mal 
proteftirte und am den Papjt appellirte, ver fich befjer unterrichten 
möge. Er erklärte feierlich, daß er die Kirche keineswegs verachte, 
fondern das Interdict eben deshalb nicht anerfenne, weil die Kirche 

ih dadurch Verachtung zuziehen müfje, zumal wenn Cuſa der Ver⸗ 
fünder des Juterdictes fei, der bereits Interdict und andere Cen⸗ 

furen, wider Recht und ohne Kenntniß ver Sache, aus leichtfertigen 
Gründen gemißbraudt *). Zugleich ernente ver Herzog noch einmal 
bie Zuficherung eine® fichern Geleites, die er dem Vardinal Tängft 
gegeben, mit einem Proteft gegen vie Behanptung deſſelben, als 
verbürge ber Brief nicht hinlänglich feine Sicherheit. Auch ließ er 
ihn an bie Pforten der Kathebrale zu Brixen anfchlagen, wo alles 
Bolt ihn leſen mochte °), 

ı) Ich wüßte nicht, wer es außer Heimburg fein könnte. Blumenan iſt 
es nicht, den ſoll der Herzog nach dem Rathſchlage eben nach Rom ſchicken. In 
einem Document vom 8. Juni 1458 bei Sinnacher ©. 465 erſcheint Heim⸗ 
burg ſchon als eigentlicher Rath des Herzogs Sigmund; dem Erzherzog Albrecht 
diente er ſchon ſeit dem 20. Januar 1458 (Chmel Material. T. II. n. 119). 

) Appellation vom 6. Febr. 1458 bei Jäger Bd. I. S. 270. Sie wurbe 
dem Cardinal durch Blumenan am 25. Febr. 1458 überreicht. 

’) Der Geleitebrief vom 6., ber Anſchlag vom 19. Febr. 1458 bei Jäger 
Regeſten. 
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AUS Cuſa die AUppellation des Herzogs aus den Händen bes 
Doctor Blumenau empfing, fell er gefagt haben, er freie jich, daß 
die Sache an die römiſche Curie gebracht fei, er freue fich auch, fie 
dort zu verfolgen‘), Er wollte durchaus für einen aus feinem 

Sprengel vertriebenen Bifchof angefehen fein und hielt es für fege- 
rifcher als Hufjitifch, Daß er die fernere Uebung ver Seelforge ge- 

ftatten follte Wenn er weiche, werde bie Geijtlichfeit unter dem 
Herzoge ftehen und von ihm ihre Gewalt empfangen, er felbit aber, 
ber Herzog, werde nicht ablaffen, feinen Thron über den Stuhl Betri 
zu erheben °). Er hatte alle Pfarrer feines Bisthumes, wieder unter 
Androhung ver Erconmmunication und Suspenfion vom Amte, zum 

23. Februar zu einer Synode nach Briren zufammengerufen. Dort 
follte fein Vicar ihnen anzeigen, daß von Mitfaften an die Seel- 
forge verboten fei, wenn nicht etwa dem Cardinal bis dahin Sicher» 

heit und Genugthuung geworden. Doch proteftirten die Geijtlichen 
ſchon vorher gegen jene Drohung des Cardinals, weil aus der Aufs 
bebung der Seeljorge dem Landesfürjten, ven Unterthanen und der 
Geiftlichkeit nachtheilige Folgen entftehen könnten. Auch fie appel- 
lirten an den Papft und abhärirten der Appellation Sigmund's, 

auch fie Liegen ihr Inſtrument an vie Kirchthüren zu Brixen heften °). 
Nicht weniger miahnten die Stände, die bei dem Herzog zu Inns—⸗ 
bruck gewefen, ven Cardinal zur Nachgiebigfeit, ſonſt — erklärten 
fie ihm — würden ſich Domcapitel, Geijtlichfeit und Volk genrungen 
fühlen, fich auf andere Urt aus ver Verlegenheit zu belfen ). Im 

Bolfe hörte man bereits die Drohung, man werbe fich felbft Helfen 
und die Seijtlihen mit Sad und Pad davonjagen, wenn der Herzog 
der Störung des Gottespienftes Fein Ende machen wolle. 

Die Zeit kam, in welcher die Suspenfion der Seelſorge be- 
ginnen follte. Der Carbinal mußte erfahren, daß er fih in Be- 
treff der Stimmung des Volles wie des Klerus völlig verrechnet: 
nur an wenigen Orten wurde dev übliche Gottespienft nicht gehalten, 
es blieb Alles im gewohnten Geleife. Während der Herzog nad) 
Defterreich reifte, verfuchten die Landſchaft von Tirol, die Herzogin 
Eleonora und die Biſchöfe von Trient und Chur noch einmal zu 

Y Nah Sigmund's Streitſchrift an ganz Tirol a. a. ©. 

*) Antwort au das Domcapitel vom 10, Februar 1458 bei Jäger Bd. J. 
©. 272. 

») Sinnader S. 454. Jüger Reg. zum Fehr. 1458. 
) Inſtruction ber Geſandten bei Sinnacher ©. 455. 
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vermitteln. Der Carbinal blieb unbeugfam. Nur mit der Ber: 
fündigung ber Interdictsbullen verfprach er bis zum Feſte Mariä 
Heimfuchung (2. Yuli) einzuhalten und bis dahin ‚würbigen Prie- 
ftern die Seelforge zu geitatten; für würdig erflärte er dann nur 
biejenigen, welche bisher nach feinem Befehl das Interdict gehalten 
und nicht durch Unterzeichnung der Appellation ihm ven Gehorfam 
aufgelündigt, auch wohl folche, die ſich mit Unwifjenbeit entfchul- 
digen, das Heißt jet vor ihm vemüthigen würben. Bon einer Aus- 

gleihung mit Sigmund wollte er nichts wiljen: ba viefer zweimal 
an den Papft appellirt, jo müfje das Recht feinen Lauf haben. Im 
fonnenburger Handel, veffen fi) vorzugsweife die fromme Herzogin 
annahm, verlangte er vie Entfagung Verena's, und als dieſe fich 
bazu entjchloß, erklärte er vennod), ver Proceß gegen fie müſſe fort- 
gehen, weil fie vom Papſte mit dem Banne belegt fei'). Cufa 
war gemeint, das fehen wir, durch umerjchütterliche Feſtigkeit ven 
Sieg zu erringen. 

Welcher Ingrimm, welche pfäffijche Lieblofigkeit in der Bruft 

des Prälaten wehnte, zeigt ein empörenber Vorfall, deſſen Andenken 

jest no im Munde des tiroler Volkes fortlebt *). Längft hatte 
der Carbinal den Zinsbauern des fonnenburger SKlofters verboten, 

demjelben ihre üblichen Lieferungen zufommen zu laffen. Einem 
folyen Verbote fehlt e8 nie an offenen Ohren, von biejer Seite 
fiel die Verkündung von Bann und Interdict auf empfänglichen 
Boden. Die Klojterfrauen geriethen wirklich in Noth, ver Pfleger, 

den ber Herzog ihnen gejett, in Verzweiflung. Verena nahm einen 

Heinen Sölonertrupp und einen Hauptmann in Dienft, theil® um 
das Klofter gegen etwaige Gewalt zu ſchützen, theil8 um vie Amt- 
leute bei der Eintreibung ver Zinfe und Abgaben zu unterftügen. 
Ein bedeutender Theil der Kloftereinfünfte kam vom Thale Eune- 
berg. Hier hatte Verena ven Zinsbauern Tag und Ort bezeichnet, 
an welchen fie bei Strafe der Auspfändung ihre Leiftungen bar- 
bringen ſollten. Es war im Üpril 1458°). Der Amtmanı bes 
Klofters kam diesmal mit 42 Mann *), um dieſe Zinfe over Pfänder 

ı Die Antwort des Karbinald an die Vermittler v. 15. März 1458 und 
andere Stüde aus biejer Zeit bei Sinnadher ©. 457—460. 

” Nah Jäger in den Situngsberidgten Bd. V. S. 874 und Bo. I. ©. 295 
Rote 74. 

”) So Jäger nah urkundlichen Nachrichten. 
*) Diefe Zahl im Manifefte Heimburgs vom 4. Juni 1461, Acta Monae. 

Voigt, Enea Silvio IM. 22 
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einzutreiben und allenfalls auch die Renitenten zwingen zu können. 
Da brachte des Cardinals Amtmann, Gabriel Brad, einen größeren 
Haufen zufammen, wohl meijtend aus dem fremven Volk, das Eufa 
an fich gezogen; in einem Hohlweg überfiel er bie Höfterlichen Leute, 
umzingelte fie und ließ fie bis auf den legten jämmerlich ermerben, 

obwohl fie ihre Waffen wegwarfen, die Hände gen Himmel erho- 
ben, auf bie Knie nieverfielen, fich zu Recht oder Gefängniß erboten. 
Nur der Hauptmann wurbe gefangen genommen und in den Kerker 
geworfen. Ob der Carbinal ven Ueberfall augejtiftet, mag dahin⸗ 

geftellt bleiben '). ALS aber Prad von ven Leichen zu ihm eilte, 
um ber erite Bote ver That zu fein, ließ er Wein bringen, tranf 
dem Mörder aus einem filbernen und vergoldeten Becher zu, ſchenkte 

ihm denſelben und abfolvirte ihn ſammt feinen Leuten von bei geijt- 

lichen Folgen des Todtſchlags. Die Erjchlagenen verbot er in ge- 
weihter Erde, ja überhaupt zu begraben, in ver That follen Thiere 

und Vögel fie verzehrt haben. So wird die Unthat von Seiten 
bes Herzogs erzählt. Uber auch Cuſa bejpricht fie in einer feiner 
Schriften: er läugnet fie nicht, er findet es natürlich, daß Prad 
ven Klofteramtmann ungebratht, der die armen Leute nöthigen wollte, 
wider bie päpftlichen Cenſuren zu Handeln; man wijje, von wanıen 

und in welcher Abficht die Erjchlagenen gefommen, und daß bie 
Hand Gottes über ihm, dem Carbinal, gewefen. in ander Mal 
verlangt er wieder, Verena und ihre Stlojterfrauen follen für Die 
Seelen der in Enneberg Erjchlagenen Hülfe ſchaffen. Das ver- 
ſagte Begräbniß der Zobten und die Abfolution Prack's erklärt er 
für erdichtet. Diefe Andeutung Eufa’s, als habe es fich wieder um 
einen Unfchlag gegen fein Leben gehandelt, richtet fich felbft und 
wirft noch einmal ein Licht auf frühere Befchuldigungen ver Urt. 
Sigmund nennt es unfinnig, daß ber Cardinal auf feinem feiten 

Schloß, umgeben von 600—800 Bewaffneten, wegen ver 50 Knechte 
für fein Leben gejorgt haben folle. Daß er den Ermorbeten dag 

fol. 157. Es werben auch 40 und 50 Knechte erwähnt, die Zahl 42 ift die 

jpeciellfte und darum wahrſcheinlichſte. Die Zahl 57, die Sigmund in folge 

ber erften Nachrichten in bem Briefe an den Papft und bie Karbinäle angab 

(Jäger Bd. I. ©. 299) ift offenbar zu bo, fonft hätte fie Sigmund jelbft in 
ben fpäteren Schriften nicht gemindert. 

) Bon herzoglicher Seite werben in ben Verhandlungen zu Venedig Acta 
Monac. fol. 69 erwähnt illa homicidia que officiales et populi vallis Enne- 

berg factionibus ipsius cardinalis perpetrarunt. 
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Begraͤbniß verfagt, hält ver Herzog als landeskundig anfredit. 
Uebrigens nahm Brad bald nah ter Mordthat das fonnenburger 

Kloſter mit Gewalt ein und lieg, nachdem vie Nonnen geflüchtet, 
fein Kriegsvolk daxrin wohnen. Er fand augenblidlih faum Wider⸗ 
ftand, da der Herzog gerade außer Landes war, während,biefe Ge⸗ 
waltthaten ſich zutrugen; als jener heimkehrte, ließ er zwar das 
Klojter wieder durch die Seinen befegen, mußte aber alsbald wieder 

daponreiten, weil die Nachricht vom Tode des jungen Ladislaus 

eintraf. So hatte die Unthat nicht die fchnellen Folgen, die der 
gerechte Zorn des Herzogs hätte erwarten laſſen. Denn in ver 
erſten Wuth foll er mit erhobenen Fingetn dem Cardinal den Tod 
geſchworen haben, dann klagte er bitter vor dem Papſt und dem 
Cardinalcollegium und warnte vor der Aufregung des Volkes, die 
leicht in wilde Empörung gegen den hartherzigen Prieſter ausſchlagen 
könne ). 

Am 3. Juli als am Tage nad Mariä Heimſuchung — fo bes 
fahl Cuſa durch feinen Generalvicar allen Seeljorgern des Bis— 
thums — follte das Interdict als wirklich verhängt angefehen werben 
und jeder öffentliche Gottespienjt aufhören. Die dawider handelnden 
Briefter wurden für irregulär, aller geijtlichen Gewalt verluftig und 
Betrüger des Volkes erklärt *). Freilich fand ver Befehl jetzt fo 
wenig Gehorſam wie das erjte Mal, Selbjt von Rom her wurde 
er wenig unterjtüßt, vergebens wartete Cufa, daß ver Papit bie 
Strafe verhängen felle, vie kraft ver bifchöflichen Autorität nicht 
wirfen wollte Während er mit dem Herzoge, der aus Oeſterreich 
jurüdgelehrt war, in neuen Unterhandlungen jtand, die wieder durch 
die Herzogin und den Bilchof von Trient eingeleitet worden, traf 

eine Nachricht ein, die dem Streite leicht eine andere Wendung geben 
fonnte, Bapit Ealirtus ftarb. Auf die Botfchaft von der Wahl 

) Die ausführlihften Erzählungen biefes enneberger Handels in Sigmund's 
an Tirol gerichteter Streitichrift, Acta Monac. fol. 173 und in feiner Defen- 

fion vom 5. Sept. 1460, Acta Monac, fol. 12. Aus Iegterer iſt die Dar- 

flellung bei Burglehuer und bei Sinnader S. 419 gefhöpft, aber weſent⸗ 

lich entſtellt. So find es hier bie Zinsbauern, welche todtgeſchlagen werben. 

Eufa beſpricht die Sache in ber Denlidrift Acta Monac. fol. 82 und wird 

widerlegt durch Sigmund's Defenfion v. 26. Juli 1461 ibid. fol, 128. Ueber 
die Erflürmung des Klofters Jäger 8b. I. ©. 296. 

?) Ausichreiben des Generalvicars vom 21. Juni 1458 bei Sinnader 

&.465. Jäger Reg. zu demfelben Tage, und Bd. I. ©. 801. 
2% 
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Pius’ II brach der Carbinal am 14. September 1458 nah Rom 
auf '). 

In dem neuen Papfte einen günftigen Richter und Bunbes- 
genoffen zu finden, war ohne Zweifel die Hoffnung beider Theile. 
Beide hatten zu ihm in einem perfönlichen Verhältniſſe geftanden. 
Auf dem basler Concil gaben fih Eufa und ber noch wenig beach- 
tete Piccolomini verfelben Richtung hin: beide fahen damals im 
Cardinal Cefarini das bemundernswerthe Vorbild eines modernen 
firhlichen Helden. Zwar wurde Eufa Eugenianer, al8 die conciliare 
Bewegung, am Höchften — den Enea Silvio mit ſich riß. 
Über im Kampfe gegen vie deutſche Neutralität, zumal auf dem 
verhängnißvollen frankfurter Tage, fanden fie jich wieder zuſammen. 
Es iſt eine eigene Freunbfchaft zwifchen Männern, die in einem 
Heerlager gebient und doch niemals ein Intereſſe gehabt. Sie be- 
nugten einander, ohne daß Einer des Andern Thun fonverlich fchäßte. 
Was galt Cuſa der Mann mit dem betriebfamen Ehrgeiz und der 
leichtfertigen Feder, was war dem Piccolomini ver myſtiſche Grübler? 
Cuſa begriff nicht, wie man fich in hundert Gefchäfte drängen, une 

bert Verbindungen anknüpfen und zu Gunften ver feßerifchen Grie— 
chen gegen bie Türken lärmen und agitiren konnte“). Der Picco- 
lomini verjtand nicht, wie ein Carbinal, dem "Rom allein das 

Baterland,u fich entfchliegen Fünne, „in Schneeberge und dunkle 
Thäler eingefchloffen bvahinzuwelfen„*). Der Cufaner benutte aber 
ben am SKaiferhof angefehenen Bifchof, um bie Gefchäfte des brirener 
Stiftes durch ihn zu betreiben *), und dem emporftrebenven Bifchofe 
war jeder Carbinal ein fchätenswerther Freund. So durfte Eufa 
hoffen, zu den vertrauteften und mächtigften Freunden bes neuen 
Papſtes zu gehören. Es Liegt der Entwurf zu einer Reformation 
ber geſammten Kirche vor uns, wie ihn Eufa jevenfalls unter Pius 
und zwar in einer Yorm ausarbeitete, als follte er feierlich bullirt 
in die Welt ausgehen und vom apoftolifchen Throne herab der Kirche 
ein neues Zeitalter ankündigen’). Es ift undenkbar, daß dieſer 

) Sinnader ©. 466. 

:) Enea Silvio an Cuſa vom 31. Oct. 1454 msc. a. a. D. 

) Im dem Eezeichneten Briefe wie in benen vom 27. Dec. 1456 und vom 
1. Auguft 1457 mahnt er den Eufaner immer wieber, zur Curie zu lommen. 

) Enea Silvio an Cuſa vom 21. Juli 14583. 
*) Reformatio generalis concepts per Rev. d. Nicolaum de Cusa 

Card. 8. Petri ad vincula im Cod. lat. Monac. 422 fol. 252—262. Die Anf- 
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Entwurf dem Papfte zu einer andern Zeit vorgelegt worben, als 
bald nach feiner Stublbefteigung. Nur fo lange man von bem neuen 
Bontifen noch Alles erwarten burfte, konnte eine fo wunderliche 
Griffe Play Haben. Nach einer längeren Einleitung, die von ber 
Trage auögeht, warum der Menfch erfchaffen fei, und dann in 
myſtiſch⸗ſpielender Weife von Gott, Chriftus und der Kirche handelt, 
Ipriht Cuſa, alfo in des Papſtes Namen, das Vorhaben aus, alle 
Ehriften zu reformiren, damit fie ihrem Urbilde Chrifto wieder ähn⸗ 
licher werben. Zu biefem Zwecke fchlägt er eine große General» 
vifitation der gefammten Kirche durch drei BVifitatoren vor, fie foll 
fih auch auf den Papſt fammt ven Sarbinälen und der Curie er- 
ftreden. VBierzehn reformirende Artikel werden aufgejtellt, fie bes 
treffen im Grunde doch nur Formen und Formalitäten, ganz in der 
Weife, wie ver Carbinal bisher im Kleinen reformirt hatte, Solche 
Vorftellungen, in die er fich auf feinen Vifitationsreifen hineingelebt, 
muthete er nun einem Bapjte zu, der fich daran gewöhnt, vie Mo- 
mente des Lebens mit nüchterner Berechnung zu erfaffen, und deſſen 
große Pläne, wo er folche verfolgte, die Autorität feines Primates 
im Aeußeren bezwedten. Statt Cuſa mit ver großen Reformation 
zu betrauen, trug er ihm bie Bewachung von Rom auf, während 
er felbit gen Siena und Mantua zog. Die cufanifchen Reformen 
betrachtete er als politifcher Gefchäftsmann. Er hatte nichts da- 
gegen, wenn Herzog Albrecht von Baiern die Prämonftratenferklöfter 
feines ®ebietes durch Cuſa nach tem Mufter von Wilten zu refor- 
miren wünfchte '). Ein anderes Mal geftattete er auf Bitten ver 
brandenburgifchen Markgrafen, daß das Sacrament in Oſtheim wie- 
der öffentlich gezeigt werden dürfe wie früher, obwohl Cuſa es auf 
feiner Reformationsreife verboten *). Indeß, fo auseinanvderweichend 
ihre Naturen fein mochten, immer fchuldete der Papft dem Carbinal 
feine Fürſprache und feinen Schuß. 

Herzog Sigmund war faft noch ein Knabe gewefen, als Enea 

Silvio mit den ungemefjeniten Schmeicheleten feine Gunſt gefucht, 
bier den Mentor gefpielt, um ihn für feine lateinifchen Künfte zu 
intereffiren, bort dem kindiſchen Verlangen nach einem lateinifchen 

ſchrift it bebeutfam: Pius etc. (jo würde die Bulle beginnen). Dür Bd. II. 
©. 451 hat das ganze Stüd aus dem bezeichneten Coder mitgetheilt. 

ı) Jäger zum 12. Januar 1459 aus Burglehner. 

?) Die Bulle vom 81. März 1459 bei Raynaldus 1459 n. 27. 
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Liebesbriefe nachgegeben, um zu Sarnthal eine Kleine Pfarre zu er- 
haſchen). Später hatte er wohl einmal mit dem Herzog gejagt, 
einige Briefe mit ihm gemwechfelt, viefes oder jenes Geſchäft für ihn 
am Hofe des Kaifers betrieben ”) Die Berührungen verminderten 
fich, je feinpfeliger Sigmund’8 Stellung gegen den Kaiſer und gegen 
Cuſa wurde. Soweit indeß ein Verhältniß zwifchen ihm und dem 
Piccolomini bejtand, war e8 ein gutes. Sigmund war noch unter 
den Fürften gewefen, vie den Biſchof von Siena bei Papjt Calirtus 
zum Sarbinalat empfohlen. Wenn Pius fpäter urtheilte, ver Herzog 
fei, fo lange er unter Friedrich's Vormundſchaft ftand, ein vielver- 
fprechenver, evler Yüngling gewefen, habe fich dann aber ganz ver« 
ändert, wenn ver Papft Gefchichten nacherzählt, als habe Sigmund 
feine fromme Gemahlin in engem Gewahrfam gehalten ober ale 
habe ihn mächtig nach einem Schwerte verlangt, mit dem einit zwei 
Menſchen auf einmal geköpft worben, fo find das cufaner Tradi⸗ 
tionen aus ver Zeit bes erbitterten Streites ’). Eine tyrannifche 
Natur war in Sigmund durchaus nicht. Er erfcheint vielmehr ale 
ein junger Fürſt von ritterlicher Liebenswürbigfeit und entſchiedener 
Bopularität, immer in Gelvverlegenheit, immer mit Anlehen, Ver⸗ 
pfändungen und Verſchreibungen bejchäftigt, Teichtfertig, ven Frauen 
geneigt und ein Freund ver prachtvollen Schauftellung. ‘Das Ge- 
fühl von Ehre und Recht war nicht allzu ftarf in ihm, zumal wo 
es fih um Geld handelte. ‘Die Weije, wie er bie fteierifchen Grab» 
ner als Günftlinge erhob und dann wieder fallen ließ und aus- 
plünberte, bezeichnet ihn ganz; nur ein Tiroler kann darin eine Ent- 
ſchuldigung finden, daß fie „Ausländer- waren. Im Ganzen war 
der Herzog nicht beſſer und nicht fchlimmer als fo viele andere Für: 
ſten. Auch Pius dachte anfangs von ihm nicht fchlechier als von 
andern, Er verlieh ihm apoftolifche Gnaden *), er nahm feinen Ge- 
fandten, den Doctor Laurentius Blumenau, gütig auf, befahl fo- 
gleih, daß der brirener Streit ruhen und daß der Cardinal bie an 
der Appellation betheiligten Priejter abſolviren folle, wenn fie darum 
bäten®). Auch bei einer zweiten Geſandtſchaft war Blumenau 

) S. Bd. J. S. 293. 287. 

?) Pins gedenkt deſſen in ber Bulle gegen Sigmuub vom 19. Auguſt 1460, 
epist. 3 ‚edit. Mediol. 

’) Pius Comment. p. 91. 

) z. B. Lichnomwsly Th. VII. Reg. zum 22. Oct. 1468. 
s, Schreiben Blumenau’s v. 10. Nov. 1458 bei Jäger 3b. J. ©. 312. 
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durchaus willlommen. Der Papft bemühte ſich redlich, ven Streit 
des Herzogs mit ben jchweizerifchen Eidgenoſſen beizulegen. “Die 
brirener Sache wurde damals wiever, doch nur obenhin erwähnt; 

fihder war ter Papſt ver Meinung, fie werde fi ohne Schwierig. 
keit ausgleichen laſſen '). 

Wir isren wohl nicht, wenn wir die Verhandlungen, die feit 
dem Auguſt 1455 wieder zwifchen Sigmund und dem Carbinal ge- 
führt wurden, auf ven Wunfch des Papftes zurückführen und auf 
das Beſtreben beider Theile, den Schein ver Friebfertigleit zu ges 
winnen. Natürlich waren dieſe Verhandlungen voll Hinterhalt. Die 
wefentlichiten Puncte Tamen garnicht zur Sprache, bier wollte ver 
Bapft felber auf dem mantuanifchen Tage die Ausgleichung oder 
bas Richteramt übernehmen. Indeß ſchien doch der fonnenburger 

Handel, an dem fich der Streit entzündet, wirklich zum Abfchluß 
zu kommen. Beide Theile gaben in Etwas nad. Verena follte 
fich ihrer Anfprüde auf die Aebtiffinwürbe begeben und um Abfo- 

Iution vom Banne bitten. Lebteres follten auch vie Nonnen thun 
und babei Gehorfam gegen die reformirte Ordensregel geloben. 
Ferner murden über die Wahl einer neuen Aebtifjin Vorfchriften 

anfgejtellt *), Sigmund verzichtete auf jeden Eingriff in das Firch- 
liche Walten des Cardinals und begnügte fih damit, Verena, die 
feinen Schuß angerufen, aus dem Klojter und nach Vellenberg bei 

Innsbruck in perfönliche Sicherheit zu bringen. Cuſa verſprach, fie 
auf ihre demüthige Bitte vom Bann zu abſolviren und gab bie 
reformfreunbliche Afra auf, die er offenbar zur neuen Aebtiffin er- 
jehen. Die Frage nad) den Grenzen zwifchen ver biſchöflichen Ge— 
walt und dem Vogteirecht wurde nicht berührt. 

1) Memoriale doctoris Laurentii Plumnaw ad dominum papam (mohl 

vom März 1459) in ben Defterr. Gefhichtsquellen Bd. 1. S. 139. Die 
Nachrichten über Blumenau, insbefondere als Gejchäftsträger und Geſchichts⸗ 

ſchreiber des deutſchen Nitterordens, babe ich in den Preußiſchen Provin- 

cialblättern 3. Folge Bd. IV. Heft 5 zufammengeftellt. 
N Diefe Abrede mit dem Beifat actum in Bozano 1458 bei Sinnader 

&. 467. Mit Unrecht fließt Sinnacher aus dem Fehlen der Unterfchrift und 

bes Siegels des Garbinals, daß dieſer den Vertrag nicht angenommen. Verena 

wie Enfa felbft berufen fi anf ihn in ihren Schreiben vom 3. und 26. Oct. 

1458 bei Lihnomwsty Th. VII. Reg. Hier findet man auch den Vertrag unter 
bem 29. Auguft aufgeführt. Berena erwähnt, daß er zu Briren gefchloffen jet; 
nah Jäger Bd. 1. S. 304 wurde er vielmehr in dem nahen Thale Lüſen ab» 

gefchlofien, die Erwähnung von Boten bürfte einfach ein Lefefehler fein. 
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Indeß wußte Eufa, jet in Rom, vie Ausführung des Der- 
trages durch neue Forderungen und Ränke aufzuhalten und enblich 

zu bintertreiben. Verena begehrte durch ihren Procurator wieder. 

bolt die Abfolution; Cuſa aber legte ven Vertrag wörtlich aus: in 
eigener Perſon müfje fie um die Vreifprehung bitten '). Wieber 
erfann ver hochmüthige Prieſter eine theatralifche Scene, welche bie 
Demüthigung der gehetzten Aebtiffin mit allem Effect varftellen 
ſollte. Der Propft Michael von Nat follte fie zur Kirche kommen 
laſſen in einer Zeit, wo viel Volk daſelbſt verfammelt fein werde. 
Da follte fie vor dem Altar auf den Knien liegen, bis er mit fei- 

nen Brieftern fieben Pſalmen nebjt ver Litanei und ven Collecten 
über fie abgefungen und fie mit Weihwafjer befprengt. Dann follte 
jie aufftehen und an das Kreuz faſſend feierlich fchwören, daß fie 
binfort der Kirche gehorfam fein wolle, worauf fie der Papft aus 
apoftelifcher Autorität und aus der des Cuſaners von den Cenſuren 

[o8fprechen wird, indem er fie mit einem weißen Stabe über bie 

Schulter ſchlägt. Außerdem follte fie fo viele Jahre büßen, als fie 

im Schmuge der Genfuren gewefen. Auch vie Nonnen follten alle 
in Perfon zur Marienkirche in Bruned kommen und öffentlich 
ſchwören, daß fie den Vorfchriften ihrer Reformation gehorjamen 
werben ). Wir hören nicht, ob die fonnenburger Schweitern fich 

fügten, wohl aber hören wir, daß Verena gegen eine felche Abfolu- 

tion als gegen einen beſchimpfenden Act protejtirte ”). 
Desgleichen hintertrieb Cufa die Ernennung einer neuen Aeb⸗ 

tiſſin. Nach dem Vertrage follte Sigmund eine folche nominiren, 
eine ehrbare Frau deſſelben Ordens, welche veffen Regel hält; ver 
Cardinal verſprach fie zu beftätigen. Nun aber wies er jenen Mi⸗ 
hael von Nak an, die Sache bis zum nächjten Sommer binzuzieben, 
wo er nah Manta zu kommen und den Papft völlig zu gewinnen 
hoffte. Drängte ver Herzog, fo follte Natz fih darauf berufen, daß 
im Vertrage feine Zeit für bie Ernennung einer neuen Aebtiſſin 
beftimmt fei! *) Sigmund nominirte vie Barbara Schöndorffer, bie 

LG 

1) Ihrem mahnenden Briefe vom 3. Oct. 1458 a. a. O. hat er eigenhänbig 
ein mentitum est etc. beigejchrieben. 

) Zwei eigenhändige Schreiben des Cardinals an Michael von Nat vom 

26. Oct. und 22.Nov. 1458 bei Lichnowsky, Iehteres auh bei Siunader 
©. 469. 

2) Jäger Reg. zum 22. Nov. 1458. 
+) Schreiben bes Karbinals au Na vom 26. Oct. 1458. 
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aus einem baierifchen Klofter geholt wurbe, Wieder erhob Cuſa 
Bedenken, ob fie auch obfervant fei und aus einem reformirten 
Haufe komme. Erſt wenn er nach Zirol zurüdgefehrt fei, wolle er 
einen Vorſchlag des Herzogs entgegennehmen. Inzwiſchen müffe 
Afra Berweferin bleiben ')., Weberhaupt wollte der Carbinal nicht 
verpflichtet und gebunven fein”). Der Wint wurbe veritanben, 
Barbara nicht beftätigt. Auch die Verwejerin Afra erhob, ohne 
Zweifel auf Anftiftung des Carbinals, Bedenken, ob fie ver Neu- 
gewählten weichen dürfe). Es erfolgte, wohl auf Drängen bes 
Bapftes, ein Schiebsrichterfpruch des Biihofs von Trient: Barbara 
ſolle beftätigt werben und dem Bifchof Gehorfam ſchwören win allen 
billigen Sachen die Geiftlichkeit (das Tirchliche Wejen) antveffend,“ 
unbefchabet ven berzoglichen Vogteirechten am Klofter *). Der Spruch 
wurde endlich ausgeführt, und fo ver fiebenjährige fonnenburger 
Streit erledigt, Verena im Auguſt 1459 abſolvirt“). Das trug 
aber zur Ausſöhnung nichts mehr bei, der Streit nahm nun feine 

größeren Dimenfionen an und wurbe in feinen böchften Inſtanzen 
fortgejegt. 

Zu Mantua, wo Pius allen Zwift unter den lateinifch-chrift« 
lichen Staaten auszugleichen gebachte, wünfchte er auch ven Herzog 
von Zirol mit Cuſa zu verföhnen. ‘Der Carbinal, ben er bisher 
wohl nicht ohne Abficht fern vom Schauplage bes Streites, als 
Legaten in Rom zurückgehalten, kam zuerſt herbei‘). Ihm folgte 

) Schreiben an Nat vom 22. Nov. 1458 bei Jäger Bd. I. ©. 313. 
?) quamvis non obligarer, heißt es im Briefe an Nat v. 21. Dec. 1458 

bei Lihnomsty, au bei Sinnacher S. 470. Bei ber erflen Nachricht von 
der Romination, im Briefe an Nat vom 22. Nov., braufte ber Earbinal auf: 

quomodo putat laicum habere potestatem faciendi abbatissam! 

2) Ihr Schreiben an Michael von Nat v. 22. Febr. 1469 b. Sinuader 

©. 473, wohl identiſch mit bem bei Lichnowoky unter bem 18. Jan. ange- 

führten. Da aber ber erwähnte Brief des Biſchofs von Trient am Dienflag 

nad Invocavit (13. Febr.) fignirt wurde, iſt das Datum bei Lichnoweky wohl 

falſch. 
) Entſcheidung bes Biſchofs Georg von Trient vom 24. April 1459 bei 

Sinnader S. 473, aud bei Lichnowsky. 

9) Schreiben des Herzogs an Nat vom 24. Auguft 1459 bei Sinnader 
©. 474. 

) Lichnowsky Reg. zum 26. Oct. 1459. Nun mahnte Pius ven Herzog 
in Breven vom 2. und 6. Oct., erfteres bei Lichno woky, Ieteres bei Jäger 

Bd. 1. ©. 380. 
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am 10, November Herzog Sigmund, von ftattlichen Gefolge be- 
gleitet. Auch zwei Abgeorpnete des brirener Domcapiteld fanden 
fih ein, theil® um den Klagen des Herzogs beizuftinmen, theils 
um vom Garbinal die volle und unbebingte Beftätigung der Privi⸗ 
legien des Capitels zu erlangen '). Zu feinem Sachwalter und Red⸗ 

ner beftellte Sigmund ven Doctor Heimburg. Wir erinnern uns, 
wie biefer gleich in ber erften öffentlichen Aırbienz dem Papfte ven 
Liebesbrief vorrüdte, den er einft für ven jugendlichen Herzog ge- 
ſchrieben. Auch kam dieſer felbit wahrlich nicht wie ein bittenbes 
Kind zum Bater, fonvdern wie ein Fürft, ver für feine gekränkte 
Ehre Genugthuung und für feine bejtrittenen Rechte Geltung for- 
vert. Dennoch glauben wir, daß Pius, obfehon gereizt, ven Groll 
gegen Heimburg noch nicht auf den Herzog übertrug, daß er aus 

höheren Rüdfichten ehrlich gemeint war, den Streit in Güte beizu- 
legen. 

Nicht als Schieberichter, nur als Vermittler trat der Papft 
auf, Die Taiferlihen Geſandten und mehrere Carbinäle waren zu⸗ 
gegen, als vie Parteien vor ihn kamen und ihre Klagen und Bes 
fchuldigungen vortrugen. Sigmund oder vielmehr Heimburg in fei« 

nem Namen Hagte vor Allem über die brieflichen Aeußerungen bes 
Cardinals, al8 habe ver Herzog ihm bei Wilten wie ein Meuchel⸗ 
mörder nach dem Leben geftellt; das greife an feine fürftliche Ehre 
und ftelle ihn vor feinen Unterthanen bloß. Der Eufarer leugnete, 

Heimburg beftand auf feiner Behauptung und als jener deſto hart« 

nädiger leugnete, zog er ben eigenhändigen Brief des Cardinals 
hervor, worin biefer ten Pfarrern und Prieftern feiner Didcefe 
fchrieb, er jei "aus Furcht vor dem Mächtigften in dieſen Lanben« 
nach Buchenftein geflohen und könne fein bifchöfliches Amt nicht mit 
Sicherheit üben’). Cuſa mußte feine Handſchrift anerkennen, er 

) Jäger Reg. zu Anfang Oct. und zum 19. Dec. 1459. Wir erwähnen 
gleich hier, daß das Breve vom 31. Dec. bei Jäger Bb. I. ©. 351 dem Ca⸗ 

pitel eine aufichiebende und ausweichende Antwort gab. 
?) metu potentissimi qui in hiis terris esget, heißt es in ber an Zirol 

gerichteten Streitfehrift aus Heimburg's Feder, vermuthlich wortgetren nad) dem 

Briefe des Cardinals. Diefer ift ohne Zweifel verſchieden von dem Schreiben 

an das Domcapitel vom 26. Dec. 1457, in welchem nah Scharpff's Relation 

der Herzog ganz offen genannt wird. Auch in den Briefen an Papſt Caliztus 

und an bie Kardindle hat Eufa den Herzog ohne Bedenken genannt, wie wir 

aus der rüdhaltlofen Form ihrer Erlaſſe fchließen müſſen. Diefe — kamen 
aber nicht in Sigmund's Hand. 
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wollte fich entfchulpigen, als habe er mit jenen Worten nicht ben 
Herzog bezeichnet. Auf weiteres Drängen änderte er wieber bie 
Ausflucht: er habe nie geleugnet, daß er unter jenem Ausdruck ben 

Herzog verjtanden, er habe nur gefagt, daß er ihm nicht mit dem 
Eigennamen genannt. So erbärmlich verleugnete er die Beſchuldi⸗ 
gung, bie er vor zwei Jahren fo dreiſt gegen ben Fürſten gefchleit« 
dert. Erjt nach dieſer beſchämenden Ecene ließ er durch pfiffige 
Beichtväter Beweife für feine Anfchuldigung ausfundfchaften, wie fie 
endlich jener Boffinger ven mühlbacher Bauern abprefte. ferner 
Hagte Sigmund über die Schlächterel zu Enneberg, beren Urheber 
ber Cardinal begnadet und befchenft. Das konnte Cufa nicht Teug« 
nen, fo viel er fih auszureven fuchte. Und als Sigmund über das 
Verbot der Seeljorge und über das Interbict fich befchwerte, wollte 
Eufa die Seelforge nur ven fremden Prieftern unterfagt haben, bie 
ihrer unfundig feiern. Das ift eine bare Lüge: er hatte fie anfangs 
alfen Prieftern feiner Diöcefe verboten und dann benjenigen wieder 

erlaubt, bie das Interdiet nach feinem Befehl gehalten und bie 
Appellation nicht mitunterjchrieben hätten. 

Minder unvortheilhaft zeigte fih die Lage des Cardinals, als 
er feine Gegenbefchulbigungen erhob, zumal dag Sigmund vie vom 
Stift herrührenven Lehen nicht empfangen und dag er ihm bie zum 
Stifte gehörenden Salz» und Silbergruben vorenthalten. Auch bes 
bauptete er vor dem Papfte, daß er Herzog und weltlicher Fürft 

in der Diödcefe Briren fei. Auf ſolche Fragen, deren Erlevigung 
faum nad) ven weitläufigiten hiftorifchen Unterfuchungen zu eriwarten 
ftand, konnte fich der Papft natürlich nicht einlaffen. Sigmund bes 
rief fi) darauf, daß ihm die Vogtei und bie Bergwerfe als dem 
Landesfürſten zujtänden und daß er fich immer erboten, die Lehen 
jo zu nehmen, wie fie einft fein Vater genommen, allenfalls mit 

der Aufaßformel, welche die nicht namentlich aufgeführten Lehen, 
falls fich ſolche fänden, miteinjchloß. 

Was war unter diefen Umftänven zu vermitteln! Was hieß 
es, wenn ber Herzog fich jett wie jeberzeit erbot, fich in geijtlichen 
Dingen vor dem Papſt, in weltlichen vor dem Kaiſer zu Recht zu 
ftellen, zu verantworten! Es war ein Frieden ohne Entjcheibung, 
alfo ein unmöglicher Frieden, den der Sprud) des Papftes herbei« 
zuführen ſuchte. Der Herzog follte ſich mit Cuſa's Erklärung be- 
gnügen, daß er in jenem Briefe aus Buchenftein feine Perjon nicht 
bezeichnet; er ſollte vom Stifte die Lehen nehmen, doch mit ber be⸗ 
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fagten Zufaßformel. Die alten Einigungsverträge zwifchen beiden 
ſollten aufrecht erhalten bleiben und die Eintracht durch die Blut« 
that von Enneberg nicht geftört werden. Dennoch follten beide ihr 
weiteres Recht juchen dürfen und zwar, wenn das unter ihnen einft 
verabrebete Schiedsgericht nicht genüge, auch anderswo, So freilich 
blieben alle die Haupthebel des Streited im Gange. Den alten 
Groll im Herzen, verließ Sigmund Mantua am 29. November 1459, 
Der Bapft hatte es gut gemeint, er wünſchte Die Verföhnung und 
ven Frieden, aber er haßte vie Art des Kampfes, wie ihn Heim- 
burg bisher gegen den Cardinal und Papſt Calirtus geführt, bie 
Provocationen und Appellationen, Heimburg und Sigmund dro—⸗ 
hend, wenn auch nicht ihnen allein, fandte ex die Yluchbulle Exe- 
crabilis in die Welt"). 

Alſo auf den Rechtsweg verwies ver Papft die beiden Parteien. 
Er fuspendirte die von feinem Vorgänger bereits erlaffenen Cen⸗ 
furen, deren Hauptgrund freilich die Notorietät der Nachitellungen 
gegen den Cardinal gewefen, welche biefer jelbjt zu Mantua nicht 
einmal zu behaupten gewagt, er erfannte vie Appellation an, er be- 

willigte ferner einen Termin von zwei Jahren, innerhalb deren ver 

Herzog feinen Nechtsftreit mit dem Cardinal austragen möge *). 
Zunächſt wünfchte er die Parteien fo weit zu rejtituiren, daß eine 
Ansgleihung Durch Das zwifchen ihnen einft verabrevete Schieds- 
gericht wieder möglih würde Darum feßte er zum 6. Januar 
einen Theidungstag zu Trient an’). Darum beauftragte er, von 
ber Erfolglofigfeit vejjelben benachrichtet, den heimkehrenden Albrecht 
von Brandenburg zu Innsbruck neue Vermittlung zu verfuchen *). 
Heimburg thut dem Papfte wohl Unrecht, wenn er ihn einer fchon 

damals manifeftirten PBarteilichfeit bejchulbigt. Allerdings ermahnte 
Pius die Gemeinden von Briren, Brunel und Klaufen, fo wie das 
Domcapitel von Briren, zur Treue gegen ven Carbinal mit unver⸗ 
fennbarer Hinweifung auf Jemand, der fie etwa aufreizen möchte °). 

1) S. oben S. 101. Außer dur die Streitſchriften lernen wir die Ber- 
banblungen in Mantua vorzüglich aus der Aufzeihnung Sigmundb’s bei Sin- 
naher S.475—479 und aus der an Tirol gerichteten Flugſchrift, bie Heim- 
burg ſelbſt verfaßt, kennen. Jäger Reg. zum 10. Nov. 1459. 

) Bulle vom 1. Fan. 1460 bei Jäger Bd. I. ©. 352. 
2) Fäger zum Nov. (mohl 29.) 1459. 

*), 15. Januar 1460 bei Jäger Bd. J. ©. 859. 
) Breve vom 31. Dec. 1469 bei Jäger Reg. und Bd. I. S. 352. 
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Aber auch Sigmund zeigte er eine durchaus gnädige und wohl« 
wollende Gefinnung. Wir mögen geiftliche Gnaden und Indulgenzen 
nicht Hoch anfchlagen ). Doch ver ſchlechten Finanzwirthichaft des 
Herzogs fuchte Pius in ziemlich gewaltfamer Weife aufzuhelfen, in⸗ 
dem er unbequeme Claufeln in den herzoglichen Verpfänbungsbriefen 
kraft apoftolifcher Autorität caſſirte). Am Unwiverleglichiten aber 
ſpricht das Bemühen des Papftes, Sigmund mit ven fchweizerifchen 
Eidgenoffen auszugleihen, und ver mehrmals verlängerte Waffen- 
ftillftand, den fein Nuntius wirklich zu Stande bradte’). Erſt als 

der Aerger des Herzogs zu derber Gewalt ausbrach und als von 
Seiten des Kaifers politifde Kombinationen mit ins Spiel gebracht 
worben, ergriff auch der Papſt die Fahne ver Partei. 

Hatten fich die Gegner eine Zeit lang der gewaltfamen Schritte 
enthalten, fo war es im Hinblick auf bie noch unentfchiebene Stel- 
lung des Bapftes gefchehen. Noch während fie in Mantua ſich 
gegenüberftanden und ihre Friebfertigfeit verficherten, wurde in Tirol 
der Streit von Neuem angefnüpft und zwar durch ven Carbinal. 
Er ließ nämlich das Bergwerk zu Garnfiein oberhalb Klaufen über- 
fallen, das gewonnene Silber wegnehmen und die herzoglichen Knap⸗ 
pen vertreiben. So machte er ein Necht mit Gewalt geltend, ftatt 
es proceſſualiſch durch das verabredete Schiepsgericht zu verfolgen. 
Und doch war er der Befchwerbeführer, als Sigmund, von Mantua 
heimfehrend, feine Beamten und Knappen wiebereinfegen ließ. Auf 
dem erwähnten Tage zu Zrient, ven ver Papft gefett, konnte ſchon 
biefer neuejte Handel nicht ausgeglichen werben, ver freilich in eng« 
fter Beziehung zu. den landesfürftlichen Anfprüchen des Cardinals 
jtand ). Statt auf den Rechtsweg rüfteten fich nun beide Theile 
auf ven Weg ber Gewalt. 

Am Anfange des Februar kehrte Cuſa in fein Bisthum zurüd. 
Ohne Zweifel wegen ver Vorfälle in Garnftein war er beforgt, ver 
Herzog möchte ihm ben Weg verlegen. Darum ließ er vorfichtig 

ı) vergl. Lichnowoky Reg. zum 29. Nov. 1459. 
») Breve vom 2. Januar 1460 bei Chmel Material. Th. II. n. 154. Un- 

begreiflih, wie Jäger bie Fehde ber Grabner a. a. D. S. 277 dieſes Breve, 
in welchem doch die „Edlen und Ritter« bes Herzogs genannt werben, vorzugs⸗ 
weile auf die Eidgenoſſen beziehen will. Es geht doch gerade auf Männer wie 

die Grabner. 
) ©. oden ©. 217. 
) Jäger Reg. zum 8—10 Januar 1460. Derf. Bb. I. S. 358. 359. 
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erft durch ben Papft anfragen, ob Sigmund die alte Einung zu 
halten gefonnen fei und ihm ficher zu feinem Gotteshaufe Tommen 
laſſen werbe '), und dann that er wieder, als müſſe er auf Geheiß 
des Papftes noch einige Zeit ausbleiben *)., Ohne Auffehen und 

durch fremde Weges reifend, war er plöglid in feiner feſten ©. 
Nafaelsburg. Hier fand er fofort, das geſammte Hochſtift fei in 
Gefahr, in des Herzogs Gewalt zu kommen, weil biefer nämlich 
Sonnendburg von der Bande des Gabriel Prad gereinigt und durch 
feine Leute befegen ließ. „DVielleicht« ſei felbft Bruned nicht ficher. 
So fei er nah ©. Rafaeleburg gefommen, um ver Aumaßung bes 
Herzogs, als fei er, der Bafall, vielmehr ver Landesfürſt des Bis— 
thums Brixen, als fei er überhaupt ein Reichsfürſt, entgegenzutreten, 
um bie bifchöfliche Gewalt gegen die Kränkungen und Verfolgungen 
zu ſchützen“). Sprach er in Diefem Zone als „Neichefürft,« fo 
glauben wir gern, was Heimburg verjichert, daß er in jener Zeit 
feine Schlöffer mit Büchfen, Pulver, Gefchofjen, Lebensmitteln und 
fremden Befehlshabern verjah, als jehe er Krieg und Belagerung 
voraus. Deutlicher noch verräth feine Ubfichten ein anderer Act, 
den er felbjt nicht ableugnen Fonnte. Er bot nämlich, wie einjt dem 

wittelsbachifchen Haufe, jett dem Kaiſer die brirenfchen Lehen an, 
vermuthlich auch die Vogtei, ja er ließ das den Herzog ſogar wifjen, 
der e8 durch Umwege doch erfahren hätte‘). Das hieß alfo, nach 
feinem Begriff von der Auspehnung ber bifchöflich-fürftlichen Ges 
walt über das ganze Inn⸗ und Puſterthal, den Herzog ziemlich aus 
feinem ganzen tiroliichen Befig durch Aufitellung eines Rivalen ver: 
drängen, verjagen wollen. Kaiſer Friedrich aber nahm vie bedenk⸗ 

liche Inveftitur fo wenig an wie einft der Herzog von Baiern. So 
war aljo Eufa, trog dem Friedenstermine des Papftes, in feinen 
Anſprüchen und auch in feinen Kampfmitteln wieder ganz fo weit 

ı) Das Breve vom 18. Januar 1460 bei Jäger Bd. I. ©. 360. 
) Sein Erlaß vom 20. Januar 1460 bei Sinnadher ©. 480. Jäger 

Bd. 1. ©. 360. 
’) Cuſa an fein Domcapitel vom 14. Febr. 1460 kei Sinnader S. 480, 

vollſtändiger bei Lihnomwely NRegeften. Jäger Bd. I. S. 369 bezweifelt die 
Richtigkeit des Datums. 

*) Cuſa gefteht das in feiner Denfichrift Acta Monac., fol. 82 offen zu. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß bieje Abjchnitte aus vielen in den Streit- 

Schriften zerfirenten Notizen zufammengefegt find. Die einzelnen zu citiren, 
würbe allzu umfländlich fein. 
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vorgerückt wie das erite Mal, als er wegen vermeintlicher Lebens⸗ 
gefahr auf S. Rafaelsburg ſaß. 

Über auch Sigmund war bereitd auf einen Conflict gefaßt. 
Er verlangte vom brirener Domcapitel eine Erklärung, wie es fi) 
in Betreff ver Sicherheit des Landes zu halten gevenfe '), Es ver⸗ 
ſprach dur eine Geſandtſchaft, dem Herzog als Vogt des Hoch» 
ſtifts jelbft wider ven Willen des Cardinals heizuftehen. Auch bie 

Städte uud Gerichte des Bistums erklärten fih dazu bereit *), 
Terner fagte ver Bifchof Georg von Trient ihm Hülfe zu und ver- 
bieg ihm alle feine Feſten offen zu halten, Selbjt mit Herzog Lud⸗ 
wig von Baiern fam ein fünfjähriges Schutzbündniß zum Abfchlug ?). 
Sigmund klagte dem Bapite, daß der Cardinal nun neuen Anlaß 
zum Hader gebe und feine alte Verfchreibung nicht halte; dürfe er 
das ungejtraft thun, fo werde eines Tages auch gegen ihn "bas 

Gewöhnliche ein Ende nehmen“ *). Pius war der Einzige, ver fich 
immer noch von Dermittelungen und Verhandlungen einen Erfolg 
verfprach °). 

Es ijt nicht leicht, in ber Kataſtrophe, die nun folgte, aud) 
nur den Sachverhalt, das eigentliche Ereigniß Har zu fehen, noch 
weniger leicht ift e8, aus den mannigfachen Indicien fichere Schlüffe 
auf vie Motive und Abfichten ver handelnden Perfonen zu machen. 

Zwar wird in der Reihe von Streitfchriften, die vor uns liegt, 
das Gejchehene ziemlich ausführlich befprochen, allerlei Heine Züge 
und Aeußerungen werben erwähnt, bie wohl geeignet feheinen, uns 

“einen tieferen Einblid zu gewähren. Aber es find eben lebiglid) 
Parteifchriften, deren Behauptungen vie Tendenz nicht verleugnen, 
bie einander ver Lüge befchuldigen und wiberjprechen. Es fehlt an 
Briefen oder anderen fchriftlichen Exrpectorationen, die der Augen⸗ 
bi eingegeben und ans denen die Stimmung des Augenblidd wie- 
ber erkennbar wäre Sehen wir gleich die Momente, die zu ben 
Handlungen vrängten, fo ift e8 Doch fehwer, ihr Gewicht abzumefjen 
und den Vorwand vom Motiv zu fonvern. So glauben wir am 
Wenigiten zu fehlen, wenn wir die Befchuldigungen und Entſchul⸗ 

y Jäger Reg. zum 21. Dec. 1459 und 6. Sanuar 1460. 
?) Jäger zum 26. Januar 1460. 
) Lichnowsky Reg. zum 21. März und 12. April 1460. 

*) Schreiben vom 24. Febr. 1460 bei Jäger Bb.I. ©. 372. 
> Nah Lichnowöky Weg. zum 1. März 1460 ertheilte er bem Bifchof 

von Lavant Vollmacht dazu. 
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digungen der Parteien felbft mitanführen und das Urtheil daraus 
erwachlen laſſen. 

Eine Gewaltthat, wie fie Herzog Sigmund zu Bruned an dem - 
Eufaner verübte, wird wefentlih anders beurtheilt, wenn fie ale 
von langer Hand und trügerifch vorbereitet, oder wenn fie als ein 
Act erjcheint, ven halb die Nothwehr, halb vie ſchnelle Entrüftung 
hervorgerufen. Der Cardinal behauptet, durch Lift und fchon in 
verrätherifcher Abficht nach Bruneck hingelockt worven zu fein. Er 
aß in Buchenftein hoch auf feinem Felſenſchloß, al8 der Domherr 
Wolfgang Neidlinger zu ihm kam, gefanbt vom Capitel, vom Klerus 
und von ven Bafallen der brirener Kirche, um ven DBifchof, ber 
bereit8 das Interdict erneuert, zum Frieden mit dem Lanbesfürften 

zu ermahnen und ihm vorzuftellen, wie das Volf gegen ihn erbittert 
fei. Nach ver Ausfage Eufa’s brachte dieſer Neidlinger Briefe vom 
Biſchof von Zrient und vom Abte von Wilten, ferner das eibliche 
Wort des erften herzoglichen Rathes Parcival von Annenberg '), die 
Alle dem Cardinal Sicherheit verhiegen, wenn er nah Bruned 
fommen wolle; dahin werde auch Sigmund feine Räthe fenden, um 
den Zwiſt beizulegen. Nach Heimburg's Behauptung ging dagegen 
der Antrag auf eine Zufammenfunft in Bruned lediglich von Eufa 
aus, Neidlinger kam darnach nur im Namen bes Capitels: als er 
zu Fuß heimkehren wollte, ftellte ihm der Carbinal einen Eſel, be- 

trachtete ihn alfo als feinen Boten und trug ihm auf, gen Inns⸗ 

bruck zu reiten und an Sigmund die Bitte zu beitellen, ev möge 
einen feiner vertrauten Räthe, am Beften den Barcival, nah Brit« 

ne ſchicken; dahin wolle ſich auch ver Cardinal begeben und er 
hoffe fich fo mit Sigmund gütlih und in der Stille zu vertragen. 

Man fieht, wie der Thatbeftand durch Mebergehen dieſes over 
jenes Umſtandes und durch Verſchiebungen in der Zeitfolge der ‘Dinge 
unficher geworben. Bemerfen wir aber, daß Heimburg die Behaup- 
tung des Eufaners nur infofern Lügen ftraft, als er vie Initiative 
bes Herzogs leugnet, daß er fie im Mebrigen nur verpollitänbigen 
and dadurch in das rechte Licht rüden will — bemerken wir ferner, 

daß die DVerficherungen des Bifchofs von Trient, des Abtes von 
Wilten und Parcivals nur dann natürlich erfcheinen, wenn wegen 
ver Sicherheit des Carbinal® angefragt worden, fo glauben wir bie 

1) Zu einer Denkſchrift Eufa’s wirb außerdem noch Jakob Trapp, bes 
Herzogs Rath und Hofmeifter genannt. 
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Thatfachen einfach fo anfreihen zu können: Neivlinger fommt als 
Gefandter des Capitels, Cuſa benugt feine Rückkehr, um ihm ben 
Antrag an Sigmund wegen einer Zufammenkunft in Bruned mit- 
zugeben, Neiblinger kommt wieber zu Cufa und bringt ale Ant- 
wort die Verjicherungen der genannten Herren. Auch nach dem 
Folgenden ift es wahrſcheinlich, daß der Antrag auf die Zufammen- 
funft von Cuſa ausgegangen. Böſen Gewilfens wegen des erneuten 
Interdictes und des garnfteiner Handels, traute der Cardinal jenen 

Berficherungen noch nicht ganz; darum jchidte er feinen vertrauten 
Kämmerer, ven Rheinländer Peter von Erkelenz; nad Innsbruck, 
um vom Bifchofe von Zrient über die Zuverläfjigleit jener Briefe 
und BVerficherungen weitere Hunde einzuziehen. Der Biſchof ließ 
ihm antworten, er jei fein DVerräther, der Carbinal könne ficher 
nah Bruned kommen. Warum verlangte ver Cardinal bei allem 
feinem Mißtrauen nach Brunel, warum Iub er nicht Parcival zu 
ſich oder fchidte einen Verhändler nach Innsbruck? Der Grumd 
wurbe bald offenbar. Unter dem Vorwande, die gegen Bofjinger 
vorgebrachten Klagen unterfuchen zu wollen, rief er vie Geiftlichen 
feiner Diöcefe mit Ausnahme des Domcapiteld nach Brunel zu- 
fammen, kam felber bin, ließ von Neuem die Befchulbigung ver- 
fefen, daß ver Herzog ihm nach dem Leben geftellt, und fchärfte mit 
aller Strenge ein, das Interdict zu halten; wer dagegen fehle, folle 
feiner Seelforge beraubt ſein ). Mit dem Klerus konnte er nicht 
wohl in ©. NRafaeleburg verhandeln. Um aber auf ver Synode 
das geiftlihe Schwert gegen ven Herzog zu fehärfen, konnte er na⸗ 
türlih von dieſem feine Sicherheitsgarantien begehren. Wie nahe 
liegt da die Vermuthung, dag er ſich zu ben Frievensverhanblungen 
nur deshalb erbot, um ungefährvet und mit gutem Schein nad) 
Bruned zu kommen und dort die Geijtlichfeit gegen ven Herzog zu 
verhegen! Die feindfeligen Vorbereitungen, vie er gleichzeitig traf, 
und das Scheitern der Unterhanplungen durch feine Schuld fteigern 
viefe Vermuthung faft zur Gewißheit ”). 

) Diefe Berfammlung wurde nah dem Manifeſt Heimburg's vom Juni 
1461, Acta Monac. fol. 157, zur Dominica passionis Domini (Judica, 

30. März 1460) berufen. 
n Am Ausfühnrlicäften werben dieſe Dinge beſprochen in der Invective 

Cufa's gegen Sigmund vom Juli 1461, Acta Monac. fol, 108 seq. und in 
Heimburg’8 darauf antwortender Imvective gegen Cuſa vom 13. Auguft 1461 

in Goldast Monarchise T. II. p. 1624 aeg. 

Boigt, Enea Silvio IN. 23 
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Am 7. April traf Pareival in Bruned ein unb es begann bie 
Verhandlung. In ven meiften Puncten Tieß ſich einfach fagen, bie 
Zwietracht folle aufhören; nur die garnftelner Sade war fchwierig, 
weil es darin von beiden Seiten zur Gewalt gelommen war und 
weil Cuſa die principielle Negalienfrage daran knüpfte. Da indeß 
Sigmund feine Knappen wiebereingefett und fo bie frühere Sach 
lage bergeftelit hatte, ſchlug Parcival vor, den Artikel auf zei 
Jahre oder doch auf ein Jahr zu fuspenbiren, inzwifchen könne man 
fich entweber einigen ober ein Schiebsgericht anfftellen. Der Car⸗ 
binal aber wollte fich höchſtens zu einer Balbjährigen Suspenfion 
verftehen, weil er fonjt feinem Rechtstitel zu viel vergebe. Auch 
barüber find die Ausfagen nicht gleichfärmig: während Sigmund 
fpäter behauptete, Cuſa habe durchaus in gar Feine Suspenfion 
willigen wollen, beruft ſich diefer in Betreff ver fehs Monate auf 
das Eingeftänpnig Blumenan's vor dem Bapfte, ja er verfichert, 
am 12. April auf das Zureben einiger Domberren ſogar ben ein- 
jährigen Anftand zugegeben zu haben; und ver Bapft, durch Cuſa 
unterrichtet, fagt wieder, dieſer habe einen halbjährigen Waffenftill⸗ 
ftand geboten, doch mit der Ausficht, daß er nach Befragung des 

Capitels auch auf einen zweijährigen fich einzulaffen beveit fei. Was 
amch Hin und ber gerebet fein mochte, ſoviel fteht feit, daß es zu 
einer bejtimmten Stipulation nicht kam und daß ein über die ſechs 
Monate reichendes Angebot des Cardinals, wenn überhaupt, fo zu 
einer Zeit erfolgte, in welcher Parcival bereitd die Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß Cuſa es nicht ehrlich meine. Im Laufe des 
Gefpräches äußerte nämlich der Carbinal, daß er am Oftertage noch 
allem Boll ven Leib des Herrn zu fpenden, am Dftermontag aber 
abzuziehen und zum Papfte zu reiten gebenfe. Das erjchten wie 
eine inbirecte Drohung, er werde, falls man ſich bis dahin nicht 
einige, bei Pins die Erneuerung des Interdictes betreiben. Ferner 
kamen Pareival verfänglihe Worte zu Gehör, vie der Cardinal zu 
einigen felner weltlichen und geiftlichen Unterthanen geäußert, als 
fie ihn dringend baten, von feiner gefährlichen Starrheit abzulaffen. 
Er ſollte gefagt haben, ſie vürften nichts beforgen, er fei im Stande, 
nicht nur ein Thal fonvern mehrere Thäler mit Bewaffneten an⸗ 
zufüllen, fo Hoffe er dem Herzoge fehon gerecht zu werben. Noch 
war jener Witowec im Lande, den der Kaiſer gegen den Grafen 
bon Görz gefchidt, und hatte er auch die Mehrzahl feiner Solpaten 
bereits entlaffen, jo waren doch feine Hauptleute und Rottenführer 



IV. 6. Berhandlungen zu Brunel April 1460. 355 

nech bei ihm, jene fchweiften auf ven Dörfern umher, konnten jenen 
Augenblick wieber herbeigerufen und die Reihen gefüllt werben. Die 
Bermuthung lag wirklich nahe, daß der Cardinal mit dem Kaifer 
und mit jenem Banbenführer im heimlichen Einverſtändniß war. 
Doch nicht um das Einverſtändniß felbit, fondern nur darum han⸗ 
beit es fich Hier, ob Sigmund ein folches geargwöhnt, ob er über- 
haupt eine Vergewaltigung von Seiten des Cardinals gefürchtet 
babe. Cuſa nämlich erklärt dieſen Argwohn in feinen Streitfchriften 
für eine rabuliftifche Erfindung Heimburg’s, weil Sigmund felbit 
ihn weber in jeinem Wehbebriefe, noch fpäter im perfönlichen Zu« 
ſammenſein geäußert habe. Dennoch erzählte Cuſa felbft fpäter ein- 
mal, Barcival habe zu Brunel auf allerlei Schleichwegen nur er- 
führen wollen, ob nicht der Carbinal mit dem Kaifer im Bündniß 

und mit den umberjchweifenden Soldbanden in einem Zufammen- 
bang ſtehe). Damit giebt er aljo zu, daß Sigmund bie Beforg- 
niß begen Tonnte; gerechtfertigt war biefelbe außerdem fchon burch 
bie Ausrüftung ver bifchöflichen Burgen und burch die fremben Be- 
fehlshaber, denen fie anvertraut worden. 

Noch währenb ber Unterhanblungen, am 10. April, ſchickte 
Parcival dem Herzog einen Brief durch einen heimlichen Boten. 
Darin fand, daß ver Karbinal die Suspenfion des Regalbandels 
nicht zugeftehen, daß ex aljo keinen Frieden wolle, und daß er in 
wenigen Tagen zum Bapfte zu reifen gedenke. Höchſt wahrjcheinlich 
ſtand darin auch von feiner drohenden Aeußerung und daß fie fich 
anf die Witowec’ichen Banden beziehen vürfte Auf dieſen Brief 
fehritt Sigmund zur entjchloffenen That; was nach feiner Abſendung 
noch zwiſchen Parcival und Eufa verhandelt fein mochte, hatte auf 
ben Entſchluß des Herzogs Teinen Einfluß mehr. Somit waren 
Aerger, Zorn und die Beſorgniß vor Dem, was ber fchlaue Priefter 
durch den Papſt und durch Witowec gegen ihn vornehmen könne, 

Sigmund's Motive, und damit ihm der Gegner nicht entwifche, 
mußte er fchnell zu Werke gehen. Daß er ihn aber nur deshalb 
nach Brunel gelodt und nur deshalb unehrliche Verhandlungen mit 
ihm angefponnen, um ihn verrätherifch zu überfallen, erfcheint nach 
dem Vorigen als eine ungerechtfertigte Annahme ?). 

) Scharpff ©. 809 nad Eufa’s Briefe an Paolo Morizeno vom Jahre 
62. 
) Eufa’s Darftelung in ferner Denkſchrift Acta Momac. fol. 82 seq. und 

in feiner fog. Invective gegen Sigmund ibid. fol. 108 seq. und im Cod. lat. 

23 * 
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Am Oftertag in ber Morgenfrühe wurde dem Carbinal eine 
Zahl von 35 Fehdebriefen eingehäntigt; c8 war Sigmunb’s Hof- 
gefinve, welches ihm Mann für Mann abſagte. Alle mit vemfelben 
Grunde: er wolle ihren Herrn von feinem väterlichen Erbe bringen, 
darım babe er ihn mit dem Interdiet belegt und die billigen Ver⸗ 
gleichsvorſchläge abgewiefen. Noch 18 andere Ubfagebriefe famen 
nach '). Zu gleicher Zeit hatte auch bereits eine Kriegefchaar von 
3000 Knechten zu Fuß und 100 zu Pferde die Stadt umzingelt *). 
Der Carbinal zog fih auf das durch Mauern und Thürme ge 
Schütte Schloß von Brunel zurüd, wohl weil er alle Urſache Hatte, 
der Gefinnung ver Stabtbürger zu mißtrauen. Er ſchickte ven 
Hauptleuten, bie vor den Mauern lagen, einen Zettel heraus mit 
dem Erbieten, fi über die in den Fehdebriefen berührten Puncte 
zu rechtfertigen. ‘Das wurbe nicht angenommen. Die Anzündung 
eines Heuftadeld am Montage fell die Bürger fo erjchredt haben, 
daß fie die Herzoglichen in Die Stadt einließen und Sigmund bie 
Treue ſchworen. Ste hatten eben nicht die mindefte Luft, für ihren 
Biſchof eine Hand zu rühren. Am 15. April brachte ein Trompeter 
den Fehdebrief des Herzogs felbft; er war in der üblichen Form 
abgefakt, mit kurzer Angabe ver Beweggründe, und es fehlte aud) 
nicht die Phrafe, daß ver Herzog durch foldhe Ankündigung „feine 
Ehre wahren“ wolle). So überflel ver rafche Fürft ven wehrlofen 
Biſchof am heiligen Djterfefte, wie er irgend einen Raubritter über- 
fallen haben würde. Da er feine Ehre gewahrt, fchien er weiter 
fein Bedenken bei folcher Tehde zu haben. Die rohe Gewalt fühlte 
fih dem Truge und der Heuchelei gegenüber in ihrem vollen Recht. 
An demfelben Tage wie ſein Brief kam er ſchon ſelbſt mit dem 
Sturmzeug heran. Einige Domherren und Unterthanen gingen ihm 
nah Sterzing entgegen und begehrten im Namen des Cardinals 

Monac. 215 fol. 324 seq., womit Pius’ Bulle vom 19. Auguft 1460 zu ver- 
gleichen if. Bon ſigmundiſcher Seite wirb bie Sache vorzüglih in feiner Ap⸗ 
pellation vom 13. Auguft, in ber Streitjchrift vom 5. Sept. 1460 und in ber 
Defenſion vom 26. Jnli 1461 bebanbelt. 

) Sie datiren v. 12. und 18. April 1460. Siunader Th. VI. ©. 487. 
488. Lichnowsky Reg. in Th. VII. 

) Diefe Zahlenangabe allein bei Sinnacher S. 488. 
) Jäger ſah das Original vom 12. April mit dem herzoglichen Siegel. 

Cuſa behielt es nicht, da nad dem Vergleiche vom 24. April alle Fehdebriefe 
zurücdgegeben wurden. 
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gätliche Theidung. Er antwortete nur, der Carbinal felbit ſei es, 
ber ihn zu fo ernfthaften Vorgehen gezwungen, und rückte nach ber 
Stabt vor. Da er fie indeß offen fand und mit ven Domherren 
weiter verbanvelt wurbe, ließ er mit dem großen Zeug nicht ein⸗ 
mal fchießen, nur Büchfe und Armbruft fendeten ihre Geſchoſſe nad) 
der Burg. Schon am 16. April wurben vie Pfortenfchlüffel der⸗ 
felben ausgeliefert, wir willen nicht durch wen, und es wirb auch 
nicht Kar, in welcher Beziehung die Verhandlungen ver Domberren 
dazu ftanden. Nur aus dem fpäter hervortretenden Haffe und ben 
Befchuldigungen Cuſa's gegen fie wie gegen die Stadt läßt fich 
fchlteßen, vaß fie die Sache gern im Sinne Sigmund’8 zum Ende 
führten. Das Schloß fammt dem Thurme, in weldhem ber Car⸗ 
dinal feine Zuflucht genommen, wurde beſetzt, er war ein ſcharf be= 
wachter Gefangener. Eigentlihen Kampf hatte Das garnicht gefoftet, 
Heimburg fagt ausdrücklich, Die ganze Sache fei ohne Blutvergießen 
abgemacht; nur der Papft, durch Eufa ımterrichtet, weiß zu erzählen, 

daß eine Zeit lang heftig gejtritten worben und daß Viele auf Sei- 
ten des Cardinals verwundet fein. Auch fonft finden fich Andeu⸗ 
tungen, daß Eufa fpäter die Mebergabe, bei welcher er weder Herois- 
mus gezeigt noch unter den Seinen eine andere Sympathie als 
ftille Schapenfreude gefunden, etwas ind Kriegerifche auszumalen 
bemüht war '). 

Sigmund war nicht anders gemeint, als ven glüdlichen Fang, 

der ibm gelungen, nach Fehderecht auszunugen, ald Sieger die Be- 
dingungen zu ftellen und fie dem Gefangenen abzupreffen. So fah 
er den Handel zunächft mit dem Auge des Raubritters an; darum 
war er auch überzeugt, daß der rechtliche Zuftand, waren die DVer- 
gleich8artifel erjt verbrieft und verfiegelt, als hergeftellt zu betrachten 
fei. Dabei haßte er auch ven Priefter, ver ihn feige mit den geijt« 
lichen Waffen verfolgt, verklagt und verleumbet. Am 17. April 
ließ er Cuſa um die Erlaubniß bitten, fi von ven bifchöflichen 

ı) Im Thatfächlihen fiimmen Eufa in feiner Denkſchrift a. a. O., 

Scharpff S. 811 mit Sigmund's Darfiellung in feiner Defenfion v. 26. Juli 
1461 und fonft überein. Nur die Erzählung des Papſtes in den Bullen vom 
19. Mai und 8. Auguft 1460 weicht weſentlich ab und ift handgreiflich faljch. 
Darna fol das Schloß ſchon genommen geweſen fein, als Sigmund und bie 
Seinen erft die Fehde ankündigten, auch joll mit Bombarben und anderen Kriegs- 
maschinen gelämpft fein. Die Darftellung bes Bapfles in der Bulle v. 19. Ang. 
1460 iſt bann wieder eine anbere. 
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Sapellanen vie Meſſe leſen zu laflen; am heiligen Amte lag es 
ihm nicht, er wollte nur verfuchen, ob der Carbinal noch vom In⸗ 
terdict reden werde. Cuſa ließ antworten, er babe es ven Eapella- 
nen nicht verboten; fo beutete er, ohne birect zu reizen, auf das 
Interdict des Papſtes Calirtus bin. Der Herzog foll wüthenb ge- 
knirſcht haben: „Sept weiß ich, daß der Carbinal mich für einen 
Ercommunicirten anfiehbt. Wenn ich es denn fein fell, fo will ich fo- 
viel Blut vergießen, daß ich es mit Recht bin.u Nach dieſer Erzäh—⸗ 
lung, die natürlich von der cufanifchen Seite kommt, erbot fich ber 
Prälat zwar wie ein Märtyrer zu einem ehrenvollen Zobe, gab 
aber dann den dringenden Bitten ver Seinigen nad, Doch ſchickte 
er die herzoglichen Geſandten zu zwei Domherren, die durchaus zu 
Sigmund hielten, und ſchob auf viefe vie Verantwortlichleit, Sie 
erlaubten den Capellanen, vie gewünfchte Meſſe zu feiern, der Her- 
309 indeß machte von ver Erlaubniß feinen Gebrauch ). Schreck⸗ 
licher noch nimmt fich der Borfall in der Geftalt aus, wie er bem 
Papſte, gleichfall8 durch Eufa, zu Ohren kam: barnach kündigte Sig⸗ 
mund dem Carbinal ohne Weiteres den Tod an, wenn er den Prie⸗ 
fter, der bie Verrichtung des Gottesbienftes weigerte, nicht dazu 
zwinge?). Man fieht auch hier, welche Glaubwürdigkeit den Be- 
richten bes Carbinals zufommt: fo erzählt er vie Sache, um zu 
zeigen, wie er fein Firchenrechtliches Gewilfen gewahrt, und anders, 
um darzulegen, wie ihm eine biutgierige Gewalt gedroht. Ohne 
Zweifel zeigte er fich bei dieſem Vorfall jo feig und binterhaltig 
wie immer. 

So hat Eufa auch einmal behauptet, vie Vergleichspuncte feien 
ihm unter Androhung des Todes abgepreft. Bon einer ummittel- 
baren Drohung der Art kann jedenfalls nicht die Rede fein. Un⸗ 
gleich mehr als an ber perfönlichen Rache lag Sigmund an ber 

Beftätigung feiner Rechte und an praltifhen VBortheilen. Das 
zeigen die Artikel des Bertrages felbft, freilich ebenfofehr zeigen fie, 
bag nur eine brüdende Nothwendigfeit ben Gefangenen zu ihrer 
Unterfiegelung vermochte. Man ließ zwar Geiftlihe und Diener 
zu ihm auf ven Thurm, er burfte Briefe fchreiben und abjenben, 
wenn man fich zuvor von der Unfchäplichkeit ihres Inhalts über- 

zeugt. Aber feine Freiheit war eben ber Preis ber Zugeftänpniffe, 

) Scharpff ©. 312. 313. 
) Bius’ Bulle vom 19. Auguft 1460. 
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und daß ihm bei einer Bewachung durch Kriegsknechte nicht wohl 
zu Muthe war, mollen wir auch gern glauben. Doc fanden förm⸗ 
liche Verhandlungen durch beiberfeitige Räthe fiat. Das Doms 
capitel machte den Vermittler, wobei es denn feinen und bes Stiftes 
Bortheil freilich beffer wahrte als ben bes verhaßten Prölaten. 
Dagegen läßt bie Schnelligfeit, mit welcher der Cardinal Alles 
unterzeichnete, was ihm vorgelegt wurde, vermuthen, daß er nur 
um jeden Preis erſt lebig fein wollte und bereits an bie päpftliche 
Autorität dachte, die ihn von dieſen Verpflichtungen löſen Tönne '). 

Sigmund begann jeine Forberungen fogleich mit einer foge- 
nannten Kriegsentſchädigung. Erinnern wir ung, wie er einft ver 
brizener Kirche Schloß und Amt Zauferd verlauft und vom Car⸗ 
dinal 3000 rheinifche Gulden geliehen. Beide Verfchreibungen mußte 
biefer jett zurüdgeben. Außerdem mußte er 10,000 Gulden zu- 
legen, wovon 6000 auf ver Stelle, 4000 in beftimmten Terminen 
gezahlt werben follten. Das Capitel mußte fich für dieſe Summe 
mitwerpflichten, ließ fich aber weislich gegen allen Schaden durch 
den Cardinal ficher ftellen *)., Sigmund behauptete wohl, dieſe arm⸗ 
feligen Summen könnten feinen Schaten nicht zur Hälfte veden, 
richtiger invdeß ſah ver Papſt eine Sriegsentfchäpigung von mehr 
als 35,000 Gulden für unverhältnifmäßig an?) Im Hauptver⸗ 

trage vom 24, April, ver in feiner Ausftellungsform einfach als 
bie Beilegung einer Fehde erfcheint, hieß es bemgemäß, daß alles 
bisher Geſchehene weine ganze lautere gerichtete Sachen fein, daß 
feine Partei fortan Nache fuchenj oder neue Feindſchaft anftiften 
folle, Soweit es ihn betraf, widerrief der Cardinal feine Cenſuren 
und erlaubte ben Gottesdienſt. Bei dem Papfte verfprach er mit 
allem Fleiße dafür zu forgen, daß fowohl die von Ealixtus erlaffe- 
nen Eenfuren wie auch das Interdict, in welches der Herzog mit 

2) In dieſem Sinne heißt e8 in dem Berichte bes dem Karbinal ganz erge- 
been Commenfalen bei Jäger Bd. II. ©. 25: Cardinalis permisit omnia, 
sciens talla, quao sic ab eo violenter extorquerentur, non posse eeclesiae 

preejudicare in jure. 
?) Der Hanptverirag vom 18. April bei Sinuader VI. ©, 489 unb 

bei Lichnowoky Reg. Die Quittung über 4000 (6000?) &. von demſ. Tage, 
die Terminfeßung v. 34. April und bie Sicherftellung bes Kapitels v. 25. April 
gleihfalls bei Lichnoweky. 

) Sigmund in ber Appellation vom 18. Auguf 1460, Bins in ben 
Bullen v. 19. Mai und 8, Auguft 1460. Beiläufig berechnet Sigmund feinen 
Schaben auch einmal auf 60,000 Gulden. 
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ben Seinen durch die Fehde etwa verfallen, erlebigt würden '). 
Sofort fandte Eufa feinen Capellan Matthias mit einem Briefe 
biefes Inhalts an den Papſt. Er habe, hieß es darin, dem Her- 
zoge verfprochen, vie Aufhebung ver Cenſuren zu erwirken, er möchte 
nicht als wortbrüchig und Betrüger vaftehen. Der Papft möge da⸗ 

ber jenes Einfchreiten Taffen, da er, ver Cardinal, felbit nächftene 
vor ihm zu erfcheinen und über den Vorfall zu berichten gebenfe. 
Dann werde er fich hoffentlich für bie Losſprechung entjcheiden. 
Der Brief wurde, wie in ven cufanifchen Acten beigemerkt ift, dem 
Herzoge und feinen Räthen vorgelegt, von ihnen gebilligt uud dann 
an ven Papft befördert. Er war wohl fchon für biefen Fall be- 

rechnet, und bürfen wir auslben Erfolge jchließen, fo mag Cuſa 

dem Boten das Gegentheil von Dem aufgetragen haben, was er 
ſchrieb *). 

In Betreff ver Stiftslehen verfprach der Carbinal, den Herzog 
zeitlebens und unbefümmert im Beſitz aller ver Schlöffer und Herr- 

fchaften, wie er fie inne hatte, zu belafjen, bis fie fich etwa gütlich 
einigten. Am 6. Mai wollten fie zu Briren zufanmenlommen, da 
follte Sigmund vie Belehnung nach ver Sitte empfangen. Das 
Regalrecht feheint nicht befonbers in Rede gekommen zu fein; nur 
wegen bes garnfteiner Erzes wurde ausgemacht, daß Beide ſich dem 
Schiedsſpruche des Erzherzogs Albrecht unterwerfen follten ). Für 

das Klofter Sonnenburg vermittelte der Herzog eine Erneuerung 
des Vertrags vom 23. November 1447, vie auf Lebzeiten des Car⸗ 
dinals gelten folite *). 

In demjenigen Artikel des Vertrages, welcher darauf abzielte, 
Sigmund felber gegen die Friegerifchen Nüftungen des Cardinals 
ficherzuftellen, zeigt fich eine unleugbare Mäßigung feiner Anfprüche. 
Konnte er die feiten, durch fremde Sölbner und Nottenführer be- 
fetten Schlöffer nicht ohne Gefahr in der Hand des Gegners Laffen, 

) Diefer Vergleich, von ber Seite bes Cardinals ausgeftellt, bei Siunacher 
S. 491, bei Lichnowsky, vollfländig in Chmel Material. Bd. II. n. 162. 
In den Acta Monac. fol. 289 findet er fih auch in ber Ausfertigung von 
Seiten Sigmunds. 

) Der Brief vom 23, April 1460 bei Scharpff ©. 314 und bei Säger 

2b. 1. S. 19. 20. 
») Die Documente vom 24. April bei Jäger Reg. und Bd. IE ©. 21. 
*) Die näheren Beftimmungen über dieſe ältere Ginigung bei Jäger Re⸗ 

geften vou Sonnenburg und Bd. I. S. 52; Bb. II. ©. 22. 
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fo wollte er doch auch das Eigenthum ber Kirche nicht ohne Wei- 
teres an fich reifen. So war e8 eine billige Auskunft, daß jene 
Schlöffer dem Capitel überantwortet, und daß einjtweilen auch bie 
Bürger der Stäbte auf ven Gehorfam gegen dafjelbe verwiefen wur⸗ 
ben. Zunächſt die von Bruned felbit, von Brixen und Klaufen '). 
Als Hanptlente und Pfleger follte das Capitel nur folhe Männer 
einfegen, die dem Herzog ald Vogt des Stiftes genehm feien; nie 
dürfen fie gegen ihn oder feine Leute in Feindſchaft ftehen, im Gegen⸗ 
theil follen fie ihm gegen Jedermann helfen. Ferner follen bie 
Feten und Stäbte dem Herzog offen ftehen, fobald er e8 begehrt. 
Dafür foll aber auch er das Hochſtift in feinem Beſitz und in feis 
nen Freiheiten jchirmen ?). Erwägen wir, daß die Bejetung ber 

Schlöſſer des Hochftiftes Durch folche Pfleger, die dem Landesfürſten 
zugethan feien, fchon in ber Uebereinkunft vom 15. März 1451 aus⸗ 
bebungen worben, und daß die Webergabe an das Capitel die ein- 
zige Ausflucht des Wugenblids war, fo finden wir biefe Vertrags- 
bevingung wahrlich nicht hart. Seine andere aber hat fpäter ben 
Sufaner fo gewurmt: freilich begründete die Uebergabe eine That- 
fache, vie fein Widerruf des Cardinals ungefchehben machte; alle 
feine Zurüftungen und Vorbereitungen wurden dadurch vereitelt, und 
mit dem Herzoge theilte die Frucht des Sieges das abtrännige Dom⸗ 
capitel. So erzählt er denn au, wie ihm gerade biefer Artifel 
mit befonderer Gewalt abgenrungen worben. Die anderen Streit» 
puncte feien fchen beigelegt gewefen, va babe plötlich Das falfche 
Gerücht, als rüde Gabriel Brad mit einer großen Schaar italieni- 
ſcher Miethlinge heran, ven Sriegslärm erneuert; ein Schwarm 
Bewaffneter fei in das Schloß gebrungen, habe ben Thurm bes 
Cardinals bejegt und ihn wie die Seinen mit Drohungen, ja mit 
thätlicher Mißhandlung bedrängt. Jetzt erft babe ihm Sigmund 
bie Auslieferung der Schlöffer an das Capitel abgenöthigt ’).., Es 
mag wahr fein, daß Sigmund durch einen folchen Vorfall darauf 
geführt wurde, Männer wie Prad und das fremde Kriegsvolk bei 
Seite zu ſchaffen. Ohne Zweifel aber ging ver Gedanke, dem Ca⸗ 
pitel die temporale Verwaltung zu übergeben, gerabe von Cuſa aus, 

») Das Mandat des Cardinals an fie vom 23. April bei Lichnowsky. 
?) Der Bertrag vom 24. April im Auszuge bei Lichnowsky und Jäger, 

in den Aota Monac, fol. 291, in ber Ausfertigung bes Capitels v. 28. April 
bei Chmel Material. Bd. II. a. 162b. 

) Nah dem cufanifhen Bericht Scharpff ©. 313. 
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ber damals noch das Schlimmere durch das Schlimme abmehren 
wollte '), 

Am 25. April, als vie; Verträge ausgefertigt und befiegelt 
waren, erllärte Sigmund feinen Gefangenen für ledig. Bevor er 
indeß Bruneck verließ, entbot er ihn noch einmal zu fich; fie fahen 

einander da zum lebten Male. Was aber gefprochen worden, geben 
fie ſehr verſchieden an. Nach ver Ausſage des Earbinals bat Sig- 
mund, ibm Das Gefchehene zu vergeben und bei Pins für die Ab⸗ 
folution zu forgen, er wolle dafür dem Gotteshaufe mehr wieber- 
geben als er ihm genommen. Cuſa will in feiner Antwort vie be- 
ſchuldigenden Puncte des Fehdebriefes fo gründlich widerlegt Haben, 
daß felbft Parcival ihm Hecht gegeben, ex will ferner die Meinung 
geäußert haben, daß der Papft den Herzog, wenn er nicht das Ent- 
riffene beransgebe, fchwerlich abſolviren werde“). Sigmund's Be 
richt bat ungleich mehr innere Wahrſcheinlichkeit. Darnach umfchloß 
ibn der Earbinal mit den Armen und bat ihn, er möge den Wolf 
ans dem Bufen laffen, er felbft Habe ihn gegen ben Herzog gänz⸗ 
Ih aus dem Bufen und aus bem Herzen gelaffen; auch möge er 
ſonſt ihn und das Stift freundlich bevenfen. Daranf eutgegnete 
Sigmund, der Cardinal habe ihn zur Gewaltthat gezwungen, doch 
auf ſein Erbieten wolle auch er den Wolf gänzlich aus dem Buſen 
laſſen und aus dem Herzen; gleichſam tröſtend fügte er hinzu: wenn 
ber Garbinal fein Wort halte, gevenfe er durch Wohltbaten gegen 
ihn und bie brirener Kirche Alles wieber gut zu machen. Die Bitte 
um Berzeibung und was Parcival geäußert haben ſollte, erflärt 
Sigmund geradezu für erbishtet. Er ritt am 26. April davon, wie 
es ſcheint im beiten Vertrauen, daß der Cardinal feiner Zufage 
treu bleiben werde. Diefer hatte ihm mitgetbeilt, daß er dem Papfte 
verfprochen, zum Himmelfahrtsfefte (22, Mai) an der Enrie in Siena 
zu fein; Sigmund Hatte nichts dagegen. Kaum aber war er bavon, 
fo gewannen in ver Seele des Cardinals, die fich unter dem Drude 
ber Furcht zur Heuchelei bequemt, Haß und Wuth wieber bie Ober- 
band. Biel Volk ftrömte in Brumed zufammen, e8 war ber Sonn- 
tag Misericordia und Kirchweihfeſt. Der Cardinal mochte einen 
Spott darin fehen, er erneuerte fofort das Interdict über die Stadt 

und verließ fie noch an demſelben Tage mit feinen Getreuen ’). 

) Bergl, Jäger Bo. II. ©. 16. 
) So Enfa in der angeführten Denlſchrift. 

%) Jäger Reg. zum 27. April, 



IV. 6. Cuſa's Agitationen bei der Eurie Mai 1460. 363 

Düne an fein Verfprechen zu denken, daß er am 6, Mai zur Lehns⸗ 
ertheilung in Brixen fein follte, z30g er gen Siena. Bald erreichte 
er Ampezzo, das venetianifche Gebiet; Tirol, feine Diöcefe, fein 
deutſches Heimathland follte er nie wiederſehen. 

Man würde es natürlich, ja verzeihlich finden, hätte Cuſa, ſo⸗ 
bald er ſich frei fühlte, die Verträge, die einem wehrloſen, durch 
Ueberfall gefangenen Prälaten abgepreßt worben, für ungültig er⸗ 

Härt, Der gerade Weg war aber nicht ver feine. Wiederholt ver- 
fiherte ex noch von Stalien aus, daß er alle Puncte des bruneder 
Bertrags gewiflenhaft zu erfüllen wünſche. So fchidte er in ber 
That dem Herzoge ven Schulbbrief über die vargeliehenen 3000 Gul⸗ 
ven. Zugleich aber begann er ein feines Ränfefpiel, vem wir frei 
lich nicht zu folgen vermögen, das fich aber genügend in feinen Re⸗ 
fultaten verräth. Seinesweges eilte er zum Bapfte; unter dem Vor« 
wand einer Krankheit verweilte er längere Zeit in Ampezzo, vitt 

nach Padua, um einen Arzt zu befragen, und konnte boch genau 
beftimmen, daß er am 18. Mai in Bologna fein und von da weiter 

zum Bapfte reiten werbe. Halten wir dagegen, daß Pius die erfte 
Cenſur gegen Sigmund am 19. Mai erließ, fo ſehen wir wohl, wie 
ber Cardinal abſichtlich zögerte, um bei dieſem Ucte noch nicht gegens 
wärtig zu fein, um ben Schein zu gewinnen, als habe nicht er ihn 
veranlagt. Sehr glaublih, daß Pius jede Bitte um Nachſicht ab» 
gewiejen hätte, aber völlig unglaublich, daß er die fchriftliche Bitte 
bes Cardinals, jeden procefjualifchen Schritt bis zu feiner Ankunft 
und feinem perfönlichen Berichte zu verfchieben, nicht hätte gewähren 

follen, wenn er dieſe Bitte für eine ernftliche hielt; handelte es fich 

bech nur um wenige Tage. Dhne Zweifel wurde jene Art bes Ver⸗ 
fahrens zwifchen Pius und Cuſa durch Boten oder Briefe verabrebet. 
Auch gegen den Herzog begann Cuſa feine Winkelzüge. Hatte er 
im Bertrage zugelagt, nach Kräften die Abfolution bes Herzogs von 
den Genfuren bes Papſtes Calixtus und von ben Tanonifchen Folgen 
der bruneder That zu betreiben, fo fprach er jet von feiner Zu⸗ 
fage, „wegen des Banned zu rathen und zu helfen.“ Und er er- 
füllte fie, indem er dem Herzoge den guten Rath geben lieh, ex 
möge Recht6gelehrte befragen, was er zu thun ſchuldig fei, er möge, 
um dem Banne zu entgehen, fich fchleunig in den Gehorfam bes 
Bapftes begeben, und mit biefem ja feine Disputationen beginnen '). 

2) Cuſa's Brief au den WBeineder tbeilte Lichnowokhy Th. VII. unter ben 
undatirten Briefen n. 3 aus bem innsbsuder Gub.⸗archiv mit. Jäger Bd. 1. 
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Unmöglich Tonnte Pins einen Bifchof und Cardinal im Stiche 

laffen, ver im Streit um die „Tirchliche Freiheit Gewalt erlitten. 
Doch trug er anfangs Schen, gegen einen Fürften aus dem Haufe 
Defterreich, um vefjen Gunft und Freunpfchaft er einft gebuhlt, mit 
der Schärfe ver Cenſuren einzufchreiten. Wir fehen wohl, wie ihm 

der Cuſaner treibend und hegend zur Seite ftanb; wahrfcheinlich 
verlangte auch das Heilige Collegium, daß die Unantaftbarfeit des 
Standes gewahrt werte, und bald trat Pius auch von herzoglicher 
Seite ein verber Troß entgegen, ber jebe Nachficht unmöglich machte, 
Noch von Bruned aus, vermuthlich ſchon in der erjten Angft am 

13. April, hatte ihn Cuſa von feiner Gefahr benachrichtigt; damals 
erließ Pius eine dringende und frenge Abmahnung an ven Herzog, 

bie natürlich zu fpät fam'), Darauf begann das Verfahren, noch 
bevor der competente Kläger an der Curie erſchien, aber ficher ſchon 
auf deſſen Anftiftung. Michele da Prato, der Procurator der abo» 
ftolifhen Camera, Tieß im Confiftorium durch den Fiscaladvocaten 
Andrea de Santa Eroce ven Antrag ftellen: der Herzog und feine 
Mitfchulpigen feiern ipso facto in alle vie furchtbaren Strafen ver 
Conftitution Felicis (von Bonifacius VIII) verfallen; außerdem 
möge der Papſt auch die ausprüdliche Sentenz gegen fie fprechen, 
die auf Bann und Interdict, Eonfiscation ihrer Güter und Berau⸗ 
bung ihrer Aemter und Würden, auf Verwüftung ihrer Wohnhäufer, 
bürgerliche Infamie und noch eine ganze Reihe grauenvoller Strafen 
lautete. Dabei wurbe ihr Verbrechen für notorifch, jede fpecielle 
Unterfuhung alfo für unnüg erklärt, obwohl weder ver Kläger noch 
ver Bellagte vernommen worden. Nun war e8 fehon ein Act ber 
Gnade, wenn der Papft zur grßeren Gewißheit der Sache und 
zu feiner eigenen Unterrichtung« eine Commiſſion ernannte, bie den 
Thatdeftand näher unterfuchen folltee Sie beitand aus dem alten 

Cardinal Yuan de Mella, welcher der Curie vor feiner Erhebung 
faft 40 Fahre lang gedient, nebft ven Bifchöfen von Arras und 
Torcello; in der That waren alle drei hervorragende Juriſten und 

©. 34 fand in dem euſaner ober einen Beiſatz, nach welchem ber Brief noch 
aus Ampezzo gefchrieben wurde Wohl ganz willkürlich fpriht Scharpff 

&. 816. 317 vom Caſtell ©. Giovanni bei Bologna, aus welchem ein Brief 
des Cardinals vom 14. Mai 1460 ähnlichen Inhalte datirt. 

') Dieſes päpftliche Schreiben vom 27. April notirt Jäger aus dem Orig, 

auch giebt er einen Theil bes Tertes in der Abhandlung über die Fehde ber 
Gradner ©. 279 und Bb. Il. ©. 45. 46. 
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fehr Huge Männer. Über in ihrem Berichte Tamen fie auch nicht 
weiter, als daß das Verbrechen wahr fei, weil notorifch '). Auch 
fie hielten e8 nicht für nöthig, die Ankunft und die Ausfagen Eufa’s 
abzuwarten. Inzwiſchen erfchienen zwei Boten Sigmund’s an der 
Curie, Doctor Blumenau als Sachwalter und Wortführer, und ein 
Edelmann aus dem Gefolge des Herzogs *),. Sie leugneten nicht 
ab, was zu Bruned geſchehen, entjchulbigten aber ven Herzog, in- 
bem fie feine That ans dem herausforvernden Betragen bes Car⸗ 
dinals Herleiteten, und baten den Papft, nicht hart gegen ihn zu 
verfahren. Pins fcheint ihnen im Ganzen gnädig geantwortet zu 
baben: er könne zwar nicht laſſen, was bie heiligen Kanones ver- 
langten, werbe aber bie Sentenz noch nicht publiciren ’), Ihr Ein- 
geſtändniß machte die Notorietät der That noch unbebenflicher; auf 
eine Unterfuchung der Motive aber einzugehen, was freilich nicht 
bie Arbeit weniger Tage war, das hielt ver erfte Gerichtshof ver 
Iateinifchen Welt für überflüſſig. ALS einen Beweis ber apofto- 
liſchen Nachficht und Liebe jollte Sigmund ed anfehen, wenn ver 
Papft die Sentenz der großen Exrcommunication noch nicht fofort 
ansfprach, wenn er am 19. Mai „zum Ueberfluß⸗ ein Monitorium 
vorausſchickte: 45 Tage nach der Publication veffelben, am 4. Auguft 
werde der Papft ein öffentliches Gonfiftorium Halten, da folle Sig. 
mund mit feinen Helfern am Verbrechen perfönlich erfcheinen und 
vorbringen, was fie etwa gegen das Berfahren einzumwenben hätten ‘). 

Sigmund war in Innsbruck, als er von biefer Vorladung 
börte, in welcher er ganz bie gehäffigen Einflüjterungen des Cardi⸗ 
nals erkannte. Bon feinen Näthen war Blumenau bei ibm. So⸗ 
fort wurbe eine Appellation aufgefegt, noch in ber milveften Form, 

1) Diefen Gang des Procefjes berichtet Pius felbft im Monitorinm vom 
19. Mai und in der Bannbulle vom 8. Auguft 1460. 

2) Letzteren bezeichnet Cuſa in der Invective gegen Sigmund als miles de 
Metz und ein andermal al® „Herrn Marſchall,“ vermuthlich iſt es berfelbe, der 

Blnmenau anch bei der zweiten Sendung begleitete und in Jäger's Regeflen 
zum 14. Juli 1460 Dr. Johanu von Krametz, von demſ. Bd. 1. ©. 54 Kron- 
met genannt wird. 

) Pins’ Bulle oder vielmehr Streitfchrift vom 19. Auguft 1460. 
) Das Monitorium v. 19. Mai 1460 bei Sinnader VI. S. 492, voll- 

ändig und in correctem Texte bei Dür Cuſa Bb. II. Beil. II. Am 21. Juni 

wurbe nah Jäger's Regeſten das Monitorium an die Kirchenthüren zu Siena, 
Zürich und Roverebo angeichlagen, wahrfcheinlich auch ber päpftlicden Anorb- 

nung gemäß zu Mailand, Conſtanz unb Trient. 
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an ven beſſer zu unterrichtenden Papft. Die That von Brunel . 
wurbe als ein Erzeugniß der Nothwehr bargeftellt; es wurbe an- 
genommen, als wife ver PBapft nicht, wie auch der Carpinal man- 
cherlei Gewalt gegen ben Lanvesfürften im Schilde geführt, wie er 
feine Schlöffer mit Solpaten und Kriegszeug verjehen, wie er bie 
Bogtei und die Lehen des Bisthums Anderen angetragen, wie er 
den Prileftern der Diöcefe Die Seelforge genommen, wie er die güt- 
liche Suspenfion des Negalienftreites auf Jahresfriſt verweigert. 
Blumenau ſollte wieder zum Papſte gehen und am Termin dieſe 
Appellation überreichen. Auf der Rückſeite des großen Pergamentes 
ſtand eine lange Reihe von Aebten und Pfarrern verzeichnet, die 
hiedurch ihren Anſchluß an die Appellation des Herzogs erflärten, 
es war ziemlich die ganze Diöcefe von Brixen, nur fehlten bie 
Pfarrer im Gebiete des Grafen von Görz. in großer, öffentlicher 
Schritt, bedentungsvoll durch feine Popularität im Lande Tirol, 
gleich dem päpftlichen Monitorium an den Kirchthüren zu Chur, 
Conftanz und Zürich allem Volke kundgethan, folgenreich, indem er 
die Kampfeswetfe zeigte, durch welche Sigmund fich zu wehren ge- 
fonnen war. Was bebeutete fortan ein curiafer Proceß, wenn ein 
folches Inſtrument ihn hemmte, was galten Cenfuren und Sen—⸗ 
tenzen, went e8 einen bequemen Nechtsweg gab, ver fie nichtig 
machte? Im Hintergrunde ftand der conciliare Gedanke, ven vie 
Bnulle Execrabilis nicht nievergefehlagen. So gehorfam bie Appella- 
tion an den beffer zu belehrenven Papft auch noch Hang, Pins er- 
fannte ihren Sinn: der Herzog und bie Seinen, fagt er, ftürzten 
fih in den Abgrund des Böfen, fie nverharrten in ihrem fatanifchen 
Stolze.“ 

Es traten Einflüſſe und Rückſichten in den Proceß, die lauter 
für Verdammung ſprachen als alle Gründe. Zunächſt die Politik, 
die päpftlich-faiferliche Solidarität. Später wußte jedermann, daß 
hinter den Bannflüchen, die Sigmund verwirren, und Hinter dem 
Interdicte, das fein Land zerrütten follte, nächit dem Eufaner fein 
fo Bartnädiger Feind ftedle wie ver Zaiferliche Better. Immer noch 
handelte e8 fich bier um das öfterreichifche Erbe, welches ber junge 
Ladislaus Hinterlaffen. Es war ganz in des Kaifers Weije, ven 
Zwift zwifchen Sigmund und dem Carbinal, mit dem er ja längft 

°) Diele erfte Appellation (gegen Pius) v. 14. Juli 1460 6. Sinneder 

©. 498, bei Lihuomwsty und FJAger, au bei Scharpff ©. 322. 
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verbünbet war, und bie daraus entfpringenden päpftlichen Cenſuren 
hinterrüd® auszunutzen. Für's Erfte beburfte e8 noch einer heuch- 
lerifchen Hülle; denn vor ver Welt wäre es infam erfchtenen, wenn 
ber Kaifer offenkundig gegen feinen Better, gegen fein einftiges Mün- 
del die Ercommunication, allenfalls die ewige Verdammniß heranfe 
befchwor. So bat Bins, bevor er das Monitorium erließ, ben Kaifer 
um Entfchulpigung, wenn er fehärfere Strafen Aber Sigmund ver- 
hängen müfle ). Noch öfters iſt davon bie Rede, wie „bie Ehre 
bes öfterreichifchen Hanfes« zu wahren fei. Nur mündlich ſprach 
der Raifer feine Wünfche gegen ben Legaten, den Earbinal Beifarion 
aus, and in vorfichtigen Andeutungen that diefer fie dem Papſte 
kund. Pius verſprach, die That von Bruned nicht als ein nur 
dem Cardinal geſchehenes Unrecht aufzufalfen, das etwa ausgeglichen 
werben könnte, ſondern als ein Verbrechen gegen ben Papft, gegen 
das heilige Collegium, gegen bie gefammte Kirche; diefer Auffaffıng 
gemäß werbe er basjenige Urtheil herausbringen, welches den Wün- 
fchen des Kaiſers entfpreche ?). 

Alſo war ſchon Alles darauf angelegt, jeve Ausgleichung bes 
Handels zn Hintertreiben, dem Herzoge, Hätte er fich felbft ernie- 
brigen wollen, ven Rüdzug abzufchneiven. Das war auch nach dem 
Sinne des Eufaners, der freilich immer noch verfiherte, daß er 
fein Verſprechen zu halten gedenke; obwohl man mir nicht glaubt, 
fügte er Hinzu. Dabei war fein Rath, ven er dem Herzoge bei 
jever Gelegenheit zufommen ließ, immer bverfelbe: Sigmund möge 
fih ganz in die Hand des PBapftes geben und Alles reftitniren, was 

) Das Breve vom 13. Mai 1460 bei Jäger 8.11. 8.47.48; es if 
wohl bafielbe, welde® Raynaldus 1460 n. 34 obenhin erwähnt. 

) Schreiben bes Papftes an Beflarion vom 10. Juli 1460. Nicht in bem 

nur theilweiien Abbrud bet Raynaldus 1460 n. 86, fonbern allein in bem 
vollſtändigen bei Theiner Vet. Monum. histor. Hungariam sacram illustr. 
T. II. n. 541 Reben die dunkel gehaltenen Worte, bie wir nur in obiger Weile 
zu denten wiffen: De Bigismundo duce, quid Circumspectimni tue respen- 
derit (ohne Zweifel ber Kaifer), quid enigma tuum contineat, etiam plene 
cögnovimus. Curabimus ita rem moderari, ut cum satisfactum justicie sit, 

honori domus nichilominus oonsultum appareat. Et idem decretum, quod 

optare illum significas, preces nulle dilecti filii nostri Nicolai tituli Bancti 
Petri ad vincula, plus apud nos hac in parte valiture, quam honor noster 
«t Collegii postulet: etsi enim persone illins illata sit vis, tamen offensio 

heo totins eoclesio magis quam sua est existimanda, 
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er ihm in Bruneck abgepreßt). Wenn ver Herzog das nicht über 
fih bringe — fo fuhr Eufa mit einer Wendung fort, vie fein eben 
wieberholtes Berfprechen beleuchtet — fo lönne er ihm nicht belfen 
und wolle hiemit der obigen Verfprechungen ledig fein *). 
Er beweijet auch, wie er fie bisher gehalten. Das Monitorium, 
welches ſchon vor feiner Ankunft in Siena bejchloffen worven, babe 
er nicht mehr verhinvern können. Wohl aber habe er verhindert, 
baß der Herzog und feine Anhänger nicht am Pfingittage in Gegen- 
wart von etwa 60,000 Menfchen feierlich anathematifirt worden. 
Er habe die Auffchiebung des Termins bis zum 4. Auguſt erwirft 
— die übrigens im Monitorium feitgefegt wurde, au dem Cuſa 
doch ſonſt feinen Antheil nicht eingeftehen will. Auf die Bitte des 
Herzogs, eine Erjtredung des Termins bis zum 24. Auguft zu er- 
wirfen, bie er dem Bapfte vorgetragen, babe dieſer geantwortet, er 
wolle den im Monitorium feitgeftellten Termin nicht ändern. Be— 
folge nun ber Herzog bis zum 4. Auguft nicht feinen Rath, fo 
werde der Papſt am Zage von Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) 
ficher thun, was er ſchon am Pfingjttage thun wollen; auch habe 
er ihn fagen gehört, daß er von Neuem das Interdict über bie 
ganze Diödcefe mit Ausnahme der görzifchen Herrfchaft verhängen 
wolle. Nichts alfo follte dem Herzoge bleiben als Demüthigung 
gegen ven Papft und ven herrjchfüchtigen Prälaten. Xetterer wiegte 
fich bereit8 in den blühendften Hoffnungen. Es tft unmöglich, meinte 
er, daß nicht die Strafen der Conftitution Felicis gegen Sigmund 
erflärt, daß nicht alle feine Güter verfchleudert werben; man glaubt, 
daß nach ver Publication der Strafe, ver Kaifer nehmen wird, was 
er in Defterreich hat, und die anderen Nachbaren, was fie können °), 
Zwar ftellt fi) Cuſa bei folcher Ausficht beforglich, daß nicht auch 

) Cuſa an Blumenau am 20. Juni 1460 bei Scharpff ©. 8321, bei 

Jäger Bd. II. ©. 68. 
?) Diefe Worte aus dem Brief an Blumenau, freilich Zengen einer wiber» 

lichen Falſchheit, hat Scharpff nicht zu egcerpiren für gut befunden, Cuſa 
ſelbſt aber veferirt fie in dem Briefe an das Domcapitel, ber nah Lihnomsly 
Reg. und Jäger Bd. II. S. 70. 71. vom 11. Juli, nach Scharpifa. a. O. 

{don vom 6. Juli 1460 batirt. Aus dieſem Briefe ift auch das Folgende ent- 
nommen. 

) Aus Cuſa's Schreiben an einen Ungenannten, aus Siena, vom Mai 

1460, bei Lihnowsly Th. VII. Undatirte Briefe n. 6, bei Jäger Ob. IL 

©. 58-60. 



IV. 6. Falſches Spiel des Enfaners. 369 

das Gut der Kirche unter vie Beute geworfen werben möchte. Aber 
er felbft half diefe Plünderung heraufbefchwören und fein wirklicher 
Plan ift kaum zu verfennen: riß der Kaiſer an ver einen, riffen bie 
Eidgenoffen an der anveren Seite, fo blieb pas unabhängige Bis- 
thum Briren, zugleich ein „ berzogliches Fürſtenthum,“ nur bem 
Bapfte und dem Kaiſer unterthan, in der Mitte ftehen. 

Härter und rüdfichtslofer wie gegen ven Herzog zeigte fich ber 
grollende Haß Cuſa's gegen fein Domcapitel, das freilich mehr ti- 
rolif$ gefinnt als ultramontan, aus den Tagen feiner Noth ben 
Nugen gezogen. Als er davonritt, traf ihn noch auf venetianifchem 
Gebiet die Bitte der Domberren, er möge nun vie Städte ihres 
Eides entbinden und auf das Capitel anweifen, er möge während 
feiner Abwefenheit einen Generalvicar für das Geiftliche und einen 
Anwalt für das Weltliche bejitellen oder vom Capitel wählen lafjen. 
Er antwortete mit bitterer Gereiztheit gegen das Capitel wie gegen 
das Bolf, da beide mehr dem Herzog angehangen al® ihm '). Jene 
Bitte war Feine nubillige, wenn vie bruneder Verträge überhaupt 
Geltung hatten, wenn das MNegiment des Bisthums in Ordnung 
bleiben follte. Sie wurbe daher noch mehrmals wiederholt, aber 
jedesmal war die Antwort des Cardinals Ärgerlicher, drohender. 
Er habe erfahren, fehrieb er am 19. Juni an Dompropft, Dechant 
und Andere, „die ſich das Capitel nennen,“ daß fie von feinen Pfle- 

gern den Treueib verlangten, ald wären fie die Herren bes Stiftes; 
das fei wider Gott, Ehre und Recht; wer das höre, der müſſe 
wohl glauben, fie hätten ven bruneder Ueberfall veranlaft, um 

Herren des Stiftes zu werben; auch nähmen fie ſich der irregulären 

Geiftlichkeit an, mieden nicht vie Gebannten, verachteten bie Cen⸗ 

furen — wenn fie das nicht abftellten, könne es fo nicht bleiben *). 
Dennoch erſchien, um die Nothwendigfeit jener Maßregeln vorzu- 
ftellen, ein Abgeorpneter des Capitel® zu Siena. Ihm entgegnete 
Eufa, der Bapft habe ihm verboten, einen Generalvicar aufzuftellen, 
weil das Gebiet von Briren wie das bed Herzogs mit den Kirchen- 
fteafen belegt und bie Geiftlichen mit Irregularität behaftet feien; 
der Papſt fcheine gar der Meinung zu fein, daß der Bifchofefig 

) Jäger Reg. zum 29. April 1460 und Bb. II. S. 30.81. Lichnowsky 
a. a. O. n. 7, doch datirt ber Brief ex Epeczo die Martis post Mareci (29. April). 
Der Ausftellungsort ift Ampezzo. 

7, Das Schreiben v. 19. Juni bei Sinnader VI. ©. 493, 5. Scharpff 

©. 322, bei Lichnowsty Reg., bei Jäger Bd. Il. ©. 66. 67. 

Voigt, Enea Silvio U. 24 
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überhaupt von Briren entfernt werben müffe, und bie Länder bes 
Herzugs gedenfe er dem Raube ver Nachbarn preiszugeben '). Selbft 
ven Dämon ver wildeſten Zerftörung wünfchte die ohnmächtige Wuth 
des Cuſaners hHerbeizurufen, fo tief fraß fich der grimmige Haß 
gegen Herzog, Volk und Klerifei von Tirol in die Bruft des Ser 
lenhirten. Das Domcapitel half ſich ohne ihn, fo gut es anging. 
Die Bürger ver Städte, die Pfleger der Burgen leifteten gern dem 
Eapitel ven Eid der Treue. So that auch der Hauptinann bee 
Schloſſes Bruned, obwohl Cuſa das Schloß Tieber verbrannt als 
ausgeliefert fehen wollte. Enthob ihn gleich fpäter ver Papit feines 
dem Capitel geleifteten Eides, fo machte er doch feinen Gebrauch 
davon. Aber kein Ungehorfam beugte ven hartnädigen Geift bes 
Prälaten. Zum zähen Uusharren mahnte er die wenigen Anhänger, 
bie ihm noch im Bisthum geblieben: die Temporalien ber Kirche 
könnten fchon wiebererlangt werden, bie Ehre nicht; bis auf biefen 
Tag fei es ohne Beifpiel, daß die apoftolifhen Entfcheivungen nicht 
wirkſam waren, und der Papſt werde nimmer ruhen ”). 

So kam der im Monitorium geftellte Termin, ver 4 Auguſt 
heran. Das öffentliche Eonftftorium war verfammelt und vor dem 
Bapit trat wieder der Fiscal-Procurator. Da die Monirten nicht 
erichtenen waren, befchulbigte er fie ver Coitumaz und trug darauf 
an, dem Monitorium gemäß weiter gegen fie procebiren zu bürfen. 
Doctor Blumenan trat hervor und bat um Gehör. Er Hatte be- 
reits vor dem Papfte und einigen Karbinälen zweimal Andienz ge 
habt und feinen Herrn vertheidigt; fi) dem Gerichte zu unterwerfen 
und um Verzeihung zu bitten, batte er freilich feinen Auftrag; fo 
hatte ihn der Papſt hart getabelt, er wie fein Herr wollten nur 
Worte machen. Man kannte ven Zwed feiner Sendung: er follte 
bie Appellation bes Herzogs an ben bejjer zu belehrenden Papſt 
infinuiren, jenes Inſtrument vom 14. Yull, das ver Klerus bes 
Innthals mitunterzeichnet. Er benahm fich kühn und ohne Rückhalt 
wie Einer, der Recht fordert. Der Eufaner hielt ihn auch für ben 

Anftifter und Verfaſſer ver Appellation, ja für einen zweifellofen 

1) Die Inftruction des Domcapitels für Leonhard von Natz und die Aut- 

wort des Cardinals bei Siunaher Bd. VI. S. 494. 497. Diefe Verhand⸗ 
Inngen fallen fchwerlich noch in beu Mat, wie Jäger annimmt. 

*) Die Schreiben des Cardinals au den Hauptmann von Brunel und an 
Simon von Welen, beibe vom 1. Sept. 1460, bei Scharpff ©. 322. 348, 

über den Erfolg des erfteren ebend. S. 825. Jäger Vd. II. ©. 109. 110. 
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Ketzer, der im Herzoge den Gehorfam und die Ehrfurcht vor Der 
Kirche untergraben und ſich fogar anmaße, das furchtbare Sacrile- 

gium rechtfertigen zu wollen '); er glühte vor Rachedurſt gegen ven 
Brocurator wie gegen den ihn unerreichbaren Herzog. Den Papft 
zu ärgern, genügte das bloße Wort Appellation. Konnte er Blu⸗ 

menau jeßt das Wort nicht verweigern, jo forberte er ihn auf, fein 
Mandat vorzuzeigen. Blumenau überreichte das Brocuratorium, 
welches ihn mit der Einlegung der Appellation beauftragte Es 

wurde verlejen, der Bapft aber erklärte e8 für völlig unwirkſam 
und unnüß: er ſei von dem notorifchen Sacrilegium hinreichend unter- 
richtet und weife die Uppellation als thöricht und frivol zuräd. 
Dem Procurator gebot er Schweigen und als biefer wenigftens um 
die Apoftel bat, herrfchte er ihn an: „ben Kerker will ich dir geben, 
nicht die Apoftell« *) Danı befahl er ven Bifchöfen von Chiuſi 
und Ortona, ſich mit Gerichtsboten an bie Kirchenpforte zu begeben 
und dreimal ausrufen zu laffen, ob Sigmund oder einer der Mit- 
ſchuldigen perſönlich oder in gejegmäßiger Vertretung anmwefend fei 

und ob fie etwas gegen ven Inhalt des Monitoriums zu fagen hätten. 
Die Biſchöfe kehrten zurüd und berichteten, daß niemand fich ge- 
meldet. Dennoch wurde die Erklärung, daß die Schuldigen in vie 
Cenfuren der Bulle Felicis verfallen, noch nicht fogleich erlaſſen. 
Der Bapft verlängerte den Termin bis zum 8. Auguſt und wiederum 
wurde eine Vorladung an die fanefer Kirchthüren geheftet. Alfo 
vier Tage Friſt gab vie apoftolifche Güte, der PBapft motivirt fie 
aus feinem Herzen: er habe Sigmund feit deſſen Sinabenjahren ge- 

liebt und fih dem Hanfe Dejterreich milde zeigen wollen! ?) 
Kaum war das Confiftorium vorüber, fo brach die Wuth des 

Cuſaners gegen ven Procurator los. Blumenau hatte mit ihm 
fange und heftig vor dem Papſte gejtritten, vor Allem feinen Herrn 

mit der Einrede der Nothwehr vertheipigt. Weil er die Appellation 

') Bergl. f. Brief an ben Erzbiihof von Salzburg vom 12. Auguft 1460 

bei Scharpff S. 324. Das „Dberhaupt aller Härefien» deutet Scharpff irrig 

auf Heimburg, in diefem Falle liegt es viel näher, an Blumenau zu benfen. 
*) Die Apoftel, litterae apostolicae heißt befanntlich die dem Anwalt er- 

theilte Beſcheinigung, daß eine Appellation rechtzeitig und bei ber competenten 
Behörde eingereicht worben. 

2) Diefes Stabinm bes Proceffes erzählt der Papft in den Bullen vom 

8. und 19. Anguft 1460; auffallend ift, daß er in leßterer den 30. Juli als 
ben Tag des Termins angiebt. Die Forderung der Apoftel erzählt Jäger 
Reg. zum 14. Juli 1460. 

24” 
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angeratben und weil unter dem Vorwande ber Uppellation die tiro- 
liſchen Priejter das Interdict nicht hielten, Tieß Cuſa ganz im Stillen 
einen Ketzerproceß gegen ihm anjtrengen, er wurde citivt und zur 

Vertheidigung aufgefordert, Alles in wenigen Stunden. In fein 
Hospiz zurüdgefehrt, fah er ſich auch fchon als Gefangenen, Zra- 
banten hielten vor der Haustbüre ftrenge Wache. Er war erfchroden: 
nad) der Stimmung des Carbinals durfte er ſich immerhin die Un- 
annehmlichfeiten der Folter und des Scheiterhaufens ausmalen. In 

einem erſten Verhör erklärte er, ſich bald verantworten zu wollen. 
Unterdeß aber benugte er die Mittagszeit, in welcher die Wache 

läſſig und die Stadt menjchenleer wurde, um durch cine Hinter- 
thür des Haufes und durch ein entlegenes Thor Siena's zu ent» 
wiſchen. Am folgenden Tage, Schon in der Nähe von Florenz, „bes 
grüßte» ihn wieder ein Diener des Cardinals in fo bebenflicher 

Weiſe, daß er fih den Menſchen nur mit gezogenein Schwerte vom 
Veibe hielt. Aus Furcht vor nadhfegenden Meuchelmörbern hielt fich 
Blumenau einige Tage in unwegfamen Bergwaldungen auf und ver- 
mied die offenen Straßen, bis er endlich bie Alpen und das tiroler 
and erreichte '). 

Dieſes Verfahren gegen einen Geſandten erregte nicht wenig 

Aergerniß. Cuſa vertheidigte ſich mit den elenvejten Ansflüchten: 
Blumeunau fei nicht Gejandter gewejen, fondern nur Procurator, 

als ob, wie Heimburg ihm antwortet, ein Procurator nicht ein 

brieflich eingefegter und beglaubigter Bote fei. Er fei Aubitor ver 
Rota ünd als folder des Papſtes Unterthan gewefen, fagt Cuſa; 
allervings war Blumenau einjt durch Nicolaus V mit jenem Titel 

1) Er ſelbſt erzählt dieje Schidjule in einem Briefe v. 11. Sanuar 1461, 

den Chmel aus dem Cod. lat. Monac. 215 fol. 327 in ten Sigungsbe- 
richten der phil.-hiſt. Claſſe der Faif. Akad. dev Will. zu Wien 1850 Bd. I. 
S. 699 mitgetheilt hat. Daß es Eufa, nicht etwa der Papft felber war, der 

ben Proceß gegen Blumenau angefangen und ihn arretiven ließ, bezeugt ein 
Brief des Peter von Erkelenz, Secretär Cuſa's, an deſſen Neffen, ben Dom- 

herrn Simon Welen, zu Siena gleih am 4. Aug. gefchrieben, bei Lihnomwsly 
Th. VI. Reg. Hier wird auch beftätigt, daß das Konfiftorium „heute, an dem 
im Monitorium feftgejegten Termin» flattgefunden. Vom Carbinal, als er vor 

Pins mit Blumenau zankte, heißt es triumphirend: bene lavit sibi caput, 
und als der Grund des Kekerprocejjes wird angegeben: quia ipse est causa 

istius erroris in patria, et sua inductione presbyteri prophanant, als Urheber 

des Proceſſes dom. n. rev., dominus noster reverendissimus, das heifit ber 

Cardinal. 
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beehrt worben, ohne jemals das Amt zu verwalten; das hinderte 

ihm nicht, wendet Heimburg ein, an ber Vebernahme einer Gefanbt- 
Ihaft und thut hier nichts zur Sache. Er zeigte fich als offenbaren 
Ketzer, fügt der Carbinal, und als folcher durfte er verhaftet wer- 
den, denn ein Ketzer genieße auch nicht das Privilegium des ficheren 
Geleites. „Willſt du — entgegnet ihn Heimburg — durd eine 
fo elende Fiction das Band bes Affentlichen Glaubens Töfen? Wer 
wird je eine Gefanbtfchaft übernehmen, wenn er wegen eines er- 
dichteten Verbrechens, deſſen cr vorher nicht einmal beargmwohnt 
wurde, Räuberhände zu fürchten hat#?') Jedenfalls ftand die Be- 

handlung und Verfolgung des Procurators im verhaßten Zujam- 

menhange mit der fogenannten Notorietät des Verbrechens. Das 

apoftelifhe Tribunal erklärte, ter genauen Anftrnetion über die 
That nicht zu bedürfen, ja es erfchien als ein neues Verbrechen, 
daß der Bellagte das Recht ver Bertheidigung in Anfpruch nahnı. 

Am 8. Auguft ſprach der Papſt die Sentenz, nach welcher Sig: 

mund und feine Helfer, aber auch Alle, die dem Cardinal trog 
ihrer Pflicht nicht beigeftanden, insbefonvere tie Bewohner von Schloß 
und Stadt Brunel, vermöge ver Bulle Bonifacius’ VILI in das 
Anathem und dic größere Excommunication verfallen feiern. Grauſig 

erfcheinen die Strafen ihres Verbrechens, welches als das „ber ver- 
legten Majeſtät⸗ bezeichnet wird. Sie find für immer infam, ge: 
ächtet, gebannt und ter bürgerlichen echte verluſtig. Ihre Ge— 
bäude werben ber Serftörung preisgegeben, alle Verträge und Bünde 

mit ihnen find nichtig, alle ihre Güter fallen dem apoftolifchen Fis- 
cus zu. Ihre Länder und Herrfchaften, jeder Ort, wo fie weilen, 
ift dem ftrengiten Interdiet unterworfen. Allen gläubigen Chriſten 

wird befohlen, jeven Verfehr mit ihnen zu meiden, ihnen nichts, 
auch nicht Nebensmittel zu verkaufen, nichts von ihmen zu Faufen. 

Die Kleriker unter ven Schulvigen find aller ihrer Ehren, Würden 
und Pfründen entfegt. Kaum darf erwähnt werben, daß ver Papft 

auch Alles für ungültig erklärt, was ver Herzog dem Eufaner ab» 
gedrungen und was biefer dem Kapitel zugeftanden; denn der Car— 
dinal war niemals verpflichtet, es zu halten, ja er Fonnte nicht ein- 
mol zum Schaden ver Kirche folhe Verbindlichkeiten eingehen. 

So Beiläufig dic legteren Beſtimmungen erfcheinen mögen, fo 

— 

3) Aus Enfja’s Juvective gegen Sigmund und Heimburg's autwortender 
Invective gegen Eufa vom 18, Auguft 1461. 
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lag doch in ihnen der Schwerpunct ver Bulle. Man follte glauben, 
mit ihr habe die römische Curie ihr furchtbarftes Wort gefprochen. 
Aber wie überhaupt vie Tanonifchen Rechtsformen fi dem praf- 
tiſchen Bebürfniffe gern anbequemten, fo war auch der Bann, feit- 
dem er ein vielgebrauchtes Kampfmittel geworden, nicht mehr ver 
legte Spruch von beftimmter, entjcheivender Bedeutung. Auch er 
mußte ſich Stufen und Hinterthüren gefallen Iafjen, die man dann 
jur Operation benutzte. So war es im Grunde doch nur eine An⸗ 
drohung der fürchterlichften Kirchenitrafen, wenn ver Papſt erklärte, 
ber Berbrecher fei ipso facto in die Strafen ver Cenftitution Fe- 
Jieis verfallen. Er behielt fich dabei vor, im Falle ver hartnäckigen 
Nenitenz, felber ausdrücklich noch härtere Strafen auszufprechen, 

obwohl folche nicht wohl denkbar find. Es ſtand dem Verbrecher 
gleihfam frei, fih nur bebroht, over ſchon getroffen zu fühlen. Da 
das Schredmittel feinen Sinn doch nur in der moraliſchen Wirkung 
hatte, wünfchte man es wiederholt und in verftärkten Graden an« 

wenden zu können, wobei denn vie jurijtifche Conſequenz hintangeſetzt 
wurde. So erflärte Pius den Herzog und bie Seinen für verfallen 
in jene Strafen, und forberte doch in berfelben Bulle „bei den vor- 
berbefagten Strafen“ „ben einftigen Herzog» Sigmund jo wie das 
brirener Domcapitel auf, die dem Cardinal abgepreßten DBerjchrei« 
bungen, Taufers und das Gelb ihm, dem Papite, oder feinem Com⸗ 
miſſarius innerhalb zweier Monate vom Datum diefer Bulle her⸗ 
auszugeben ')., Der Papft zeigte den Weg und die Bebingungen 
ber Gnade, In der Erläuterungsbulfe, welche die erlaffene Cenſur 

rechtfertigen follte, fprach er das noch deutlicher aus: mag Sigmund 
fi hüten, hieß es da, daß er nicht ganz aus der Kirche gewieſen 
und zu ven Verdammten gejtoßen wird, mag er feine Zuflucht zu 
Unferer Barmherzigkeit nehmen! °) 

Bann und Interdict verlieren ihre Wirkung, wenn fie über 
eine große Anzahl von Menfchen, über ganze Gemeinweſen und 

?) Die Bulle vom 8. Auguft 1460, beginnenb Ineffabilis summi provi- 
dentia patris, ift nur zum Xheil bei Raynaldus 1460 n. 34 mitgetheilt, 

volfändig in Goldaft’8 Monarchiae T. II. p. 1583. Das Exemplar bes 

innsbruder Gubernialarchivs citirt Lihnomsty Th. VII. Reg., das Orig. im 
Archiv zu Brirn Jäger. Mbfchriften finden ſich vielfach in ben Codices. 

) Diefe Bulle vom 19. Auguft, beginnend Justissima quamvis judicia, 

findet man vollfländig bei Chmel Material. T. II, n. 169, in Pii IL 
Epistt, ed. Mediol. epist. 3. 
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Stäbte verbängt werben. Der Papſt erfieß daher noch eine bes 
jonvere, für vie Praris berechnete Bulle, die an Sonn- nnd Feft- 
tagen in den Kirchen verkündet werben follte und ven Gläubigen 
den Verkehr mit den Gebannten verbot. Darum wurben Iebtere 
hier namentlich aufgeführt, „nicht Alle, fondern nur Einigeu; bie 
Uebrigen mochten alfo ihr Gewiffen fragen. Außer Sigmund wer- 
ben etwa 10 Edle, gegen 100 Laien fonft, die Schweitern von Son« 
nenburg und ein Klerifer genannt '). Un die Geiftlichen des brixeuer 
Sprengels nämlich richtete der Papſt eine vierte Bulle, wortu er 
auf das von Galirtus verhängte Interdict zurückkam, durch deffen 
Nichtbeobachtung fich faft alle Priejter der Diöcefe Brigen ber Ir- 
regularität fchulpig gemacht; indem er nun das Interdict von Neuem 
verfügte, drohte er Denjenigen, bie e8 vernachläffigen würden, es 
jolle gegen fie durch Kegerrichter verfahren werven. Die Verwal⸗ 

tung des Bisthums refervirte der Papſt fich felber, fo lange ber 
Sarbinal-Bifchof daran verhindert fei”). 

Wie fich auch die Dinge geftalten mochten, mit Ehren konnte 
ber Papft nicht mehr zurüd. Schwerlic hat er daran geglaubt, 
daß ver Herzog zu feinen Füßen um Barmberzigleit flehen werde. 
So war er denn alfo dem Kaifer und dem Eufaner zu Liebe ent« 
fchloffen, Tirol zu zertrüämmern und feinen Landesfürften zu ver- 
nichten. Sigmund verhehlte fih die Wucht des Conflictes Teinen 
Augenblid: er verfuchte nicht ein feines diplomatiſches Gegenfpiel, 
nicht zeitgewinnende Ausflüchte wie fpäter der Böhmenkönig, vom 
Beginne des Kampfes an deckte er rückſichtslos Die Gegenfäge auf 
und bot foftematifchen Trotz. Ihm zur Seite ftand Heimburg und 
binter ihm ftand ein Volk, das in Abel, Klerus, Bürger- und 

Bauernftand feinen Herrn liebte. Nie gelang es ver Curie, viefe 
Einigkeit zu ftören, an der Treue prallten ihre Pfeile machtlos ab. 
Das ift der erfreuliche Tichtblid in dem nun beginnenden Kampfe. 

Der Herzog wartete ven Urtheilsſpruch des Papftes nicht ein- 
mal ab. ALS flüchtige Diener Blumenau's in Innsbruck eintrafen 
und ausfagten, ihr Herr fei zu Siena verhaftet werben, aber ent- 
wiſcht — ob er den Händen ver Verfolger entronnen ober ergriffen 
fei, wüßten fie nicht — da wurde am 13. Auguft fofort eine neue 

») Die Bulle v. 8. Auguft 1460 beginnt: In apostolico throno, gedruckt 
bi Där Th. II. Beil. IV, Bergl. Lihnowely Reg. 

?) Diefe Bulle Dominus noster J. Ch. vom 15. Auguf 1460 bei Dülz 
Beil. V, notirt in ben Kegeften von Lihnowely und Jäger. 
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und verfchärfte Appellation eingelegt, die Heimburg verfaßte. Jedes 
menfchliche Urtheil, hieß e8 barin, könne durch falſche Eingebungen 

oder durch Parteilichfeit in bie Irre geführt und verborben werben. 
Deshalb müfje der Unterbrüdte Recurſe haben und Provocationen 
möüffen ibm offen ftehen. Vor allen Ehriften, insbefondere aber 
zum Nutzen weltliher Fürjten, die Vogteirechte über Kirchen und 
Prälaten haben, fest nun der Herzog feine Sade nad Recht und 
Factum auseinander, bis anf die Verfolgung feines Procurators. 
Daraus fehe man, wie ihm und ven Seinen die Rechtsficherheit an 
der Curie genommen fe. Da er mithin an ven befjer zu unter- 
richtenden Papft nicht appelliven könne, weil biefer fich zornig und 
willfürlich gezeigt, fo appellire er an ven künftigen Oberbifchof, der 
bie Handlungen feines Vorgängers nah Recht unterſuchen fol, 
ferner an ein gemeines Concil, deſſen Veranftaltung zu Coftnig und 
von Neuem zu Bafel befchloffen ſei. Nicht dem Rechte wolle er 
entfliehen, vielmehr jebes Schiedsgericht, jeven Rechtsweg annehmen, 
ver ihm Unparteilichfeit und Sicherheit gewähre. Werde ihm aber 
das Alles abgefchlagen, fo provocire er endlich an das gejammte 

Belt Jeſu Chrifti, an eben, der fich feiner Bebrüdung erbarmen 
wolle und dreimal feierlih an die Apoſtel, dann liege e8 wahr: 
lih nicht an ihm, wenn die irpifche Gerechtigkeit nicht ihren Lauf 
babe ). 

Es Tag ein gewaltiger Sinn in folcher Appellation: fie ift 
wahrlich nicht bloß ein Rechtsmittel, wie es ber Sachwalter geſchickt 
erfindet. Was Heißt e8 denn, an ein Concil, an ben künftigen Papft, 
an alle Ehriften und an die Apoftel appellicen? es ift immer baffelbe 
Forum, das der öffentlichen Meinung. Wirkte ver Papſt durch bie 
Canzel, durch predigende Mönche, durch ven hierarchiſchen Verband 
überhaupt, fo wußte Heimburg die publiciftifchen Hebel in Thätig- 
feit zu fegen und für feine Sache, vie urfprünglich nur eine tiro- 
liche gewejen, überall in Deutfchland Partei zu machen. Seine 
Üppellationen und Streitfchriften, die wir jet in unzähligen Codices 

) Das Appellationsinfirument vom 13. Auguft 1460 ift vielfach gebrudt, 

beionders in Goldaſt's Monarchiae T. II. p. 1587 und bei Freher Germ. 
rer. Seriptt. T. II. p. 121. Mehrfach ift ein tenbenziöjer Schluß angehängt 

worden, der von ber Erniebrigung bes geiftlichen Standes und der Hierarchie 
banbelt, fih aber in ben Acta Monac. fol.5, im Cod. lat. Monac. 215 und 

aud im Exemplar bes innsbruder Gubernialarchins nicht findet, wie ſchon 
Bnrglehner bemerkte. 
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finden, gingen damals von Hand zu Hand, felbft Stabtchroniften 
in Zhüringen und Niederſachſen wifjen von dem cufanifchen Handel 
zu erzählen. So war es and überlegte Taktik, daß auf jede Schrift 
und jeden Schritt des Papftes in ſchnellem Gegenfchlag eine Unt- 
wort folgte, ja daß man den erneuten Genfuren mit kühnem An⸗ 
griff zuvorfam. Auf die zweite Appellation folgte ſchnell die britte, 

als Blumenau fih in Innsbruck einfand und über feine Mißhand⸗ 
lung Flagte. Wieder an ven nächſten Papſt und an das Fünftige 
Concil wurde appellirt '). Und ebenfo hielt fich das Domcapitel 
von Briren. Auf jene Drohung des Cuſaners, ver Papjt werbe 
das Interdiet von Neuem verhängen und gar ven Bilchofefig von 

Driren entfernen, appellirten die Domherren mit dem nieberen Kle⸗ 
rus alsbald an den beffer zu unterrichtenven Papft, und fie wieber- 

holten ven Act, als das Interdict wirklich verhängt wurbe; venn 

nur duch irrige und boshafte Anzeigen könne ver Papft zu folchen 
Strafen bewogen fein’). Recht abfichtlih wurden alle viefe Appel- 
lationen gleich den päpftlichen Erlaffen in Deutſchland wie in Ita- 
lien an die Kirchthüren geheftet, ja zur ärgerlichen Demonjtration 
jelbjt zu Florenz und Siena. 

Der Bapft fühlte ven Hohn gegen feine Cenſuren mit immer 
fteigendem Grimm. Es wurde damals in Wien an einer Verföh- 
nung gearbeitet: Cuſa follte auf das Bisthum verzichten, dann wollte 
ber Herzog der brixener Kirche allen Schaven erfegen. Entrüftet 
über ſolche Zumuthung zeigte Cuſa dem Papſte ven Brief, der ihm 
die Nachricht brachte, und Pins entgegnete ärgerlich: Nicht um 
einen andern Bifchof, fondern um einen andern Grafen von Zirol 

handelt e8 fih« °). Durch feine Appellationen, dieſe „giftige Er- 
findung des Satan,« war Sigmund nun auch in die Strafen der 
mantuanifchen Bulle Execrabilis verfallen. Zwar hatte das für 
Zeit und Ewigkeit faum eine praftifhe Folge, weil dadurch ven 
Schredniffen der Eonftitution Felicis, die Sigmund bereits auf fich 
geladen, nichts zugefegt wurde, Aber ver Papft nahm doch die Ge- 

) Jäger Reg. zum 9. Sept. 1460 und Bb. II. ©. 119. 
2) Die erfie Appellation des Capitels v. 2. Aug. bei Sinnacher Bb. VI. 

S. 501, die Wiederholung wird hier auf den 2. Sept., von Jäger aber auf 
den 21. Sept. 1460 gefetst, wobei man eher an einen Irrthum als an eine noch⸗ 

malige Wiederholung glauben möchte. 
2) Cuſa an Michael von Nat vom 4. Sept. 1460 bei Jäger Bd. Il. 

©. 116. 
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begenheit wahr, feine drohenden Flüche unter einem anberen Rechts⸗ 
titel zu wiederholen und nach Kräften zu fchärfen. Wiederum be- 
zeichnete er außer dem Herzoge bie anderen Gehüffen und Anhänger 
ver Appellationen namentlich, fo Heimburg, mehrere Domherren und 

niebere Kleriker, vie alle während des Gottesbienjtes als gebannt 

verfünvet und von ben Gläubigen ftreng gemieben werben ſollten. 
Zum Vorans wurde verfügt, daß, follte Sigmund wiederum appel- 
liren, fo oft er es tbut, er fammt den Zeugen und Anhängern 
immer wieder in die Strafen ber mantuanifchen Eonftitution ver- 
falle. Allen Geiftlihen wurde anbefoblen, fobald wieder einmal 
irgend Jemand, welches Standes und wer er auch fei, appellire, 

ihn ohne Weiteres und ohne erjt einen apoftolifchen Befehl abzu⸗ 

werten, in jene Strafen verfallen zu erklären, ſolche Appellationen, 
wo fie angebeftet worben, zu entfernen und wie fegerifche Schand⸗ 

fohriften vor ven Augen des Volkes verbrennen zu laſſen. Enplich 
follte eine Appellation an ben zufünftigen Papft oder an irgend 
Jemand, ver geringer ift als der römifche Bifchof, ebenfo behandelt 
werben wie die in der mantuanifchen Bulle vorgefehene Appellation 
an ein Goncil'). 

In alter Zeit Hatten wohl Bann und Interdiet eine fehauer- 
liche Wirkung gehabt, wenn ver höchſte Richter auf Erben, ber 
Stellvertreter des ftrafenden und rächenden Gottes, fie in ver Stirche 
der Apoftelfürften verkündete und feine predigenden Heere gegen ben 
Verbrecher ausſendete. Damals hatte der PBapft ven Klerus in 
feiner Gewalt und der Klerus das Voll, Wie waren jekt dieſe 
Bande gelodert, welchen Stoß hatten dem Glauben an die Unfehl- 
barkeit jenes Richters noch zulett bie Koncile gegeben! Auch vie 
Qaienwelt war da inne geworben, daß fich am päpftlichen Spruche 
biegen und brechen ließ. Welches Schickſal auch die conciliare Form 
erleben mochte, ein gemaltiges Nefultat ließ fie unabänderlich hinter 
fih, eine Macht hatte fich dauernd über die päpftliche erhoben, 
unfihtbar in ihrem Schaffen und in ihren Waffen wie fie, aber 
unabläffig fteigend und wachjend, Anerkennung auch vom apojto- 

) Die Bulle Infructuosos palmites vom 2. Nov. 1460 bei Raynaldus 

1460 n. 35-38. In ber Zeitbeftimmung der barin erwähnten Appellationen 
iſt flatt decem a tertia die natürlich decima tertia zu lefen. Die. bei Raynaldi 

fehlenden Namen ver Gebannten ergänzt Fäger aus dem Eremplar des inns- 
bruder Gubernialarchive. Derſelbe gedenkt Bb. II, S. 147 der Breven vom 
13, Nov., mit welchen biefe Bulle verſendet wurde. 
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tifchen Stuhl erzwingend: die Macht des öffentlichen Urtheils. Auf 
jie waren die Genfuren wie die ppellationen berechnet; um bie 
unit dieſer höchſten Inſtanz buhlten die Parteien in einer Reihen⸗ 
folge von Streitfchriften, in denen göttliches und menjchliches echt 
bin und wider befprochen, Verleumdung und Schmähung gewechfelt, 
Ueberzeugung und Lüge vorgebracht, zulegt aber an ein moralijches 
Net appellirt wurde, das erhaben auch über den Kanones jtand, 

und an einen Richter, vor dem bie päpftliche Unfehlbarfeit eine un- 
glaubwürbige Phrafe geworben. 

Es ift bedeutfam, daß Pius felbjt e8 war, ber dieſen publi« 

ciftifchen Kampf beganı. Als er am 8. Auguft 1460 die Sentenz 
iprach, hielt er es für nöthig, eine Bulle zur Rechtfertigung feines 
Spruches hinzuzufügen, weil, wie er fagt, bie Urtheile bes apofte- 
lichen Stuhles durch Lügen verbächtigt würden. Auch fein Ber- 
fahren gegen Ghismondo Malatejta und gegen Diether von Mainz 
bat er in ähnlicher Weife vor ver Welt gerechtfertigt, und alle dieſe 
Schriften dictirte er over fchrieb fie wohl gar felber. Freilich war 

es bevenflich, daß der PBapft, ver das höchite, beiligfte Tribunal zu 
fein beanfpruchte, ven Humaniften zur Hülfe berbeirief, ver fich bes 
überredenden Ausdruckes Meifter fühlte, ven Pamphletiſten, der mit 

allen Mitteln bie Parteifache verfiht. So geſchah es, daß Pius 
den Thatbeſtand, wie einfeitig auch immer, doch nicht einmal genau, 
ja in feinen verfchievenen Bullen nicht einmal übereinſtimmend bar» 
ftelfte, fo pomphaft er das Verbrechen Sigmund’8 als notorifch be- 
zeichnet. Im Eifer der Abfaffung, ja mitunter ohne Zweifel um 
bes rebnerifchen Schwunges oder des fchlagenden Ausdrucks willen, 
bringt er unhaltbare, ja leichtfertige Behauptungen vor. So gläubig 

er in Betreff des Principates von Briren ven ſcheinbar urkundlichen 
Deductionen des Cuſaners gelaufcht haben moechte, daß ver Graf 
von Zirol vom Kaifer beftellt werde, um vie brirener Kirche zu 
fhügen, das hatte felbft Eufa nie behauptet, das war eine Phan- 
tafiegeburt des Papſtes. Auch daß die Nonnen zu Sonnenburg 
deshalb einer Reformation bepurft, weil fie „[osgebunden und fchänd« 
lich⸗ gelebt hätten, hören wir troß dem Gufaner bier zum erften 
Male. Da ift e8 denn kein Wunder, wein der Papft den Vertrag, 

den Eufa mit dem Herzoge bei der Befigergreifung feiner Kirche 
freiwillig eingegangen, parteiifch diffimulirt, wenn die Meuchelmörber 
von Wilten ihm eine unzweifelhafte Sache find, wenn Alles nolo- 
rich ift, was ber Cardinal ihm irgend erzählt. Manches andere 
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haltlofe Wort aus dieſer Bulle haben wir bereit® im Laufe ver 
obigen Darftellung angeführt. Pius bewies nicht nur, daß er bie 
Strafe weder härter noch milder ausgeſprochen, als das gefchriebene 

Recht e8 verlange, er bewies fegar, daß er fich dem Herzoge wäh- 
rend des Proceſſes immer als liebender und milder Vater gezeigt, 
ber gar gern zum Sohne gefagt hätte: Gehe Hin und fündige nicht 
mehr!) 

As Sigmund von ver päpftlichen Schrift Kenntniß erhielt, 
ließ er fofort durch Heimburg eine Entgegnung auffegen oder viel- 
mehr eine Vertheibigung, die er der Ehre feines Hanjes ſchuldig zu 
fein erklärte. Denn feweit wir diefe Schrift fennen, behandelt fie 
ven Papft mit gfficieller Achtung, nur in einem perjönlichen Seiten 
biebe macht Heimburg feinem Uerger Luft: der Herjog erinnert fich 
feiner früheren „FSumiliarität« mit dem Papfte, den er noch vale 
Laien, ja in äußerſter Armuth« gekannt und veffen Beförverung 
zum Cardinalat er befürwortet. Die Ränke des Carbinals aber 
werben mit bitterer Schärfe blongelegt. An das ganze Land Tirol 
wurde dieſe Streitfchrift gerichtet, doch in Tateinifcher Sprache, fo 
daß fie alfo zunächſt auf vie Priefter berechnet fcheint *). 

Eine andere Schrift fehr ähnlichen Inhalts erließ Sigmunb, 

als Blumenau, ven Verfolgungen entronnen, nah Innsbruck zurüd- 
gelehrt war und als gegen biefen Bruch des Völferrechtes die Ap⸗ 
pellation eingelegt wurde. Indem er dieſe ven Prälaten von Salz- 

burg, Freiſing und anderen Fürften mit der Bitte um Adhäſion 

zuſchickte, vechtfertigte er fich über alle vie Puncte, wegen deren 
Pius ihn und fein Land mit dem Banne bedrohe. Hier wird bie 

Dberberrlichfeit eines Grafen von Tirol und Vogtes von Briren 
über Städte, Schlöffer und Leute des Bisthums ausführlich var- 

Wo man bieje Bulle Justissima quamvis judicia vom 19. Aug. 1460 
gebrudt findet, ift oben angegeben. 

) Jaäger ſcheint fie nicht gefannt zu haben. Sie findet fiih in ben Acta 
Monac. fol. 173—181, leider am Schluſſe befect und daher aud ohne Datum; 
fo führt fie nur bis zur fcheinbaren Ausgleihung bes Streites durch den Papfı 
in Mantua. Daß fie auf die Bulle vom 19. Auguft antworten fol, ſcheint ans 

dem Anfange bervorzugehen: Perlate sunt ad nos copie litterarum etc. Die 

jenigen Bullen, welde Genfuren enthielten, wurden dem Herzog natürlich in 

einem Original infinuirt, fie beantwortete er dann in bem officiellen Appella⸗ 

tionen. Daß Heimburg ber Berfaffer biefer Streitfchrift iſt, ehrt fofort bie Ber- 

gleichung mit feinen anderen Auslaffungen, zumal im Mauifeſt v. 4. Juni 1461. 
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gelegt und ein ftarfer Ton darauf geſetzt, daß alle Stände des Lan⸗ 
tes im einmüthigen Gehorfam gegen ben einen Landesfürſten zu- 
fammenftehen müſſen. Auch diefe Schrift ift aus Heimburg's Feder, 

doch in der Mäßigung gehalten, vie eben die Zuftimmung weiter 
Kreife, die Mohäfion geiftlicher und weltlicher Herren zu erreichen 

wünfcht '). 
Sie kam auch in Eufa’s Hand und offenbar von dieſem rührt 

bie Gegenfchrift her, wenn er fie auch nicht offen im eigenen Namen 
erließ. Wie er bier pas bifchöfliche: Fürſtenthum von Brixen, bie 

Vogtei und das Regalrecht auffaßt, ijt oben erwähnt, und auch feine 
Ansfagen über den Verlauf der Händel haben wir bei Erzählung 
verfelben oftmald angeführt. Nirgend fonjt bat er fich fo zuſam— 

menhänglich und eingehend ausgefprochen, freilich auch tritt feine 

Unehrlichleit nirgend fonjt fo dreift an den Tag. Ausdrücklich wider⸗ 
legt er die Schrift Sigmund’s in allen Hauptpuneten, aber aud) 
feinerjeitö greift er an, indem er dem Herzoge ein Sündenregijter 
von 14 Artikeln verhält *). 

Sigmund oder vielmehr fein Heimburg antwortete in deutſcher 
Sprade. Sat für Sag verfolgte er die „Schandfchrift« des Geg- 
ners, feine Ausflucht, feine Windung wurde biefem erlaffen, bie 
14 Artikel abgewehrt, alte Vorwürfe wiederholt und neue hinzuge- 

fügt, ver Cardinal aus feiner Anonymität bervorgezegen und ohne 
Rückhalt als ver Gegner behantelt. Auch dieſe Schrift wurde viel- 
fach verjendet, damit, wie der Herzog fagte, ein Jeder feine Un⸗ 
ſchuld und Gerechtigfeit erfeunen könne. Wir mögen nicht behaupten, 
daß anf Diefer Seite nur das Recht und das Fräftige VBewußtfein 
beffelben zu finden wäre. In gewiffen Puncten, zumal wo die Ge- 
waltthat von Bruned als Nothwehr erwiefen werben fol, muß offen- 
bar die Kunjt des Advocaten nachhelfen. Sonft aber wird bier eine 

Sprache gerebet, die rebliche Leidenfchaft athmet, einen Haß, wie 
jahrelange Vexationen, feige Liſt und Heuchelei ihn im geraden 

 tihnowesly und Jäger notiren diefe Schrift als am 5. Sept. 1460 
an ten Erzbifhof Eigmund von Salzburg gerichtet. So fteht fie auch in ben 
Acta Monac. fol. 12--25, dann aber noch einmal fol. 43—60 als am 9. Sept. 

an ben Bifhof Johaun von Freiſing gerichtet. Auch ber Doge von Benebig 
und der Herzog von Mailand erhielten die Schrift, wie die Adreffen im Cod. 

Cusan. bei Jäger Bb. II. ©. 117 zeigen. 
) Diefe Denkſchrift, nicht ganz vollfländig, in ben Acta Monac. fol. 82 

bis 104. Sie blieb Jäger unbelannt. 
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Herzen erweden. Ohne Zweifel hat dieſe Sprache auch wieber den 
Weg zum Herzen gefunden ‘). 

In allen diefen Schriften, die Heimburg bisher für feinen 
Fürften verfaßt, it bie biplomatifhe Mäßigung bemerfenswerth, 

mit welcher der Papft, die Kirche und bie großen Firchlichen Streit- 
fragen behandelt werden. Der Herzog erfcheint Hier immer nur 
als der durch vie Tücke des Carbinals verfolgte Unfchuldige, der 
den Papft nur über die Thatfachen richtiger belehren möchte. Pius 
und das römifche Papfttfum mit ver furchtbaren Waffe feines 
Wortes zu züchtigen, nahm Heimburg auf fich perjönlich. Denn 
auch gegen ihn perjönlich Hatte ver Papſt feine Angriffe gerichtet. 
Im Original der Appellation vom 13. Auguſt hatte fich Heimburg 
als Zeuge mitunterzeichnet; daß er auch ver Verfaſſer des Infiru- 
mentes war, wußte jebermann. Deffentlich durch Anſchlag an bie 

Kirchthüre zu Florenz war es dem Bapfte injinuirt worden. So 
berief fich denn Pins auf fein mantuanifches Decret, um Heimburg 

noch beſonders als ercommunicirt und verfallen in die Strafen bes 
Majeſtätsverbrechens und ver Ketzerei zu erflären, weshalb er auch 
alfer Ehren und Güter rechtlich beraubt fei. Demgemäß forberte 
er die Stabtbehörben von Nürnberg und Würzburg, in deren Gebiet 
Heimburg fein Domicit und Heine Beſitzthümer hatte, ferner vie 
baierifchen und brandenburgifchen Fürften durch apoftolifche Breven 
anf, ihn nun auch als Gebannten und Beraubten zu behandeln, zu 
meiden, zu entfernen, feine Güter dem fiädtifchen Fiscus zuzuwen- 
den, überhaupt gegen ihn als gegen einen Ketzer zu verfahren. Als 
Schwätzer, Anfrubrftifter, ja als Teufelsſohn wurde ver Yurift in 
dieſem Breve bezeichnet, welches offenbar ven Papit felber zum Ver⸗ 

1) Diefe fogen. Defenfionsihrift Sigmund’s findet fih vollftänbig in ben 

Acta Monac. fol. 128—156 mit dem Datum am Schluffe: Innebrud Sonntag 

nad ©. Facobstag (26. Juli) 1461. Lichnowsky notirt fie zum 5. Juli nad) 
dem Eremplar bes biſchöflichen Archivs zu Briren, aus welchem fhon Siunacher 
Bh. VI. &. 510-518 einen zumal am Schluſſe ſehr ungenügenden Auszug gab. 
Jäger notirt fie zweimal, zum 5. Juli und dann wieder zum 24. Aug. 1461, 
wohl weil Sigmund an biefem Tage die Schrift dem Magiftrat von Augsburg 
zuſchickte (vergl. Fug ger Spiegel der Ehren des Erzhauſes Defterreih. Rürn- 
berg 1668. S. 664); in beiben Fällen aber verweift Jäger auf ben Auszug bei 
Sinnader, alfo auf baffelbe Schriftſtück. Bd. II. S. 284 bringt Jäger bie 
Schrift in einen falſchen Zufammenhang, eben weil er bie cufanifche nicht kennt, 
auf welche fie fich bezieht. 
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faffer bat‘). Endlich, am 31. December, befahl ver Papft allen 
geiftlichen und weltlichen Fürften Deutfchlands fo wie allen Behör- 
ben bei der Pflicht des Gehorfams gegen den apoftolifchen Stuhl, 
Heimburg, wo er fich betreten laffe, fofort zu ergreifen und hinter 

Schloß und Riegel zu bringen; denn bie Kirche müfje dieſes Men⸗ 
ſchen habhaft werden”). Im Gelfte fehürte ver Papſt gegen feinen 
verhaßteiten Feind ven Scheiterhaufen. 

Mit ſtolzem Uebermuth, als freue er fich ver Heransforverung 
des heiligen Vaters, nahm Heimburg ven Kampf auf; als Anwalt 
in feiner eigenen Sache durfte er feiner Ader ven Lauf lafien. So 
weltlih und leivenfchaftlich, fo ſcheulos und derb hatte noch niemand 
gegen Papſtthum und gegen bie Perfönlichkeit eines Papſtes gefchrie- 
ben. Gonträre Naturen, bie einander längſt ſchon widerwärtig ges 
weien, Verfechter ver feinbjeligften PBrincipien, bie fich im Ringen 
ber Zeit unverföhnlich gegenüberftanden, beide durch Natur und Bil 
dung in ungewöhnlichem Grabe zum Kampfe ver Geiſter ansgerüftet, 
betraten nun bie öffentliche Arena. Seit dem Borfpiele zu Mantua, 
wo Heimburg den Papſt mit fedem Spott an feine Kiebesbriefe er- 

innerte, hatte fich der Zunder des perfünlichen Hafjes gehäuft, und 
im tirolifchen Handel gipfelte zugleich der Antagonismus ver Be- 
ftrebungen. Indem Heimburg nun von dem päpftlihen Spruch 
appellirte, fchättete er zugleich alles Perfönliche und das ganze Teuer 
ber beutfchen Oppofition in feine gewaltige Streitfehrift aus. Wir 
geben ihren wefentlichen Inhalt in kürzender Form. 

Pins hat ven Gregor Heimburg durch ein Breve verdammt, 
das er ohne Zeugen bloß mit dem Fifcherringe verfiegelt. Er bat 
ihn niemals vorgeladen, niemand um Rath gefragt, nur ver Be- 
wolt vertrant er. Run feht feine armjeligen Gründe! 

Der Papſt fagt, unfer Heiland babe Petrus, den Fürften ber 
Üpoftel, zur Regierung der Kirche eingejegt und feine Nachfolger 
ſeien die römiſchen Bifchöfe. Aber Jeſus ſchickte auch alle Apoſtel 
in bie Welt, um ven Glauben zu prebigen und vie Taufe zu bringen, 

) Das Breve vom 18. October 1460 als epist. 400 in A. 8. Opp. edit. 
Basil., in Goldasti Monarchiae T. II. p. 1591; in manden Eodices vom 
14. October batirt, faf immer an ben Rath von Närnberg gerichtet. Eben⸗ 
borffer, ber es feiner Chronik bei Pez T. II. p. 930 inferirt, fah ein an bie 
Bürger von Würzburg gerichtetes Eremplar. Aber auch andere Kürften erhielten 
das Breve; f. Jäger Bd. II. S. 144. 

2) Mandat vom 31. Dec. 1460 bei Jäger Bd. H. ©. 148. 
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er verſprach ihnen allen, daß im Himmel gebunden fein folle, was 
fie auf Erben binden würden. Und wenn er zum Kephas indbe- 
fondere fagte: Ich will bir die Schlüffel des Himmelreiches geben 
u. f. w., fo gefchah das nach Hieronymus, um dadurch Spaltungen 
vorzubeugen. Die Nachfolger ver Upoftel aber find vie allgemeinen 
Soncile. — — Über wozu das? Es dient dazu, daß jener Aber- 
glaube (superstitio) gejtürzt werde, in welchem Pius den Umtrieben 
des Carbinals von Cues zu Liebe den Sag aufitellt, daß ein Eoncil 
über dem Papfte ftehe und daß man, wie er fagt, an ein Fünftiges 

Concil nicht appelliren Tönne, weil e8 nicht über dem Stellvertreter 
Chriſti jtehen Tann.“ 

Der Papit giebt zu verftehen, jene Sache fei auf dem mantua⸗ 

nifchen Eonvente wohl erwogen und befprochen. Er thut, als habe 
er ein Eoncil zufammengerufen, wie e8 die kanoniſchen Gefege ver- 
langen. Er felbft aber nennt den mantuanifchen Convent eine Zu» 
fammentunft von königlichen und fürftlichen Gejandten; vor venen 
ift von jener Sache nichts verhandelt worden, Sn perjönlicher Will 
für bat der Bapft neue Gefeke zu Tage gefördert). Nun heißt 
es, er habe jenen Befchluß mit feinen Cardinälen gefaßt. Warnm 

aber? Nur um feine Macht mißbrauchen zu können. Er will näm⸗ 
lich unter den Borwanbe eines Kreuzzuges gegen die Türken Deutſch⸗ 
land beftenern und ausſaugen. Er glaubt feine Majeſtät beleibigt, 
weil ihm nicht Geld bewilligt wurde. Er meint, wenn er fich mit 
dem Faiferlichen Glanze verbünde, werbe ihnen beiden niemand wiber- 
jteben können, zu widerſtehen wagen, jo fehr auch pas Weich und 
fein Ruhm durch die Läffigfeit der Kaiſer heruntergebracht ift. Im 
Reiche, hoffte er, werde nichts gegen feine Ränke Stich halten, außer 
vielleicht ein Eonvent der ganzen Chriftenheit, ein allgemeines 
Concil, "Ya dieſe heiligſte Zuſammenkunft der Chriften, dieſe 
Mutter der Freiheit haßt der Papft, als fei fie ein unerlaubtes 
Verlangen, er hofft fie mit einem nichtigen Decrete niederzufchlagen 
und bat fie verdammt, bevor fie noch entſtand. Aber durch dieſe 
Verdammung bat er vielmehr fich felbft gerichtet. Denn je ges 
flifjener er verbietet, deſto mehr wahrlich fieht ınan feine Furcht. 
Was durch langes Schweigen ſchon im Andenken erlofchen war, das 
hat feine verhaßte Verdammung wieder ueunbelebt. Es ift ala ob 
jemand die verborgenen Kräfte des Kalkes durch Uebergießen mit 

1) Die richtige Lesart ift hier: plus evomuit quam edixit., 
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kaltem Waſſer erftidden ober ertränfen wollte und fie wider feinen 
Willen gerade erweckt.“ | 

Diefen Weg fchlagt ein, ihr Prälaten, er ift Die Zuflucht eurer 
Freiheit! Laßt euch nicht durch elende Gegengrände umſtricken, bie 
ihr über den fcholaftifchen Disciplinen fitet! Ihr weltlichen Für- 
ften,, laßt nicht ven Papft diefen Wall eurer Macht zerftören, bie 
Autorität eines allgemeinen Concils! Laßt nicht zu, daß der Tri⸗ 

but, der von euch unter ver Hülle des Türkenkrieges eingetrieben 
wird, auf das Schändlichite zur Unterftägung Fernando's verwendet 
werde, der aus verbammter Buhlſchaft des Koͤnigs Alfonfo geboren 
ift, und gegen René, ven legitimen Erben des ſiciliſchen Reiches! 
Deshalb wohl fagt der Papit, Gregor Heimburg fei vom Teufel 

erzengt '), weil er nicht aus verbammter Buhlerei, fondern aus ehr- 
licher Ehe entfproffen if. Solche haft ber Papft, biefer Freund 
ver Baftarde; hielt er doch zum Lobe tes Baſtards Fernando eine 
lange Rebe faft drei Stunden lang. 

Der Bapft jagt, Gregor Heimburg fei ein Gelpgieriger, ein 
Lügner, ein Anftifter von Unruhen. „Wenn er mit Segmungen 
ftritte, follte er auch Gutes hören. Da er aber mit Schmähungen 
ftreitet, foll er auch feinen Mann finden, ver ihm antworte. Ich 
gehöre nicht zu jenen Menfchen: mein Vermögen entfpricht wahrlich 
nicht meinen Berbienften; ich babe mich für manche Sache willig 
verwendet, für bie ich Tein Honorar erhalten, aber ich war ftets 
mehr ein Freund ver Freiheit als der Schmeichelei. Das ſtimmt 
nicht zur Lüge und Habfucht. Aber er felbjt möge es noch einft 
zu bören befommen, was er getban, was für ein Neben er ge- 

führt ). 
Der Papft nennt mich einen Schwäter, er ter plapperbafter 

ift als die ſchlimmſte Elſter. „Ich geftehe ein, daß ich mich feiner 
Zeit um hohlen Wortkram bemüht babe, aber nicht fo fehr, daß ich 

3) Das Breve nannte ihn quidam ex patre Diabolo mendaciorum natus 
Gregorius de Hainburg. 

9 In allen Druden und Hanbjchriften findet fich bier der Zuſatz: et quid 

apud Cumas, auch in einer beutjchen Ueberfegung: was zn Cunma. Da ber 

Gebrauch von apud bei Städtenamen in jener Zeit fehr gewöhnlich ift, fo ſcheint 
diefe myſteriöſe Andentung fi auf irgend einen Scanbal zu beziehen, der Aeneas 
einmal in Eumä zugefoßen. Sein Aufenthalt daſelbſt fällt in feine bifchöfliche 
Zeit, ins Yahr 1456, als er feine Baterfiadt am Hofe Alfonſo's von Neapel 
vertrat. ©. oben Bd. II. ©. 188. 

Boigt, Enea Silvio IU. 25 
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bie Lehren des bürgerlichen und Tanonifchen Rechtes deshalb hint⸗ 
angefett hätte. Von biefen hat er freilich nie einen Vorgeſchmack 
gehaht, er ift zufrieden mit feinem Wortgeflingel. Weny er alfo 
einen ſolchen Fehler bei mir entvedt Kat, fo ift es doch albern 
(inepte) von ihm, mich gerade Deffen zu beſchuldigen, wohon er 
felbft ſtrotzt. Mir genügt es, die bürgerlidden Rechtsſätze gelernt 

zu haben, zu wiflen, was Vernunft und Fleiß am Höchſten halten 
und was bie heiligen Vorfchriften beiber Rechte überliefern, Da⸗e 
ſind die Wiffenfchaften und die Blumen, mit denen ich mich ſchmüchen 
mörhte, dazu, befenne ich mich. Mag er zu der Zahl Jener gehören, 
die da meinen, dies Alles fei in den Sunftgriffen des Rhetors ent- 
holten. Wenn daher der PBapft wegen bviefeg Verbrechens jemenk 
von ber Kirche ausfchließt, wer iſt danu andgeftoßener als er felbit, 
er der außer feinem Wortgeklingel nichts gelernt hat? 

Der Bapit fagt, ich fei in das Verbrechen ver verlegten Ma⸗ 
jeftät verjtrict. liegen und Müden mag er in feinen Spinne 
weben fangen, nicht aber Adler und Geier, Auch für einen Keber 
erflärt er mich, weil ich behaupte, ein Concil ber ganzen Chriften- 

heit ftehe über bey Papfte. Aber der Popft ift der Keen, weil er 
bie andere Secte begünftigt. Endlich gebietet ver Papft, meine 
Güter zu confisciren. Ich Hoffe aber unter guten Mewfchen zu 
leben, die meine Kenntniffe belohnen und meinen Rechtsbeiftenb 
höher ſchätzen als ven Gewinn, ben fie von meiner Ausplünderung 
hoffen könnten. Endlich verheißt der Papft Denjenigen, die mein 
Eigenthum angreifen, daß fie etwas für ven Fatholifchen Glauben 
gethan. Diefes Wort wäre das lächerlichfte, wenn wir nicht, ſchon 
vorher die Albernheit (ineptia) jenes Papſtes bewiejen hätten, ver 
zu Mantua ven Ehebruch und Lajter, vie ver öffentlichen Ehre wider⸗ 
ftehen, fo wortreich und geſchwätzig verherrlicht hat,“ 

Es fteht feit, daß immer und überall von dem Geringe an 
ben Höheren provocirt werben darf, Nun appellive ich in folgenven 
Stufen. "Erftens von dem erzürnten Papfte, ver mich angreift, an 
denſelben, wenn er fanfter geworben fein wird, und von ven Ge- 
meinplatz⸗Redner (orator topicus) an benfelben, wenn er feiner 
Winpmacherei entjagt haben und nach Verbannung ber Mufen zu 
ven Tanonifchen Geſetzen ſich wenden wird. Da mag er lernen, daß 
man Niemand, der nicht verdammt ift, feines Vermögens oder Rufes 
beranden und daß man Niemand ungehört verbammen barf.u Zwei⸗ 
tens da Niemand gezwungen werben darf, vor einem ihm feindlichen 
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mb verbächtigen Richter über feinem Ruf ober fein Bermögen zu 
proceffiren, fo provocire ich an denfelben Richter, wenn er fich ver- 
pflichtet haben wird, nach dem Schiepsfpruche eines guten Mannes 
zn urtheilen. ‘Drittens wenn er die Sache an einen nicht verdäch⸗ 
tigen Mann delegiren will, fo provocire ich, daß er fie nicht wieber 
an venfelden Papft, an ſich felbſt delegiren möge, obwohl ich mich 
viertens auch der päpftfichen Sentenz unter der Bedingung unter 
werfe, daß der Grund des Verdachtes gehoben wird; die Frechheit 
des Cuſaners, der dies Alles anzettelt, muß dann gehoben werben. 
Hänftens, nimmt ver Papft dies Alles nicht an, fo bleibt mir nichts 
übrig, als an das allgemeine Concil zu prodociren, „Und mag mir 
der Papft nicht entgegnen, daß die Kirche nicht verfammelt fei, ba 
das gerabe burch feine Umtriebe gehinvert und geftört wird. An 

mir Liegt die Schuld des Verzuges nicht, da er nicht im meinem, 
fonvdern in feinem Willen fteht« '). 

Streitfchriften gegen einem Papſt, gegen das Papſtthum oder 
die verberbte Kirche waren freilich nichts Neues, Aber fie hatten 
bisher entweder ven kirchlichen Stil bewahrt ober bie Bezahlte Feder 
des Humaniſten verrathen. Neu und wmerhört war es, daß ein 
einziger nie ſeinen perfönlichen Fall Fed in den Vordergrund ber 
Oppoſition ftelfte, vaß er troßig auf eigenen Kopf dem Papfte ben 
Fehdehandſchuh zuſchleuderte, ihn mit grimmigem Hohn zu reizen 

wagte. Heimburg forgte für bie Verbreitung feiner Brandſchrift: 
als Appellation ließ er fie in der Reſidenz ver Curie ſelbſt an 
Kirchthüren und offenen Hallen befeftigen. Sie fei über Stalien 
mb über Deutfchland ansgefäet, fagt uns fein Gegner, überall 
werde fie öffentlich gelefen. Unmöglich Tonnte der Papft feiner 
Wärde fo viel vergeben, um fetbft auf eine perfönfiche Invective 
ver Art zu antworten. Auf der andern Seite aber trieb ihm fein 
bnmanifitfches Blut, eine folche halb⸗literariſche Ausforderung nicht 
unbeantwortet zu Taffen. Da fand fih an ver Eurie ein Kämpe 
nah Pins’ Sinn, Teodoro de’ Lekli, vorher Auditor der Note, 
erft fürzlich vom Bapfte zum Bifchof von Feltre erhoben. Er ge- 
Härte zu Pins’ Familiaren, verband mit dem curialen Rüftzeug an 

1) Diefe Appellation vom Januar 1461 ift gebrudk bei Pez Scriptt. rer. 
Austrlac. T. II. p. 982 seq., in Goldasti Monarchiae T. II. p. 1292 unb 
Bei Freher German. rer. Scriptt. T. II. p. 125. Sie findet fich oft in Hand⸗ 
fhriften, auch in ben Acta Monac. fol. 228 und in deutſcher Vebertragung 

ebend. fol. 298. 
25* 
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Theologie und Rechtskunde einen guten Tateinifchen Stil und machte 
auch Verſe. Pins pflegte ihn feine Either zu nennen, Er fchrieb 
eine Replik gegen Heimburg’s Appellation; denn der Eifer, fagt er, 
treibe ihn, einen der geringiten Diener ver Curie und bes apofto- 
liſchen Stuhles, den gefchwägigen Schmähungen Heimburg’8 ven 
Schild der Wahrheit entgegenzubalten, damit das Schweigen bes 
Papftes nicht für ein Geſtändniß feines Unvechts gelte und damit 
der Glaube gefhütt werde. Den Kern dieſer Streitfchrift bildet 
bemgemäß der Nachweis, daß bie einheitliche Nachfolge Petri, die 
firchliche Monarchie eine nothwendige, aber auch von Gott geſetzte 
und beilige Inſtitution ſei — das Thema der Reaction, welche auf 
die conciliare Bewegung folgte Uber auch Heimburg’s beißende 
und fehmähende Angriffe werben veichlich erwiebert, nur daß fich 
der Mann ver Kirche gegen einen verbammten Ketzer natürlich einer 
anberen Ausbrudsweife bedient). 

Es war Heimburg’8 Grundſatz, ver Curie die Antwort nie⸗ 
mals ſchuldig zu bleiben, in der Antwort ſich nie auf bloße Ver⸗ 
theivigung zu befchränfen, immer von Neuem und fehärfer anzu- 
greifen. So jett in feiner gegen ben päpftlichen Kämpen gerichteten 
Apologie. Zu den früheren Ausfällen kommen neue gegen ben 
Bischof, gegen den Papit, gegen feine ungerechte Berbammung, gegen 
die Tendenzen der Curie. Wie ein moloffifcher Hund, fagt Heim- 
burg, wolle er nicht aufhören, durch den tiefen Schnee zu traben, 
wo immer es Wild gebe’). Er wolle Diejenigen entlarven, bie 
den Bifchof angeftiftet, vie Würde erheuchelten und im Geheimen 
doch voll Parteifinn feier. Der Bifchof befchuldige ihn, daß er in 
feiner Schrift fih der Schmähungen und Läfterungen nicht begeben, 
und doch bringe er felbit ohne Schmähungen fein Wort vor, ähn⸗ 
lich gewiffen Leuten, die. Demuth heucheln und über die Verachtung 
des Ruhmes fchreiben und ihm ſelbſt doch huldigen, faljchen Prie- 
ftern im Pallium und mit dem Hute bedeckt, welche die Lafter An- 
derer anzufchulbigen willen und inwendig felbft voll Lafter find, 
„Dein Schmeicheln hat dir fchon die Biſchofswürde eingebracht; 
fahre nur fo fort und bald wird der rothe Hut dein Haupt zieren! 
So fehlt e8 auch nicht an perfönlichen Hieben gegen Pius: immer 

t) Replica Theodori Laelii episcopi Feltrensis pro Pio II et sede Ro- 

mana in Goldasti Monarchiae T. II. p. 1595. Sie beginnt: Oblatrantem 
te, Gregori etc. 

2) Nach bes Horatins 6. Epode. 
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benfe er nur-an die Piccolomini und an Corfignano; — Mächtig 
ift die Gewalt ver Berebtfamfeit; wenn du fie vom Papfte nimmft, 
bleibt wenig an ihm zu loben.« Den Carbinal Cuſa nennt Heim- 
burg einen barten, vauben, unerbittlichen Mann, ver ſich zwar in 
feinen Bebrängniffen nicht zu helfen, aber feinen Leibenfchaften doch 
feinen Zügel anzulegen wiſſe. Diejen bielt er für ven eigentlichen 
Urheber des päpftlicen Mandates, das ihn zu ergreifen und feine 
Güter einzuziehen befahl. Vorher hätten es feine Feinde mit Hinter- 
halten und Nachftellungen verfucht. Aller Haß fchreibe ſich noch von 
Mantua ber: da habe ver Papft im Türkenkriege einen neuen Vor⸗ 
wand gefunden, um ber deutfchen Nation Geld zu entloden, darum 
babe er ven Eufaner zu den Unterhandlungen gebraucht, ber feine 
Pfiffigfeit fchon bei der Vertreibung ver Jubelabläſſe bewährt und 
nun »„habgieriger als ein Blutfauger,« den Deutſchen anch die aus⸗ 
gejogene Haut nicht laſſen wolle. Da habe er, Helmburg, nach⸗ 
gewiefen, daß dem Papfte nur daran liege, Geld von den Klerilern 
und Laien, ja felbit von den Juden zufammenzubringen, und baß 
es thöricht fei, nur auf Gott feine Hoffnung zu ſetzen, wie Cuſa 
damals gefagt, zumal wenn man bei allem Gottvertrauen boch bie 
©elveintreibungen für nothwendig hält. „Das ift jene Ketzerei 
Gregors: feine Kraft im Ankampfe, feine Beſtändigkeit im Wiber- 
ftande gegen bie päpftliche Habfucht, feine Bebarrlichkeit im Rathen 
und Leiten. Das ift das Sacrilegium Gregors, daß er bie Frei- 
heit jchüßte und fich der Unterbrüdten annahm, daß er vie heiligen 
Concilien vertheivigte, deren Autorität durch die Eonftitution von 
Mantua geftürzt wurde. Das ift fein Verbrechen ter verlekten 
Majeftät, daß er die Verfuche Hintertrieb, über Deutſchland eine 
ſchwere Gelbeintreibung zu verhängen« '). 

Wohl haben wir noch zu erzählen, wie Pius von Neuem bie 
ficchlichen Waffen erhob und wie auch ver Schriftenlampf von Neuem 
entbrannte. Aber das Verſtändniß dieſer Schritte ift von zwifchen- 
liegenden Creigniffen abhängig. Man würde die curiale Politit 
fchlecht verftehen, wollte man ihr zutrauen, fie hätte ihren Sieg 
bloß durch Cenfuren und Worte erringen wollen. Wir erwähnten 
bereits ihren Plan, den wiberfpänftigen Zirolerherzog burch ven 

1) Apologia Gregorii Heimburg contra detractiones et blasphemias Theo- 
dori Laelii Feltrensis episcopi in Goldasti Monarchiae T. II. p. 1604. 
Leider find die Terte dieſer Streitfgriften durch mannigfaches Abſchreiben cor⸗ 
sumpirt unb die Daten weggelaffen worben. 
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Kaifer und die fchweizerifchen Eidgenoſſen erdrücken zu laſſen. Wenn 
Bins dem Kaiſer verfprach, ver Glanz des Haufes Defterreich folle 
durch die Cenfuren gegen Sigmund nicht verbunfelt werben '), fe 
hieß das, ver öfterreichifche Kaiſer folle jenen Vortheil bei ver Sache 
haben, Demgemäß bot fi Friebrich feinem Vetter als Schieds⸗ 
richter an und zum päpftlichen Runtius äußerte er ſich mit heuch⸗ 
lerifchem Bedauern über ihn: „er ift mein Verwandter, er ift aus 

dem Haufe Oeſterreich; aber theurer als jede Blutsverwandtſchaft, 
jede noch fo enge Verbindung ift mir Gerechtigkeit und kirchliche 

Freiheit, vie zu erhalten und zu vertheibigen ich geſchworen habe« *). 
Um ober mit den Waffen für die päpftlichen Sprüche einzuftchen 
und fich feinen Lohn felber zu Holen, war ber Kaifer auch nicht der 
Mann. 

Die Eidgenoſſen waren von Pins und Eufa zu ven eigentlichen 
Kämpen erfehen. Zwifchen ihnen und Herzog Sigmund hatte Pius 
felber durch feinen Nuntius Stefano de’ Narbini einen Waffenftill- 
ftand vermittelt und ben Schweizern ſchon damals mit Firchlichen 
Senfuren gedroht. Dennoch Hatten fie feitvem Rappersweil mit 
bewofineter Hand genommen, ‘Da uun beauftragte Pius, noch von 
Mantua aus, ven Carbinalbifchof von Augsburg und den Bene 
bictinerabt zu Kempten mit ven ſtreugſten Maßregeln: beiden Theilen 
folften fie bei Strafe der Exrcommunication befehlen, das Bündniß 
unverleglich zu halten, ven Schweizern aber bei Anathem und Inter⸗ 
dict, innerhalb 45 Lagen ven Herzog in ben früheren Staub zu 
reſtituiren. Fruchte das nicht, fo follten die Prälaten felbft ven 
weltlichen Urm um Hülfe aneufen ’). Nach ven Urfachen des Krie- 
ges und auf welcher Seite das Recht fei, fragte Pius damals nicht; 

die Schweizer jollten gehorchen, weil fich der Papft dem Haufe 
Deiterreich verpflichtet fühlte. Jetzt hatten fich die Dinge gewendet. 
Noch während des Termines, der durch das erfte Monitorium ge 
fett wurde, aber ſchon zu der Zeit, ald Eufa an feiner Seite wer, 

3) of. Raynaldus 1461 n. 11. 

?) Bericht des Franz von Toledo an ben Papſt, Reuſtadt 3. Inni 1460, 
bei Scharpff ©. 327 und bei Jäger Bd. II. ©.51. Daß ber Tolebaner 
apoftolifcher Nuntius und nicht etwa nFLaiferlicher Beamter» war, verfteht ſich 
von ſelbſt. 

?) Diefer firenge Erlaß in ben Acta Monaco, fol. 183, aus Mantun, ohne 
Datum, doch ohne Zweifel vom Januar 1460. Raymaldus geben feiner 
obenhin ad a. 1460 n. 44. 
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ertlärte der Papſt jenes Mandat für ungültig and nichtig. Die 
beiden Präfaten Toten jet im Gegentheil unter ven Schweizern 
einen Waffenbund gegen Herzog Sigmund veranlaffen '). Päpftliche 
Agenten mußten vie Eidgenoſſen als „muthige Rädern aufrufeh: 
vorerſt mödhten fie fich hüten, einen Frieden over ein Bindniß mit 
dem Herzog einzugehen; fei aber erſt die Sentenz gegen Ihn ge⸗ 
ſprochen, fo ſollten fie der weltliche Arın bes apoſtoliſchen Stuhles 
fein"). Noch zögerten bie Schweizer, obwohl and Ber geheimen 
Zuſtimmung des Kaiſers verfichert. Uber immer wieber mahtite 
ımb heute der Papft, Bald durch Briefe, bald durch Boten ’). Die 
ganze Nachbarſchaft von Tirol rief er zur Vertheibigung ber Kirche, 
zum Einſchreiten gegen den Herzog auf, ven Grafen von Görz, die 
Brälaten von Salzburg und Trient, den Dogen von Venebig, ja 
ben Herzog Ludwig von Baiern und ben Bifchof von Wärgburg, 
ven Markgrafen Albrecht von Brandenburg und vie Stabt Nürn- 
berg, alle vergeblih, am Diringenbften und Bergeblichiten aber ben 
Kaiſer ). Wenn er nicht die Graffchaft Tirol ohne Zögern in 
Befig nehme — alfo brängten ihn ber Papft und bei cuſaniſche 
Cardinal — fo werde man fie dem erften Beften preisgeben ’). Daß 
indeß dieſe Ocenpation ein Leichtes fein würde, ſchien ver Saifer 
nicht zu glauben. Auch Sigmund blieb nicht unthätig: mit ben 
meiften Fürften Oberveutfchlands ftand er tm Bunde, mit beit ge 
nanhten Praͤlaten und mit Venedig in Freundfchaft, ver ſchwäbiſche 
Bund und die Hittergefellfchaft von S. Georgenſchild verbünbeten 
fh ihm zu Schutz und Trug. Vor dem Kaiſer fichette Ihn Erz⸗ 
hetzog Albrecht. Hatte er gleich von niemand anfehnliche Hülfe zu 
erwarten, fo auch von niemand einen Vieberfall, wenn nicht von ben 
Schweizern. 

Dieſe aber brachen endlich, im October, wirklich los. Rappers⸗ 

1) Mandat vom 1. Juni 1460 bei Raynaldus 1460 n. 38. 
2, Inſtruction einer päpſtlichen Botſchaft an die Schweizer vom 13. Juni 

1460 bei Jäger Reg., vollſtändiger bei Jäger bie Fehde der Grabner S. 280 
und Bd. II. ©. 73—75. 

7 Das Brest vont 9. Aug. 1460 bei Jäger Sb. IL. S. 111. Das vom 
23. Aug. ebend. Weiteres S. 112. 

*) Eine Reihe folder Aufforderungen som Anguft und September 1460 
uotirt nach den euſaniſchen Aeten Sharpff S. 326. 

) Ihre Schreiben au den Kaiſer nom 10. Sept. 1460 bei Jäger Bd. U, 
©. 113. 114. 
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weil, Unterwalden, Luzern, Zug fanbten dem Herzog ihre Abfage- 
briefe '); noch wollte nicht einmal bie ganze Eidgenoffenfchaft für 
die Fehde einftehen. Einen kirchlichen Charakter trug biefelbe nicht. 
Gelegentlih wurde zwar bie am Cardinal Cufa verübte That als 
Motiv vorgefchoben, ebenfofehr aber das Unrecht, welches Sigmund 
den Brüdern Gradner gethan”). Die Schweizer hatten eben nicht 
mehr als ihre alte Teinpfeligfeit gegen dus Haus Deiterreich im 
Sinn. Ihre Macht, fchrieb damals Cuſa einem Vertrauten, ift 
mir ein geringer Troft, weil fie nicht Chrifius und die kirchliche Frei⸗ 
heit als Sahne führen, fondern vorberrfchend von anderen Trieb⸗ 
federn geleitet werden. Sie überliefen Sigmund's Beſitzungen im 
Thurgau, die er in der That nicht wieder einbrachte; dann aber, 

mit dem Heinen Vortheil zufrieden, lichen fie fich fofort in Unter- ' 
hanblungen ein. Pius hatte als Rufer aus der Ferne nichts ver- 
fäumt: ihr Krieg fei ohne Zweifel „gerecht nach vem Urtheil Gottes,“ 
mit eiferner Ruthe follten fie Sigmund heilfam züchtigen, ınit dem 
Sebannten und Ketzer unter feiner Bedingung Vertrag ober Ver⸗ 
föhnung eingeben, bis er dem apoftclifhen Stuble gehorfam fein 
werde °). 

Mit den Fürften der Nachbarfchaft und des Neiches hatte Sig- 
mund faft immer im guten Vernehmen gejtanden, und fo feſt waren 
bie politifchen Bande doch, daß ein Spruch des apoftolifchen Stuhles 
fie nicht ſtracks löſte. Es kränkte das fürjtliche Ehrgefühl über- 
haupt, daß der Papſt in ver Sache eines einzelnen beleidigten Prä- 
Inten, auf fogenannte Notorietät hin, jchnell über einen Fürjten und 
gegen ein friebliches Yand die verdammende Sentenz gejprochen, daß 
er ven Verträgen zum Trotz ven erſten beiten Feind aufgehegt, ber 
auf bie Beute zupaden wollte Schon der Appellation Sigmund’s 
vom 13. Augujt 1460 hatte eine Reihe der angejehenften Fürften 
zugeftimmt: ber König von Tranfreih, Venedig, ver Herzog von 
Mailand, vie Kurfürften von Mainz, Cöln und Trier, Erzherzog 
Albrecht und Herzog Ludwig von Baier werben darunter genannt ‘). 

) 20. Sept. bis 8, Oct. 1460. 
2) Vergl. die Aufforderung an dem Bifchof von Chur vom 28. Oct. 1460 

bei Jäger Reg. 
3) Breve vom 25. Oct. 1460, theilweife bei Jäger, bie Fehde ber Grab» 

ner ©. 285, Bb. II. &. 142, in ben Acta Monac. fol. 38, 
*) Diefer Zufag zur Appellation bei Senckenborg Selecta jur, et hist. 

T. IV. p. 390, auch im Cod. lat. Monac. 215 fol. 218. 
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Dem Papſie befreundete und mit ihm gefpannte Mächte, geiftliche 
und weltliche, wittelsbachiſche und branvenburgifche Neichsfärften ') 
nahmen fich der tirolifchen Sadhe an. Außer dem Kaifer wüßten 
wir auch nicht einen, der auf bes Cuſaners Seite geftanden Hätte ?). 
Den Dogen von Venedig forderte Pins auf, die Unterthanen ber 
Republik in der Grafſchaft Cadore und in Belluno dahin anzuweifen, 
baß fie einem Aufrufe gegen Sigmund Folge leifteten *),. Statt 
deſſen aber erklärte der Doge fein Mitleid mit Herzog Sigmund 
wegen ber Unbilden, die er des Eufaners halber leiden müffe, er 
erbot fi zu guten Dienften %). ‘Desgleichen Herzog Philipp von 
Burgund; ihm hatte Sigmund's Gemahlin Eleonora geflagt, daß 
ber Bapft an ven Verwüſtungen der Schweizer die Schuld trage, 
Der Herzog wollte den Streit auf milde Weife beigelegt wiſſen, 
zumal ba von einem bevenflichen Fürftenbunde zu Sigmund's Gun⸗ 
ften verlaute“). Hier fpielt der tirolifhe Hanvel zum erſten Mal 
‚in bie allgemeine Oppofition bes Reiches hinein, bie fo eben burch 
die Zumuthungen des Legaten Beſſarion in Betreff des Türken⸗ 
zehnten wieberaufgeregt worben. Der alte Cardinal von Augsburg 
war e8, ber dem Bapfte nebft anderen Klagen der Nation auch bie 
über Sigmunb’8 Behandlung nortrug. Pius’ Entfchulpigungen und 
Ausflüchte zeigen Kar, daß er in biefer Sache fein reines Gewiſſen 
fühlte. Immerhin mochte er behaupten, baß er fein Urtheil nach 
reiflicher Prüfung und im Zwange der Gerechtigkeit gefprochen, daß 
nicht er, fondern Sigmund’ That und bie heiligen Kanones bie 
Verdammung herbeigezogen. Aber verrätherifch hüllt er feine Will- 
fährigfeit gegen das Intereſſe des Kaifers unter heuchlerifchen Schein: 
wie widerwillig und mit fchwerem Herzen er gegen Sigmund ver- 

3) Selhſt Markgraf Albrecht vou Ansbach ſchloß noch am 28. Dec. 1460 
mit Sigmund ein Bündniß auf 5 Jahre, Lichnowsky Reg. 

?) Vielleicht der zur kaiferlich-päpftlichen Partei zählende Erzbiſchof von Eöln, 

wenn das Referat von Jäger z. Iannar 1461 (Bd. VII. bes Archivs) richtig 
if. Es widerfpricht ihm, daß ber Eölner ber Appellation abhärirt und baß 

ber Bapf ihm am 18. April 1461 (bei Raynaldus 1461 n. 11) in einem 
Zone fchreibt, als wolle er fich rechtfertigen. 

3) Breve vom 17. Auguft 1460 bei Dür Bd. IL. Beil. VL Ein Breve 
an die dentfchen Kaufleute in Venedig bei Jäger Bd. II. S. 108. 

*) Jäger Reg. 3. Nov. 1460. 
9 Bhilipp’s Brief an ben Papſt vom 13. Nov. 1460 bei Jäger, bie 

Fehde der Grabner ©. 286, unb Bb. II. ©. 136. 
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fahren, follten bie Deutfchen daraus ſchließen können, daß biefer ja 
bem Hanfe Defterreich angehöre, dem ver Papft fich fo vielfach ver» 
pflichtet befenne Daß er die Schweizer zum Kriege angefeuert, 
wagt er gar zu leugnen; er babe es tur nicht mißbilligen Laune, 
wenn fie auf das allgemeine Decret bin zu den Waffen gegriffen '). 
Am ale Erzherzog Wlbrecht über ven ſchweizeriſchen Angriff gegen 
bie Rechte des Hauſes Defterreich klagte und fich zum Vermittler 
zwifchen Sigmund und Cuſa erbot?), wollte ber Bapft „fich wahr- 
lich nicht erinnern können, daß er ven Schweizern etwas ber Art 

anbefohlen hätte;⸗ zum Frieden mahnen wollte er fie aber jetzt auch 
richt, und von einer Bermittlung mochte er nichts hören, wein 
nit Sigmund mit bemüthigem Herzen um Verzeihung bitte und 
die ber Kirche wie dem apoftolifhen Stuhl angethane Schmach 

fühne °). 
Aber vie Schweizer, wie fie zuvor gegen ben Befehl des Pap- 

fies, dann bei Gelegenheit eines folhen die Waffen ergriffen, fragten 
ven Papft auch nicht, als fie am 7. December 1460 zu Coſtnitz 
einen Waffenftillftand eingingen; inzwifchen follte auf einem zweiten 
Berkanplungstage ver Friede gefchlofien werben *). Vergebens unter- 
fagte. Bias den Bischöfen von Goftnig und Bafel, vie unter dan 
Dilttleen gewefen, hinterher, fich anf folche Verhandlungen mit dem 

Gebannten einzulaffen, fie befelvigten dadurch Gott, verachteten bie 
Autorität deo apoftolifchen Stuhles und verlegten ihren Weihe⸗Eid, 
fie würden ven Cenſuren unterliegen, bie gegen vie Theilnehmer an 
Sigmund's Kirchenfchändung gerichtet worden '). Vergebene erinnerte 

1) Quoniam queruntur nonnulli, ut scribis, quod Suitenses adversus 

domum Austriae concitaverimus, nos illis nil specialiter mandavimus, so- 
lum id universale decretum edidimus, ad quod patrum decreta et sacrae 

sanctiones coegerunt. Quod cum illi intellexerint, sponte bellum susei- 
pientes non improbarimus. Die Bulle an den Earbinal von Angeburg vom 
12. Februar 1461 im Cod. lat. Monac. 519 fol. 249. 

*, Sein Schreiben an ben Papſt vom 25. Ron. 1460 bei Jäger Bp. II. 
©. 149. 

9 Das Breve an Erzherzog Aktbrecht, o. D., theilweiſe bei Raynaldus 
1461 n. 18. Daß auch Georg von Böhmen die Eidgenofien in einem Schrei⸗ 
ben vom 3. Dec. 1460 mahnte, vom Kriege gegen Sigmund abzulaffen, ficht 
man aus Chmel's Regeſten. 

*) Das Docnment bei Chmel Material. T. II. n. 173. Der Waffenſtill⸗ 
ftand follte vom 10. Dec. bis zum Pfingfttage (24. Mat 1461) befleben, am 
4. Mat der zweite Tag zu Coſtuitz gehalten werben. 

5) Das Mandat an ben Biſchof von Bafel vom 10. oder 15. Inn. 1461 

q 
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er auch die Schweizer daran, daß fein Ehrift mit dem Gebannten 
unterhanbelu bürfe ohne DBefledung feiner Ehre und Verberben ſei⸗ 
ner Seele, dag Eintracht mit ihm eine Tobfünde ſei). Den 
Schweigern lag mehr an ver Sicherung bes Thurganes als an 
ihrer Seelen Seligfeit. 

Nun der gänftige Moment vorüber war, ſcheint der Kaifer 
eine ſchwache Anftrengung beabfichtigt zu haben. Er erfuchte vie 
Eidgenofſen um 3000 Söoldner, die ex gegen feinen Bruder Albrecht 
and gegen Sigmund brauchen wolle’), Es fcheint aber nicht, daß 
man über die Werbung einig wurde. Dem Katfer wäre es ohne 
Zweifel lieber gewefen, wenn ber Herzog von Mailand für ihn bie 
Waffen ergriffen und Sigmund überfallen hätte. Ping mußte Ihn 

in des Kaiſers Namen bazu auffordern; ver Sforza aber entgegnete 
böhnifch: zwar fchmerze ihn das Unglüd bes Kaifers, aber wie 
könne er für Friebrich zu den Waffen greifen, der feinen mehrfach 
angebotenen Lehnseid immer zurückgewieſen habe’). So wollte fidh 
nirgend ber weltliche Arm finden, um bie geiftlidhe Cenſur wirkfam 
zu machen. Am 1. mi 1461 wurbe auch mit ben Gibgenoffen 

ein fünfzehnjähriger Frieden abgejchloffen *), Seitdem fruchteten 
feine Ermahnungen und Vorfiellungen mehr. Zwar verfuckten ber 
Bapft und der Gufaner, als im November wieder ein Tag zn Coſt⸗ 
nig gehalten wurde, ben lriegerifchen Eifer von Reuem zu entzänden: 

fie ließen ven Schweizern vorftellen, daß fie mit Ehren nicht zuräd» 
treten könnten und durch den Friedensſchluß mit bem Gebammten im 
veffen Strafen mitverfielen ’). Dann tabelte fie der PBapft, meldete 
ihnen neue Berbrechen Sigmunn’s, verlangte, daß fie alten Bertehr 

in Goldasti Monarchise T. II. p. 1590, bei Freher Rer. Germ. Boripti. 
T.U. p. 320. Bergl. Jäger Bd. II. ©. 165. 

) Breve an bie Eidgenoflen bei Jäger Reg. 3. Dec. 1460 und Bd. IE 
©. 164. 

2) Lihnomwsty Reg. zum 6. April 1461. Hieher gehört auch ber Schluß 
von Pius’ Schreiben an den Cardinal von Nicäa bei Mailath Gefch. der 
Magyaren TH. IT. Anh. S. 142. Cortandum est constanter pro Hbertate 
ecclesiae, fagt hier der Bapfl. 

”) Pins’ Schreiben an den Herzog und deſſen Antwort theilweiſe bei Ray- 
naldus 1461 n. 12. 

) Zu Coſtnitz. Ehmel’s Regeften. 
) Cuſa's Begleitſchreiben zu einem päpftlihen Breve vom 8. Nov. 1461 

bei Sharpff S.360. Bielleicht iſt es das bei Jäger Bd. II. S. 241 er- 
wähnte Breve vom 3. Nov. 
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mit ihm meiden, ja ihn mit eiſerner Ruthe demüthigen ſollten ). 
Aber weder er noch der Eufaner bat die Wieberaufnahme bes 
Schweizerfrieges gegen Defterreich erlebt. 

So war denn auch von ven geiftlichen Waffen des apoftolifchen 
Stuhles faum eine Wirkung zu verfpüren. An fich mochte es feine 
ungefchichte ZTaftif fein, jeden Handel und BVerfehr mit dem inter- 
bieirten Lande zu unterfagen, feine Nahrungs» und Erwerböquellen 
zu ftopfen, Raubritter zu Erecutoren gegen die Wanrentransporte 
zu beftellen und fo zum Aufruhr gegen ven Fürften zu reizen, deffen 
That die Strafe herbeigezogen. An ftrengen und eindringlich wieber- 
holten Berboten ließ es ver Papft auch bier nicht fehlen, überbies 
pflegte fie Cuſa mit Mahnfchreiben zu begleiten; vie umwohnenden 
Fürften, Prälaten und Gemeinden Tonnten fih mit Unwifjenheit 
wahrlich nicht entſchuldigen. Aber fie eutwanden fich den päpftlichen 
Befehlen jeder auf feine Weile. Der Doge von Venedig und ber 
Herzog von Mailand, letzterer in Italien des Papftes engfter Bun- 
desgenofje, verboten einfach die Publication der apeftolifchen Erlafje 
gegen Sigmund. Den Pfarrern der coſtnitzer Diöcefe ſchickte Pius 
die Verdbammungsformulare zu, bie fie bei Strafe ber Entfegung 

und Ercommunication an allen Feſttagen dem Volke vorlefen follten, 
pie Gebannten wurden barın mit Namen aufgeführt), Anbei 
drohte Eufa, der Papft werde in feinem Beginnen unerfchütterlich 
fortfahren, bis Sigmund ſich demüthige und gehorche; demnächſt 
werbe ein päpftliher Bevollmächtigter kommen und jede Nacdhläffig- 
feit ver Pfarrer mit Ercommunication ftrafen ’),, Bifchof und Rath 
von Coftnig hatten bei den bier geführten Friedensverhandlungen 
nach Kräften mitgewirkt; wohl nicht ein einziger Pfarrer bat fich 
herbeigelafjen, die Senfuren zu verfünden. Der Bifchof von Bafel 
erhielt einen drohenden Verweis, weil er Sigmund und feine Mit- 

ſchuldigen nicht gemieben, für fie mit ben Schweizern verhandelt, 
das Auterbict mißachtet und bie Cenſuren nicht verkündet *). Doch 

hören wir nicht, daß er fich beſſerte. Der Biſchof von Yreifing 
notificirte den päpftlichen Erlaß feinen Diöcefanen; ftatt ihnen aber 

) Bins’ Breve an den Biſchof Heinrich von Coſmitz und an bie Eidge⸗ 
noffen vom 81. Ian. 1462 bei Jäger Reg. und Bd. II. ©. 264. 

7, Ein foldhes Breve vom 22. Januar 1461 mit beigejchloffenem Formular 
in Goldasti Monarchiae T. II. p. 1589. 

3) Eufa an den geifllihen Bicar in Coſtnitz vom 24. Januar 1461 bei 
Scharpff ©. 361. | 

*) Bine’ Mandat an ihn vom 10. Ian. 1461 a. a. O. 
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bie Berfündung anzubefehlen, überließ er e8 ihrer Weisheit, wie fie 
ih mit ihren Pflichten abfinden wollten '). Als ver päpftliche Be⸗ 
fehl wiederholt wurbe, fagte er eine Synode feiner Didcefe an, wo 

er fih mit ihr über ven einzufchlagenven Weg beraten wolle’). 
Man umging die Ausführung des päpftlichen: Befehls, indem man 
fie aufſchob. Die Bifchöfe in Schwaben und Balern blickten auf 
den ehrwärbigen Carbinal und Bifchof von Augsburg, ver, obwohl 
des Sufaners College, doch trog dem rothen Hut immer ein beutjcher 
Vürft geblieben war. Sein Benehmen bei der Sache war maß⸗ 
gebend, überbies ging durch feine Diöcefe der tiroliſche Export. von 
Salz und Wein und fonft die größte Aber des Verkehrs; Cuſa ſah 
es für einen befonvers wehriftlichen Feldzug“ an, wenn dieſe Han⸗ 
belöwege gejperrt würden’... Der Augsburger antwortete weder 
auf Das päpftliche Mandat noch auf Cuſa's Geleitfchreiben. Doc 
äußerte er fich in einem Briefe an Cardinal Eolonna, man fei zu 

ftreng gegen Sigmund verfahren, die deutſchen Fürften feien gereizt 
und nenerungsluftig genug, der Handel zwifchen Sigmund und Eufa 
werde wohl befjer durch Vermittlung beigelegt. Dan wußte in Nom 
auch aus anderen Duellen, daß bie Genfuren in. der augsburger 
Didcefe nicht verkündet worden. Den Carbinal, ver außervem bei 
den deutſchen Fürſten in befonverer Achtung ftand, wagte ver Papft 
nicht mit Excommunication zu bedrohen wie andere Bifchöfe, aber 
feine Bemühungen, den Streit auszugleichen, mißbilligte er doch 
mit ftarfem Wort: „es täufchen fich Alle, die durch Verachtung ver 
von Unferen Vorfahren gegen Kirchenfrevler angeorpneten Heilmittel. 
die Kirche beffer zu berathen wähnen; fie entehren fich ſelbſt und 
erhöhen ven Uebermuth jener Frevler«“). Cuſa, wie er immer ven 

. päpftlichen Breven durch leivenfchaftliche Beibriefe Nachdruck zu geben 

) Sein Erla vom 20. März 1462 (doch wohl 1461, da er anbei- bie 
Bulle Ineffabilis vom 8. Auguft 1460 überfjendet) im Cod. germ. Monac. 546 
fol. 97. Er erwartet von ihrer sagacitas, ut ita hac in re agere curabitis, 

quod de nulla negligencia seu inobediencia per quempiam notari possitis. 
) Der Erlaß vom 9. Auguſt 1461 im Cod. bar. Monac. 1586 fol, 116, 

theilweife mitgetheilt von Ehmel in den Sigungsberichten 1860. Abtheil. II. 
©. 615. 

2) Bergl. feine Briefe an den Dechanten bes augeburger Kapitels und an 

ben Erzbiſchof von Salzburg vom 10. November 1461 bei Jäger Bd. II. 
©. 248 - 250. 

*) Breve vom 4. Febr. 1461 ebend. S. 354, nach Fäger Bd. II. ©. 179 
som 29. Fanuar. 
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fuchte, wies mit ausbrücktichen Worte jebe Vermittlung von ſich, er 
bethewerte, ber Papſt werbe feine Pflicht thun und ven Proceß bis 
zum exwuͤnſchten Ziele vurhführen ') Freilich war biefe Energie 
wehr die ſeines perfönlichen Wunſches als vie ber päpftlichen Po⸗ 
Gt: nad wenigen Monaten forverte Pins felbft ven Cardinal von 
Angehweg mit lobenven Worten auf, feine Bemühungen um Aus 

gisihuug des Handels fortzufetzen. 
Gingen die Prälaten mit fo bedenllichem Beiſpiel voran, fo 

iſt begreiflich, daß die Achtung der Bürger in ven Stäbten vor ben 

päpfttichen Cenfuren auch nicht groß war. Man decktte das Ge⸗ 
wiſſen mit der befunnten Rechteflction, als höben bie reichlich ein⸗ 
gelegten Appellstiouen vie Cenſuren wieder auf. Zumal bie Stadt 
Augoburg fuchte Pins darch Ermahnungen und Drohungen dahin 
za bringen, daß bier dem Bann und Interdiet firenge Tolge ge- 
geben, ver Verkehr mit dem Etſchthal durchſchnitten würte ’. Ein 
Derfüger erſchien in ver Stadt und prebigte mit aller Heftigkeit 
gegen Sigmund, ja e& fanden fich einige Pfarrer, die gewiften Bär- 
geen vie Abfolution vesweigerten, weil fie anf ven Märkten zn 
Botzen und Meran ihre Waaren vertrieben. Sigmund forderte ber 
Rath von Augeburg auf, ſich gegen dieſes Treiber zu erflären, jene 
Pfarrer bezeichuet ver Chroniſt als uwerſchaͤmte und herrſchfuchtige 
Menſchen; das war ohne Zweifel vie Meinung ver Mehrzahl unter 
ven Bürgern’). Die Stadt Nürnberg entgegnete auf den Befehl 
des Papſtes, des Bannes und Interdictes zn achten, Herzog Sig- 
mund fei noch jemen Erlaffen nie nach Nürnberg gelommen, und 
auf das Gebot, ven Doctor Heimburg feftzunehmen: „Wenn unfere 
geiitlichen Vorgeſetzten bis jegt Gregor im geiftlichen Dingen ge- 
mieben un Dem Bolle die Haltung des JIuterdictes befohlen Hätten, 
fo würden wir nicht im Wege fein. Da wir aber Laien find und 

über jene Teine Juriédiction haben, fo fteht es uns nicht zu, den 
Umgang mit befagtem Gelehrten zu verbieten“ *), 

Wohl liegt ein tiefer Sinn in ber Erfcheinung, daß ver Bür- 

gerſtaud und bie ſeelſorgende Geiftlichfeit fich überall den zömifchen 

) Sein Schreiben an ben Card. von Augsburg vom 12. Februar 1461 

ebend. ©. 851. 
> Seine Bulle an bie Stabt vom 29. Januar 1461 bei Dür Ba. VI. 
®) Annales Augsburgenses bei Mencken Scriptt. rer. Germ. T. FE. 

p. 837. Fugger Spiegel der Ehren ©. 064. 
*) Ihre Antwort bei Scharpff ©. 364. 



IV. 6. Wirkung des Cenſuren anßerhalb Tirols. 809 

Waffen entzogen ober gar entgegenftellten. Man Katie eiu dunkled 
Gefühl von ver Pflicht jedes Wohlmeinenven, in erfter Linie zur 
weltlichen Obrigkeit zu ftehen, vie Zerrüttung der politifchen und 
geſellſchaftlichen Ordnungen durch vömifche Machtſprüche nit mehr 
zu dulden. Der Papſt machte noch einen Verſuch, um teok Fürſter 
und Rathsherren, trog Bifchöfen und Pforrere auf die Maſſe des 
Volkes zu wirken; er rief dig Trigxier bey Kirche, bie Bettelmände 
auf. Der Minoritenbruder Martin von Rottenhurg nebit einiges 
Helfern wurde in die Didcefen von Aquileja une Salzburg, von 
Mainz und Bamberg gejenvet, um das Voll — fe hieß es im Er⸗ 
laß an die Bifchöfe — über Sigmund’s Ketzerei und Aber wie Auto⸗ 
vität des päpftlichen Stuhles aufzullären ). Im Mär) war er ix 
‚Salzburg, um Oftern in Regensburg, wo er troß ben Bemühungen 
des Rathes im Dome den Bann gegen Sigmuub verlänbete ”). 
Aber man fah ihn als Stärenfriev an, bald war er ſeines Lebens 
nicht ficher, obwohl Pins allen denen, die ihn gaſtfreundlich auf- 
nehmen, vexjorgen unb non einem Drte zum andern geleiten: wür⸗ 
ken, zwei Jahre und zwei Wochen Erlaß von den Strafen bed 

Fegefeuers zufichexte ). Alle folche Mitte wollten nicht mehr: ver 
fangen, es fehlte Dis Stimmung ober die Stimmbarkeit, vie ihnen 
einft ungeheure Wirkungen gefichert. Mon darf une pen Gedanken⸗ 
gang einer fo weichen, lamentabeln und unentjchloffenen Natur wie 
des Chroniften Thomas Ebendorffer verfolgen, um fih die Kund⸗ 
gebungen bes einfachen Volfsgefühles über ven Vorfall zu erklären. 
Er ift felbft Geiftlicher, ihn betrübt die Gereiztheit, vie fich rin 
unferem unglüdfeligen Zeitalter« überali gegen den Hochmuth und 
Pomp des Hericalen Standes zeige; er Hält es für möglich, daß 
der Cuſaner in feinem Cifer ver Slofterreformation vielleicht nur 
zu weit gegangen und daß Dinge wie bie euneberger Blutthat ohne 
ſein Wiffen gefchehen fein koͤnnten; ex kann es nummer biltigen, daß 
Sigmund bie Perſon des Cardinals am heiligen Feiardage belagert, 
und ob eine Appellation gegen päpftlicke Senfuven helfe, dieſe ſchwie⸗ 

rige unk odiöſe Unterfuchung will en lieber von. ver Hanb weiſen. 
Aber er ift auch Defterreicher, vie Liebe zum väterlichen Boden und 

) Bius’ Bulle an jene Prälaten vom 29. Ian. 1461 bei Zügen Reg 
und Bd. II. &. 180. 

?) @emeinen Regensb. Chronik Dh. I. ©. 338. 
% Bulle v. 25. Oct. 1461 bei Wadding Annal, Minor. T, VI, Lugdun. 

1648. p. 493. 
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der Eifer für das Fürftenhaus, unter veffen- Schuge feine Ahnen 
gelebt, treiben feine Gefühle zu höherem Schwunge Trifft das 
Strafurtheil der römifchen Curie das Haupt des Landes, jo führt 
defien Tod auch den Untergang des Körpers mit ſich; mit ber 
Schmach des Fürften werden auh Ruhm und Ehre feines Landes 
preisgegeben. So Tann Ebenborffer ven Prälaten nicht lieben, ber 
um einer perfönlichen Beleivigung willen ein ganzes Land ins Un⸗ 
glü zu ſtürzen fucht, der eine Provinz erfchättert, um ein paar 
Schlöffer zu erhalten. Er fieht in diefem Beifpiel die rüdfichtslofe 
Raub⸗ und Herrfchfucht: des römifchen Syſtems '). 

Des Volles in Tirol felbft war der Herzog durchaus ficher. 
Nur einzelne Pfarrer wagten es, nach dem Befehle des Papftes und 
des Cardinals das Interdict zu halten”). Immerhin mochte vie 
Nähe des Lanpdesfürften und feiner Macht dazu beitragen, in biefem 
oder jenem Geiftlichen das römifche Gelüfte zurückzuſchrecken. Daß 
er indeß den Gottesdienft irgendwo anbefohlen, ift nicht zu beweifen. 
Der allgemeine Wunſch der Bevölkerung, man wolle im Lande kei⸗ 
nen Zwift aufkommen laſſen, ftügte den Herzog zur Genüge. Selbft 
in Brixen gelang es nicht, die Bürger gegen ven Klerus aufzubegen, 
obwohl. Eufa ihnen drohte, der Papft werde gegen fie als ehrlofe 
Leute und rechtlofe Keker verfahren, wenn fie noch weiter bei den 
fuspenbirten G@eiftlichen Meſſe hörten und beichteten ). Das Dom- 
capitel ließ dagegen von der Canzel die Gründe verlefen, weshalb 
fein Interdict über Brixen beftehe, da ein ſolches nie publicirt 
worden und die Stadt fich keines Fehlers gegen den Cardinal fchul- 
big gemacht; ber Gottesdienſt fei bisher fortgehalten worden, nicht 
aus Ungehorfam gegen Papft oder Bifchof, fondern Gott zum Lobe 
und zum Heile ver Seelen *),, Den Trieben ftörten zwei Francie- 
caner, die nach Brixen kamen, um das Interdict zu prebigen. Einer 
von ihnen, Martin Wela, wurbe ergriffen, in Feſſeln nah Juns—⸗ 
brud gebracht und erwartete im Inn ertränft zu werben, doch warb 
er auf die Fürbitte der Herzogin begnabigt und losgelaffen. Wenn 
piefe Erzählung auf feinem eigenen Berichte ruht, fo dürfte, wie 

N Das find etwa bie Hauptgebanten feiner langen und wirren Erpofitionen 
bei Pes Scriptt. T. II. p. 923—926. 

9 Jäger Reg. zum Februar 1461. 
2 Sein Schreiben au bie Bürger von Briren vom 26. Dec. 1460 bei 

Jäger Reg. 
) Zäger Reg. zur Mitte Februar 1461. 
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bei dem Cuſaner ſelbſt, Das was er »erwartet« haben will, nicht 
ganz Dem entiprechen, was Sigmund beabfichtigte. Auch heißt es, 
daß die andern Franciscaner in Briren, ohne Zweifel Obfervanten 

nach Cuſa's Geſchmack, ſich eine Zeit lang verbargen, dann aber 
Klofter und Stadt verlaffen mußten. Vor dem Thore von Briren 
lag jenes Clarifjenklofter, welches Cuſa durch herbeigeholte Brüder 

von ber Obfervanz reformirt. Jetzt hatten die Frauen einen folchen 
importirten Beichtvater im Bruder Nicolaus aus Preußen. Wohl 
unter feiner Führung hielten fie ftreng das Interdiet, fechszehn 
Wochen lang blieben ihre Kirchthüren gefchloffen, weder Singen noch 
Glockenklang hörte man im Kloſter. Wiederum foll Herzog Sig« 
mund befohlen haben, fie im Eifad zu ertränfen oder ſchmachvoll 
aus der Stabt zu peitichen. Am 24. October 1461 kam er felbft 
nach Briren, am nächſten Tage ließ er die 31 Nonnen auf Wagen 
feen und aus dem Lande fchaffen, wobei ein Edelmann ihnen das 
fihere Geleite geben mußte und der Herzog noch 80 Mark Golbes 
als Zehrungsfoften ausſetzte. Das ftimmt nicht wohl zu dem wil« 
thenden Nacheburft, von dem bie Päpftifchen zu erzählen willen, 

Nur Bruder Nicolaus foll gefefjelt in einen Thurm gebracht fein, 
Die Klofterfrauen fanden erſt bei Erzherzog Albrecht und deſſen 
Gattin, dann im fchwäbifchen Klofter Pfullingen freundliche Auf 
nahme. Der Papſt erhob die Stanbhaftigfeit dieſer geliebten Bräute 
Chrifti über alle Sterne, er pries ihren Sieg über ben wüthenven 
Tyrannen Sigmund und den verpefteten Erzketzer Gregor. Erſt 
nach der Beilegung des Streites durften fie in — altes Kloſter 
zurückkehren '). 

Der Wille des Herzogs, um jeben Preis den friedlichen und 
regulären Zuſtand der Kirche in Tirol feſtzuhalten, traf mit den 
Beſtrebungen des Domcapitels wie mit den Wünſchen der Pfarrer 
und des Volkes zuſammen. Schwierig war die Stellung der bes 
nachbarten Prälaten. Der Bifhof von Trient war Sigmund von 
Anfang befreundet, er verweigerte ven Vollzug des Ynterdictes, ja 

er fchloß mit dem Gebannten ein Bündniß. Dafür wurde er in 
ven päpftlichen Sentenzen als „wegen feines Glaubens dringend ver⸗ 
dächtig⸗ miterwähnt, mit” Entſetzung und gewaltſamer Verjagung 

1) Die ansführlichfte Nachricht über dieſe Vorgänge, leider ohne Andeutung 

über die Natur der Duelle, bei Sinnacher Bb. IV. ©. 282, das Troſtſchreiben 
des Bapfles vom 11. Februar 1462 ebend. Bd. VI. ©.520. Die Notiz bei 
Wadding 1. c. p. 31 ift fihtbar gefärbt. Jäger Bd. II. ©, 242—245. 

Voigt, Enea Silvio II. 26 
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bedroht, ohne Inden von Sigmund's Sache zu weidhen 'y. Aber was 
follte der Metropelit thun, der alte Erzbifchof Sigmund von Salz 
burg? Ihm ertbeilte Pins ven ſchwierigen Auftrag, in Gufa’s 
Stelle die gelftliche und weltliche Verwaltung ber brirener Bidcefe 
zu führen, Alles fo herzuftellen, wie es vor ben brunecker Verträgen 
gewefen, bie vom Capitel beftellten Schloßndgte zu entfernen und 
die bifchäflichen wiebereinzufüßren, vie gehorfamen Briefter mit ber 
Geelforge zu betrauen, die Ungehorfamen, die das Interdiet nicht 
gehalten, entweber zur demüthigen Bitte um Verzeihnng an bie Eurie 
zu ſchicken oder ihres Amtes zu entfeßen *). Der Erzbifchof zögerte, 
Heß Lange nichts von ſich hören, ſchickte dann eine Votfchaft am ben 
Bapft mit ver Bitte, ihn ver fchtwierigen Aominiftration zu entheben. 
Man wußte wohl, daß er mindeftens ein Mann bes Friebens fet, 
ja für Sigmunv’s Sache eine ftille Sympathie hegte Die Bartı- 
bulle gegen dieſen, die ihm richtig eingehändigt worben, Hatte er 
Monate lang verheimlicht, die Appellation Sigmund's dagegen blieb 
an ben Pforten des falzburger Domes angeheftet. Wenn er aus 
Furcht vor dem Thrannen Gottesfurcht und Ehre bintanfegt — fo 

ſchrieb Cuſa an Bernharb von Krayburg, ven falzburger Bropft und 
Canzler des Erzbiſchofs ) — wo bleibt da bie Kirche Gottes? 
Verfahren wie Kirchenfärften in der Art, dann ift es um Tirchliche 
Freiheit, um bie Autorität der Päpfte und den Werth ber Genfuren 
gefchehen — jo mahnte der Papfi‘). Und dann befahl er dem 
zögernden Prälaten bei Strafe ver Ercommunication, fofort nach 
Empfeng des Briefes Sigmund mit feinen Anhängern vor dem vers 
fammelten Volle als gebannt zu verkünden ®). Der Eufaner half 
ta feiner Weife nach: er ließ durch dem ihm ergebenen Kranburg bas 
folzburger Domcapitel bearbeiten; wer ſich muthvoll und eifrig be⸗ 
weife, vie kirchliche Freiheit⸗ — zu allen Zeiten das Stichwort 
hierarchiſcher Umtriebe — zn vertheibigen, ver werde Ruhm ein- 

erndten ). Run half das Domcapitel ben alten Erzbifchof brängen: 

) S. Scharpff ©. 328. Vergl. Jäger Bd. II. S. 105. 106. 141. 
*) Bulle an Erzbiihof Sigmund v. 15. Auguft 1460, bei Jäger Bb. II. 

S. 103 und in den Acta Monac. fol. 812. 

N) Am 26. November 1460 bei Scharpff ©. 344, bei Jäger Bb. IE 
©. 139. 

*) Breve an ben Erzbiſchof vom 12. Jannar 1461 bei Fäger Reg. 
9) 26. Sanuar 1461 bei Burglechner msec, fol. 896. 
9 Eufa an ben Propft von Salzburg vom 28. Jan. 1461 bei Scharpff 

©. 852. 
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er kündete enblich ven brixener Domberren an, daß ber Papft ihm 
bie Adminiſtration des Bisthums übertragen, daß er ihm trag aller 
Segenvorftellungen die Webernahme bei Eid und Gehorfam anbe- 
fohlen ). Die Domberren wußten wohl, daß er fie mit wider 
ftrebendem Herzen zur Unterwürfigfeit aufforberte, fie baten ihn, eine 
Provinzialſynode einzuberufen, fie baten wieberholt, was er unmög⸗ 
lich bewilligen konnte?). Am 3. November 1461 erlöfte ihn ver 
Tod von biefem traurigen Zwiefpalt, an feine Stelle wurbe Burkhard 
von Weiſſbriach gewählt. Pius verfehlte nicht, dem Klecten vie 
Verkündung des Bannes und Interdictes in feierlicher Bulle anzu⸗ 
Befehlen °),. Der aber bat den PBapit, ihn mit folder Zumuthung 
zu verfehonen, ſprach günftig vom brirener Capitel und erklärte dem 
Eufaner rund heraus, daß er Die Cenfuren gegen Sigmund nicht 
verfünden und den Verkehr mit Tirol nicht verbieten könne‘). Er 
wußte, was er wagen Tonnte: er gehörte zu den deutſchen Freunden 
des Papftes und war unter ven kaiſerlichen Geſandten gemwefen, bie 
Pins in Stena den Gehorfam geleiftet; er war bereits zum Gar- 
binal befignirt und ſchon bei der Inthroniſation in Salzburg folte 
ihn ber rothe Hut zieren, Auch hatte fich bie gefammte Rage der 
Dinge bereits wefentlich geändert. 

Wir haben überhaupt im Borigen, um bie fchneidende Wirkung 
der Streitfhriften, vann um vie Machtlofigleit der päpftlichen Gen- 

furen in und außerhalb Zirol im Zufammenhange barzulegen, über 

die Zeitfolge ver Ereigniffe mehrfach Hinausgreifen müſſen. Als 
die Schweizer mit dem Gebannten einen Waffenſtillſtand abfchlofjen, 
als nirgend fonft fih ein Arm gegen ihn erhoben, als bie Graf- 
haft Tirol trog Bann und Interbict ruhig und einig blieb, Tonnte 
fich der Papſt über die Wirkungslofigfeit feiner Waffen kaum mehr 
tänfchen. Es fcheint, daß er fich über die politiſche Lage Sigmund's 

den Borftelungen hingegeben hatte, mit denen die zornerhigte Phan⸗ 

7) Sein Erlaß an das brirener Kapitel vom 1. Mai 1461 bei Jäger 

Reg., vollſtändig in den Acta Monac. fol, 808 und in benticher Uebertragung 
fol. 316. 

N Am 17. Mat und 6. Juli 1461 bei Jäger Negeften. Derjelbe Bd. II. 
S. 209. 

9 Bulle vom 24. Jannar 1462, vollſtändig bei Dir Bd. I. Beil. VII. 
* Jäger Negg. zum Jahre 1462 (vergl. die Fehde der Grabner S. 296) 

and zum 28. März 1462. Rah Lihnomely Reg. ſchloß er fogar am 6. Oet. 

mit Sigmund ein Schutzblludniß. 
26* 
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tafie des Cuſaners fich ſchmeichelte. Von jet an werben wir im⸗ 
mer deutlicher fehen, wie Pius troß der Unverföhnlichkeit des Car⸗ 
dinals auf einen ehrenvollen Rückzug bevacht war. Zunächſt erfchien 
am 23. Januar 1461 eine neue Bulle, die zwar an zerfchmetternven 
Worten und Zeufelscitaten feiner der früheren etwas nachgab, aber 

doch verrieth, daß der Papft nach Erfchöpfung aller feiner Strafen 
bie verzweifelte Sache von Neuem in Gang zu bringen, vor dem 
Einfchlummern zu bewahren fuchtee Um einen neuen Proceß gegen 
Sigmund beginnen zu können, mußte man ein neues Verbrechen er- 
finden, welches die Kegerei, in deren Strafen Sigmund bereits ver- 
fallen erflärt worden, noch potenzirte. Die muftifche Sonverbarteit 
biefer Erfindung läßt auf den Eufaner fchliegen. Die neue Bes 
ſchuldigung lautete auf die „verdammteſte Ketzerei, die aller Ketze⸗ 
reien Ketzerei ift,. daß nämlich Sigmund den Artikel des apofto- 
liſchen Symbols nicht annehme: „Ich glaube an eine heilige und 
apoftolifche Kirchen Nicht als ob ver Herzog ſich mit diefem Ar- 
titel direct überworfen oder jemals theologifhe Bedenken bagegen 
geäußert Hätte, nur aus feinem Verhalten gegen bie apoftolifchen 
Genfuren folgerte die Bulle jene verpammtefte Ketzerei vermittels 
folgenden Kunftjchluffes: der Papft ift das Haupt 'der Fatholifchen 
Kirche, feine Geſetze und Eenfuren find die ver Kirche; jever Gläu- 

bige ift gehalten, dem Haupte, feinen Gejegen und Cenfuren zu ge⸗ 
horchen; Sigmund aber hat ihnen nicht gehorcht, ja er hat behauptet, 
er fei durchaus nicht gehalten, ihnen zu gehorchen, und er bat fo« 

wohl feine Unterthbanen wie auch Andere, an die er fich wenden 
konnte, in feine verberbliche Meinung mitgeriffen. Dieſer Kegerei 
nun ift Sigmund nicht nur notorifch verbächtig, fondern er tft hand⸗ 
greiflih damit befledt.« Dennoch wünfcht ver Papſt, daß auch aus 
feinem eigenen Geſtändniß hervorgehe, ob er ein Neger fei ober 
nicht, deshalb ladet er ihn vor, innerhalb 60 Tagen vor ihm per- 
fönlich zu erjcheinen und ſich über ven Glaubensartifel zu verant- 
worten, wibrigenfall® er als geftänpig und überführt betrachtet und 
die Schlußfentenz gefprochen werben ſolle. Desgleichen werben bie 
Anhänger Sigmund’s vorgelaben, darunter ver bereits entſetzte Bi⸗ 
{hof Georg von Trient, Gregor Heimburg und Laurentius Blu⸗ 
menau, Parcival von Annenberg nebjt anderen Rüthen und Haus- 
genofjen Sigmund’s, alle Bewohner von Meran, Chur, Hall, Inns⸗ 

brud und Sterzing, alle Untertbanen Sigmund's in ben Diöcefen 
von Chur, Zrient und Brixen, alle Domherren, Pfarrer oder Brüper 
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ber geiftlichen Orden nebft den Bürgern von Briren und Allen, bie 
pas Interdiet nicht gehalten u. |. w. ') So großartig und fürchter- 
lich ſich dieſe neue Citation ausnehmen mochte, eben weil fie das 
Verfahren wieder von Born begann, können wir ihr Teinen anderen 
Sinn unterlegen, als daß ver Papft eine Pforte der Verſöhnung 
zeigen und Sigmund vie Möglichkeit geben wollte, neue Unterhändler 
‚zur Curie zu fenden. 

Die Gebannten aber, mochten fie ven Schritt mißverftehen oder 
durch ihn in der trogigen Oppofition erft recht beftärkt werben, fie 
griffen wieder zum alten Mittel der AUppellation. Das Domcapitel, 
in welchem dem Garbinal nur feine Freunde von der Mofel treu 

geblieben waren, fein Peter von Erkelenz und fein Nepote Simon 
Welen, appellirte am 2, März; in einem Briefe an Eufa äußerten 
die Domherren, es fei Unfinn, alle Unteribanen des Stiftes, junge 

und alte, greife und Franke, vorzulaven ; fie könnten nicht glauben, 

daß die Citation vom Papſte ausgegangen. Nur der Bifchof von 
Trient fchidte damals eine Botſchaft an die Curie und es feheint, 
daß ihm die Ausſöhnung ohne fonderliche Schwierigkeiten gelang *). 
Sigmund aber ließ feine erneute Appellation wieder von Heimburg 

fchreiben, der ihr zugleich das Weſen einer Streitfchrift gab, indem 
er bie Bulle des Papftes mit derbem Trotz widerlegte und mit Höb- 
nifchen Gloſſen begleitete. Der Papſt bezeichne Sigmund und feine 
Genoſſen als Verächter der Cenfuren; darauf antworte er jegt wie 
früher, daß er durch Feine Cenfur gebunden fei; was die Bulle fo 

nenne, feien eitel Schmähungen und Berleumbungen, die ver Car⸗ 

binal wilffürlich erfonnen. Der Papft habe fich vielmehr zu recht⸗ 
fertigen, da er ven Beleivigten nnd Beläftigten pas Gehör verwei- 
gert. Welche Albernheit fei es, mehr als 100,000 Perfonen ohne 
Unterſchied des Alters, des Gejchlechtes und ver Zurechnungsfähig- 
feit vorzuladen! Wer folle wohl das Haus bewachen, die Burgen 
hüten und das Vaterland vertheibigen, wenn der Herzog nach dem 

) Die Citationsbulle Contra Batanae nom 28. Januar 1461 theilmeife bei 

Raynaldus 1461 n. 11, vollſtändig in Goldasti Monarchiae T. II. p. 1579, 
in den Acta Monac. fol. 66. Im Datum flimmen außerdem auch Sinnacher 
Br. VI. S.510, Lihnomwely nah dem archivaliihen Eremplar, und ein va⸗ 
ticanifher Cober nad Dudik Iter Roman. I. p. 253 überein. 

) Zäger Negg. zum 2. und 11. März 1461. Der Antwortebrief Eufa’s 
an fein Capitel vom 1. April 1461 bei Bonelli Notizie della chiesa di 

Trento Vol. HL P.I. p. 264. 
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päpftlichen Befehl mit allen feinen Unterthanen, Weibern unb Sins 
beru ins Exil ziehe. Leber ven Artikel von ver Einheit ver Kirche 
und über die Zehren ver heiligen Doctoren foliten die Borgelabenen 
fich verantworten. Wie lächerlich, das von einem weltlichen Fürften 
zu verlangen, worüber die Doctoren und Scholaftifer miteinander 
ftreiten! Ihm, dem Herzog, genüge es, kurzweg zu glauben, was 
die Upoftel und die Väter des nicänifchen Concils geglaubt, und es 
in den Abrigen Glaubensfragen mit ver Kirche zu halten im allge 
meinen Vertrauen auf fie. „O wie viele Heilige triumphiren ſchon 
im Himmel, vie ihre Blut für ven Namen Chrifti vergoffen, von 
ver Gelehrjamkeit ver Doctoren aber nimmer gehört haben! Wahr⸗ 
lich der größte Theil des Himmels, Deren nämlich, welche das Zeit 

liche ſegneten, befteht aus Solchen, vie in Liebe glühten, den Ge- 
beinmifjen der Schrift aber niemals nachgeforfcht hatten.u Nun 
gar die Glaubensprüfung aller ver vorgelavenen tirolifchen Unter- 
thanen! Es fei wider das Gefeß, mit dem gemeinen Boll über 
Ölanbensfragen zu bisputiren. Laffe man doch ſolchen Streit ben 
Scholaftifern; mögen die Bauern und Winzer für ihre Aecker und 
Weinberge forgen, für fie genüge, wenn fie das apoftolifche Symbol 
herfagen können. Die Diseuffion über die myftiſche Collectivunion 
oder wie Mehrere Einer fein können, fei nicht für Laien. Gefalle 
es dem Sarbinal, das Landvolk Aber die Meinangen ver Docteren 
zu belehren, fo möge er eiertagsfchulen errichten, wenn nur ber 
Ackerbau nicht darunter leive. Und vor ihm befiehlt ver Papft zu 
erjcheinen! Welche Sicherheit biete er denn, er der fich längft feinb- 
felig erwiefen, ver ven Sefanbten verfolgt und das Böllerrecht vers 
legt? Man würve fich felbft betrügen, wollte man ihm vertrauen. 

Er hat nur das Unmdgliche gefordert, bamit er Gelegenheit habe, 
vet viele Chriftenfeelen mit einem Spruche zu verbammen. Stein 
Heide, fein Gögenverehrer hat je eine folche Verfolgung gegen Ehri- 
jten veranitaltet. && wäre wahnfinnig, one Dem zu erfcheinen, ber 
das Gehör verweigert. So bleibe nur ver Ausweg ber Appellation, 
in letzter Stelle an ein künftiges Concil. Daß die in Coſtnitz und 
Baſel feſtgeſetzte Frift verſtrichen, ſei Schuld des Papftes. "Woher 
hat ſich denn Papft Pius die Gewalt angemaßt, feinem Oberen, 
nämlich den allgemeinen Concil, die Hand zu binden, da doch er 
jelbft gehalten wäre, ihm zu gehorchen ?« ') 

) Appellation vom 16. März 1461 in Goldasti Monarchise T. IL 
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Das war gewiß nicht die Sprache ber Demuth und Reue. 
Man hätte die ſchließliche Sentenz erwarten follen, welche vie Stra- 
fen freilich nicht verfchärfen, wohl aber auf eine übergroße Zahl von 
Menſchen auspehnen konnte Wo follte der Papft aufhören mit 
Donn und Interdict, wenn auch alle diejenigen bineingezogen wur⸗ 

den, bie mit dem Gebannten ven Umgang fortgefett, wenn in im- 
mer größerer Progreffion Länder und Völker fi) ungehorfam zeigten? 
Mit den Cenfuren war man bei der Grenze des Unfinns angelangt, 
Auch fcheint es, daß der Bapft fih ben Einwendungen anderer 
Mächte nicht mehr entziehen konnte. Er machte den zweiten Schritt 
rüdwärts, indem er nach Ablauf des Citationstermines dem Her- 
zoge wie dem Domcapitel einen weiteren Termin ven wieber 60 Ta⸗ 
gen ftellte '). Neben viefer Connivenz war es ein unbebeutendes 
Ereigniß, wenn Sigmund nebjt Gregor Heimburg, den ber Papft 
von jenem Termin ausdrücklich ausnahm und als ein anftedenbes 
Vieh oder räudiges Schaf von der Gemeinfchaft der Gläubigen 
feierlich ausfchloß, bei dem üblichen Grünbonnerftagsfluche bebacht 
wurben, wo ihre Namen mit ven beiten Malatefta und dem Fürften 
bon Roſſano gefellt wurben, mit ven Wiklefiten und anderen Kekern, 

mit den Piraten und folchen Frevlern, die Pferde, Eifen und an⸗ 
dere Sampfmittel au die Ungläubigen geliefert”). 

Der Papft Hatte die erneute Appellation Sigmund’s iguorirt, 
Doch wurde fie der Anlaß zu einer neuen Streitjchrift, einem Send⸗ 
jchreiben vielmehr, deſſen Verfaffer ſich nicht nannte, aber feinem 
Leſer fraglich bleiben Konnte; e8 war ber Cuſaner. Wie er bier 
feine Sache, von ven Anfprüchen auf vie reichsunmittelbare Fürften- 
würde bes Biſchofs von Briren und auf bie Regalien? an bis auf 
bie bruneder That und bis auf die legten Genfuren bes Papftes, 
vertheidigend darſtellt, ift fehon erwähnt worden. Die Schrift zeigt 
aber deutlich noch eine andere Abficht: fie will ven Herzog von ſei⸗ 
wem Heimburg trennen, jenem in fein chriftliches Gewifſen reden 
und ihn heranloden, daß er vie Sähne biete So fteht fie tm 
engjten Zufammenhange mit der neuen Citation und ber bazu er- 

p. 1580, vervollftänbigt durch Chmel Begest. n. 3860 aus bem Exemplar bes 

Geh. H.Axchivs. 
) Jäger Regg. z L und 6. April 1461 und Bd. I. S. 198—201. 207. 
N, Die große Bannbulle vom 2. April 1461 in ben Regeſten non Lich» 

yomsty und Jäger. Bergl. den Bericht bes Fantinus de Valle au Georg 

von Böhmen vom 5. April 1461 bei Balady Urk. Beiträge n, 238. 
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fundenen beſonders fchredlichen SKekerei Sigmund's. Sie mahnt 
diefen, nicht auf ven Rath und Beiftand jenes Heimburg zu bauen, 
der ein „Verkäufer von Worten“ und ein verbammter Keber fei. 
Sein fertiges Gefchwäte über Concilien, Appellationen, über bie 
Citation in Maffe, ja über das Symbol ver Kirche möge dem Her- 
zoge wohl ſchön erfcheinen. Aber jener Ketzer fuche ihn nur mit 
in feine Steterei zu ziehen und werbe ihm doch einjt gegen die Folgen 
nicht helfen fünnen. „Bekehre dich noch — ſo ſchließt die Schrift 
— und erfülle vie Pflicht eines chriftlichen und eplen Mannes, da⸗ 
mit dich nicht die göttliche Strafe erfaffe und bu als ein elenver 
Sünder fterbeft« '). 

Das Sendfchreiben Hatte Feine andere Frucht, als daß Heim- 
burg feinen Inhalt Satz für Satz, Schlag auf Schlag wiberlegte, 
die gegen ihn gerichteten perfönlichen Angriffe aber reichlich vergalt. 
Er begann damit, dem Anonymus übermüthig die Masfe abzureigen: 
„Du Krebs, Cufa, Klaus”), der du dich Carbinal von Brixen 
nennft, warum trittft du denn nicht auf ven freien Kampfplag? ver 
tu des Griechifchen und Lateinifchen dich rühmft, warum trittft du 
nicht offen hervor zum Streite der Schriften? warum fprichft vu 
unter fremdem Namen und in einer Abhandlung, die du wie ein 
Zöpfer zufammengefchmiert ’), warum unterbrüdft du deinen wahren 
Namen?u In diefer Laune fchreibt Heimburg nun gleichfalls im 
Namen einer anderen Perfon: „meinft vu, man könne e8 nicht auch 
fe madhen?« — er nennt ſich ben „berühmten“ SHeimburg, bie 
aruhmvolle Stimme« *), Aber er macht ſich nichts daraus, daß 
jeder in ihm ben Verfaſſer mit Hänpen greifen mußte Um ven 
Gegner zu ärgern, erinnert er ihn an allerlei vergangene Dinge. 
Jetzt willft dur leugnen, daß ein Concil über dem Papft ftehe; einft 

) Diefes Sendfchreiben bezeichnet Jäger als Invectiva Cardinalis Nicolai 
Cusani in ducem Sigismundum, id fenne e8 aus Cod. lat. Monac. 215 
fol. 324—327 und aus ben Acta Monac. fol. 108—118. Die ungefähre Zeit 

der Abfafjung ergiebt fih aus ben Momenten, daß im Cingange der Grün- 
donnerſtagsfluch v. 2. April 1461 erwähnt wirb und daß Heimburg bie Schrift 
am 13. Auguft dieſes Jahres beantwortet. 

) Klaus Krebs war befanntlich der Familienname des Cardinals. 
°) finxisti veluti figulus. — Aus biefer Stelle follte man fließen, daß 

Cuſa's Sendſchreiben nicht anonym, fondern vielmehr pſeubonym erfchienen fei. 

*) Einmal jagt er fogar: Gregorius non zustinebit, mihi paulo 
mitius est ingenium. 



IV. 6. Heimburg's Gegenfchrift. 409 

haben beine wie des Papftes Schriften gerade das Gegentheil ber 
hauptet. Dann bift du vom basler Eoncil verrätherifch zum Con⸗ 
vent von Ferrara übergelaufen. Du nennft Heimburg einen „Ver⸗ 
fäufer von Worten,“ weil er für feine ruhmvolle Stimme ein 
bejcheivenes Honorar nimmt. Du aber Haft "beine Pofjen und 
deinen Unfinn» (die Jubel- und Türkenabläfſe) für Gelb verfauft 
und mehr als 200,000 Gulden aus Deutfchland gezogen. Gregor 
befiegte dich einft, als du im mainzer Sprengel eine Erbſchaft auf 
Grund des Teftamentes verfolgteft; ald du bamit purchfielft, appel- 
lirteft du an den apoftolifcehen Legaten, der dem Concil präfibirte‘) 
und nahmſt die Erbſchaft nun auf Grund eines Codicills in An⸗ 
fpruch, ohne zu wiſſen, daß die Wahl des einen Nechtsmittels das 
andere ausſchließt; da wurdeſt du zu deiner Befchämung von Gregor 
zurüdigewiefen. Seitvem verzweifelteft vu, in der Rechtswifienfchaft 
zu glänzen und bift zur Theologie geflüchtet, enplid gar zur Ma- 
thematik ?). 

Inzwiſchen Hatten Sigmund und Heimburg auch dem Papfte 
benfelben ausdauernden Troß gezeigt, als wollten fie recht oftenfibel 
jeden Gedanken an Rene und Ausſöhnung von fich weifen, und ven 
Bapft, ver nicht mehr vorwärts noch rüdwärts wußte, immer mehr 
in Verlegenheit jegen. Wir erinnern uns, wie Heimburg auf bem 

mainzer Fürftentage tm Juni die päpftlichen Nuntien aus der Ver⸗ 
fommlung ſcheuchte, weil er, der Gebannte, in ihr Zutritt fand, 
wie er dann in einem Manifeft an alle Freunde ber Gerechtigkeit 
das ganze Syſtem ver päpftlichen Politik ſchonungslos aufdeckte und 
die deutſchen Fürſten aufrief, das Joch muthig abzuſchütteln. Unter⸗ 

deß wurde der Papſt, dem inzwiſchen jede Ausſicht auf ven rächenden 
Arm ver Eidgenoſſen dahingeſchwunden war, immer friedlicher und 
verföhnlicher. Das Erbieten des Cardinals von Augsburg, ben 
Zwiſt durch fhiedsrichterliche Verhandlung beizulegen, nahm er eifrig 

1) Ohne Zweifel noch an Giufiano de’ Ceſarini, einft Eufa’s Lehrer und 
Gönner. 

| ) Die Invectiva Gregorii Heimburg in Nicol. de Cusa Card., batirt 

nans dem glücklichen Belblager vor Wien“ v. 13. Auguft 1461, in.Goldasti 
Monarchiae T. II. p. 1624 ff., mit demſelben Datum auch in bem von Jäger 
notirten archivalifchen Exemplar und im Cod. lat. Monac. 215 fol. 223. Da 
von diefer Streitichrift wie von allen anderen nur wenige ſchlagende Stellen 

gegeben werben Tonnten, fo bitte ich zu entſchuldigen, daß ich dieſelben oft im 

willfärlicher Reihenfolge zufammengeftellt. 
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an: mern Sigmund bem Cardinal Erfah leiſte und bie ſtreitigen 
Puncte wit Zuziehung bes Herzogs Ludwig von Baiern und bes 
Biſchofs von Eichftäbt nach Recht und Billigkeit ausgeglichen würben, 

verſprach er auch wie Kirchenftrafen nachzulaſſen). Schon damals 
war er merklich anderer Meinung als ber Eufaner; dem hatte es 

wie gefallen, daß ber gelinde Prälat von Augsburg fich in pie Sache 

milde, fie werbe dadurch, beforgte er, fo einfchlafen, daß ſich nie⸗ 
mand mehr um fie fümmere’). Man befchloß, Herzog Ludwig son 
Baiern aufzufordern und am 13. Juli zu Landshut einen Theidungs⸗ 
tag zu Halten ®). Statt des von Sigmund zurüdgewiejenen Bifchofs 
von Eichſtaͤdt fand fich der non Paſſau dazu ein, Im Namen Sig. 
mund's lamen Heimburg und Parcival von Annenberg zur Ber- 
handlung. ° Der Papit hatte feine Aufträge, einen Zettel mit 

beitimmten DVermittlungevorfchlägen *), dem augsburger Dechanten 
Leonhard Gäffler gegeben. Sie wurben ebenfo ſchnell zurückgewieſen 
wie vorgebracht, weil der PBapft unter anderen Bebingungen bem 
apoſtoliſchen Stuhle die Abfolution Sigmund's und bie Auflegung 
einer Buße vorbehalten. Sigmund aber betheuerte, ex wolle jebes 

Ungläd, ja ben Tod lieber erdulden als um Abfolution bitten ober 
auch nur fie annehmen; denn das hieße eingeftehen, als fei er wirt 
lich in Cenſuren verfallen, fo fehr Lönne er Auf und Ehre nick 
bintenfteflen. Die Vermittler fegten andere Artifel auf, wie Sig⸗ 
mund’s Gefanbte fie billigten, und empfahlen fie dem Papfte: es 
felfte ein Schiedsgericht zuſammengeſetzt und beide Parteien ver⸗ 

pflichtet werhen, feinen Ausfpruch anzunehmen‘). Unmöglic Tonmie 
Pins dem Sufaner folches zumuthen, auch wurbe der ganze Handel 
darch den wieberausbrechenben Neichöfrieg für einige Zeit in den 
Hintergrumdb gedrängt. Zum befonneren Werger war in Landséhut 

r) Breve an ben Earbinal von Augsburg v. 19. Mai 1461 bei Scharpff 
S. 854, bei Jäger Bd. II. ©. 217. 

?) Bergl. auch das Schreiben Cuſa's an ben Cardinal won Augsburg vom 
20. Mai 1461 bei Jäger Bd. II. ©. 219. 

) Jäger Reg. zum 20. Juli 1461, Doch glaube ich feria II. pest Mar- 
garetham als ben 18. Juli fegen zu mäfien, weil das übrigens ſchwankende 
Margarethenfeſt in Deutſchland gemeinhin am 12. Juli gefeiert wurbe, 

+) Bei Jäger Bo. IL ©. 218. 
) Der Compromiß v. 20. Fuli 1461 bei Jäger Ub. II. S. 224, Schrei⸗ 

ben bes Herzogs Lubwig von Baiern an Pins nom 22. Iuli 1461 bei Oofele 
Scriptt. rer, Boic. T. IL p. 248. 
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trog der -Anwefenheit ver Verdammten ver gewöhnliche Gotteshienft 
gehalten worden. 

Mit ver fehlgefehlagenen Vermittlung hatten noch andere Ges 
danlen in Verbindung geſtanden: Cuſa follte, vermuthlich jet auf 
Wunſch des PBapftes, fein Bisthum an einen baterifchen Fürftenjohn 
cebiren. Es war ibm leid, er jammerte vor dem Papfte, wie er 

dann freilich feinen Cardinalsrang ans Mangel an Mitteln nicht 
werde behaupten können, aber Koch bereit fei, feine Bequemlichkeit 
zum Opfer zu bringen. Da aber der Friede natürlich ein für bie 
Kirche ehrenvoller fein müſſe, fo drängt unter diefem Vorwande ber 
Eufaner den Papft zu neuen Brocefien. Konnten wir fein Spornen 
und Heben bisher nur aus den Folgen vermnthen, fo lefen wir es 
fett vermöge des zufälligen Umftanpes, daß er damals nicht an der 
Eurie lebte, aus feinem Briefe‘). Immer ift e8 noch das bren⸗ 
nenbe Nachegefühl, pas ihn beherrfcht und fich tiefer in feine Seele 
frißt, je mehr es feine Machtlofigleit befennen muß. Bor Allem 
verlangt er vom Papſte eine durchgreifende Züchtigung des Capitels 
mid Klerus von Briren; denn eine folche Verachtung ver Antorität, 

eine fo teuflifche Anmaßung ſei doch unerhört. Damit bie Sache 
nicht einſchlafe, müſſe durchaus ein weiterer Schritt gefchehen: der 
Papft möge daher gegen die Verächter der SKirchenitrafen in ven 
Discefen Brixen und Zrient ven Urtheilsſpruch auf Häreſie fällen, 
mit namentlicher Unführung ver Einzelnen. Wolle er gegen Sig⸗ 
mund nicht desgleichen thun, fo Kinnte man dieſem als irvegeleiteten 
Laien einen neuen peremtorifchen Termin feßen. Die Bullen folften 
an bie Drbensgenerale ver Mendicanten geſchickt und von vieſen bei 
ihren Prebigten publicirt werden. Allerdings befahl nun der Papſt 
dem angsburger Barbinal, ſich in den tirclifchen Handel nicht ferner 
einzumifchen und alsbald bie längft erlafjenen Cenſuren zu vollziehen?). 
Doc zeigte er feinerfeits feine Luft, die apoftolifchen Cenſuren noch 
fürder bloßzuftellen. Hatte er einft gemeint, e8 handle fich nicht um 
einen anderen Bifchof, fondern um einen anderen Örafen von Tirol, 
fo war er jeßt ver entgegengefegten Anficht. Doch wurbe ber Baie- 
rifhe Blan von anderer Seite durchſchnitten: ver Kaiſer nämlich 
fprach fich gegen den Papſt entfchievden gegen die Wahl eines baie⸗ 

Cuſa an ben Pepfi vom 23. Anguf 1461 bei Scharpff S. 365868, 

Wi Jäger Br. U. ©. 238—280. 
?) Das Breve an ihn vom 31. Hugaft 1461 bei Jäger Bb. il. & 280, 
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rifchen Prinzen aus, und den Carbinal, ver ihm im Unmuth über 
feine Paſſivität angefündigt, er werbe anderswo Hülfe fuchen müffen, 
bedeutete er ernftlich, Aberhaupt nicht ohne fein Wiffen Unterhanp- 
lungen mit anderen Fürften anzufnüpfen, die mit ihm in Feindſchaft 

ftänden )). Am 2. Januar 1462 ſchrieb Cuſa an Hinderbach, ven 
Bropft von Trient: der Kaifer fei bisher feine Hoffnung gewefen; 
da er nun nirgend Hülfe finde, wünfche er, jene brirener Kirche nie 
gefeben zu haben ?). ; 

Es war für Pius eine fonderbare Verlegenbeit, daß um ber 
Sade und um bes Cardinals willen durchaus etwas gefchehen mußte, 
und daß doch nichts Anderes gefchehen konnte, als was zu wieber- 
holten Malen und immer fruchtlos bereit gefchehen war. So wur- 
den denn alle mit dem Banne Belegten am 12, Februar 1462 noch 
einmal und zum legten Male nach Rom citirt und wieber mit dem 
Endausſpruche bedroht. Doch erließ ver Papft dieſe Citation nicht 
im eigenen Namen, er beauftragte den venetianifchen Kardinal Piero 
Barbo mit der Vollziehung feiner Strafbullen ?). Die Eitirten durf⸗ 
ten auch nicht nach neuer Waffe ſuchen. Am 15. Mär; appellirte 
das Domcapitel an den befjer zu unterrichtenden Papſt und an ven 
apoftolifchen Stuhl; daß fie auf das Gebot nicht in Rom erfchienen, 
entfchuldigten die Domberren mit ber Unſicherheit ihres Lebens, 
welches in Rom ber Wuth der Hausleute des Carbinals preisgegeben 
fein würde‘), Den Cardinal Barbo baten fie außerdem, fich nicht 

durch falſche Vorfpiegelungen ihrer Feinde aufreizen zu laffen; an 
den Papft und das Carbinalcollegium richteten fie eine ausführliche 
Denkfchrift zu ihrer Rechtfertigung, worin fie zwar den Glauben 
befannten, daß der Papft die Macht zu binden und zu loͤſen babe, 
aber doch feinen Cenſuren nur dann Gültigfeit beilegten, wenn er 
nicht irre, ba er doch ohne Zweifel getäufcht werben Tönne °). 

 Eufa an den Kaifer vom 29. Dct. bei Jäger Bd. I. &. 241; ber 
Kaifer an Pius v. 13. Nov., an Eufa v. 6. Dec. 1461 bei Scharpff &. 362, 
bei Jäger ®b. II. ©. 260. 

) Jäger Bd. II. ©. 251. 
2) Jäger Reg. zum 12. Febr. 1462 und Bd. II. &.267, Acta Monac., 

fol. 123. 

*) Die Appellation bei Sinnacher Bd. VI. ©. 520 und bei Jäger Reg. 
und 3b. II. ©. 271. 

2) Jäger Reg. zum 26. März 1462 und 2b. II. &. 272. Die beiden 
legten Schreiben finden fi aud in ben Acta Monac. fol. 74. 279. 288, doch 
mit offenbar irrigen Daten, nämlich 15. Juli 1463 und 15. Juni 1462. 
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Sigmund appellirte wieder, aber auch diesmal ließ Heimburg 
die Gelegenheit nicht vorüber, ohne dem Papfte vie keckſten Angriffe 
mit in den Kanf zu geben. Er nannte ihn unerfättlich in Schmä- 
hungen und Läfterungen und „einem gewiſſen Cardinal Petrus, ge- 
nannt von ©. Marcus« warf er vor, er folge muır ven falfchen 
Eingebungen des Biſchofs von Briren, er ngebe ſich unter blinder 
Leitung blind feiner Wuth Hin.» Der Papft habe bie angebotenen 
Rechtswege nicht annehmen, den Herzog nicht hören, bie Parteien 
umd Zeugen nicht nach Schulvigfeit eines guten Richters vernehmen 
wollen. »O der thörichte Mann, der Uns mit ven Worten ver- 

urtheilt, jever halte Uns mit vollem Rechte für einen Ketzer, und 
der Uns dann doch erft vorladet, damit Wir Uns über Unfern 
Glauben verantworten! — Wenn wir einen Ketzer Denjenigen zu 
nennen pflegen, ver feinen Irrthum hartnäckig vertheidigt gegen 
diejenigen Säte, welche wir zu unferem Heile glanben müffen, fo 
darf man doch wahrlih Den nicht für einen Ketzer halten, ver fich 
einem ungerechten Richterſpruche nach Kräften wiverfegt. — Wenn 
alfo ein Papft cover ein amberer Bifchof oder Prälat fo ſpräche: 
gieb jenes Schloß vor dem erften Mai dem Titus zurüd bei Strafe 
ver Ketzerei, gieb Sicilien dem Ferdinand, zahle der päpftlichen Kam⸗ 
mer ben Zehnten u. ſ. w., fo ift doch wahrli Der fein Keker, 

welcher nicht zurüdgiebt und nicht zahlt. Sonft würbe Alles zum 
Glaubensartikel, was nur aus des Richters Munde kommen Tann, 
jonft läge der Unterſchied nicht mehr in den Sachen ſelbſt, fonvern 
nur im Willen des Richtenden, der von feinem Tribunale herab 
tobt. — Diefer unfer Papft deutet Alles, was ihm zuwider ift und 
was feinen Ränfen wiberftrebt, als Kegerei, und er wagt auch, ver- 
wegen genug, es fo zu nennen.“ 

„Aber damit es nicht feheint, als verheimlichten Wir Unferen 

Glauben, fo befennen Wir zuerft das Symbol ver Apoftel, dann 
das Symbol der heiligen Synode zu Nicäa, endlich das des großen 
Athanaſius. Ferner glauben Wir an eine heilige Tatholifche Kirche, 
welche deshalb eine katholiſche ift, weil fie wahrhaft an Jeſus 
CHriftus glaubt; eine einige aber ift fie, weil fie anders nicht bie 
allgemeine fein könnte. Und weil in jenen frevelhaften Mahnbriefen 
der Gewalt des Papftes Erwähnung geſchehen ift, fo erflären Wir 
Unferen Glauben, daß der römifhe Biſchof das dienende Haupt 
(caput ministeriale) ver Kirche ift, der Stellvertreter Jeſu Chrifti 
und ber Nachfolger Petri, daß er unmittelbar von Jeſu Ehrifto ale 
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bem wahren Haupte die Macht Hat zu binden und zu löſen, baß 
er bindet und löfet mit nicht-irrennem Schlüffel und daß dieſe Ge- 
walt bei Pius fei, obgleich dieſer, vom Cardinal von Cues verführt, 
gegen Uns und bie Unferen ungültig und nichtig verfahren ift. 
Wir glauben aud Alles, was die heilige Mutter Kirche glaubt, 
lehrt und erflärt, aber Wir glauben deswegen nicht, daß Wir ge« 

bunden find, weil ver Schlüffel geirrt hat. Denn wenn man es 
recht erwägt, fo ift es Chriſtus, ver bindet und ver Löfet; ver Prälat 

aber ijt der Diener Chrifti, er richtet, ob jemand gelöft ober ge- 
bunden fei. Möge er fich hüten, daß er nicht ein falfcher ober ein 

irrender Richter ſei, va er Uns zu bören verfchmäht, Uns die Ver- 
theibigung genommen, in Unferem Gefandten das Völkerrecht ver- 
legt und da er das fichere Geleite, welches ein ftillfchweigenver Ver⸗ 
trag bes Völkerrechts heiligt, durch den Cardinal von Cues verführt, 
entweiht batu '). 

Wiederum ignorirte der Papft die Appellation nebft ihren po- 
lemifchen Ausfällen, fuspendirte aus kaum nennenswerther Urfache 
den gegen Sigmund angefegten Termin auf unbeftimmte Zeit *), 
begnügte ſich auch in diefem Jahre mit dem gewöhnlichen Oſter⸗ 
fluche *) und richtete feinen Sinn auf Verhandlung und Verſöhnung. 
Schon damals, als bie landshuter Theidung fich fruchtlos erwieſen, 
hatte fich der ‘Doge von Venedig zum Vermittler angeboten. Cr 
hatte dem Cufaner Hoffnung auf einen günftigen Frieden gemacht, 
und da ber Papſt dieſe Ausfichten lebhaft ergriff, mußte fich der 
Cardinal wohl fügen. Auch glauben wir es ihm wohl, wenn er 
damals fagte, er fei des Treibens ver Curie herzlich müde. Nur 
verlangte er, baß bie Sache insgeheim betrieben werde, damit fein 
Gegner fich nicht rühmen könne, er habe feine Freundfchaft gefucht *). 
Anfangs Hoffte man die Republik gegen Sigmund aufhegen und zur 
gewaltfamen Execution im Gebiete der brixener Kirche drängen zu 
fönnen ®). Darin fah fich ver Papſt bald getäufcht. Weberhaupt 

1) Die Appellatiou vom 19. März 1462 bei Chmel Material, Bd. IL, 
a. 205, auch Acta Monac. fol. 60. 

?) Breve vom 7. April 1462 bei Jäger Bb. 1. ©. 275. 
) 15. April 1462. Pius Comment, p. 203. 
* Sein Schreiben an ben Biſchof von Pabua, ber ihm das Anerbieten 

des Dogen gemeldet, vom 10. Sept. 1461 bei Scharpff S. 358. Darin fagt 
erı Fossus sum de his quae in curia finnt. 

* Pius' Brene au ben Degen vom 16, Oct. 1461 bei Jäger Dh, IE 

8.256, 
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ſcheint wenig mehr gefehehen zu fein, als daß eine Geſamdtſchaft 
Sigmund's neben anderen Befchäften auch Klagen Aber den Car . 
binal in Benebig vortrug '). Es war dem Enfaner nicht Ernſt: er 
beuchelte die größte Friedensliebe und ftellte dann unerfüllbere Be 
dingungen; bald ſchien es ihm nur um die Renten feines Bisthums 
zu thun, bald verſteckte er fich hinter ben Papft und fein Lieblinge 
wort, die „Mrchliche Freiheit; bald fchien er fich der venetianiſchen 
Bermittlung ganz in bie Arme zu werfen und dann knupfte er wie- 
ber mit den Eibgenofjen an, als Fönnten nur fie ihm mit den Waffen 
m ber Hand zw fernem echte verhelfen. Aber während er an 
einem Tage Heinmüthig verzagte und am folgenden wieder ben 
ſtarrſten Trotz zeigte, zog fich der Papft fichtbar immer mehr und 
mehr von dem unfruchtbaren Handel zurück. 

Die Bermittlung kam erſt wieder in Schwung, ſeit Criftoforo 
Moro, der neue Doge, ſein Amt angetreten. Es fehlte Pius nicht 
an Gründen, um ſeine Willfährigkeit zu motiviren: er glaubte das 
ber Achtung gegen ben Dogen ſchuldig zu fein; niemand follte fagen 
Binnen, daß er der Ausgleichung im Wege fei und falls biefe miß⸗ 
Eimge, ſollte Mar werben, im welcher Sefinnung fi Sigmund wie- 
berholt zu Recht erboten. Der Bifchof von Feltre, jener uns fchon 
befannte Teodoro de’ Lellt, wurbe in feinem und in bes Eufaners 
Namen zum Verhändler beſtellt. Eufa wußte ſehr wohl, daß Sig⸗ 

mund jede Demüthigung von fich weißen werbe, und in ver That 
iſt es ſchwer zu fagen, wer die Friebensftiftung mehr lähmte, ob 
Eufa durch fein ränkevolles Wiperfpiel oder Sigmund durch feine 
Unbengfamleit. Als Paolo Morofini, der venetianifche Commiſſar, 
bei ihm in Junsbruck erfchien, verlangte er, der Carbinal folfe bie 
briremer Kirche überhaupt anfgeben. Doc geftand er zu, daß bie 
Kirchengüter, deren Apminiftration bisher das Domcapitel ohne an⸗ 
eriommten Nechtstitel geübt, bis zur Entfcheivung des Streites unter 
die Hoheit des Dogen geftellt werben möchten. Der bisherige Vicar 
it Brigen, der Domherr Wolfgang Neidlinger, legte fein Regiment 
in die Hände Morofini’s nieder und erhielt e8 dann wieder von 
Defem im Namen des Dogen von Venedig ”). 

Um weitere Verhandlungen möglich zu machen, erfuchte Morofini 

1) 27. Nov. 1461. Wir Iefen die Rebe Heimburg’s In ben Acta Monae, 

fol. 818383. Jager Bd. II. S. 256-250, 
) Yüger Reg. zum 10—25. Inli 1462 und BI. S. 279—291. 
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den Papft, er möge die Cenſuren wenn nicht ganz aufheben, jo doch 
für einige Zeit fuspenbiren. Wiederum war Pius berjenige, ber 
fich nach einigem Zögern bereit zeigte: er bevollmächtigte ven Bifchof 
von Feltre, die Genfuren und das über Sigmund’s Lande verhängte 
Interdict Bis zum 1. Januar 1463 zu fuspenbiren '). Wohl fühlte 
er das „Ungewöhnliche» eines folchen Schrittes; denn was Tann 
deutlicher den weltlichen und binfälligen Charakter ver curialen Bros 
cefje bezeugen, als wenn fie „nach Art eines Waffenftillftandes« ſus⸗ 
penbirt werben? Um feine Nachgiebigfeit zu rechtfertigen, fprach 
Pius von feiner Sehnfucht, alle Verirrten mit der Mutter Kirche 
wieder zu vereinigen, von feiner Hochachtung für Venebig, ja von 
ven Beweiſen entgegenlommenver Gejinnung, die Sigmund gegeben. 
Damit war ihm vie Nüdkehr zur Strenge abgefchnitten. Cuſa 
erläuterte das ärgerliche Mandat des Papfted wieder in feiner fo- 
phiſtiſchen und faltenreihen Urt. Er belehrte ven venetianifchen 
Commifjar, die dem Bifchof von Yeltre ertheilte Vollmacht Taute 
eigentlicd nur dahin, daß bie immer erneuten Verfündigungen ber 
Ereommunication fiftirt würden; biefe Suspenfion der Cenſuren habe 
ber Papſt befonvers deshalb erlaubt, damit die Gegner nicht wieber 
an ein Fünftiges Concil appellirten. Sie fei eben nur ein Waffen- 
ſtillſtand, durch welchen ja nicht ausgefprochen werben follte, daß 
man von dem Verfahren und ber Ercommunication überhaupt ab- 
zufteben gedenke. Wer ercommunicirt fei, bleibe e8 fo lange, bis 
er feinen Starrfinn abgelegt habe; man wiſſe aber wohl, daß Sig- 
mund fi brüfte, er werbe nie. um Wbfolution bitten, fo könnten 
denn auch die Eenfuren nicht aufgehoben werben *). Daun wieber 
wollte Eufa durchaus nicht gejtatten Fünnen, daß ver gebannte Heim- 
burg an den Verhandlungen Theil nehme. Morofini indeß bemerfte 
dem Dogen wie dem Biſchof von Yeltre, daß er Heimburg unmög⸗ 
lich meiden und abweijen könne, denn ber gelte in ganz Deutjch- 
land viel und fei ver vertrautefte Rath des Herzogs, auch habe er 
fih von feinem guten Willen und feiner frieblichen Gejinnung über- 
zeugt °), Pius bewilligte die Zulaffung Heimburg’s, indem er dem 
Biſchof von Feltre die Erwägung überließ, wie ſich ein ſolcher Schritt 

) Bins’ Breve vom 16. Sept. 1462 bei Jäger Bd. II. ©. 314. 

Cuſa an Morofini vom 16. Sept. 1462 bei Scharpff ©. 8368, bei 

Jäger Bd. 11. ©. 314, 
) Morofini an den Dogen vom 13. Oct. 1462 bei Scharpff ©. 369, 

bei Jäger Bd. II. S. 322. 
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mit der Ehre des Papftes und bes apoftolifchen Stuhles vereinigen 
laſſe). Wie berebt fpricht aus dieſem Zugeſtändniß das Sinken 
ber alten Hierarchie! ‘Die Suspenfion der Cenfuren nahm Morofini 
jo einfach, wie ber Papit fie ausgefprochen. Als er fie aber in 
Brixen verkündete, ftieß er wieder auf die Starrheit der anderen 
Seite: das Domcapitel nämlich proteftirte dagegen, denn es bebürfe 
ber Suspenfion nicht in einem Lande, in vem keine zu Recht befte- 

hende Cenſur eriftire *). 
Nach ſolcher wenig verfprechenden Vorbereitung begannen im 

November die Hauptverhandlungen zu Venedig, Von Seiten Sig- 
mund’ wurden doch nebjt Anderen auch Blumenau und Heimburg 
dazu gejenvet, ver bier num mit dem DBifchof von Feltre zufammen- 

traf, mit dem er fich in den heftigen Streitfchriften gemeſſen. Sein 
Bortrag rügte Das Verfahren der Curie und das Benehmen bes 
Cardinals mit feharfen Worten, von Cuſa's Seite dagegen wurben 
bie Bebingungen des Siegers geftellt: vollftändige Aeftitution und 
Schavenserfag. Endlich fand man auch die Inſtruction, die Pius 
feinem Legaten, dem Bifchof von Feltre, ertheilt, viel zu hart: 
diefer durfte allerdings auf den fchiensrichterlihen Spruch des 
Dogen compromittiren, aber nur, wenn der Doge zum Voraus ge 
wiffe Puncte feines Urtheild zufagte. Darunter war, daß Sigmund 
fih durch demüthige Bitte um Vergebung dem apoftolifchen Stuhl 
und ber von biefem auferlegten Buße unterwerfen müſſe“). Sein 

Wunder, daß die Verhandlungen fruchtlos blieben. 
So hatte Cuſa die Genugtbuung, daß ver Papft am 24. Fe⸗ 

bruar 1463 die Cenfuren wieder für vollfräftig und erneut erklärte. 
Doch von einer Fortfegung des Verfahrens, von einer Schlußjen- 

ten; war nun nieht mehr vie Rede. Statt diefer Drohung fchrieb 
ver Bapft vielmehr eine Meine Indulgenz aus für Diejenigen, welche 
gewilje Gebete vafür fprechen würden, daß Gott den Herzog Sig- 
mund und feine Genofjen in ven Schock der Kirche zurädführen 
möge *). Und ſchon im März bevollmächtigte er den Dogen von 
Neuem zu einem Schiedsſpruche, der ihm ohne Bebingungen zuftehen 

und in Betreff der brirener Kirche unbebingte Geltung haben follte; 

1) Brene vom 24. Oct. 1462 bei Jäger ®b. 11. ©. 324. 

?) Jäger Reg. zu etwa 24. Oct. 1462. 
%) Die Inftruction vom 10. San. 1463 bei Jäger Bd. I. S. 358—360. 
*) Bulle vom 24. Febr. 1463 bei Dür Bd. Il. Beil. IX. Jäger Bp. Il. 

©. 366. 

Voigt, Enea Silvio I, 27 



418 IV. 6. Die venetianifhe Vermittlung. 

nur behielt fich der Papft wieder bie Freiſprechung Sigmund’s und 
feiner Genofjen vor, verfprach fie aber nicht zu verweigern, wenn 
fie in der Form der Kirche erbeten werbe '). „Unſer heiliger Vater 
— ſchrieb Eufa in feinem Aerger dem Bifchof von Feltre — ift 
fo lenkſam, daß er fogar in Sachen ber Abfolution durch die Finger 
fiehtu *). Uber ſchon Über diefen Punct fam mean bei ben Ver⸗ 
handlungen nicht hinweg. Moroſini fchlug bie gelinvefte Form vor, 
bie eine ſolche Bitte nur haben konnte; einer der herzoglichen Ge- 
fandten follte zum Bilchof von Feltre in aller Stille reven, der Herzog 

von Tirol erfenne zwar in Dem, was er gegen Cuſa gethan, fein 
Unrecht, aber als gehorfamer Sohn des apoftolifchen Stuhles bitte 
er den Papft auf deſſen Wunfh um Abfolution. Doch vie herzog- 
lichen Geſandten erklärten wiederholt und mit aller Schroffheit, 
eine folche Bitte fei ihnen ausdrücklich verboten, weil fie immer ein 

Belenntniß der Schuld in fich zu fchließen fcheine ’)., Der Bapft 
möge zuerft die unverbienten Strafen und Flüche hinwegräumen, bie 
er gegen Sigmund gejchleubert, dann wolle dieſer zum Papfte ſenden 
und um Nachlaß für alle feine Sünden bitten. Noch einmal wurde 
im Mai verhandelt und im Sommer hin und ber gefchrieben, bis 
endlich Morofini im September erklärte, er verzweifle an jevem Er- 
folge, wenn nicht etwa der Kaiſer der Sache abzubelfen vermöge ). 

Längſt Schon war bei Pins die perfönliche Rückſicht auf ven 
gefränften Cardinal ebenfofehr in den Hintergrund getreten wie die 
Sonfequenz des hierarchifchen Syitems. Während der venetianifchen 
Verhandlungen Hatte er die Sache als eine ärgerliche und hoffnungs⸗ 
loſe beizulegen gewünfcht. Nun aber.traten bald noch pofitive Grüne 
binzu, die mit den Fundamenten feiner Politif im engften Zuſam⸗ 
menhang ftanden. Der Kaifer, vefjen Anftiftung wicht zum geringften 
Theil die Cenfuren heraufbefhworen, follte auch zu ihrer Löfung 
bas entfcheivende Wort fprechen. Sein Verhältniß zu Sigmund 
hatte fich inzwifchen wejentlich gebeſſert. Obenhin war er bereits 

y Die Bollmadht vom 12. März 1463 bei Jäger Bd. IL ©. 370. 
?).yom 13. März 1463: est ducibilis, quod dissimulet in negotio ab- 

solutionis. 

3) Bericht eines ber herzoglichen Geſandten aus Benebig an Sigmund in 

ben Acta Monac. fol. 214. Er fagt darin, fie fein Samſtag vor Laetare 

(19. März 1463) in Venedig angelommen. 

) Jäger Bd. II. ©. 252 - 402 behandelt bie venetianiſche Bermittlung 

mit größter Ausführlichkeit. 
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mit ihm burch ven König von Böhmen ausgeföhnt '). Dann wirkte 
ver Tod bes Erzherzogs Albrecht am 2. December 1463 auf frieb- 
lichere Gedanfen Hin; Sigmund verlor dadurch denjenigen Verbün— 
beten, ber dem Kaifer immer der brängendfte Feind gewefen. Auf 

deſſen Wunfch *) bevollmächtigte Pius den Bifchof Rudolf von La- 
vont, ben Verhandlungen, bie in Neuftabt beginnen follten, beizu- 

wohnen und wenn fie zu einer Ausgleihung führen follten, Sig: 
mund auf feine Bitte, over auf die Bitte von jemand fonft, den er 
bevollmächtigt, von Bann und Interdict Löfen zu dürfen“). “Der 
Papft wußte nämlich bereits, daß der Kaifer als Bittender für Sig- 

mund eintreten wollte. Der Schritt wurde Pius doch fehwer. Gegen 
ven Kaiſer ſelbſt äußerte er fich, als könne er ihn unmöglich zu— 
geben: „ſollen Wir etwa Unjere Handlungen widerrufen, follen 
Wir Uns der Ungerechtigkeit zeihen, damit nicht Jener bei der 
Abfolution feine Vermefjenheit befennen müſſe?““) Dennoch hatte 
er den Nuntius inftruirt, im Notbfall auch viefes Opfer zu bringen. 
Das Tagen in Neuftant begann gegen Ende des April, Sigmund 
verzichtete auf fein Drittbeil von Defterreich, welches ihm aus bem 
ladislaus'ſchen Erbe zugefallen, und auf die Eillyer Erbſchaft ®). 
Seitven war feine Ausfüöhnung mit der Kirche Sache des Staifers. 
Hatte ver Papft burchaus auf irgend einer Art von Abbitte beftan- 
ven, hatte Sigmund eine folche ebenfo feſt verweigert, fo gab fich 
jegt ber Kaifer dazu her, fie in Sigmund's Namen nach einem For⸗ 
mular zu leiten, welches nur gerabe noch von fern einer Bitte ähn— 
lich ſah. Er verneigte fich vor nem Bifchof von Lavant, dem Ver- 
treter des Bapftes, mit entblößtem Haupte und fpradh: "Zwar 
meint Unfer Better, Herzog Sigmund, was er an dem Garbinal- 
Bilchof von Brixen verübt, habe er in Nothwehr, um feines Stan- 
bes willen und zur Handhabung der Negierung thun müfjen, fo 

daß er deshalb in Feine Cenfur verfallen ſei. Dennoch bittet er, 

ı) Bertrag vom 24. Augufl 1463 in Chmel's Kegeflen. 

N) Sein Schreiben an ben Papft vom 2. Februar 1464 bei Jäger Bd. 11. 

©. 413. 
2) Breve von 1. März 1464 bei Dür Bd. II. Beil. X; die Adreſſe, bie 

bier feplt, wird ergänzt durch Lichnowsky Reg. und durch Jäger bie Fehde 
der Gradner S. 297. Jener datirt das Breve aber fälſchlich aus Rom. 

) Breve vom 1. März 1464 bei Jäger Bd. 1. S. 417. 
°) 4. Zuli 1464 bei Kurz Defterreih unter Kaiſer Sriebrih IV. Th. N. 

S. 240. 
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bem Stuhle zu Rom und unferem heiligen Vater dem Papfte zu 
Liebe und um in eine völlige Vereinigung mit Seiner Heiligkeit 
zu treten: daß er, fofern das nicht wiber feine und aller Derer, bie 
in oder außer dem Lande, geiftlichen ober weltlichen Stanves, mit 
ihm zufammen gehalten und gehandelt haben, Ehre, Würbigfeit und 
Stand ift, von feinen Sünden abfoloirt werden möge« '). Auf 
biefe Bitte wurde Sigmund durch den Bifchof von Lavant abfolvirt 
und das Interdict von feinem Lande genommen. Syn den Artikeln, 
die wenigjtend die Hauptpuncte des langjährigen brirener Streites 
beilegen follten, ging man im Großen und Ganzen auf ven falz- 
burger Vergleih vom Jahre 1451 und auf den factifchen Zuftand 
vor den bruneder Borfällen zurüd. Im legten Artikel hieß es noch, 
aller Unwille und alle Zwietracht zwifchen bem Carbinal, dem Herzog 
und dem Capitel follten nun beigelegt und abgethan fein’). Als 
aber das Document ausgefertigt wurde, war weber der Cuſaner 

noch der Papit mehr unter ven Lebenven. 
Rachedurſt und unermübliche Agitation hatten ven Eufaner auf- 

gerieben. Auch feftere Naturen wie vie feine unterwühlt wohl eine 

Leidenſchaft, die Jahre lang genöthigt ift, fich bald unter milden 
und frommen Formen zu verhülfen, bald auf fehleichende Wege zu 
finnen, um trog dem trägen, gleichgültigen Gange ber Dinge ihr 
Ziel zu verfolgen. Nur Turze Zeit hatte die Sache des Cardinals 
bei Papft und Eurie volle Unterftägung gefunben, aber auch ba 
nicht allein um ihrer felbit willen. Pius wurde Immer bebenflicher 

und lauter. Selbft eine gewifje Dürftigfeit ſcheint Eufa, feit er fein 
Bisthum verlaffen, gedrückt zu haben; fehon in ven venetiantfchen 
Verhandlungen betonte er mehr die Einkünfte feines Bisthums als 
die „Freiheit der Kirche;« wir hören, daß ein befreundeter Cardinal 

ihm eine feine Commenve aus Mitleid ſchenkte“). Der Xürfen- 
frieg, ven Pins mit Eifer betrieb, während er die tirolifche Sache 
preisgab, hatte für Eufa fein fonderliches Intereſſe; lieber ſchon 

) Scharpff S.377 nad einem Zettel im Archiv zu Briren. in bentfdher 
Sprade, mit der Aufichrift: „gewaltfamb (d. h. mandatariſch) dem Kaiſer ge- 
geben am freitag nad Jacobi (27, Juli) 1464.» Der Act ber Bitte ſelbſt fällt 
vermuthlich erft auf ben 2. September, nad dem Abfchluffe der Friedensartikel. 

*) Bergleih vom 25. Auguft 1464 bei Sinnader Bd. VI. &, 524, voll- 
flänbig bei Chmel Regesta Bd. II. Anh. n. 126. 

>) Es war Piero Barbo. cf. Cannesius Vita Pauli Il ap. Muratori 
Seriptt. T. IT. P. II. p. 1004. 
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hatte er fich in die Operationen gegen die huffitifchen Ketzer gemifcht. 
Er begleitete ven Papſt nach Ancona, während in Neuftabt gleich- 
ſam über ihn hinweg verhandelt wurde. Dann fchidte ihn Pius 
nach Livorno hinüber, unterwegs aber erfrankte Cuſa plöglich und 
heftig zu Tobi in Umbrien. Hier, im Haufe des Biichofs und in 
ben Armen feines. Peter von Erfelenz, ift er am 11. Auguft 1464 

bingefchieden, um fo weniger beachtet, da wenige Tage barauf ber 
Tod des Papftes den feinen verbunfelte. Nicht in ver deutſchen 
Heimath, fondern in feiner römifchen Kirche ©. Pietro ad vincula 
wurbe fein Leichnam beigefegt. Hier befagt eine einfache Inſchrift 
feinen Tod im 63. Lebensjahre '); feine Stiftung an der Moſel 
deutet auf den reineren unb ebleren Stern feiner Natur, die ihre 
deutfchen Grundzüge unter dem wälfchen Carbinalshut verleugnet. 

Das hierarchiſche Rom mochte die Nieberlage, die e8 in Tirol 
durch deutſche Kraft erlitten, unter ſtolzen Phrafen verhüllen und 
fih mit der, wie man erbichtete, Iniefälligen Abbitte des Kaiſers 
brüften ). Die Saat der Oppofition, die Heimburg ausgeworfen, 
war nicht verloren. Er felbft blieb unter dem Bann, ohne fich durch 
ihn beläftigt zu fühlen. Er genoß felbft die Achtung eines fo ftren« 
gen Hierarchen, wie Eardinal Carvajal e8 war. ‘Der erinnerte ihn 
in einem Briefe an ihren früheren vertraulichen Umgang, wie fie 
in Nürnberg und fonft mit einander getafelt, gefeherzt und disputirt; 
er wänfchte die alte Freundfchaft, die jegt gleichfam in ven Schatten 
geftellt worben, mit ganzem Herzen erneuern zu bürfen und beutete 
Heimburg an, er bürfe nur reuig um Verzeihung bitten und feine 
Irrthümer zurüdnehmen, um mit der Kirche ausgeföhnt zu werben ’), 
Heimburg beeilte fih nicht, noch einmal trat er in einer großen 
Sache auf den Kampfplag gegen Rom, als Berather Georgs von 
Böhmen. Erſt kurz vor feinem Tode fuchte er die Ausföhnung mit 
der Kirche, und es wäre wohl wifjenswerth, ob er bie mit dem 
Himmel jemals geftört wähnte. 

) Scharpff ©. 380. 
2) &o fagt ber Earbinal von Pavia epist. 283 von Sigmund: — — 

divino tandem est humilistus miraculo. — — Romanorum Imperator Au- 

gustus Caesar, orbis nostri alterum caput — cum summa sedis gloria ante 
genua legati apostolici procidens non ante surgendum putaverit vel finem 
obsecrationibus imponendum, quam poenitenti et satis pro injuriis facienti 

poenarum abolitionem restitutionemque est consecutus. 

’) Der merkwärbige Brief Carvajal's vom 31. December 1465 bei Pa- 
lady Urt. Beiträge n. 845. 
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Siebentes Eapitel. 

Pins und Böhmen. 

In der Meinung der Menfchen beftand eine gewaltige Kluft 
zwifchen der Oppofition, bie etwa ein Prälat wie Diether von Mainz 
oder ein Landesfürſt wie Sigmund von Tirol gegen ven apoftolifchen 
Stuhl und feine Befehle richteten, und jener Feßerifchen Oppofltion 

des böhmischen Volkes, welches fich feit einem halben Jahrhundert 
aus dem religiöfen wie aus dem focialen Verbande bes Tateinijchen 
Europa gelöft hatte. Den kirchlich-politifchen Wirerftand gegen Rom's 
anſpruchsvolle Herrfchaft Hatten einft alle Nationen, wenn aud in 

jehr verfchtevenem Grabe, getheilt; ven den Hechſchulen und ber 
nationalen Prälatur war er ausgegangen und gepflegt worden. Das 
Kelchnerweſen war nur einem, nicht einmal zahlreichen Volke fpeci- 
fifch und beanfpruchte doch für diefes Volk einen befferen, veineren 
Glauben. Das allgemeine Concil, in melhem jene Beftrebungen 
ihren fchärfften Ausdruck und die Culmination ihrer Macht fanven, 
hatte die böhmifche Theologie verdammt, ihre Ausbreitung gehemmt, 

- ihren innerften Gehalt nicht verftanden. Zwar den weltlichen Arm, 

ver nach alter Weife das Kekergericht zu vollziehen fam, fchlug das 
aufgeregte Volt der Böhmen in muthvollen Kämpfen zurüd. Aber 
bie Folgen der Iſolirung und eines langen mehr oder minver anar- 
chiſchen Zuftandes konnten Muth und Glaubenseifer nicht überwinden. 

Der reformatorifche Flug erlahmte in befchränfter Sectirerei. Auch 
ernüchterte fich der religiöfe wie ver nationale Fanatismus fo weit, 

daß man das Odiöſe des Ketzernamens, das Unheimliche einer Los— 
trennung vom großen kirchlichen Körper und alle Nachtheile ber 

politifchen Sonderung bitter zu empfinden begann. 
Vom Laienkelch indeß, welcher allmählig der Anbegriff und das 

große Symbol aller böhmiſchen Nefonverheiten geworden, ließ ſich 
die Mafje des Bolfes nicht mehr abbringen. Hier war allen Ber 
mühungen feiner Führer, die gern das Band mit dem römifchen 
Gentrum bergeftellt hätten, vie Grenze geftedt. Cine kurze Zeit 
hatte man die Hoffnung gehegt, vermittel® der Compactaten, bie 
das basler Concil mit ven Böhmen ſchloß, die Spaltung zu über- 
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brüden. Uber in Böhmen nahm man ben Vertrag wie eine bloße 
Beftätigung des Rechtes auf ven Kelch, ohne ver beigefügten Ver- 
pflichtungen zu achten, und bie Reaction des römifchen Syſtems ver- 
warf ibn als wiverfprechenb fowohl dem wahren Glauben wie ber 
politifchen Klugheit. Die Päpfte ber NReftauration griffen zu ven 
alten Mitteln zuräd: da fich feine Kreuzheere mehr zur Vernichtung 
ber Keberei finden wollten, nährten und pflegten fie die jtille Sehn- 
fucht der Böhmen nach Wiedervereinigung, gebrauchten alle politie 
ſchen Hanohaben, vie fi) darboten, und verfuchten es mit Senb- 
fingen ber verfchiebenften Natur. Uber ver Huge Carvajal richtete 
fo wenig ans wie der fanatifche Capiftrano oder ver lehrhafte Eufa. 
Am kelchnerifchen Eifer ver Menge, die an Rokycana, dem Prebiger 
im Tein, ihren entfchlofjenften Vertreter hatte, fcheiterten alle Künſte 
ber Diplomatie und der Belehrung. Selbſt an ven Fatholifchen 
Baronen, deren Rechtgläubigleit allzufehr ven Eigennug und bie po- 
litiſchen Abfichten vurchbliden Tieß, Hatte bie Curie wenig Freude. 
Ihre gewöhnlichen Mittel waren bier wie überall erfolglos, wo fie 

ed mit einer populären Bewegung zu thun hatte, 
Die Betheiligung des Piccolomini an der böhmifchen Frage 

hat dieſelbe in ein neues, erfolgverſprechendes Stadium gebracht. 
Seine Anficht war ftets, daß man weder an bie orthoboren Barone 
anfnüpfen noch gar auf eine Bekehrung des Huffitifchen Volkes durch 
Predigt ober durch die Waffen rechnen folle.. Mißtrauiſch gegen 
jede viellöpfige Körperfchaft, zog er in allen Fällen bie biplomatijche 
Agitation vor, das Einwirfen auf ein hervorragendes Haupt — 
hier obne Zweifel das förderlichſte, ja das einzig noch übrige Mittel 
ber politiichen Kunft. Unter ver kräftigen Hand des Gubernatorg, 
Georg's von Podiebrad, confolivirte fich in Böhmen endlich wieder 
eine Macht von entſchieden monarchiſcher Natur. Sie ruhte auf 
dem Bebürfniß ver frievlichen Orbnungen, den Baronen gegenüber 
zwar durchaus auf dem huffitifchen Bürger- und Ritterthum, aber 
ber Gubernator wünfchte doch auch ven SKatholifen bes Reiches 
gerecht zu werben, vie Firchliche Verbindung mit Rom und bie fos 
ciale mit den Nachbarvölfern berzuftellen. Er zeigte für feine Per- 
fon feinen Fanatismus, er war ein politifcher Kopf, mit dem fich 
verbanbeln, auf deſſen Streben nah Macht und Ehre fi bauen 
ließ. Während ver junge König ſich die Gemüther entfrembete, in⸗ 
dem er feinen Abfcheu gegen das huſſitiſche Wefen recht offen zur 
Schau trug, wurde er um fo machtlofer e8 abzuftellen. Dagegen 
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feste fi in Nom die Meinung feft, ver Gubernator habe auch ven 
Glauben des Volkes ziemlich in feiner Hanb und vermöge es bei 
gutem Willen, vielleicht in fanften Uebergängen, recht wohl in ben 

Schooß der Kirche zurüdzuführen. Indeß dieſe Meinung, wohl ab- 

fichtlih von Georg muterhalten, war ein Irrthum: das Unfehen bes 
Subernators hing mit dem firchlichen Walten Rokycana's, feine 
Popularität mit dem Laienkelch innig zufammen. Ya wenn in feinem 
von politifchen Gedanken erfüllten Geifte für religiöfe Ueberzeugungen 
noch ein Raum war, fo gehörten fie ohne Zweifel der Huffitifchen 

Trabition feiner Ahnen und feiner jungen Jahre. Trotzdem blieb 
er lange der Pfeiler ver curialen Hoffnungen und Anknüpfungen; 
in jevem Falle war beffer mit dem gewandten Politiker zu verhan⸗ 
deln als mit dem ungefchlachten Eifer der Teterifchen Maſſen oder 
dem Starrfinn ihrer Prediger und Magijter. 

Nun erinnern wir und, wie der Piccolomini einft zu Tabor 
mit den Kuffitifchen Pfaffen visputirt, wie er dagegen zu Benefchau 
in Georg von Podiebrad den verftännigen Mann gefunden, nur daß 
biefer ohne’ Beitätigung der Compactaten feinen Weg zur Eintracht 
fah, auch die Konfirmation Rokycana's als Erzbifchof von Prag für 
unumgänglich hielt, Einige Jahre Später traf Enea ben ©uber- 
nator zu Neuftadt wieder, das Geſpräch wurde fortgefegt: auf ben 

Compactaten beitand der Böhme immer noch, indeß Rokycana war 
er bereit allenfalls preiszugeben. Damals fchien Enen eine folche 

Transaction nicht unmöglich, fie mochte wenigftens ein neues Der» 
hältniß zu den Huffiten anfnüpfen; durch viplematifche Winkelzüge 
könne man die beftätigten Compactaten doch wieder rädgängig machen. 

Freilich hatte er, als er den Vorſchlag vor Papſt Ealirtus brachte, 
jehr perfönliche Hintergevanten: ſchickte man ihn zum Wbfchluß ber 

Berbandlungen nach Böhmen, fo konnte es nicht ohne ven rothen 
Hut und das Kreuz einer Lateranlegation geſchehen. Ihm wirkte 
der Ruhm des Mannes, der die Böhmen wievereingebracht '). Aber 

benfen wir won biefen Motiven wie auch immer, unleugbar ift, daß 
ber Piccolomini die Sache lediglich von der praftifchen Seite faßte, 
daß bei allem rechtgläubigen Abſcheu gegen das ketzeriſche Volf, ven 
er zu zeigen liebt, dennoch die Nütlichfeit ven Kern feiner Berech— 
nungen bildet. Es ift überhaupt nicht eine Zeit ftarfer religiöfer 
Ueberzeugungen, die uns bier befchäftigt: felbft wo Differenzen von 

) S. oben Bb. II. ©. 28 und 165. 
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urſprünglich kirchlichem Charakter obwalten wie zwiſchen ver Curie 

und dem Huſſitenthum, zeigt ver Verlauf ihres Kampfes ungleich 
mehr von nüchterner Politit als von Glaubenseifer und Dogma- 
tismus. 

Jenem Antrage des Biſchofs von Siena wurde zwar nicht un⸗ 
mittelbar bie Folge gegeben, die er vorſchlug, die Compactaten wur⸗ 
den nicht beſtätigt, aber es begannen nun neue und höchſt intime 
Berhandlungen zwifchen Böhmen und dem apoftoliichen Stuhle. 
Jeder Theil kannte den Wunſch des anderen und hoffte ihn mit 
Klugheit anszubeuten, zu gewinnen, ohne zu wagen und zu gewähren. 
Der Subernator verſprach, eine Gefandtfchaft zur Curie zu ſchicken, 
bie den Glaubensanfehlug vollziehen werbe. ‘Der Bapft lobte ihn 
höchlich und verhieß die Geſandten mit väterlicher Liebe aufzunehmen. 
Sie famen aber nicht, Podiebrad vertröftete auf einen prager Land⸗ 
tag, der über die Glaubenseinigung zuvor verhanbeln müſſe. Der 
Bapft drängte, die Geſandten aber famen nit ). So begann das 
Spiel, weldes ver Böhme Jahre lang trieb: immer gab er Hoff- 
nungen und Ausfichten, zog aber ihre Erfüllung in die Länge und 
benugte inzwifchen ben Tatholifchen Schimmer, den ver Verkehr mit 
dem Hanpte der Chriftenheit auf ihn warf. Schwierig war in der 
That feine Lage: nach dem Mißtrauen, welches fchon das Erfcheinen 
ber päpftlichen Legaten in Böhmen bei dem buffitifchen Volk her- 
vorgerufen, ließ fi vorausfehen, wie argwöhnifch es gar die Reiſe 
einer böhmifchen Gefandtfchaft nach Rom aufnehmen würde Nur 
wenn bier die Compactaten beftätigt, das heißt vor Allem ver Laien- 
feld gewährt wurbe, mochte der Schritt ungefährlich hingehen. 

Bielleicht hätte die Curie fich eine ſolche Nachgiebigleit abtrogen 

ı) Ealirtus an Heinrich von Rofenberg und an ben Gubernator v. 26. Ja⸗ 
nuar 1457 bei Balady Urkundliche Beiträge zur Geſchichte Böhmens und feiner 

Nachbarländer im Zeitalter Georg's von Podiebrad (1450—1471) Fontes rerum 

Austriscarum Abth. II. Bd. XX.) Wien 1860. n. 105. 106. Indem wir biefe 
reihe Duellenfammlung bier aufführen, bürfen wir faum hinzufügen, daß biefer 

Abſchnitt unferes Buches ihr wie Palacky's Geſchichte von Böhmen Bd. IV. 

Abth. II. Prag 1860 den größten Dank fhuldig if. Einzelne abweichende An⸗ 
fihten fo wie eine Würdigung des Buches von Jordan, das Königthum Georg’s 
von Podiebrad, Leipzig 1861 haben wir in einem Auffage, betitelt „Georg 

von Böhmen, der Hnifitenlönigs in v. Sybel's Hiftorifcher Zeitfehrift Bd. V. 
S. 398475 niebergelegt. So konnte diefem Abfchnitte manche allgemeine Di- 
greifion erfpart werben. 
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laffen, wenn man fie von böhmifcher Seite im erften Stadium ver 
Verhandlung und als unumgängliche Bedingung geforvert hätte. 
Abliften aber ließ fie fich die Compactaten nicht, weil fie in dem 
Entgegenfommen des Gubernators und nachmaligen Könige fein 
bringendes Verlangen nach ver Union und fomit eine Gewähr feines 
endlichen Nachgebens fah, und weil fie ihm vie Macht zutraute, mit 

Hülfe der Tatholifchen Partei im Lande das Huffitentfum nieber- 
zudrüden '). Wie contraftirt doch dieſes diplomatiſche Schmiegen 
und Winden gegen den berben und offenen Trog, ven Sigmund von 
Zirol der curialen Politif entgegenwarf! Mit folder Waffe ließ 
fih der Sieg erfechten, weil Offenheit und Muth überall Bunbes- 
genofjen finden. Wer aber bie kirchliche und religiöfe Sache ven 

Umtrieben der ‘Diplomatie anvertraut, zeigt wenig Vertrauen auf 
ihre ſelbſtändige Kraft. 

Die erſten annähernden Schritte, die von Böhmen aus ges 
ſchahen, erwedten in Rom fogleich die überfpannteften Hoffnungen. 

So ficher fühlte man fi des Sieges, daß das Erzbisthum Prag . 
bereit als ſchöne Commende erſchien, die bald einen Curialen 
beglücen werde. Das gierige Volt der Procuratoren und Pfründen- 
fchleicher fing fhon an nach der Beute zu fpähen. Statt die Her- 
ftellung der römifchen Gewalt im Ketzerlande mit ſchonender Vor⸗ 
jicht zu betreiben, zeigte man ihm fofort wieder allen ‘ven unfitt« 
lihen Schmug, ver einjt die Gemüther in Böhmen dem römifchen 
Hof entfremdet, Die prager Kirche erfah fich ein Catelane, Da- 
tarius des Papftes, wohl einer aus jenem räuberhaften Gefolge ver 
Borja, welches damals vie Curie überfchwenmte und ven alten 
Bapit beherrſchte. Er war ber böhmifchen Sprache völlig unkundig, 
vermutblich auch der deutſchen; er gedachte ohne Zweifel vie Ein- 

fünfte jenes Sprengels in Rom zu genießen. Der Papſt felbft war 
nicht ohne Firchliches Gewiffen: um feine Scrupel zu tilgen, gewann 
ver kecke Bewerber den Procurator des jungen Böhmenkönigs, ven 
Klerifer Heinrich Rohrau *), der nun unermüdlich herumlief, um 
biefen und jenen Carbinal für die Ernennung des Datarius zu ges 
winnen. Am erftaunlicher Frechheit wurde veranftaltet, daß aus 

1) Schon in bem bezeichneten Briefe bes Papftes an den Gubernator if 
nicht von Beftätigung ber Eompactaten, vielmehr gerabezu won einer concors 
idemptitas die Rebe. i 

2) Sarbinal Piccolomint bezeichnet dieſen ale einen homo multivolus et 

magnivolus. 
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Böhmen felbjt Bitten um ven fpanifchen Seelenhirten, wir hören 
leider nicht von wen, an ven Papſt gelangten. Es brachte fie der 

Prämonftratenfermönd Lukas Hladek, ein Menſch, ven ver böhmifche 

Reichscanzler Prokop von Nabftein als Lucrifasius zu bezeichnen 
pflegte. Der Spanier hatte die befte Ansficht auf die päpftliche 
Provifion und fchon wurde dem Cardinal Barbo, bem Freunde 
ver Borja, die Berichterftattung über die Sache aufgetragen. Indeß 
hatte der Plan auch geheime Gegner, zu denen Piccolomint gehörte: 
er forderte feinen Freund Rabftein felber auf, fich durch König Ladis⸗ 
laus dem Papſte empfehlen zu laffen. Man riß fih im Grunde 
um eine Beute, die noch lange nicht fällig war. Fern in Buda 
hörte Carvajal von diefen Umtrieben; er meinte, das werde in 

Deutfchland wieder neues Aergerniß geben; ihr an ver Eurie, äußerte 
er pöttifch gegen den Piccolomini, werbet jchon Alles wohl aus—⸗ 
richten '), Für's Erfte aber unterbrach alle dieſe Ränke ver plöß« 
lihe Tod des jungen Könige am 23. November 1457. Mit ihm 
erlofch die Hoffnung der Eurie, dereinft in dem gutfathelifchen Herr- 
fcher den Fräftigften Bundesgenoſſen zu finden. 

Dafür aber wurde die Stellung des Gubernators nun eine Ha- 
rere. Daß er nad ver Krone ftrebe, war fein Geheimniß, noch 
weniger, daß er fehon jegt der Gebieter im Lande war. Je brin- 

genver fein Verlangen, einft von den Fatholifchen Mächten anerkannt 
zu werben und als ihreögleichen zu gelten, deſto eifriger betrieb er 
bie Verhandlungen mit Rom, deſſen Freundſchaft überdies auf vie 
fatholifchen Barone zurückwirkte. Bon Neuem wurben Geſandte 
zugejagt, ja in Ausficht geftellt, Rofycana werde felber nach Rom 
fommen und den Bapft um Verzeihung für feine Irrthümer an- 
flehen. Rohrau und der Mönch Lukas fpiegelten dem alten Pon⸗ 
tifen alle möglichen Hoffnungen ver, fie überzeugten ihn völlig von 
des Gubernators katholiſchen Abfichten. Das Volk in Böhmen er- 
fuhr nichts von dieſen Verficherungen; eben darum wurde die Sen- 
bung eines päpftlichen Nuntins nad Böhmen vermieden. Am 
Stärkſten jcheint auf ven Papft die Ausficht gewirkt zu haben, daß 
Podiebrad mit feinen Böhmen das Kreuz gegen die Türfen nehmen 
werbe. Er verhieß den Gefanbten und Rokycana ?) den ehrenvolliten 

) Biccolominti’s Briefe an ben Cardinal von S. Angelo v. 8. März, 
4. Zuli und 17. Rov., an Prokop von Rabftein v. 10. März und 2. Nov., an 

Nicolaus Liſtius v. 1. Aprif 1457. 

) Daß er indeß mit biefem im „unmittelbaren Briefmechjel« geflanden 
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Empfang, feine Gunft und auch Geleitsbriefe, da fie Rom fcheuen 
möchten; keinem Irrenden werbe der apoftolifche Stuhl den Schooß 
feiner Gnade verfchließen '). Auch nah Rom drang das Gerücht 
von ber Vergiftung des Lapislaus, als deſſen Mörber der Volks— 
mund in Deutjchland ven Gubernator, deſſen Weib over Rokycana 
oder die böhmischen Ketzer überhaupt bezeichnete, In einer Audienz 

vor dem Papite betbeuerte der Prämonftratenjer Lukas, ver freilich 
von dem Tode des Königs fo viel und fo wenig wußte wie jeber 
Andere in Rom: wenn jemand böfe Dinge davon fage, fo wolle er 

pas Gegentheil beweifen bei Strafe ver Einferferung und des här- 
teften Todes; jene Verleumdungen würben nur von den beutfchen 
Feinden ver böhmischen Nation berichtet. Calixtus verficherte, daß 
er den Gerüchten burchaus feinen Glauben fehente, daß er ihnen 
Stilifehweigen gebieten werde. So leichtgläubig nahm er vie an⸗ 
deutenden Zufagen des Gubernators und die breifien Verfprechungen 
feiner Procuratoren hin, daß ſchon die Roſe und das Schwert ge- 

weiht waren, die er dem Könige, fobald viefer ihm ben Gehorfam 
geleiftet haben werde, zu ſchicken gedachte *). 

Inzwiſchen war Georg am 2. März zum Könige gewählt wor- 
den, zwar ohne Vertretung der Kronländer auf dem Wahltage, doch 
mit Zuftimmung mehrerer der angefehenften Tatholifchen Herren, wie 
biefe auch gewonnen fein mochte, jedenfalls mit fo viel Form, ale 
ein Ufurpator zur Erlangung eines Nechtstitels etwa bevarf. Was 
vie Curie auch fpäter ver Wahl vorwerfen mochte, damals gehörte 
fie zu den erften Mächten, die dem neuen Könige ihre Anerkennung 
und ihr Wohlmwollen entgegenbrachten. Kein Proteft erfolgte gegen 
ven Thron des Ketzers. Carvajal, der Legat, richtete an benfelben 
ein Glückwunſchſchreiben, in welchem er ihn an feine Pflichten, vie 

babe, wie Balady Geſch. von Böhmen Bo. IV. Abth. I. S. 410 fagt, wüßte 
ich nicht zu beweifen. 

) Breve an ben Gubernator vom 22. Februar 1458 bei Palacky Url. 
Beiträge n. 134. Im dieſe Zeit gehört vermuthlich auch das Brewe ebend. n. 101, 

welches ſehr ähnlichen Inhalts ift und fchon deshalb nicht wohl ins Jahr 1456 
paßt, weil des Königs Ladislaus darin mit keinem Worte gedacht wird. Auch 

bat PBalady felber geihwantt; |. Geich. von Böhmen Bd. IV. Abth. 1. ©. 409. 

2) Schreiben bes Priefters Wenzel und bes päpftlichen Familiaren Jo⸗ 
hann Lichtenfelfer, jenes v. 20. März, dieſes vom 3. April 1458, an ben 
Gubernator, beffen Wahl zum Könige fie entweder nicht wußten ober nicht zu 
wiffen vorgaben, bei Pessina Mars Morav. p. 682, 683 und aus berfelben 

Haudſchrift bei Palacky Urt, Beiträge n. 147. 161. 
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Glaubenseinigung zu vollziehen und Hülfe gegen die Türken zu brin- 
gen, mit ver Berbeißung mahnte, er werde durch folche Werke feine 
Regierung befeftigen und einjt feinen Söhnen in Frieden binter- 

laſſen '). 
Noch Hatten die Kronlänver, in denen das Tatholifche Element 

überwog, den König nicht anerkannt. Die Erbanfprüche des habs«- 
burgifchen Hanfes, des Könige von Polen und des Herzogs Wilhelm 
von Sachſen waren noch nicht aufgegeben. Unter den Fürften war 

dem neuen Könige allein Matthias ven Ungarn, ver Verlobte feiner 
Tochter, befreunvet, dieſer aber felbft noch neu und ſchwankend auf 
feinem Thron. In diefer Lage war für Georg die Zuneigung des 
fatholifchen Oberhauptes vom höchſten Werthe, fie gab feiner Herr- 
Schaft einen Schimmer von Legitimation, fie führte ihn gleichfam 
ein unter den Fürjten, bie ihren Rang durch Geburt und Erbrecht 

einnahmen. Er felbft wußte fehr wohl, warum er eine Krönung 
durch die Hand Rokycana's, der durch einen Landtag zum Erzbifchof 
gewählt und niemald vom Papſte beftätigt worden, verfchmähte, 

warum er die Krönung burch einen Fatholifchen Prälaten nachfuchte. 

Der junge Bifchof von Breslau, oft von Nofenberg, die Bifchöfe 
von Olmütz und Brünn entzogen ſich der Zumuthung unter allerlei 
Vorwänden. Nun wandte fi) der König an Matthias von Un- 
garn und an Carvajal mit ver Bitte, ihm ein paar ungarifche Bi⸗ 
fchöfe zur Vollziehung des Actes zu fenden. Man war in einiger 
Berlegenheit: unmöglich Tonnte die Krönung des Ketzers ohne Wei⸗ 
teres bewilligt, aber e8 konnte von ihm auch nicht verlangt werben, 
daß er feinem Huffitifchen Anhange zum Trotz, ven Glauben feiner 
Väter öffentlich abfchwöre. Der Legat wählte die Prälaten von 
Raab und Watzen, von denen erfterer ein rechtskundiger Herr war; 
e8 wurde ihnen aufgetragen, nur dann die Krönung zu vollziehen, 

wenn Georg bie Kegerei zu vertilgen und ven römifchen Glauben 
in Böhmen herzuftellen gelobe. Obwohl Matthias aus politifchen 
Gründen brängte, fehärfte Carvajal ven Biſchöfen dieſe Bedingung 
mit vielen Warnungen ein, und er war fpäter der Meinung, baß 
fie ſich als chriftliche fromme Prälaten gehalten hätten’)... Seine 

) Das Schreiben v. 20. März 1458 bei Palacky Urk. Beiträge n. 146. 

) Sein Schreiben an ben Papft vom 8. Anguft 1458 wie auch das bes 
Königs Matthias bei Jordan ©. 367. Das Drängen des Könige von Un- 
garn ‚wird hervorgehoben in der Rebe bes Biſchofs von Feltre bei Palady 

Urk. Beiträge n. 301. 
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Anſicht der böhmifchen Verhältniffe wurde damals maßgebenp und 
blieb e8 eigentlich bis an feinen Tod. Noch vertraute er Georg 
und war überzeugt, daß ed ihm bei gutem Willen gelingen müffe, 
durch fein fürjtliches Beiſpiel alles Volk in Böhmen vom SKelche 
abzubringen. Auf der anderen Seite war er billig genug, einen 
folden Schritt nicht plögli und frappant zu verlangen, dem Kö⸗ 
nige zu feiner Vorbereitung Zeit zu gönnen. 

Die beiden Bifchöfe gingen, begleitet von ungarischen Edlen, 
nach Prag ab. Als fie vor der Krönung verlangten, Georg müffe 
ihnen erſt geloben, daß er der römiſchen Kirche gehorfam fein und 

zum katholiſchen Glauben treten wolle, fuchte der König eine 
Ausflucht: er wolle Boten zum Papfte ſchicken und thun, was viefer 

ihm vathen werde. Die Boten gingen ab; auch die Beftätigung 

der Compactaten foll Georg jhon damals beantragt haben '). Doch 
wurde bie Antwort aus Rom nicht abgewartet, ver König einigte 
ſich lieber mit den Bifchöfen über eine Eidesformel, vie ihnen ge- 
nügte und ihm wenigjtens infofern Spielraum ließ, als weber bes 

Kelches noch der Compactaten, der beiden Huffitifchen Stichworte, 
darin Erwähnung gefhah. Der König gelebte der römifchen Kirche 
und ben Päpften Treue, Gehorfam und Conformität, er verfprach, 

das ihm unterworfene Volt von feinen Irrthümern und Ketzereien 

abzubringen, in die Einheit, ven Ritus und Cultus ver römifchen 
Kicche zurüdzuführen. Ueber ven Siun diefes Eides konnte bei 
niemand ein Zweifel auflommen; wie gut ihn Georg verftand, zeigte 
er dadurch, dag er ihm nicht öffentlich fchwören wollte. Am 6. Mai 
wurde er „im privaten Töniglichen Zimmer, in ver gemeinen Woh- 
nung bes Könige“ vor nur acht Zeugen geleiftet; der König fprach 
bie Formel in böhmifcher Ueberfegung, nad ihm vie Königin Jo— 

hanna ?). Die Diafje ver Huffiten hatte feine Ahnung davon; felbft 
der brandenburgifche Agent erfuhr nichts von dieſem Eide. Gar: 
vajal berichtete dem Papite nach der Nüdfehr ver ungarifchen Bi— 
(höfe, die den König und feine Gemahlin am 7. Mai nach alter 

1) Bericht eines brandenburgifchen Agenten aus Prag vom 17. Mai 1458 
bei Palacky Url. Beiträge n. 156 und bei Riedel Cod. dipl. Brand. Haupt- 

theil IIL 3b. I. n. 205, 
2) Das Notariatsinftrument dariiber vom 6. Mai 1458, in welchem bie 

vollſtändige lateinifche Formel, nach dem vaticanifhen Exemplar bei Kaprinai 
Hungar. dipl. P. II. p, 163 und bei Theiner Monum. Hungar, illustr. T. II, 
n. 580. j 
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feierlicher Weife in S. Wenzel gekrönt, daß Georg vorher feine 
Ketzerei abgefchworen; es habe heimlich gefchehen müfjen, da er immer 
ber Steger Haupt gewefen und auch vorzugsweife von ihnen zum 
Könige geforen fei. Nun müſſe man ihn anhalten, daß er auch 
thue, wie er gefehworen. Er werbe durch eine Botfchaft ven Papſt 
angehen, ihm nicht zu verfagen, was er anberen chriftlichen Königen 
zu gewähren pflege, vielleicht auch um Bejtätigung ver Compactaten 
bitten; die aber feien von ven früheren Päpften niemals beftätigt 
worden und hätten nur Arges gebracht '). 

Georg ließ fih dadurch, daß er mit ver Bitte um die Com- 
pactaten abgewiefen wurde, nicht irre machen; er hoffte ven Laien- 
kelch im günftigen Moment, wenn erft feine politifche Stellung be- 
feftigt fein würbe, fchon noch einmal von ber Curie zu erlangen. 
Inzwiſchen war er bemüht, in Böhmen das Friebensgebot gegen 
beide Belenntniffe aufrecht zu halten, ohne je feinen perfönlichen 
Stauben zu verleugnen; im Verkehre mit Nom dagegen ließ er fo 
viel guten Willen für das rechtgläubige Syſtem durchblicken, vaß er 
als ein im Stillen vielverfprechender Sohn der Kirche erſchien. Am 
den moralifchen Beiftand des Papftes gegen bie noch ungehorfamen 
Lanvestheile und gegen die Kronprätenventen zu gewinnen, fchlug 
er in einem Briefe den günftigften Zon an: er verfprah Hülfe 
gegen die Türken, wenn er nur erſt in feinem Reiche überall Ge- 
horfam und fichere Herrfchaft gefunden Haben werde. Seine Agenten 
ließen es an den gleißendften Vorftellungen nicht fehlen, um ven 
Bapft zu einem bvemonftrativen Schritt berauszuloden. Auch ber 
Datarins, den immer noch die Vacanz des prager Stuhles lockte, 
foll den ſchwachen Greis gefpornt Haben”). So gefhah es, daß 
biefer in feiner Antwort Georg nicht nur König von Böhmen titu- 
lirte, fondern auch gleich anderen Fürften feinen lieben Sohn nannte. 
Unfhägbar war dieſe Anerkennung für ven huffitifchen Wahlkönig: 
er ſchickte auch fogleich das Breve des Papftes überall umher, wo 

ſich die Wiperfpänftigleit unter dem religiöfen Mantel decken wollte, 
zumal nach Schlefien. Seine Gegner konnten die Handlung bes 
Bapftes nicht begreifen: der Ketzer hat ja nicht das geringfte Zeichen 
ber Reue gegeben, fagte man in Oefterreich; in Sachfen meinte man 

1) Brief des Cardinals von ©. Angelo an den Papft vom 8. Aug. 1458 

a. a. O. 
%) Thomas Ebendorffer Liber Pontificum Msc, fol. 121. 122. 
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nicht anders, als der Papſt müffe durch Geld beftochen fein '). Doch 
wird erzählt, daß dem greifen Papfte noch vor feinem Tode durch 
den Minoriten Gabriel von Verona, ver eben aus Böhmen beim- 
fehrte, die Augen geöffnet worben ſeien, daß er das Bewußtfein, 
getäufcht zu fein, ins Grab genommen *). 

Man war gefpaunt, wie ſich Pius zur böhmifchen Frage jtellen 
werbe: er war felbft im Lande ver Ketzer gewefen, er kannte Georg 
perjönlich; er wirb fich nicht Hintergehen lafjen, meinten die Gegner 
befjelben. In Breslau begann man fehon fi) auf pas Urtheil des 
Papftes zu berufen, weil man für unmöglich hielt, daß es für ben 
Girſik ausfallen könne. Doch erklärten Andere es für praftifcher, 
fih an Polen zu wenven, als bei dem fernen Stuhle von Rem 
durch einen Procurator Recht zu fuchen ’). Pius ſchwankte. Sicher 
blieben die Informationen und Rathſchläge nicht ohne Einfluß, die 
von verjchiebenen Seiten an ihn gelangten. Sein alter Freund 
Wenzel von Krumau kam im Namen des prager Domcapiteld nad 
Rom, um der Inauguration des Papftes beizuwohnen, zugleich um 

benfelben über die böhmischen Dinge zu unterrichten‘). Bifchof 
Yoft von Breslau kam, um zu fragen, wie er fich halten folle. 
Carvajal äußerte in feinen Berichten immer noch dieſelbe Meinung: 

Waffen und Disputationen hätten die Böhmen nicht in die Kirche 
zurüdgebracht, fie müßten fich felbft zurüdbringen, und das könne 
nur durch Georg gefcheben, ver das Neich in ver Hand habe °). 
Es mußte eine Entfcheldung getroffen werden, ald man bie Ein- 
labungen zum mantuanischen Congreß erließ: wurde er mitgelaben, 
fo Tonnte es nicht wohl ohne den Königlichen Titel gefchehen. In 

einem Rathe, den Pius mit den Carbinälen hielt, wurde befchlofjen, 
daſſelbe Breve an ihn zu richten wie an andere Fürften und ihn 
König zu nennen, body follte ver Brief zunächt dem Kaiſer über: 
ſendet werben, ver ihn als Lehnsherr nach Belieben an Georg fchiden 
möge °). Das Breve enthielt nun Worte, die auf Georg wunberlich 

') Matthias Döring ap. Mencken Scriptt. rer. Germ. T. II. p. 2. 

) Jacobi Piccol. Card. Papiens. Comment. p. 480. 481. 
) Peter Eſchenloer Geſchichten der Stabt Breslau. Herausgeg. von 

Kuniſch. Bd. J. Breslau 1827. S. 70.71. 
*) Pessina Phosphorus septicornis. Pragae 1673. p. 241. 
*) Ziemlich fpäte Nachricht in ber Relatio historica anonymi synchroni 

bei Kaprinai P. II. p. 578. 
*) Pius Comment. p. 48. 
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paßten, unter Anderem: „du biſt immer für einen frommen Fürſten, 
für einen Verehrer des Glaubens und ver Religion gehalten wor- 
ben“), Es darf uns kaum erft gefagt werben, daß Georg auch 
dieſes Schreiben, als Zeichen feiner Anerkennung durch Pius, ven 
ſchlefiſchen Städten und Fürften zuſchickte. Aber eine fo ftarfe und 
fehnelle Wirkung Hatte wohl in Rom niemand erwartet. Gerade in 

einem Zeitpuncte, wo man bed Widerſtandes an fich müde wurbe, 
fiel auch der religiöfe Halt und Vorwand weg. Selbft vie Prälaten 
in Schlefien und das breslauer Domcapitel begannen mit Georg zu 
verhandeln. Das Heine Brieflein, fagt Efchenloer, unterwarf ihm 
Land und Städte, die nachher durch Bullen und Kreuzpredigten, 
durch Bann und Fluch nicht wieder von ihm abgebracht werten 
konnten, Der Bapft — fo wurde gefolgert — müſſe allein ent- 
fcheiden, ob Georg ein Steger fei; wenn ber ihn für einen König 
halte, wolle man es auch thun. 

Nur in Breslau blieb der fanatiſche Haß ungebeugt. Hier 
wollte man weber den König aus böhmifchem Stamme noch den 
Ketzer, ven Genoffen des Teufelsfohnes Rokheana. Die Nichtberu: 
fung zur Wahl, in welcher man lediglich eine Huffitifche Verfchwö- 
rung zu ſehen meinte, gab ven erften aufregenden Vorwand. So 
lange vie fchlefifchen Fürften, Herren und Stäpte noch zufaminen- 
bielten, fo lange wenigſtens Mähren und die Laufig ihre Oppofition 
gegen Georg theilten, mochte man an bie polnifche, habeburgifche 
oder fächfifche Prätenventur irgend welche beftimmte Hoffnung tnüpfen. 
Als aber jene Lande fich dem Erlorenen von Prag fügten und aud 
die VBerfammlungstage des fchlefifchen Bundes zeigten, wie fchlecht 
derſelbe gebunden fei, fehlte e8 bereits an jedem pofitiven Plan, ver 
die Oppofition zufammengehalten hätte. Bunvesbefchlüffe wie ver, 
nad welchem man niemand zum Könige aufnehmen wollte, der es 
nicht mit Gott und nach Recht fe, verhüllten nur vie haltlofe Un- 

.) Gerade das an Georg gerichtete Breve ift mehrfach gebrudt, bei Coch- 
laeus Hist. Hussit. lib. XII, bei Sommersberg Scriptt. rer. Bilesiac, 
T.I. p. 1025, bei Klofe, Dolumentirte Geſchichte nud Belchreibung von Bres⸗ 

lau Bd. I. Th. 1. Breslau 1782. S. 36 nah Eſchenloer's Actenfammlung. 
Das Datum aber ift in allen Druden corrumpirt, wie nicht felten bei Briefen, 
die vielfach copirt wurben. Auch das Mahnjchreiben, durch welches Pins am 
%. Januar 1459 die Fürften noch einmal nady Mantua beſchied, erhielt Georg 

wie die anderen (j. oben S. 63) und zwar durch Carvajal fiber Buba, wie 

man aus PBalady Url. Beiträge n. 179 fieht. 

Boigt, Enen Silvio I. 28 
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einigleit. Ein Glied des Bundes nach dem andern ließ fich durch 
Georg gewinnen; zu Breslau hielten endlich nur noch das kleine 
Namslau und Herzog Baltbafar von Sagan. In Breslau aber 
bildete jich ein wirrer, halb⸗anarchiſcher Zuftand, in welchem ver 
robe Fanatismus ans Ruder gelangte. Die Prediger hegten das 
Volt von den Canzeln herab, Spottgefänge und Straßentumulte 
pflanzten die Bewegung fort, in ven Herbergen und Bierhäuſern 
führten nur die großen Mäuler das Wort, die toll und wüthend 
auf den Ketzerkönig ſchmähten. Einer Botſchaft deſſelben wurde 
faum das Geleite gehalten, fie mußte vie böfeften Worte hören. 
Gegen ven Rath der Stabt, in welchem es noch politifche Beſonuen⸗ 
beit gab, und gegen ven Bifchof, ver von Geburt ein böhmifcher 
Herr, feine Standesintereffen verfolgte, erregte die Demagogie ber 
Pfaffen ein Mißtrauen, das jeden Tag in Aufruhr auszubrechen 
drohte. Nur durch kluge Nachgiebigkeit gegen den Willen der Maſſe 
bielt ſich das ftäbtifche Regiment; feine befte Stüge war bie bro- 
bende Kriegsgefahr, die auch den Erregteſten für das Bedürfniß ber 
Einigkeit empfänglich machte. 

Auf die erhigten Mönche und Pfaffen machte felbft das apo- 
ftolifche Breve, welches Georg als König anerkannte, wenig Einprud. 
Als ein Bote Georgs es in die Stadt brachte, fehrien fie, der Papft 
fei betrogen und feine Briefe gefälſcht. Nur dadurch wurde das 
Bolt ein wenig beruhigt, daß fofort eine Botſchaft an ven Papft 
abgejenvdet wurde, die ihn enttäufchen follte '). Hinter ihr ber 
chidte man dem Papft aber noch eine Eopie bes Briefes, den er 
dem angeblichen Könige von Böhmen, dem Einbringling, als Ladung 
nah Mantun geſchickt haben folle; es babe das treue Volk ver 
Schlefier jehr gewundert, daß ver Papft viefen Keker und Feind 
des apoftolifchen Stuhles mit ſolchem Lobe gepriefen *). 

Inzwiſchen aber befeftigte Georg feinen Thron mit großem 
Geſchick und auch in ungewöhnlichem Grabe durch bie zerrifjenen 
Zuſtände des Reiches und einzelner Fürftenhäufer begünftigt. ‘Der 

y Eiheulser Bd. J. S. 77. Der Bote George, der Hauptmann Hans 
von Warnstorf, fam am 13. März 1459 mit den päpflichen Briefen, wahr- 
fcheinlih den beiben oben aufgeführten, nach Breslau. 

) Schreiben der Breslauer und ihrer Bünbner an ben Papſt v. 30. März 
1459 im Cod, lat. Monac. 70 fol. 371. Den Anfang des Schreibens theilte 

Ehmel im Notizenblatt für öſterreichiſche Geſchichte n. 2 aus einem göttweiher 
Coder mit. 
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Raifer hatte Schon im Gubernator vie wehrhafte Hand geſehen, bie 
ihm gegen feinen troßgigen Bruder Albrecht, gegen Oeſterreich und 
bie rebellifchen Barone feines jteterfchen Landes helfen ſollte. In⸗ 
dem er fih nun für feine Perfon der Unfprüche auf Böhmen ent- 
ſchlug, hoffte er es zum Bunbesgenofjen für feine Entwürfe gegen 
den Wahllänig Ungarns zu gewinnen. Darum gab er fi) das An⸗ 
feben, als jei ihm, dem Haupte der Habsburger, das Schickſal Böh- 
mens gleichgültig; darum bintertrieb er die Benrähungen feines Bru- 
ders Albrecht, ver in Mähren feften Fuß zu fallen ſuchte; darum 
wollte er nichts davon hören, als Wilhelm von Sachfen ihn zur 
gemeinfamen Verfolgung ihrer Anſprüche auffordern lief. Schon 
damals fagte man fich, er fei mit dem Ketzer im Einverſtändniß, er 
wolle ihn gegen Dejterreich brauchen und im Nothfall bei ihm eine 
Zuflucht finden '., Am 25. September 1458 kamen bie Beiden auf 
einer Donauinfel bei Wien zufammen: hier wurbe über eine Lehne- 
ertheilung verhandelt, die Georg gleich der päpftlichen Anerkennung 
um des moralifchen Eindrucks willen begehrte; man wurbe aber 
noch nicht einig‘). Trotzdem war die Zufammenkunft an fich be- 
beutfam genug. Auch in Polen fand eine böhmifche Geſandtſchaft, 
die Frieden und Freundſchaft bot, erträgliche Aufnahme: da Georg 
die Erbanſprüche König Kafimir's anerkannte und deſſen Söhnen, 
nad) feinem eigenen Tode, bie böhmifche Thronfolge zufprach, ließ 
fih der PBolenlönig das gefallen, um fo mehr ba fein Krieg mit 
dem beutfchen Orden ihm ein ernfthaftes Vorgehen in Böhmen doch 
nicht geftattete °). Ueberraſchend fchnell gelang es Georg, ſobald 
man ihn erft als wirklichen Gebieter in feinem eigenen Reiche ſah, 
die Anerlfennung, ja das Bündniß von Seiten ber größeren Fürften 
Deutſchlands zu gewinnen. Bei ver Parteiung im Reiche prängten 
fie fih an feine noch neutrale Macht, und er war Hug gemug, jeve 
Freundſchaft anzunehmen, ohne fich einer Partei hinzugeben. Län- 

») Ein Bericht über die Verhandlungen ber jächfiihen Gefandten zu Neu⸗ 
flabt gegen Ende des Juli 1458 ift im Orig., leiber nur ein Zettel ohne Unter- 

ſchrift und Datum, bem Cod. lat. Monac. 504 fol. 403 beigefügt. Er würbe 
zu ben Briefen bei Balady Urt. Beiträge n. 158. 169 gehören. Es heißt 
dariu: Imperator vero se cum isto. heretico intelligens — ut fama fert — 
eum supprimi forte non vellet sed ducatum Austrie ‚per eum pocius humi- 

lieri et tandem finale refugium aput eum querere necesse haberet. ’ 
) Palacky Geh. von Böhmen Br. IV. Abth. II. ©. 52. 
* Nov. 1458. Diugoss Histor, Polon. Lips. 1712. p. 283. 

28” 
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gere Zeit war ber einzige Bifchof von Würzburg, wohl burch Gelb, 
ihm verpflichtet gewefen. Nun kamen im April 1459 zu ihm nach 
Eger ſowohl der Pfalzgraf wie Markgraf Albrecht, die beiden Geg- 
ner, erfterer in ver offenen Wbficht, Georg nicht nur als König und 
Kurfürften anzuerkennen, ſondern auch ein Bündniß mit ihm zu 
Schließen. Auch die Herzoge Friebrih und Wilhelm von Sachfen, 
letzterer ver böhmifche Prätendent, famen nach Eger, ferner ver Kur- 
fürft von Brandenburg. Ein Pürftencongreß von ven bedeutendſten 
Folgen. Am 25. April wurbe der fogenannte ewige Freundſchafts⸗ 
bund zwifchen Böhmen, Sachjen und Brandenburg gefchloffen. Durch 
feine Nachgiebigfett in ven alten territorialen Händeln mit Sachjen 
erfaufte Georg die Anerkennung, ja die dauernde Freundſchaft feiner 
fächfifchen und branvenburgifchen Nachbarn; blieb fie gleich in ber 
nächften Folge nicht ohne Trübung, fo gewann fie doch fpäter, in 
ber Zeit des freubelofen Kampfes, unermeßlichen Werth. Ihr feites 
Band war die Doppelehe zwifchen dem Haufe Podiebrad und dem 
jächfifchen, die damals verabredet wurde, Natürlich fielen nun auch 

die Erbanfprücde Herzog Wilhelms weg. Der Markgraf von Bran- 
denburg, ver bis dahin vermieden, an Georg direct zu fehreiben, um 
ihn nicht König nennen zu dürfen, ver ihn im Gefpräche bisher als 
den Erwählten bezeichnet, vie ſächfiſchen Fürjten, die ihn den „Alff- 
gerudten,« ven Emporkömmling gefcholten, fie titulirten ihn nun 
als lieben Schwäher« ')., Der Erzbifchof von Mainz, ver vorher 
erflärt, er halte ven Girſik nicht für einen Ehriften und werbe ihm 
niemals fchreiben, ſchloß nun eine Erbeinung mit ihn’). Der 
Trierer unterhanbelte über eine foldhe. Außer vem Kölner, durfte 

Georg fih rühmen, feien jegt alle Kurfürften mit ihm verbunden ®). 
Kein Wunder, daß viefes fchnelle Glück fein Selbftvertrauen und 
feinen Ehrgeiz mächtig anregte, daß vie Verbältniffe des Reichs ihm 
wie ein leicht zu beherrſchendes Spielwerk erfchienen. 

Allerdings hatten alle dieſe Dinge auch ihre religiöſe Seite, 
aber wie trat fie in ven Hintergrund gegen die Politik! Wohl 
murrten die Sachjen, daß ihre Fürſten fi) mit dem Ketzergeſchlechte 
befreunbeten und verjchwägerten. Pius fprach über das Eheproject 

') Bericht bei Palacky Url. Beiträge n. 182. 
”) Ebend. n. 161. 
’) Sein Beriht vom 9. Mai 1459 ebend. n. 184. Ueber dem egerer Tag 

vergl. dv. Langenn Herzog Albrecht ber Beherzte. Leipzig 1838. S. 38. und 
vor Allem Balady Geſch. ©. 87 ff. 
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gegen Herzog Wilhelm feinen Tabel aus; der Herzog antwortete, 
ob denn ber ein Ketzer fei, ven ver Papſt jelber als König und ale 
feinen lieben Sohn begrüßt habe '). 

Wie fih auch die Fürften mit ihrem Gewiſſen abfinpen mochten, 
in Prag felbft unter den Huffiten erwecte biefes Befreunden mit 
ven katholiſchen Mächten, viejes Eintreten in ihre Verbindungen, 
biefes Schönthun mit dem Papfte ein bumpfes Mißtrauen. Der 
König hatte, wir wiffen nicht bei welcher Gelegenheit, vermuthlich 
aber bald nad feiner Wahl, ver huffitiichen Partei, deren Haupt 
Rokycana war, einen Eid geleiftet, daß er fie bei Laienfelch und 
Compactaten fchügen werde. Wie er mit diefem Eide den vor ber 
Krönung in die Hände ver ungarifchen Bifchöfe geleifteten in Eiu- 
Hang bringen könne, darüber wird fich der Huge Mann ſchwerlich 
viel Scrupel gemacht haben; auch theilte ex wohl mit Anderen vie 
unllare Anfchauung, als ſei mit ven Compactaten die Eintrachts⸗ 
formel gegeben. Die Mafje ver Huffiten meinte nicht anders, als 
mit den Compactaten fei ihnen der Laienkelch einfach und ohne Wei⸗ 
teres gewährleifte. Der König kannte ihren Inhalt uatürlich beffer, 
aber er gab fih den Schein, als glaube er ihnen völlig zu genügen, 
wenn er ven Huffiten und Katholiken friedlich nebeneinander zu leben 
gebot. Yet drängte ihn von ver einen Seite der Papſt und auf 
ber anderen hemmte ihn ver halsftarrige Rolycana, der von feiner 
Canzel herab das prager Voll und als Haupt der utraquiftifchen 
Kirche die Huffitifchen Maffen in ganz Böhmen anführte. Auf 
biefen ruhte vecht eigentlich Georgs Königthum; darum kehrte er in 

allen Sonflicten immer zulegt ven Huffiten heraus. 
Anläffe zum Zwiefpalt konnten um fo weniger ausbleiben, ba 

jeßt auch ver Papft fich zum Vorfchreiten gegen das kegerifche Weſen 
bon Neuem berechtigt fühlte. Mochte er auch vom Könige ein of- 
fenes Mitwirken noch nicht verlangen, fein Arbeiten ging natürlich 
dahin, Rokycana's unkanoniſche Macht zu brechen. Von der Beſtä⸗ 
tigung des Erzketzers, ver fich Electen von Prag nannte, war Teine 
Rede mehr. Kaum dürfen wir hinzufügen, daß feit Calixtus' Tode 
auch an den Metropoliten aus fpanifhem Blute niemand mehr 
dachte. Prokop von Rabftein, den einft Cardinal Piccolomini an- 
gefpornt, fcheint die bevenfliche Ehre abgelehnt zu haben. Einen 

) Droyſen Geſch. der preuß. Bolitit Th. I. Abth. I. S. 219, leider ohne 

Angabe der Onelle. 
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anderen Freund feiner früheren Jahre erfah Pius nun zum Bor- 
fämpfer, jenen Wenzel von Krumau, der zur Zeit der Krönung des 
Bapftes ihm und ven Garbinälen die Lage Böhmens einpringlich 

vorgeſtellt. Einſt Schreiber ver Tatholifchen Herren von Rofenberg, 
war er nun feit Jahren Dechant des pragerDomcapiteld und Ad⸗ 

miniftrator des Hochftifts; feine Feſtigkeit hatte fih zu mancher 
ftärmifchen Zeit bewährt‘). Jetzt ernenerte Pius feine Adminiſtratur; 

zugleich ernannte er den perjönlichen Günſtling zu feinem Familiaren, 
zum Capellan des apoftolifchen Stuhles und zum Auditor des päpft- 
(then Palaftes ’). Ohne Zweifel gebachte er ihn einft zur era 
bifchäflichen Würde zu erheben. Das wurde bekannt, ale Wenzel 

nad Prag zurückkehrte. Die Huſſiten ſahen den wahren Erzbifchof 
in Rofycana, fie erhoben fich mit Gefchrei und Schmäbungen. Auf 
Rokycana's Anſtiften drängte fih ein Haufe zum König: er möge 
nicht dulden, daß der römifche Antichrift ihre gemeinfame Religion 
mit Füßen trete. Zdenek von Sternberg und einige audere katho⸗ 
liche Herren nahmen fich ver Sache Wenzeld mit Eifer an, erfterer 
wagte ven Köntg an feinen Eid vor ver Krönung zu erinnern, und 
das in Gegenwart ver Kuffitifchen Rotte. Der König that belei- 
bigt. Er antwortete vem Sternberg: „ch geftehe zu, es ift wie 
bu fagit, aber geitehe auch du meine VBerfprechungen gegen bie an⸗ 
vere Partei zu, vie bir wohl befannt find. Wiffe, daß ich auch fie 
vollſtändig und unverlegt halten will!“ ®) | 

Ohne Zweifel hatte der König die redlichſte Abficht, beide Con⸗ 
feffionen in Verwaltung, Recht und Gunft gleichzuftellen. Seine 
Friedensgebote waren durchaus ernfthaft gemeint. Über fchon pie 
Katholiten erhoben muthiger das Haupt, feitbem bie Verbindung 

Georgs mit dem römischen Stuhl und den Fatholifchen Fürften bie 
Möglichkeit bliden ließ, ihn vielleicht noch ganz herüberzuziehen. 
Und Rokycana gar wurde durch dieſe Beforgniß zu einem unduld⸗ 
famen Vorgehen getrieben, welches zu billigen oder doch nachzufehen 
er den König burch feinen populären Einfluß nöthigte. Bon ihm 

) Bergl. Enea's Briefe an ihn und das Domcapitel vom 27. Zuli und 

10. Oct. 1458. Es ift zu bemerken, daß Wenzel in einem berjelben bereits 

Adminiftrator genannt wird, 
*) Die Bulle vom 11. Sept. 1458 notirt Pessina ]. co. p. 242. 

9) Leider haben wir über dieſe Vorfälle nur einfeitige und fpäte Rad 
rihten: OCochlaeus üb. XIE Dubravius Histor. Bohem. Basil, 1575. 

p. 284. 
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rähren vie Edicte her, die damals in ben utraquiftifchen Gebieten 
veröffentlicht wurben, nach welchen niemand zum Bürgerrecht und 
feinen civiliftifchen Folgen zugelaffen, ntemand ver kirchlichen Trauung 
ober des Begräbniffes in geweihter Erde theilhaftig werben folite, 
er fchwöre denn, in ver Communion unter beiden Geftalten zu fein 
und zu bleiben '., So follte ver Abfall vom Kelche verhütet und 
der Zutritt zum Utraquismus erzwungen werben. DBezeichnenb ift 
auh, daß Rokycana pie Minoriten von ber Obſervanz, denen der 

König auf Betreiben des Bruder Gabriel von Verona das verlaffene 
Stift bei S. Ambros, in der Nähe von Rokycana's Kirche einge- 
räumt, feinerfeit® verfolgte, ihnen das Prebigen wider feine Vor⸗ 
Ichrift, den Krankenbeſuch mit dem eingeftaltigen Sacrament verbot 
und endlich fie auszutreiben wußte Sein Habern mit ven katho⸗ 

tifchen Prieftern auf der Burg dauerte fort. Der Adminiſtrator 
Wenzel kämpfte unerfchroden für die katholiſche Sache; man nannte 

ihn den Hammer ver Ketzer; als er plößlich ftarb, fand man es 
nicht unwahrſcheinlich, daß bie Huffiten ihn vergiftet *). 

Es fcheint, daß der Papſt alle viefe Dinge nur Rolycana, nicht- 

dem Koͤnige zurechnete. Auf diefen feste er immer noch Vertrauen 
und Hoffnung, im viplomatifchen Verkehr wenigftens ließ er nichts 
Anderes fehen. Doch zeigt feine Vorficht, daß ihm Teinesweges ent- 
ging, wie ber Böhme daſſelbe Spiel mit ihm begann, welches er 
mit dem alten Calirtus Jahre lang getrieben. Die feierliche Ge⸗ 
fandtichaft zum PVollzuge ver Union, die fehon jenem Papſte fort- 

während in Ansficht geftellt worden, kam auch jest nicht. SYymmer 
noch fuchte Georg durch bloße Zufagen und Ausfichten dem apofto- 
lichen Stuhle die volle Anerfennung abzugewinnen und jeden Schritt 
zu vermeiden, ber ihn vor feinen Huffiten bloßftelltee Gern hätte 
er auf dem bevorftehenden Songrefje zu Mantua, wenn er ihn durch 

— 

1) Näheres in meinem oben bezeichneten Aufſatze ©. 486. 
?) Ueber die Zeit feines Todes variicen die Angaben. Rah Pessina 

p. 243 fiarb er im Dec. 1460, wie benn auch Pius in feinem Breve an das 

Domcapitel vom 5. Yebr. 1461 Pontif. anno II feinen Tod erwähnt. Eſchen⸗ 

Iser Th. J. S. 171 läßt ihn gegen Ende bes Jahres 1461 Rerben. Im bem 
Bericht an den Papſt vom März 1462 bei Kloſe Bb. 111. Th, I. S. 146 und 

bei Jordan ©. 392 wird gefagt, er fei proximis diebus transactis vergiftet 
worden. Die Berwirrung entflaud wohl baher, weil jein Nachfolger, ein Ni- 

colaus de Krumlow im einem Jahre nad feiner Ernennung gleichfalls farb. 
Pessina p. 244. 
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Geſandte beſchickte, als voller König vor der ganzen Iateinifchen Welt 
gegolten. Dafür aber verlangte ver Papft den vollen öffentlichen 

Gehorfam in feinem und des böhmifchen Neiches Namen. 
Unter den Boten, vie Georg zur Zeit feiner Krönung nad 

Rom gefendet, war der Docter Fantinus, ein Slawe aus Zrau in 
Dalmatien '), ein Mann, der im Wendepuncte des beworftehenden 
Kampfes eine bebeutfjame Rolle zu fpielen berufen war. Obwohl 
er ein paar Jahre hindurch die Gefchäfte des Königs am römifchen 
Hofe als Procurator führte, war er doch in deſſen Gedanken wenig 
eingeweiht. Entjchievener Katholik, glaubte er mit einfachem Herzen 
felber an die Verficherungen, die Georg durch ihn dem Papfte bieten 
lich; ein von der Curie gewonnener Heuchler war er wohl nicht, 

denn er zeigte fpäter ven moralifchen Muth eines Mannes. Ebenſo 
fräftig vertheibigte er jet feinen König gegen bie Vorwürfe, bie 
zumal von Breslau ber an ven PBapft gelangten. Die auffallende 
Bunft, die der König bisher bei Pins gefunden, verbankte er zum 
guten Theile dem Vertrauen, welches ihm Fantinus erwarb ?). 

Statt der feierlichen Gefandtjchaft erfchien gegen Ende des - 
Februar 1459 ein böhmifcher Edelmann mit einem Gefolge von nur 
zehn Pferden zu Siena vor dem Papſte. Es war der wysehrader 
Propft Johann von Rabſtein, ein jüngerer Bruder des Canzlers 
Prolop, Sein Auftrag ging dahin, dem Papfte im Namen bes 
Königs, feiner Gattin und feiner Kinver, nicht aber in dem bes 
Reiches die Obedienz zu leijten, und nicht im öffentlichen Confifto- 
rium follte das geſchehen, ſondern privatim unb insgeheim. Es 
war bafjelbe Angebot, welches vor der Krönung den ungarifchen 
Bifchöfen gemacht worden. Auch jest wurde es mit ven Bedenklich⸗ 
feiten entjchulbigt, die der König in Betreff feiner utraquiftifchen 
Unterthanen hege. Aber Pius zeigte rückhaltende Vorficht: fo freund- 
lich er ven Geſandten empfing, behandelte er ihn doch nicht als den 
— 

ı) Er wird aud de Valle oder „vom Thal⸗ genannt, ohne Zweifel eine 
Veberjegung feines flavifchen Namens. 

) Es iR wohl ein Irrthum, wenn Palady Geſch. ©. 82 Fantinus erſt 

mit Johann von Rabftein und ale Gefanbten an bie Eurie geben läßt. Nach 

Eſchenloer Bd. I. ©. 180 brachte er fchon bie Formel bes Krönungseides nad 

Rom, und bamit flimmt das im Namen bes Königs felbft von Heimburg ab- 

gefaßte Schreiben bei Dobner Monum. hist. Bohem. II. p. 418 überein. Die 
Reibenfolge ber Dinge in den Commentarien bes Cardinals von Pavia p. 492 
ift freilich verwirrt genug. 
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eines Könige, und obwohl er die Obedienz annahm, betrachtete er 

fie nur als eine von Privatperfonen dargebrachte. Den Gefanpten, 
die der König zum mantuanifchen Congreß ſchicken wollte, wurbe das 
freie Geleite gern gewährt. Dagegen weigerte ſich der Papft, Georg 
öffentlich als König anzuerkennen: ver römiſche Bifchof könne Denje- 
nigen nicht öffentlich König nennen, der nicht öffentlich gethan, was 
einem Tatholifchen Fürften zieme; wenn er aber Böhmen zum Ge- 

horſam ver römifchen Kirche gebracht, dürfe er jever Gunft von ber- 
felben verfichert fein '). 

Wenige Zage nach den Böhmen Tangte auch die Gefanbtfchaft 
des fohlefifchen Bundes an, ober fagen wir ver Breslauer, deren 
Energie allein dem fogenannten Bunde einen Halt gab. An ihrer 
Spike ftand der Magifter Peter von Wartenberg. Sie traten am 
3. April zur geheimen Aubienz vor ven Papft. Ihr Verlangen war 
freilich ein fo weitgreifendes, daß es mit Pius’ bisherigem Ver⸗ 
fahren gegen Böhmen im birecten Wiperfpruche ſtand. Da Georg 
ein unverbefferlicher Keter fei, jolle der Bapft feine Wahl und Krö—⸗ 
nung für ungültig und nichtig, die fchlefifchen Bündner für frei von 
Gehorſam und Verpflichtung, ja für unabhängig vom böhmifchen 
Königreiche erflären, fo lange in bemfelben vie Ketzerei herrfche *). 
Pius war in VBerlegenbeit: bier ſtanden die gutkatholiſchen Männer, 
die er mit ihrer Glaubensbeprängnig unmöglich abweifen Tonnte; 
an der Curie wartete auch noch die böhmifche Botfchaft, mit deren 

Abfender er fich in eine verwidelte Politik eingelaffen. Während 
der Verhandlungen kamen immer neue Briefe aus Breslau an, 
Bitten um Rath und Schuß, Klagen über Girfil und Rokycana, ja 
über ven Papft felbft, ver jenen als König nach Mantua gelaben, 
der fie dem Tiftigen Fuchs, die Schafe den Wölfen preisgebe, und 

vergleichen ?). Erſt am 14. April, nach langem Harren und Ueber- 

'), Bins’ Breven an Johann von Rabſtein, protonotarius apostolicus, 
und an Prokop von Rabftein, beide v. 15. April 1469, bei Raynaldus 1459 

n. 19. 20. Die Correcturen in ben Adreſſen bei Palacky Geſch. S. 83 Note 51. 
Pius Comment. p. 47. Andere Berichte über biefe Geſandtſchaft find unzu⸗ 
verläffig, zumal weil fle Späteres hineinmijchen. 

?) Das Beglaubigungsichreiben der Geſandten vom 20. Januar 1459 unb 
ein Auszug ihrer Rebe an den Bapft, aus bem latein. Eſchenloer, bei Klofe 
a. a. O. ©. 34-36. 

) Die Schreiben vom 21. März und ein ähnliches vom 30. April 1459, 
welches hier gleich mitgenannt werben möge, bei Kloſe S. 36—89. Das zwi« 
jchenfallende vom 30. März ift fchen oben erwähnt. 
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legen, entfchloß fich der Papſt zu einer Antwort, bie natürlich nur 
ſchwankend und vertröftend lauten konnte. Münblich fagte er ben 
fchlefifchen Boten, er hege bie gute Hoffnung, Georg werde Das 
auch leiften, mas er eiblich verfprochen; darum möchten fie ihn als 

einen chriftlichen König aufnehmen '). Anders lautete freilich das 
Breve an die Breslauer felbft, in welchem ſich der Papft auf jene 

mündliche Antwort berief:- darin lobte er mit allgemeinen Worten 
ihren Glanbensbund und verhieß ihnen Gottes Lohn und ven apo- 
ſtoliſchen Segen; ſolche Phrafen mochten dem ftürmifchen Volke von 

Breslau zur Beruhigung vorgelefen werben”). Georg felbft erhielt 
überhaupt feine birecte Antwort, weil der Papft in dieſer Sache, 

bei der es fich formell um Anerfennung over Nichtanerfennung han⸗ 
befte, den Königstitel zu vermeiden wünjchte Nur mittelbar, wie 
burch die beiden Nabftein, ließ er ihm auch durch bie Tatholifchen 
Barone Böhmens feine Meinung kundthun: Georg möge ſich gegen 
bie Schlefier ruhig und friedlich verhalten, bis er, ver Papft, dieſen 
Streit auf dem mantuanifchen Eongreß gefchlichtet und entfchieven« 
haben werde. In dieſem Schreiben war nur von einem m@eorg, 
ben ihr als euren Herrn anerfennt,u die Rede, nicht vom "Könige; 

auch das mochte den Breslauern ven unerquidlichen Sinn ber Haupt- 
antwort ein wenig verfüßen ’)., So kam es, daß Pius’ Benehmen, 
während es Teinem Theile genügte, doch jedem auch etwas bot, 
worüber er triumphiren mochte. Wartenberg berichtete den Bres⸗ 
lauern, es fei faft nur durch Zufall und Unachtfamleit gefchehen, 
baß ver Papit früher an Georg als an einen König gefchrieben, 
jest habe er mit eigener Hand in einem Diplome die Worte ora- 
tores regis Bohemiae in oratores regni veränbert *). Fantinns 

) Eſchenloer S. 79. Kloſe S. 89. Bericht bes Beter von Warten- 
berg an den Rath von Breslau vom 19. April, aus Ecultetus, bei Palacky 
Url. Beiträge n. 181. 

?) Das Breve vom 19. Aprit 1459 bei Efhenloer &. 79 in bentfcher 
Uebertragung, auch bei Klofe S. 89 aus dem latein. Sfchenloer. Aber das 

Datum ift an beiden Stellen falſch: am 18. Mai war ber Papſt nicht mehr in 
Siena, ohne Zweifel ftand im Orig.: XIII. Cal. Maj.; von bemfelben Tage 

datirt das Breve an bie böhmiſchen Herren und ber Bericht Wartenberg’s, in 

welchem jene Antwort fchon erwähnt wird. 

») Das Breve an die Barone vom 19. April bei Luenig Cod. dipl. 
Germ. T. I. p. 1483, verbeflert, au im Datum, bei Palady Geh. S. 84 

Note 52. 

* Bericht vom 11. April bei Balady Url. Beiträge n. 181. 
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dagegen verficherte Georg, die Schlefier hätten wenig ober nichts 
ausgerichtet, wenn ihnen auch der Papſt ein paar Breven mit- 
gegeben '). 

In Breslau wären bie ehrfamen Männer vom Rath wohl ge- 
neigt gewefen, ven König nach des Papftes Mahnung aufzunehmen. 

Schon Hatten auch der Bifchof, vie Domberren und Aebte ihren 
Frieden mit ihm gemacht. Aber die Prebiger fchrien even für 
einen Ketzer aus, ver fich mit Girſik einlaffen wolle; bem Math, 
jagten fie öffentlich, fei nicht zu trauen. Die befonnenen Leute wur« 
den burch ven Pöbel und durch die fampfluftigen Politiker, die in 
den Bierbänfern ihr Wefen batten, durchaus terrorifirt *). 

Seitdem der Papſt in Mantua angelommen war, fehlen ihn 
ber Gedanke des Türkenkrieges ganz zu erfüllen. Dabei nun fahte 
ihn Georg, ganz fo wie früher ven alten Galixtus: er melvete feine 

Boten an, er ließ ven Gedanken durchblicken, als wolle er im Kampfe 
gegen den Halbmond den Huffitifchen Uebermuth erftiden und das 
Ketzerthum ausfühnen. Mit ven großen Fürften Deutfchlanps fei 
er jegt verbunden, von biefer Seite habe er fich Frieden geſchafft, 
nur in Schlefien gebe es noch Widerfpänftige, die feine Ehre beein- 
trächtigten. Bon nun an zeigte der Papſt feine Gunſt unverhällt: 
in der Antwort nannte er Georg wieder König von Böhmen und 
lieben Sohn in Ehrifto, er bat ihn, in eigener Perfon nach Mantua 
zu fommen, er und alle Fürjten würben ihn dort als einen chrift- 
lihen König ehren; mächtig im Harnifch und im Rath, wie er fei, 
möge er dem Chriftenglauben zu Hülfe kommen ’). Zugleich rief 
Pius die ungehorfamen Schiefer zum Frieden auf: fie ſollten fchleu- 

nigft Bevollmächtigte nach Mantua fchiden, da wolle er die Zwie— 
tracht beilegen ). ber in Breslau verfing das nicht, ebenfowenig 
das ehrende Breve des Papftes an Georg, welches dieſer nicht 
fäumte, ver Stadt zuzufchiden. Die Pfaffen zeterten von Neuem, 
man müſſe den Bapft beffer unterrichten, jene Briefe ſeien durch vie 
Keger und ihre Gönner von ihm ausgebracht worven; fie gaben zu 

') Sein Beriht vom 30. April ebend. n. 183. 

) Eſchenloer 8. 80. 81. 86. 

>) Das Breve in beutfcher Ueberfegung bei Eſchenloer ©. 89, es batirt 
in einem Eober der Laurenziana: Mantua 8. Juni 1459. Darin referirt ber 
Papft die obigen Stellen aus dem Briefe des Könige. 

*) Breve an bie Kärften und das Voll von Schlefien vom 9. Juni 1459 
bei Eſchenloer 5.87, notirt bei Palady Urk. Beiträge n. 192. 
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veritehen, als feien bie Männer vom Rath ſolche Gönner gewejen '). 

Endlich aber wurbe einhellig befchloffen, wem Girſik bis auf Weis 
teres zu widerſtehen. Man berief fih noch auf Papft und Saifer, 
als werde man fich beren Urtheil unterwerfen; doch waren bie 
Häupter ver Bewegung entfchloffen, ja insgeheim verfchworen, ven 
Böhmen nimmermehr, und wäre es trotz Papft und Kaiſer, anzu⸗ 
erfennen. Die Abfagebriefe, vie von Anhängern Georg's in Breslau 
einliefen, ſchreckten das fanatifche Volt nicht. So übel die Stadt 
für den Kriegsfall verfehen war, vor dem erften Sturm fühlte man 
fih durch ihre Mauern gefichert, und weiter reichte die Weberlegung 
nicht. Der vom Papfte begehrte Bote wurde nah Mantua abge- 
jendet, natürlich ohne friedliche Inſtructionen. In dem Briefe, den 

ihm bie Breslauer mitgaben, warnten fie vielmehr ven Bapft, er 
möge fich nicht durch die hetrüglichen Schmeicheleien Girſik's fangen 
‚laffen; wegen ver Türken fcheine er allzu beforgt, von diefem Ketzer 
probe der Kirche bie größere Gefahr *). 

Vom Kaifer hatten die Breslauer niemals eine andere Hülfe 
erwartet als etwa ben Vorwand feiner Autorität. So lange Georg 
nicht von feinem Lehnsherrn anerfannt worben, war feine Aner- 

kennung auch nicht ihre Pflicht. Was aber ver Kaifer mit dem 
Böhmen vorhabe, war noch ein dunkles Geheimniß. Pius hatte 
fich bei ihm entfchuldigt, daß er in feinem legten Briefe ven Podie— 
brad „Könige titulirt: das fei Fein Präjubiz, da bie Titelgebung 
des Papftes ihn ja noch nicht zum Könige mache‘). Bald aber 
verlautete von einer fo bedenklichen Freundſchaft zwilchen Friedrich 
und dem Böhmen, daß Pius den Bifchof von Lucca eiligft an ven 
Kaifer fandte: er möge Georg nichts bewilligen, bevor man mit 
feinem Tatholifchen Glauben im Reinen fei *), eine wunberliche War- 
nung gerabe von Dem, ber mit feinem Beifpiel vorangegangen. 

1) Eſchenloer 8. 88.90. 

?) Diefes Mahnſchreiben vom 23. Juli und ein anderes an einen Günft- 
ling des Papſtes, den Protonotar Paul von Legendorf vom 16. Juli 1459 bei 

Kloſe S. 43. 44 aus dem latein. Eſchenloer. Dazu Balady Urt. Beiträge 
n. 188. 

) Breve am Kaifer Friedrich v. 8. Juni 1459 in einem Eober der Lauren⸗ 
ziana. S. Nachrichten von ber hiſtoriſchen Commiſſion bei der k. Bayerifchen 
Akad. d. Wiff. Jahrg. II. Stüd II. ©. 109. 

*) Uebrigens weiß von diefer Senbung nur der Earbinal von Pavia Com- 
ment, p, 481 zum berichten, im Ganzen nicht die zuverläffigfie Quelle 
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Vebervies kam fie zu fpät. Am 30. Juli war ver Kaiſer bereits 
in. Brünn angekommen, nicht ohne einen Geleitsbrief, den er ſich 
vorher von feinem Vaſallen ausftellen ließ; am folgenden Tage 

batte er ihm mit ben üblichen Feierlichkeiten die Belehnung ertheilt. 
Wir hören vielfach, daß Georg dabei wiederum einen rechtgläubigen 
Eid gefchworen, ähnlich dem vor ver Krönung geleifteten. “Der 
Schlüffel zu der überrafchenden Willfährigfeit des Kaifers liegt in 
ben geheimen Verträgen, durch welche Georg fich ihm gegen Mat« 
thias von Ungarn verpflichtete '). Die Belehnung war ver letzte 
Schritt, ver zur allgemeinen Anerlennung Georg’8 unter den Fürften 
des Reiches allein noch gefehlt. Auch an bie Breslauer fchrieb da- 
mals ver Kaifer: da er Georg num die Regalten verliehen und ihn 
zum Kurfürften erhoben, follten auch fie ihn ohne Aufſchub als Herrn 
und Lanbesfürften aufnehmen). So gebot alfo nun ber Saifer 
wie der Papft; auf wen wollte man fich weiter berufen? Dennoch 
blieben die Breslauer bei ihrem Widerſtande, fie baten von Neuem 
ven Bapft und vie Carbinäle um Schuß für ihr Recht und ihren 
Glauben °). 

Aber nah Mantua kamen weber aus Böhmen Gefandte noch 
von den Breslauern. Nur Klagen liefen ein. König Georg gab 
zu verftehen, ver Papft möchte wohl felbft insgeheim die Schlefier 
aufhegen. Die Breslauer verfiherten, es müſſe zu verberblichen 
Nenerungen kommen, follte Georg ihr Herr werben; denn er werde 

ihnen Hauptleute, Beamte und Geiftliche von feiner Secte ins Land 
ſchicken ). Dem König antwortete Pins, er babe ven Breslauern 
wahrlich nicht mehr als väterliche Tröftungen gefenvdet und es fei 
ftets fein Wunfch gewejen, daß fie ihm, bliebe nur ihr Glaube un⸗ 
verlegt, in Allem gehorchten; nur möge er jebe Gewalt vermeiden 

1) 4. und 5. Auguſt 1459. Berge. Balady Urt. Beiträge n. 198, Geſch. 

S. 102 ff. 
?) Schreiben vom 8. Auguft 1459 bei Eſchenloer S. 95, bei Rositz 

ap. Sommersberg Scriptt. rer. Silesiac. T. I. p. 91. Der Tag, an welchem 
das Schreiben in Breslau ankam, wird nicht ganz gleich angegeben. 

2%) Die Schreiben, mit Angabe eines offenbar falfchen Datums (23. Juli) 
bei Eſchenloer ©. 44.45. Zu bemerken if, daß der früher ernannte Bote an 

den Papfl, Nic. Hermann, gar nicht abgegangen war und daß fle jest drei Cu⸗ 
rialen mit ihrer Vertretung beauftragten. , - 

*) Schreiben der Breslauer an den Bapft vom 9. Auguft 1459 bei Klofe 

S. 46, wo nur bie Jahreszahl offenbar irrig if. 
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und ihm, dem Papfte, vie Vermittlung überlaffen. In der That 

tonnten fich damals eher die Breslauer über die Zweideutigkeit des 
Bapites beklagen; denn was hieß e&, wenn er jegt „bat und be- 
fahl,“ fie follten dem Könige nicht verfagen, was ihm nach Recht 
zufiehe?') So festen fie auf bie päpftliche Vermittlung nicht das 
‚minbefte Vertrauen, zufrieden bamit, daß fie behaupten burften, ver 

Bapft habe ihnen niemals virect befohlen, ven Girſik anzuerkennen. 
Beive Theile fahen fich bereits nach Fräftigeren Mitteln um. Die 
Breslauer wandten fi nach Polen und trugen König Kafimir ihre 
Stadt an; fie wurden aber abgewiefen *). Bald darauf ließ Georg 
die Fehden und Plünverzüge gegen Breslau beginnen; nicht nur 
böhmische und mährifche Herren, auch bie meiften jchlefifchen Fürſten 
und Landſchaften hatten der Stadt ihre Fehdebriefe geſchick. Was 
bie Bürger vor ven Mauern befaßen, wurde verbrannt und vererbt, 

doch gelang es ihnen am 1. October, einen Sturm ver Feinde glüd- 
lich abzufchlagen. Defto höher wuchs ihr Muth. Bifchof Soft kam 
nach der Stadt, er hatte Girſik fehon gehuldigt. Nun erflärte er, 
der Papft habe ihm aufgetragen, das Volf in ven Gehorfam des 
Königs zu bringen; wenn bie Breslauer nicht Folge leifteten, feien 
fie felber Keger und er müſſe Bann und Interdict über fie ver- 
‚hängen. Die Prebiger eiferten dagegen: ber Bifchof, felbft ein 
Böhme, babe fich zu Rom für Girſik verwendet und ven Papft ver- 
leitet, man folle ihm nicht ‚glauben. Es kam zu tumultuarifchen 

Scenen und zu fo heftigen Neben, daß der Bifchof es für beſſer 
bielt, die Stabt zu verlaffen *). 

Pius, immer no in Mantua und bemüht, die chriftlichen 
Mächte im Namen des Kreuzes zu einigen, ſah bier einen Kampf 
ausbrechen, der mit ungleichen Kräften geführt, ohne Zweifel zum 
Ververben besjenigen Theiles enden mußte, welcher doch unter dem 
Schilde ver Nechtgläubigfeit focht. Sollte er fich etwa fo weit treiben 
laſſen, mit dem Keger gegen vie Katholifche Stadt zu Friegen? Da 
die Parteien trog aller Mahnung nicht vor ihm erfcheinen wollten, 

1) Pius’ Breven an Biſchof, Klerus und Bürgerfchaft von Breslau vom 
18. Auguft und an beu König vom 19. Auguft 1459 bei Cochlaeus lib. XII, 

im Cod. lat. Monac. 215 fol. 252, legtere8 daraus in den Sitzungsberich⸗ 
ten ber phil.-hift. Claͤſſe d. kaiſ. Atad. d. Wiff. zu Wien 1850 Bd. Il. ©. 69%. 
Der Drud bei Raynaldus-1469 n. 21 ift im jeder Beziehung unbraudbar. 

?) 24. Auguſt 1469. Dlugoss I. c. p. 246. 
3) Eſchenloer ©. 104—114 berichtet fehr ausführlich Über diefe Dinge. 
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befchidte er fie durch zwei Nuntien. Wir kennen bereits ven einen, 
ben gewanbten Kanoniften Franciscus von Toledo; der andere war 

ber Erzbifchof von Kreta, Girolamo Lando, ein Venetianer von Ge- 
burt und erft fürzlich, mit nicht fonderlichem Nufe, aus dem Han: 

delsſtand in ven| geiftlichen übergetreten '). Sie gingen zunächft 
nah Prag, was in Breslau nicht geringe Beforgniß erwedte: noch 
unterwegs wurben fie im Namen der Stabt gewarnt, dem Girfif 
ja in Betreff Breslau’s feine Zufage zu machen. Nur wenige Tage 
weilten fie bei dem Könige, es gelang biefem aber, fie völlig zu 
umftriden. Sie wurden mit Ehren empfangen; fchon fehr bebeut- 
jam erfchien es, daß päpftliche Boten überhaupt wieder ungefährdet 
in Prag, dem Herbe ver Ketzerei, auftreten durften. Auch zeigte 
der König einen frieplichen und verfühnlichen Sinn; er griff nie- 

mals gern zu ben Mitteln der Gewalt, einen Glaubenskrieg zu mei- 
ven hatte er mannigfache Gründe. Wurde ihn Breslau durch rö- 
mifhe Vermittlung in die Hände gefpielt, fo erfparte er ven ge- 
häffigen Kampf. So fpiegelte er den Nuntien das alte Trugbilo 
vor, daß er einft die Ketzerei aus feinem Neiche zu tilgen und gegen 
die Türken zu Friegen gebenke; fie glaubten ihm, ja er gewann an 
ihnen eifrige Yürfprecher vor dem apoftolifchen Stuhl *). 

Biel fchwierigeren Stand hatten die Nuntien in Breslau. 
Hier ftießen fie auf die gährenden Gefühle einer VBollsmaffe, gegen 
welche bie theologifche Gelehrſamkeit nichts, felbft die Klugheit wenig 
ausrichtet. Am 13. November hielt ver Erzbifchof im Sale des 
Rathhanjes eine lange und elegante Friedensrede“). Sofort wußte 
man, daß ihre lette Abficht war, pie Stabt an Girſik zu bringen. 
Diefer Habe fie wohl mit Gelb beftochen, murrte pas Volt, Wälfche 
feien fie überdies und die feien felten gute Chriften; auch Steger 

wurden fie genannt. Nach langem Warten erhielten fie eine Ant- 
wort; man zählte ihnen die verfchievenen Steßereien der Böhmen in 

*) Mandat der Nuntien v. 20. Sept. 1459 bei Raynaldus 1459 n. 22, 
und bei Theiner Vet. Monum. Poloniae etc, hist. illustr. T. I. Romae 1861. 
n. 166, in beutjcher Ueberfegung bei Eſchenloer ©. 164, hier irrig v. 12. Det. 

datirt, weil im Orig. wieder XII. Cal. Ootob. fleft. — Dlugoss p. 256 bat 

freilich feine Gründe, von beiden Nuntien nicht wohlwollend zu fprechen. 
) Der Aufenthalt in Prag fällt nah Cochlaeus lib. XII etwa um 

ben 28. October 1459. Eſchenloer S. 118. Jac. Piccolom, Comment. 
p. 432. 

) Am 11. Nov. waren die Nuntien in Breslau angelommen. S. ihren 
Bericht an König Georg vom 17. Nor. bei Balady Urk. Beiträge n. 2U2. 
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Lehre und Ritus Her und blieb dabei, der Papft werbe nicht ge 
bieten, ven Ketzer als König aufzunehmen. Die Nuntien verjuchten 
zu drohen: der Papft werde bie Breslauer, wenn fie Georg nicht 
anertennten, felber für Ungehorfame und Ketzer erklären und in den 
fhweren Bann thun. Man bebeutete ihnen, wenn fie nichts An- 

deres im Auftrage hätten, möchten fie lieber abziehen und ihr Leben 
nicht in Gefahr fegen. So kam man nicht einen Schritt weiter, 
Die Nuntien zogen ſich wieder auf das Vebergewicht ihrer Gelehr- 
famfeit zurüd: fie bewiefen als vortreffliche Seauoniften und So- 
phiften, daß man im Falle der Noth auch einem Ketzer gehorfamen 
bürfe, ja müffe, zumal da bier dem Papfte vie Entfcheivung zuftehe, 
ob Georg ein Steger fei; die Breslauer würden auch felber einfeben, 
daß man ver vielen Steger in Böhmen nicht mit Gewalt, nur all- 
mählig und mit Sanftmuth mächtig werben könne. So hatten die 
Rathmänner längft im Stillen auch gemeint, fie äußerten Heinlaut, 
man dürfe freilich vem Willen des Papftes mit Ehren nicht wider⸗ 
fprechen, die Nuntten möchten eine Jahresfriſt zugeben bis zur Auf⸗ 
nahme Girſik's. Auch die Prediger fchlenen etwas milver, fie fagten 
vor der Gemeine: es fei wohl ziemlich, dem Papſt und den Nun- 
tien zu folgen, wenn es nur recht zuginge; doch fet zu beforgen, ver 

Bapft möchte nicht gut unterrichtet ober betrogen fein. In ven 
Zechen dagegen läfterten fie wie zuvor, bie Nuntien hätten von 
Girſik ein Sündengeld genommen, und heimlich fügten fie ‚Hinzu, 
ver Papft Könnte nicht weniger beftochen fein. Ein bumpfes Ge- 

rücht Tief um, als wollten bie Nuntien die Stadt in den Bann 
thun, mit Hülfe des Nathes die Prediger und andere Schreier 
fangen und dem Girſik fenden. Man verfah fich eines ftärmifchen 
Auflaufes gegen den Rath. Da erlannten die päpftlichen Boten, 
daß an biefem verhegten Volke jene Ueberredung verfchwenbet fet. 
Sie gaben nad: in einem Yahre oder länger follte Breslau nicht 

huldigen dürfen; nehme Girfit das nicht an, fo Liege vie Schulv 
an ihm. Nun verlangten aber die Breslauer eine Suspenfion ber 
Hulbigung auf brei Jahre; während berjelben werde ber König 

feine Ungunſt vergeffen, zwifchen ihnen und ben Böhmen ein befjeres 

Verhaͤltniß fich bilden ). 
Nachdem man bie Friebensvorjchläge entworfen, gingen brei 

breslauifche Boten, aus Kath, Kaufmannfchaft und Gemeinde, mit 

Eſchenloer ©. 118-157. 
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den Nuntien nach Prag. Der König war über alles Erwarten 
gnädig und willfährig: nicht nur bewilligte er ohne Weiteres bie 

preijährige Suspenfion, er legte fogar, um beutlich zu zeigen, wie 
viel ihm an folder Verſöhnung gelegen, aus freien Stüden noch 
einen Monat zu. Als diefe Nachricht nach Breslau kam, war große 
Freude, alle Söldner wurben fofort entlafjen. Eine neue Botfchaft 
von zehn Männern eilte zum Könige, um ven Vertrag abzufchließen- 
Georg empfing fie nebjt ven Nuntien in glänzenver Verfammlung. 
Ihr Redner entſchuldigte zwar die Breslauer, fie hätten nichts ge- 
than, was fie nicht mit Ehren hätten thun mögen, aber fie wollten 
dem Papfte allezeit gehorfam fein und fich halten, wie bie Nuntien 
verlangten. Er vermieb natürlich das Wort der Hulpigung, aber 
er ſprach in ergebenen und unterthänigen Ausbrüden, zum Beifpiel: 
fie fümen jest, um bie Fußtapfen feiner Töniglichen Füße anzubeten '). 

Der König vergalt folche Worte mit gleicher Freundlichkeit: er reichte 
den Boten die Hand, gelobte feinerjeitS den Vertrag zu halten und 
verfprach, ihr gnäbiger Herr zu fein. Die prager Bürger meinten 
nicht anders, als die Breslauer hätten mit dieſem Acte bereits ge- 
huldigt, ja felbft viele Unmwefenbe Hatten ihn fo verftanden; Roky— 

cana ließ in allen Kirchen vie Gloden Täuten. Der König fuhr mit 
feinen Baronen und Rittern auf Wagen mehrmals durch bie Haupt- 

ftraßen ver Stabt, wie es fonft bei freubigen Ereigniffen Sitte war, 

und das Volt jubelte. Ebenſo freudig wurben vie rückkehrenden 
Nuntien in Breslau empfangen. Man befchentte fie, ließ durch fie 
die Streitigleiten zwifchen Rath, Gemeinde und Priefterfchaft fchlich- 
ten, und als fie am 10. Februar die Stadt verließen, gab man 
ihnen banfende Briefe an ven Papft mit”). 

Das : Document des Vertrages, wie ihn ber König am 13. Ja⸗ 
nuar 1460 vollzog, war allerbings in dem Sinne abgefaßt, daß es 
feine Majeftät trog jedem Zugeſtändniß wahrte. Die Artifel wur- 
den in die Form von Bitten gefleivet und ber König gewährte fie 
aus Gnade. Er fagt, es fei lediglich vie Ergebenheit, die er gegen 
den römifchen Stuhl immer gehegt habe und hegen werbe, aus ber 
er jett zugebe, was er ſonſt unter Feiner Bebingung zugeftanden 
haben würde. Auch Hätten vie Breslauer ven Nuntien verfichert, 

iy Nach einem Koncept der Rebe bei Jordan ©. 388. 
) Eſchenloer S. 158 — 167. Einzelnes au bei Rositz 1, c. p. 92. 

Das Dankſchreiben an den Bapft vom 6. Februar 1460 bei Theiner I. c. 
p- 128. 
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daß fie niemals hie Abſicht gehabt, ſich von der böhmiſchen Rrone 

zu trennen und eine ftolze Freiheit zu exringen, daß fie ferner Deu 
König nicht aus Privatleivenfchaften zurüdgemwielen, fonbern nur 

wegen einiger Gewiſſensfragen ven Gehorfam aufgefheben, So ver: 
fpricht ihnen gun der König auf ihre Bitte, feinen Zorn und Haß 
gegen fie abzuthun, ihre Pripilegien, Rechte und Mefigthümer zu 
beftätigen. Er perjpricht ferner "al® wahrer katholiſcher Fürſt⸗ auch 

dem Bisthum, den Kirchen und Klöſtern von Breslay ihre Nechte 

und Beftgungen zu beftätigen, pie Firchlichen Genfuren dort frei ver⸗ 
fünven zu laffen und Alle, vie etwa Kegereien lehrten oder begün- 
ftigten, den kirchlichen Richtern zur Beſtrafung anheimzugeben. Dig 
Leitung des Lehnseides wird ayf brei Jahre und eines Monat ſus⸗ 
pendirt, aber aus welchen Grunde? — weil pas Volk von Dreslay 
immer noch den König fürchte, fih vor dem Lehnseide noch durch 

Gehorfam und gute Thaten feine Gunft erwerben und im Verkehre 
freundfchaftli” mit den Böhmen ftellen möchte, Nach Ablauf der 

Friſt verfprechen ihm vie Breslayer den Lehnseid zu leiften „als 

wahrem und unbezweifeltem Katholiken, als chriftlihem Könige von 
Böhmen. In biefer Claufel, die faum formell die Bedingung ver- 

hüllt, Liegt ver Schwerpunkt des ganzen Vertrages, ein indirectes 
Gegenverſprechen von Seiten des Könige. Auffallend ift dagegen 
bie Zufage ber Breslauer, fie wollten bis dahin dem Könige treu 
und gehorſam fein, auch ven Lanbtagen bed böhmischen Reiches wie 
andere Glieder vejjelben beiwohnen. Sie geloben bamit im Wefent; 
lichen jene Anerkennung des Königs und Herrn, bie durch den Ver: 

trag eben juspenbirt werben follte. Dieſe nach ver Yage der Dinge 

vielleicht nußbare Clauſel brachte ohne Zweifel der König in ben 
Vertrag '). 

Zunächſt befriebigte diefer nach allen Seiten. Pflegt ſich doch 
die Maffe ver Menfchen mit einigen Stichworten zu begnügen uub 
nicht um die frügerifchen Labyrinthe der biplomatifchen Actenſtücke 
zu kümmern. Die Huffiten fahen den Uct, durch welchen vie Bres⸗ 
lauer nach ihrer Meinung zum Gehorfam zurädfehrten, fie ahnten 

2, Das Document bei Cochlaeus lib. XII, bei Theiner Monum. Polon. 
etc. illustr. T. II, p. 122, in beutfcher Weberfegung bei Eſchenloer S.153—161. 

Beiläufig fei bemerkt, daß ich Wieberabbrüde von. Documenten, wie fie fich etwa 
in den Werfen von Goldaſt und Leibnig finden, nicht zu eitiren für nöthig ge 

halten, wo mir ber erſte Drud vorlag. Der Bericht der Nuntien au den Bapfl 
vom 15. Jannar bei Theiner 1. co. p. 126. 
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nichts von ber involvirten Beringung ver Rechtgläubigfet. Die 
Breslauer meinten für drei Zahre ihren Willen zu haben, tie Laften 
ber Kriegsrüftung loszuwerden und bie Vortheile des freien Ver⸗ 

fehr6 zn genießen. Sie hatten, bezeugt Eſchenloer, in ter That 
feine Urfache, währenn ver drei Jahre über Georg ;u Magen: er 
fügte und fchirmte fie, in Böhmen zogen fie ficher ein und aus. 
Hätte er nur, fügt der Stadtfchreiber hinzu, dem Papfte feinen Eid 
gehalten, er wäre ein gewaltiger König geblieben‘), Georg felbft 
erhielt durch ben Bertrag Raum und Zeit für die großen Projecte, 
die er insgeheim betrieb und für vie micht® ungelegener kommen 
tonnte, als ein Auffrifchen ver Glaubensgegenſätze ober gar ein er 
neuter Kampf ber fanatifirten Kräfte gegen einanver. Er hielt fich 
ber Freundſchaft des apoftolifchen Stuhles völlig verſichert und 
dankte ihm umverhoblen, daß er num friedlich und rubig berrfche; ja 
auch das Herzogthum Lütelburg, welches ver Krone Böhmen noch 
fehle, hoffte er durch Vermittlung des Bapftes einzubringen ’). Zu- 
frieven war auch Pius: er felbit hatte in jenen Tagen bie Propo⸗ 
fition eines Bertrages entworfen, nach welchem bie Breslauer fich 
dem Könige gegen die nothiwenvigften kirchlichen und bürgerlichen 
Garantien unterwerfen follten, er ſah auf ihrer Seite mehr Leiben- 
ſchaft als Vernunft; es fchien ihm genügend, daß der König ihm 
Gehorfam gefeiftet und daß er demfelben angenommen ’). Da indeß 
fein Borſchlag erft ankam, als ver Vertrag in Prag bereits unter- 
zeichnet war, fah er auch in ver preijährigen Frift eine willlommene 
Gewähr des Friedens. Weberbies hatte ber König den Nuntien 
verfichert, neben ver Ausgleichung mit dem römifchen Stuhle liege 
ihm nichts fo fehr am Herzen, als fih im Kampfe gegen die Tür- 
ten hervorzuthun. Er wollte alsbald feine Geſandten zur Curie 
Ichiden, um auch darüber zu verhandeln. 

König Georg ftand damals auf dem Gipfelpanfte der apofto- 
ficken Gunſt. Der Papft erwartete nur feine Gefanbten, um das 
große Werk ver Reunion abzufchließen. An ver Tatholifchen Gefin- 
mıng des Königs, an feinem VBorfage, das Reich von der Ketzerei 
zu reinigen und im Türkenkriege Ruhm zu fuchen, kam Pins kaum 

y Efchenloer ©. 169. 
2) Sein Schreiben an ven Bapfl vom 17. Januar 1460 Bei Theiner 

l, c. p. 128. 
Y Seite Greven an bie Nuntien unb an bie Breslauer vom 10. Januar 

1460 bei Raynaldus 1460 n. 74, 75. 
29% 
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ein Zweifel auf. An Cardinal Carvafal, der es nicht für über 
flüffig gehalten, ven Böhmen durch einen mahnenvden Brief zu brän 
gen, fchrieb ver Papſt: „Soviel Wir nad feinen Briefen urtbeilen 

und von allen venen, die bier waren, erfahren können, erfennen 

Wir, daß fein Sinn, was die Ergebenheit an den apoftolifchen Stuhl 
und die Glaubenseinigkeit des Reiches betrifft, vom wahren Dogma 
nicht entfernt ift. Deshalb find Wir der Zuverſicht, daß feine ©e- 
fanbten bald zu Uns kommen werden u. f. w.u ') Als nun die Nun 
tien zur Curie zurüdfehrten, wurven fie fofort vor den Papſt ge- 
rufen, der bie Vertragsurfunde gleich einer Siegesbotfchaft tm großen 
Confiftorium verlefen ließ. Sie wußten Georg’8 Gehorfam gegen 
ben apoftolifhen Stuhl fo wie feinen glühenden Eifer gegen bie 
Feinde des Glaubens nicht genug zu rühmen. Und dann erging 
fich auch ver Papft in feinem Xobe: durch diefen König fei es ge 
ichehen, daß endlich apoftolifche Boten Prag mit Ehren verlaffen 
fonnten, der werde auch ver Vorfämpfer gegen die Türken fein. 
Das wurde auch anderen Fürften verlündet. Der Wiperftand ver 
Breslauer, fchrieb Yranciscus von Toledo dem Könige, ſchien faft 

nöthig, um deinen Ruhm hervorzuheben; nun aber erivarte ber 
Papſt nichts eifriger als die böhmiſchen Gefandten, fie würden un- 
gewöhnliche Ehre finden”). 

Ein Monat ging nach dem anvern hin, auf bie Gefanbten 
aber wurbe vergebens gewartet. Wohl Tiefen unterveß Briefe vom 
Kaifer, von beutfchen Fürſten, von ſchleſiſchen Herzogen ein, vie alle 
nur Gutes und Hoffnungsvolles von Georg zu fagen wußten. “Die 
Breslauer allein bewachten ihn und befonvers bie kirchlichen Vor⸗ 
gänge in Böhmen mit fcharfem Auge. Sie fingen an ven Papft 
zu warnen und mißtrauifch zu machen. Dauere doch das Steger- 
weſen ungeftört fort, Rokycana gebiete nach wie vor, durch feine 
Zwangeftatute treibe er gute Katholiken zur zweigeftaltigen Commu- 
nion oder aus dem Lande. Der Papft möge ihn brängen, daß er 
endlich die Geſandten fehide und im Namen des Reiches ven Ges 
borfam leiſte. Durch einen beftändigen Procurator an ver Curie 
ließen die Breslauer folche Beichwerden und Warnungen immer 

) Der Brief vom 12. März 1460 bei Raynaldus 1460 n. 92, bei Ka- 
prinai Hung. dipl P. II. p. 399, bei Mailath Gesch, d. Magyaren Th. II. 
Anh, p. 9%. 

) Sein Brief an den König Georg vom 16. April 1460 bei Paladv 
Urt. Beiträge n. 214. 
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wieberholen. Pius fchrieb ihnen einft wieder, ob er ihnen allein 
etwa mehr glauben folle al8 allen anderen geiftlichen und weltlichen 
Fürſten nebft dem Kaiſer. Dann, bei erneuten Klagen, fagte er 
fhon: entweder find bie Breslauer Thoren oder fie find Propheten 
und wifjen, wie fi) Georg halten wird. Er ließ dieſem Mahnun- 
gen zugehen. Aber Georg wußte fi) „vom Bapft allezeit behendig⸗ 
lich zu fpielen:« bald durch feine Sachwalter ober Briefe, bald durch 
den Kaiſer oder anbere deutſche Fürften ließ er den Papft verfichern, 
daß die Gefanbten in nächiter Zeit kommen würben, und immer 
wurden wieder Verhinderungen vorgefchoben '). 

In Breslau wuchs das Mißtrauen mit jevem Monat, ver von 
der breijährigen Friſt verftrih. Man arbeitete an ven Mauern und 
Werfen der Stabt, füllte die Vorrathshäufer und fprach mit Be— 
ftimmtheit vom Kriege, der nach Ablauf der Frift zu beftehen fein 
werde. Der Papſt wurbe gebeten, einen Legaten nach Breslau zu 
jenden, die Frift zu verlängern und zu gewähren, daß vie Stat 
nicht eher Hulbigen dürfe, bis Girfif ein unbezweifelter chriftlicher 
König fei*). Schon nahm Pius folhe Anträge gnädig entgegen. 
Er hatte immer die Pflicht gefühlt, ven Glaubenseifer der Bres- 
fauer als folchen zu beloben, auch wenn er ihm nicht in die Bolitit 

paßte. Um ihnen zum Lohn und zur Entſchädigung für die auf 
gewendeten Kriegsfoften einen Vortheil zu gewähren, bewilligte er 
einen Ablaß auf fünf Jahre, ver für den Beſuch gewifjer Kirchen 
in Breslau am Tage Johannes bes Täufers dieſelbe Sündenver⸗ 
gebung fpenvete wie im römiſchen Yubeljahre. Ein folcher Gnaden⸗ 
beweis koſtete dem Papfte freilich Fein Opfer, in Gegentheil er be= 
ftimmte den britten Theil des Ertrages zum Bau von ©. Beter in 
Rom, das heißt für fih. So brachte ihm die Spendung wohl Geld 
ein, aber nicht Dan, Denn obwohl fie, zumal bei ver zweiten 
Feier im Jahre 1462, eine Fülle von Menfchen und Geld nad 
Breslau führte, fo gab das nur neuen Anlaß zum Mißtrauen. 
Girſik, fagte das Voll, werde unter dem Vorwande des Ablafjes 

nach Breslau kommen und die Seinen in Maſſe einführen; ver 
Rath Habe die Feier fchon zu dieſem Zwecke veranftaltet. In den 
Bierhäufern Tonnte man die laute Rebe hören, ver Teufel möge 

) Eſchenloer ©. 171. 172. 
) Eſchenloer S. 179. Berge. auch das Schreiben ber Breslauer an 

Bins vom Auguf 1461 bei Kloſe S. 128. 
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bie Rathmannen und den PBapft fammt dem verrätherifchen Ablaß 
holen '). 

Dennoch nahte vie Zeit, in welcher Pius und die Breslauer 
fih eng und enger verbünbeten, um dem Tegerifchen Könige Wider⸗ 
ftand zu leiſten. War es ein Verbienft, ven Papft auf bie Pfade 
bes Argwohns zu leiten, fo gebührte e8 ohne Zweifel den Breslauern, 

Mittlerweile hatte fich, die politische Kunſt des Böhmen unter ven 
deutſchen Fürften, fein unreblicher und beinahe phantaftifcher Ehrgeiz 
hatte fich enthüllt. Es war eine bekaunte Sache, daß fein Sinn nad 

ber Krone eines römifchen Königs ſtand, daß er fie durch Beftechung 
und NRänfe zu gewinnen hoffte. Während er, durch eigennätzige ober 
leichtfertige Räthe verleitet, dieſem Nebelgebilve nachging, verlor er 
unermeßlich viel, er verlor die friedlich⸗vermittelnde Stellung, in 
ber er einft als natürlicher Schiebsrichter unter ven Fürſten bes 
Reiches gegolten, er verlor ven Auf eines zuverläffigen Bunves- 
genofjen, eines Freundes des Kaiſers, er verlor vie gute Meinung 
bes Papftes, auf vie fein, moralifches Anfehen nicht am Wenigften 
ſich fügte, er verlor endlich das AZutrauen auch feines Huffiten. 
Wie ber Popft ihn warnte, in ver vem Kaiſer drohenden Gefahr 
auch die jeine erkannte und das fchon bewährte Bündniß zwifchen 
dem römifchen Stuhl und ver habsburgifchen Königekrone deſto feiter 
zuſammenſchloß, Kurz die politifche Seite dieſer ränkevollen Agita, 
tionen ift ſchon in einem früheren Abfchnitte vargelegt worden, Hier 
bleibt bie. Firchliche und, religiöfe zu, betrachten, Pius fah nun, baß 
ber König ganz andere Entwürfe begte als die Belehrung, ver Huf- 

fiten, daß ex ſich verpflichtet, an vie Spitze ber antirömiſchen Partei 
des Meiches zu, treten, daß er im Vertxage mit dem Mainzer hie 
Hebung dieſes deutſchen Primates, die basler Decrete, ein, gemeines 

Coneil in Deusfchlann zugeſagt. Mochte er da Utraquift und Ketzer 
bleiben ober nicht, ſolche Artikel machten ihn zum gefährlichſten Ketzer, 
zum Feinde bes römifchen Supremats. 

) Die Ablaßbulle v. 22, April 1461 fesuft, freilich nur in bikftigem Aus⸗ 
zuge, bei Kloſſſe S. 125, wo mas. nach ein. paar ambexe zugehörige Stücke figubet: 
BSollflänbiger: ift dev, Yuszug, bei, Dlugass p. 303. Nah Eihenloar S. 168 
foflte may meinen, die Bulle ſei ſchon im Frühling 1460. erlaſſen und der Er- 
trag des Ablaffes zur Hälfte für S. Peter beftimmt. Doch beachte man, daß 

alle drei Erlaffe, die Kloſe mittheilt, aus Rom batiren, während Pins im 
Frühjahr 1460 dauernd zu Siena refivirte, Einem aubacen Ablaß fir zwei 

breslauen Kirchen vom, 2. Dec. 1460 findet. man bet Theinen Monnm. Polon. 
T. II. n. 174. 
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Auf ver andern Seite blieb bei Bohmen ver hochſttebende Plan 

ihre Königs nicht unbekannt. Die Katholiken, zumal der Biſchof 
dot Breslau, unterſtützten ihn mit großem Eifer; denn ein tömiſcher 

König war nicht wohl im Bunde mit dem Laierkelch und Mit Ro- 
ocand zu denken. Dazu kam eine fcharfe Verfolgung von Tabdoriten 
md ſonſt allerlei Huffitifchen Diffiventeri, die der König it März 
1461 ahbefahl, eben rüdfehrend vom Tage zu Eget, wo er mit 
weltlichen und geiftlichen Fürften des Neiches über fein Project ver- 
handelt. Wollte er dadurch dem Papfte umd dem dentſchen Reiche 
beweiſen, wie er gegen Irrlehren zu verfahren geſonnen ſei? Machte 
er mit dieſen Sectirern den Anfang, um dann gegen bie rokycani⸗ 
ſchen Utraquiften vorzugehen? Das prager Bolt, das alle Verhand⸗ 
Inngetl mit Rom, alfe Verbindungen mit katholiſchen Fürſten Tängft 
ſchelen Auges betrachtet, fand amch in biefer Inquiſition eine Net- 
ging zur römischen Partei. Der Biſchof von Breslau, der am 
Grünbonnerfiüge auf dem prager Schloß offen gegen ven Kelch ge- 
prebigt, entging dem Sturme des Volkes nur durch die Flucht. 
Die Eiferer Hagten auch, warm man denn einen Boͤhmen anf ven 
Thron erhoben habe, wenn biefer feldft fich beeile, ein Deutſcher zu 
werben. Selbft Rokycana fo damals offen gegen den König ge 
prebigt baden. So ſchwankte vefjen Thron in Prag, während er 
nach dem bes deutſchen Reiches ſtrebte. Kaum beichwichtigte er die’ 
Bewegung, indem er dem Lanptage am 15. Mai einen neuen Revers 
ansftelfte, worin er feine Rechte und Freiheiten, nantentlich aber 
die Compartaten aufrecht zu erhalten verſprach. Der Vorfall blieb 
ihm eine Lehre: er wußte nun, daß Rokycana fein nothinendigfter 
Bündner, Daß das einzig fefte Fundament feiner Herrfchaft ver Taien- 

feld fe '). 
Mochte eine päpftliche Beſtätigung des Kelches und’ der Com: 

pactaten überhaupt zu hoffen: ſein, fo war jest ohne Frage vie gün- 
flüge Zeit vorüber. Nach der an der Curie maßgebenden Anſicht 
kam es zumeiſt auf den perſönlichen Willen des Königs an; daß 
mie der Somphttasten an ſich die Reunion der Böhmen noch nicht 
voſſgogen war, hatte der Zeitraum gelehrt, in welchem fie für Böh- 
men eine von Rom unabhängige Geltung Hatten, Darum erſcheint 
es von großer Bedeutung, daß der König durch feine Keinen Winkel⸗ 
züge das Vertrauen untergrub, welches er durch Fatholifchen Anfchein 

) Balady Geſch. S. 185—187. 
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zu weden und durch breifte Verſprechungen zu nähren verftanden. 
Ein folches Gewebe von Täufhungen kann für ven Augenblid nügen 
und hinhalten, dann aber ruft es Erbitterung hervor und ein reines 
Vertrauen jtellt fich nie wieder ber. 

Der Procurator Fantinus hatte bis jegt feinen Herrn im guten 
Glauben und wader vertheivigt, oft war er den breslauer Berichten 
entgegengetreten. Seine DVerficherungen und die Briefe des Königs 
jtellten den entſcheidenden Schritt jevesmal in die nächſte Ausficht. So 
ſcheint e8 wirklich, vaß Georg um die Zeit der großen Verfammlung 
zu Eger dem Papfte fein Einfchreiten gegen bie Ketzer zugefagt hatte. 
Denn Pius ſchickte Damals den Minoriten Gabriel von Verona als 
Kegerinquifitor nach Böhmen, um dort gegen bie Wiclifiten und 
Huffiten zu verfahren; er beauftragte ihn dabei, nöthigenfalls ven 
weltlichen Arm zur Hülfe zu rufen‘). Ein folches Mandat wäre 
unfinnig, wenn ver PBapft nicht auf des Königs Beihülfe rechnete. 
Sp liegt die Vermuthung fehr nahe, daß jene prager Inquiſition 
gegen bie Sectiver, welche der König eben damals befahl, mit ven 

Zufagen feines Procurators in Verbindung fteht; er faßte ven 
Begriff der Ketzerei nur andere als ver Papft und verbiente durch 
feine Verfolgungen Niemanves Dan. 

Die Prälsten der Curie fingen an offen gegen Georg zu reden: 
-er habe von Allem, was er dem apoftolifchen Stuhle verfprochen, 
nicht8 erfüllt, er wolle mit Zufagen und Auffchieben nur Zeit ger 
winnen. Der Papft ſchalt Fantinus Lügen, weil bie immer ver- 
heißenen Geſandten nicht kämen. Nachbem der PBrocurator ven Kö⸗ 
nig oftmals und dringend gemahnt, fam im April wieder ein neuer 
Bote Georg's, der Franzoſe Antoine Marini aus Grenoble, ein 
zungenfertiger Abenteurer, der fich irgenpwie an ben König zu wer⸗ 
fen gewußt. Er brachte nichts mehr als eine nichtsſagende Ent⸗ 
fchuldigung, wie ber König bisher, mit mancherlei Zagfahrten be 
Ichäftigt, die Glaubensſache bei Seite gelegt habe, nun aber ohne 
Säumen die Geſandten fehiden wolle. Bantinus beſchwor feinen 
Herrn hoch und theuer: wenn er jest nicht vie Geſandten abfertige, 
falle er in Schimpf und Schanve *). Sehr begreiflich, daß der ewig 
Gemahnte und Mahnende feines Amtes müde, daß ver Getäufchte 

') Zwei Mandate vom 20. März 1461 bei Wadding Annal. Minor. 
T. VI. Lugduni 1648. p. 491. 499. 

) Santinus’ Schreiben an ben König vom 5. April 1461 bei Balady 
Urt. Beiträge n. 238, 
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in. feinem Herzen immer curialer wurde. Ueberdies ftand er zuräd, 
ba Marini, des Königs neuefter Günftling, um ven Papft blieb 
und die Gefchäfte leitete. Wenn jene wunderliche Zumuthung, Georg 
buch eine apoftolifche Bulle zum römiſchen König zu machen, je 
mals an Pius geftellt wurde, fo geſchah es damals durch ven geift- 
reichen Franzoſen. ‘Dreifter, als es je vorher gefchehen, fprach er 
dem Papfte vom Türkenkrieg unter Georg's Führung: Pius follte 
biefen zum Oberbefehlshaber gegen vie Ungläubigen beftellen und ihm 
zum Boraus den Titel eines Kaiſers von Konftantinopel zuſichern — 
dann werde ver Sieg über Sultan Mohammen ein Leichtes fein '). 
Die Folge war, daß Pius in Ritter Marini den Schwäger und in 
ven böhmifchen Erbietungen gegen vie Türken eitles Geſchwätz ſah. 
Natürlich wurde auch die Geſandtſchaft wieder als ganz nahe an- 
gekündigt, ſchon Tieß ver Papft einen Geleitsbrief für fie auf acht 
Monate ausftellen ’), Marini felbft gerieth aber durch vie päpft- 
lichen Mahnungen in jolche Verlegenheit, daß er nicht wußte, was 
zu beginnen. Auch er bat nun um bie fchleunige Abſendung ver 
Geſandten, die nach jeiner Meinung, falls fie noch nor des Papftes 
Rückkehr na Rom einträfen, ben trefflichiten Beſcheid erlangen 
würden °). 

Statt deſſen reiste Georg den Papft durch eine Gewaltfamleit, 
für die er zum Mindeſten nicht ven rechten Zeitpunct wählte. Als 
er fich mit den Breslauern einigte, hatte er wie fie ihrem Bundes⸗ 
genofjen, dem Herzoge Balthafar von Sagan, den Eintritt in dieſen 
Frieden freigejtellt. Der Herzog aber hatte ihn geweigert. Dafür 

nun rückte im Auguſt 1461 ein böhmifches Heer vor Sagan, ber 
bülflofe Herzog verließ lieber fein Land, um nicht den Steger aner- 
fennen zu müflen; er ging nach Dänemark, nach Preußen, enblich 
zum Papfte, welcher ihn als einen Fürften aufnahm, ver um bes 
Glaubens willen ins Elend geftoßen worden. Das Herzogthum gab 
Georg an Johann, ven ihm ergebenen Bruder des BVertriebenen ). 

Pins wollte nicht Länger mehr warten. Längft ſchon gab er 

dem Procurator der Breslauer zu verjtehen, daß er dem Könige 
nicht traue und für fie forgen wolle. Jetzt fenvete er von Neuem 

ı) Balady Geſch. ©. 138. 

” 80. Inni 1461, bei Bommersberg Scriptt. T.I. p. 1081. 
) Sein Schreiben an ben König, aus Biterbo 8. Augufl 1461, aus bem 

Böhmiſchen bei Palady Geld. ©. 214 und bei Jordau ©. 48. 
) Eſchenloer S. 159. 176. 
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den Erzbifchof von Kreta aus, um an Georg bie letzte Mahnung, 
ven Breslauern Hülfe zu bringen, Der Erzbiſchof Hatte Vollmacht, 
pie breijährtge Frift nach Umftänden zu verlängern und wenn Georg 
feinem Eide nicht nachkomme, Bünbniffe gegen ihn in Schleften nnd 
pen Nachbarländern zu errichten und von ben Eiden, die jemand 
davon zurädhalten möchten, loszufprechen“,. Im Januar traf ber 
Nuntins den König: da diefer den bebrehlichen Ernft ſah, wurde 
die Gefanbtfchaft fofort abgefertigt; vennoch warnte ber Erzbiſchof 
ven PBapft, er folle ven fchönen Worten der Böhmen nicht glauben, 
damit er nicht hintergangen werbe *). 

Die böhmiſche Gefandtfchaft, die lange erwartete und oft be 
gehrte, hatte einen zwiefachen Auftrag: fte follte endlich die Obedienz 
auch im Namen des böhmiſchen Neiches leiften, fie ſollke aber auch 
um die Beſtätigung der Compactaten oder des Laienkelches bitten. 
Demgemäß waren ihre beiden Häupter ein Katholik und ein Huffit, 

jenes der Sanzler Prokop von Rabſtein, des Papftes alter Freud 
und einft fein College tm kaiſerlichen Rath, biefes Herr Zvenel 
Kefila von Boftupic, unter alten Baronen des Reiches vem König 
der bertrantefte und durch den Befih der ehemaligen Güter des Bis⸗ 
thums Leitompfchl, wohl auch durch Ueberzeugung an ben Utraquis⸗ 
mus gefeffet. Wir hörem beiläuflg, daß eigentlich Rabſtein vom 
Könige, Koftla aber von der Landſchaft und Ben Städten entſendet 
wurbe ’., Huch Marin gehörte zur Geſandtſchaft, doch trat er 
nicht hervor, trotz feiner Redefertigkeit). Eublich waren Ihr zwei 
buffitifche Magifter vom Karolin beigegeben, Wenzel Wibensty, De 
chant von S. Apofimar in Prag, und Wenzel Koranda, ver jüngere 
bes Namens, beide wohlberebt und fattelfeft ir den Unterſcheibungs⸗ 
fehren. Am 10. März kamen fie in Rom an, Rabftein vorm Papfte 

ı) Seine Beglaubigung bei ben Breslauern vom 1. Dec. 1461 unb feine 
Vollmacht vom 1. Januar 1462 bei Klofe S. 130. 124. 

?) Lando's Schreiben an König Georg ans Linz vom 17. Februar 1462 

bei Balady Urt Beiträge n. 269. Das’ Neferat au feinem Brief an den 
Bapft in Kiczing's Schreiben bei. Kloſe & 140. | 

3, Diefe Scheibung finde ich nur in der Relation Über ben prager Land⸗ 

tag bei Müller Reichstagstheatrum Vorſt. IV. S. 244. Sie wird in der fi. 
nigliden Vollmacht für: die Gefanbten: v. 8. Januar 146% Beil Theihner 1. c 
p. 130: nit erwähnt. 

) Er führt Hier im dem Breslauer Bericht bei HloſeS: 130 und be 
Balady Urk. Beiträge n. 276 den noch unerklärten Beinamen! Carbonista. 
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wie ein lieber Belannter empfangen und faft zu bingebend im pri- 
vaten Verfehre mit ihm. Mit ihnen wer auch Doctor Wolfgang 
Forchtenauer gefommen, gleichfalls ein Bekannter des Papftes aus 
deſſen Teichtfertigen Jahren, jett ein Bote des Kaiſers, um im Na⸗ 
men beffelben pas Vorbringen ver Böhmen zu befürworten. Un ber 
Surie war ein bewegtes Leben, wie e8 dem Eintreten entſcheidender 
Momente vorhergeht: wenige Tage nach ven Böhmen ritt die glän« 
zenbe franzöfifche Sefanbtfchaft ein, man Taunte ihren Auftrag, dem 
Bapfte die Pragmatik zu Füßen zu legen. Der Triumph, ven bier 
die alte Hierarchie errang, blieb wohl nicht ohne Einfluß auf bie 
Behandlung der böhmifchen Trage. Dennoch fcheint es, daß bie 
Böhmen anfangs guten Muthes waren; es wir erzählt, fie hätten 
erwartet, ver Papſt werde ihren Herrn mit der galvenen Roſe ehren, 
bie er am Sonntage Laetare zu weihen pflegt ') 

Die Verhandlungen wurden in ver üblichen Weife eröffnet, in- 
dem man bie Gefanbten exit ſondirte und perfänfich ins Intereſſe 
zu ziehen ſuchte. Am 13. März lub ver Papft nur Nabftein und 
Koſtka zu fih, mit den Magiftern mochte er Überhaupt nicht geen 
zu fchaffen haben. „Heiligſter Vater — redete Rabftein ihn an — 
wir find vom bößmifchen Könige gefandt, um, Ew. Heiligkeit Ge- 
borfam zu leiften und einige Bitten vorzutragen; den Gehorfam, 
wie er üblich ift und wie ihn auch die Vorgänger des Könige dar- 
gebracht, find wir zu leijten bereit, fobald es Ew. Heiligfeit belichen 
wird.u Der Papft antwortete: „Von eurem Könige ift ber. Gehor- 
fam nicht in ver Weife anzunehmen, wie von ven anbern Fürſten 
ver Chriſtenheit; denn fein Reich fteht nicht, wie. bie aubern, in. ver 
Einheit der Kirche, fondern bat im den Gebräuchen fich. von ihr ge- 
trennt, und ver König, der. jelbit dem Schooße dieſer irrigen Secte 
entfproffen ift, hat bei feinen Krönung geſchworen, nicht nur felbft 
treu im Gehorſam zu ftehen, ſondern auch fein Volk dazu anzuleiten 

und zurüdzuführen Da er nun folches. noch nicht erfüllt hat, fo 
geziemt e8 Uns nicht, feinen Gehorſam anzunehmen, es fei denn, 
ex erfülle, was er nerfprochen, und ihr müßt darauf ſchwören, daß 

) Eſchenloer S. 180. Die Hanptquelle über dieſe Gefanbtfchaft iſt ber 
Bericht Koranda’s; da er in böhmifcher Sprache abgefaßt wurbe, bin ich ge- 
nötbigt, bier vorzugsweitt Palady Geh. S. 215 ff zu benntzen, wo nod 
einige andere Aufzeihnungen in bie Erzählung verwebt find, Manches Bebeu- 
tenbe aus Koranda's Bericht, was wir bei, Balady nicht ſinden, giebt Jordan 
S. 48—73. 
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es gefchehen wird. Die Geſandten bemerften dagegen, fie könnten 
Nichts leiten, was ihnen nicht aufgetragen worben. Pius aber 
brach das Gefpräch ab, indem er die Ernennung von vier Carbi- 
nälen verhieß, mit denen fie fich über die Mittel der Ausgleichung 
befprechen möchten. 

Die Wahl der Cardinäle war an fich ſchon bebeutfam: es waren 
Carvajal, ver in der böhmifchen Politik für vie erſte Autorität galt, 
Cuſa und Beffarion, vie ftarren Dogmatifer, von denen erjterer an 
die Böhmen bereit8 feine Lehrbriefe verjchwendet; kam noch ein 
vierter dazu, fo war es wohl fchon hier d'Eſtouteville, ven indeß bie 
Verhandlungen mit der franzöfifchen Legation ungleich mehr inter- 
effirten. Indeß ließ man ſich auf dogmatiſche Erörterungen hier 
überhaupt nicht ein. In der erſten Conferenz ftütte ſich Carvajal 
vorzugsweife auf die Thatfache, daß ver König feinem Krönungs⸗ 
eive nicht nachgefommen fei, er verlangte, die Geſandten follten bie 
ganze Sache unbebingt ver Entfcheivung des Papftes anheimftellen 
und fih ihr im Voraus unterwerfen, was fie natürlich ablehnten. 
Die zweite Conferenz hatte ebenfowenig Erfolg. Rabſtein legte ven 
Kern der Sache offen dar: der König herrſche einmal über Huffiten 
und Katholiken, darum müfje er es mit beiven Parteien halten, das 
mit nicht bie eine von ihm abfalle. Über für viefes Argument 
hatten die Sarbinäle keinen Sinn, fie waren feſt überzeugt, daß ber 
König die Unterprüdung des Utraquismus in feiner Gewalt habe, 
Auf die Böhmen wieverum machte es keinen Einprud, als Beffarion 
auf das glänzende Beifpiel des Königs von Frankreich hinwies, ver 

trog den Geläften feiner Prälatur am Tage zuvor dem Bapfte feine 
völlige Unterwerfung kundgethan 9. 

Der Bapft fegte feine Hoffnung auf Herrn Koftla, ven er zu⸗ 
gleich für einflußreich und nicht balsftarrig hielt. Ihn allein ließ 
er am 19. März zu fich berufen, Carbinal Cuſa und ein paar Bir 
ichöfe waren bei ihm. Er fette ihm in langer Unterrebung aus- 
einander, was man gemeinhin gegen bie Compactaten vorzubringen 
pflegte, jene fünftlichen Snterpretationen und biplomatifchen Hinter- 
tbüren, deren Studium den Baron bisher wohl niemals beunrubigt. 
Ohne Zweifel war er gleich taufend Anderen der Meinung gewejen, 
in den Compactaten babe das Concil den Böhmen, zum Lohn ihrer 

9 Am 15. März 1462; ſ. oben S. 197. Diefe beiden Eonferenzen fanben 
am 14. und 16. März fatt. 
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Frömmigkeit den Kelch fchlechthin geftattet, Wie hätte er mit dem 
gelehrten Papfte ftreiten können! Er meinte nur, e8 würde nicht gut 
fein, wenn ber Papft die Compactaten aufheben und ven Laienkelch 
verbieten wollte; denn die Böhmen würben doch nicht davon laffen, 
fo lange man fie nicht mit ſchlagenden Gründen ihres Irrthums über- 
führe. Da ſprach ver Papft: „Bott ift im Himmel, wir auf ver 
Erde, wir müfjen Gottes und nicht unfere Ehre ſuchen. Gott aber 
verlangt vor Allem Gehorſam. Als Saul, ver König der Juden, 

mehr feine Ehre als ven Gehorſam bevachte, fiel er, und bie Herr- 
ichaft wurde feinem Haufe genommen. In gleicher Weife, wenn 
ihr wicht fohlechterbings geborchen und thun wollt, was euch ver- 

orbnet wird, fo werben König und Königreich zu Grunde geben, 
Und wiſſet, ich babe die Macht dazul⸗ Herr Koftla kam wieber 
auf feine geläufigen Begriffe zurüd. „In Böhmen, fagte er, ift 
man der Anficht, dag man fich ftets im Gehorfam wie in ver Ein- 
beit ver Kirche befinde, wenn man an ben Compactaten feithalte 
und nach ihnen fich richte; denn was man da thue, fei ven Ver⸗ 
trägen, dem Ausfpruche und dem Willen des basler Eoncils gemäß.“ 
Wohl konnten der Papft und Eufa ihn widerlegen, doch nicht über- 
zeugen. Dieſe Wortwechfel verhallten ebenfo nutzlos wie einjt bie 
langen Disputationen auf dem basler Eoncil. 

Am 20. März fand die öffentliche Aubienz ftatt: 24 Carpinäle 
faßen dem päpftlichen Stuhle gegenüber, hinter ihnen ftanben die 
böhmifchen Geſandten. Der Saal war vicht gefüllt von Prälaten, 
Doctoren und Curialen. Wie lag in foldem Momente der Keim 
ver zufänftigen Geſchichte! Dieſe Huffitifchen Magifter, bornirt und 
verbärtet in ihren Dogmen, vor dem Nachfolger Petri, der im Glau⸗ 
ben nicht irren Tann, jene bereit zu disputiren, biefer das Urtheil 
zu fprechen, auf beiden Seiten das Bewußtſein bes ſcharfen Gegen- 
fages und alter Widerwille im Hintergrunde — wer wollte aus 
ſolchem Zufammentreffen ein Wert ver Verftännigung, bes Friedens 
boffen? So vielfach fich auch in der Sache Böhmens, feltvent das 
Land fich von der römifchen Kirche abgelöft, das weltliche Element, 
die Politif hineingefchlungen, in ven großen Wenbepuncten trat doch 
der Firchliche Kern immer wieder greli heraus. War gleich von 
Hug’ Geifte kaum mehr eine Spur im rolycantfchen Utraquismus, 
fo blieb er doch eine unbefiegbare Negation des römifchen Syſtems. 

Der politifche Act, ver in der Audienz zu vollziehen war, ging 

frieplich vorüber. Wolfgang Forchtenauer fprach zuerft im Namen 
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des Kalfers: dieſer fei überzeugt, daß die Obebienz des Königs von 
Böhmen eine aufrichtige fei und empfehle daher die Gefandten; 
möchten fie voll vom Lobe des Papftes und ihrer Wünfche tbeil- 
haftig zuricklehren! '). Dann entſchuldigte Rabftein die lange Ver⸗ 
zögerung ver Geſaudtſchaft und leiſtete vem Papfte im Namen feines 
Königs den Gehorſam. Er that alfo, nur öffentlich, daſſelbe, was 
fein Bruder Johann zu Siena privatim und indgeheim gethan. 
Der Bapft war damit nicht zufrieden: »Ihr leiftet ven Gehorfam 
allein von Seiten des Känigs, während e8 doch Gebrauch ift, ihn 
auch von Seiten des Konigreichs zu leilten.« Da fragte Herr Rab⸗ 
ftein Herrn Koftla zu feiner Seite leife: "Was wollen wir thun? 
Ich werde ihn im Namen der Meinigen leiften und bin ihrer Zu⸗ 
ftimmung gewiß; thue bu besgleichen im Namen ver Deinen, oder 
was dir fonft gefällig iſt — „Sprich im Namen Aller — ent- 
gegnete Koſtka — denn was ber König thut, damit wird Das ganze 
Land einverftanden fein. Run wiederholte der Kanzler bie Obe- 
bienz au im Namen bes Königreiches. Darauf ver PBapft: "Habt 
ihr fonft noch etwas auf dem Sherzen, fo bringt e8 vor!« 

Yet nahm für die Compactaten Magifter Koranda bas Wort. 
Er ſprach laut, fehnell und ftärmifch, in jener kecken und flegesfichern 
Weife, die man an den huſſitiſchen Prebigern und Disputanten ſchon 
gewohnt war. Er holte weit aus, vom Urfprung ver Huffiten ber, 
ganz in dem Zone, wegen deſſen ihre Gegner fie fpöttlich "Die hei- 
(gen Bohmen⸗ nannten, bie einen befferen Glauben haben wollen 
ale andere Epriften. Was die Böhmen gethan, das hätten fie 
„durch Gottes Guade und die Erleuchtung des heiligen Getftes« 

unternommen, «ans wahrer Religion;⸗ und als „die Feinde« fie 
deshalb grauſam zu verfolgen begannen, "ba gab Gott ihnen bie 
Kraft und verlieh ihrem Lande das Heil, daß ein Häuflein Böhmen 
nicht ein⸗ fondern vielmals ben Sieg über große Heere errang; ven 
Gott fei dieſes Wunder muter ven Augen aller Welt noch im ven 
jängften Tagen gekommen.« Doch obgleich die Böhmen und Mähren 
ihre Feinde oft beflept hätten, fo wären fie doch nie "„nerftocten 
Derzens, nie unbeugfamen Neadendu geweien. Gern Hätten fie auf 

Die Nee Forchtanauer's aus Cod, lat. Monaco. 215. fol, 236 in 
ben Sigungsberidten a. a. DO. S. 6%. Schon Ehmel vermuthete, daß 
ſtatt XX. Maji vielmehr Martii zu lefen fei, und fo ſteht denn aud im Cod. 

3704 der Hofbibl. zu Wien. Die jehr allgemeine Obebienzformel bei Theiner 
1. o. p. 1%. 
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Verlangen des basler Eoncil® die Hand zum Bergleiche geboten, 
dann Sigmund, Albrecht und Ladislaus als Könige aufgenommen, 
die fich pafür eidlich verpflichtet, die Compactaten unverbrüchlich zu 
beobachten. Ihrem Beifpiele fei auch König Georg gefolgt, ihm 
danke das Land den Frieden mit jeinen Segnungen. ‘Der aber 
werde mn täglich mehr gefährbet, indem Viele, ſowohl Inländer 
als Ausländer, gegen bie Eompactaten aufträten, die Böhmen mit 
unziemlicher Dreiſtigleit old Schismgtifer und Steger ſchmähten, ja 

ſich erfrechten zu behaupten, es gejchehe mit des Papſtes Zuftimmung, 
guf feine Anſtiftung. Wer wollte glauben, daß von dieſem Born 
aller Liebe ein fo hartes und lieblofes Werk ausgeben könne. Sie 
erwarteten mit Vertrauen, ber heilige Vater werbe fich ver Unrecht⸗ 
leidenden annehmen und zwifchen ven Böhmen und ver übrigen 

Chriſtenheit ein freundliches Berhältniß für immer beritellen. Darum 

bäten fie, durch öffentliche Anerkennung und Beitätigung der Com- 
pactaten jeden Anlaß zu Streit und Schimpf zu heben, damit die 
Böhmen fi um fo bereitwilliger den andern Völfern im Kampfe 
gegen den gemeinfamen Feind ver Chriſtenheit, gegen die Türken, 
beigejellen könnten. 

Der Papft antwortete fogleich, er öffnete ven Strom feiner 
Berenifgmfeit. War der Böhme bis auf Hus zurüdgegangen, fo 
ftieg ber Gefchichtfchreiber Böhmens, ver auf dem appftolifchen Stuhle 
ſaß, bie in die Zeiten Premysl's und Libusa's hinab, um mit rei- 
der Kenntniß nachzuweilen, wie mächtig und glücklich das Land ge- 
weſen, fr lange es am Tatholifchen Glauben hielt. Dann fam er 
auf die huſſitiſche Zeit mit ihren traurigen Verwüſtungen, auf das 
basler Concil und die Compactaten. Ihre Gültigfeit fo wie bie 
huffitiichen Lehrfäge wurben wiberlegt. „Der vollfommene Friede 
iſt auch Uns Lieb und Wir wänfchen ihn. Uber wie Tönnte ber 
Weg, auf bem er gefucht wird, Uns gefallen! Denn was ihr fucht 
und bittet, wiberjtrebt der Einheit ver Kirche. Doch erklärte ber 
Papſt ſchließlich, ſich mit den Garbinälen berathen und dann bie 

legte Antwort geben zu wollen, Zwei Stunden lang hatte er, ohne 
Vorbereitung, wie er ſelbſt ausprüdlich jagt, gefprochen, ohne Zweifel 
zur vielfachen Belehrung der Curialen wie ver Böhmen. Vene 
mochte er in ihrer Rechtgläubigfeit beftärken, auf vie Huffiten machten 
feine Worte nicht mehr Eindruck wie die ihren auf ihn’). 

') Diefe Rebe des Papftes haben wir wicht gebrudt, wohl weil fie sicht 

nachgeichrieben wurde. 
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Auch war der offlcielle Act mit feinen Reden zunächit nur eine 
Schauftellung vor dem curialen Publicum. Die eigentliche Ver— 
banblung mit ven Gefanbten lag ver Commiſſion ber vier Ear- 
pinäle ob. Wieder wurden zwei Conferenzen gehalten. Da zeigte 
fih, warum der Papft die böhmifche Obedienz entgegengenommen: 
nun fußten die Cardinäle auf der Pflicht des Gehorfams und ver- 
langten, vie Geſandten follten den ganzen Streit in die Hände bes 
Papftes legen und fich feiner Entſcheidung unbebingt fügen. Dieſe 
verfängliche Zumuthung wiefen aber die Gefanbten wie früher zurüd, 
weil fie zu ſolchem Thun keine Vollmacht hätten. Für Cuſa's Theorie 
gab es nur Gehorfam over Ungehorfam, feiner Dialektik gegenüber 
war die gegebene Thatfache recht» und machtlos. Carvajal griff in 
die Praris: was er gegen die Compactaten vorbrachte, traf ihren 

ſchwächſten Punct. Ohne ven Streit um ihre rechtliche Gültigkeit 
aufzunehmen, erzählte er von feiner Legation in Böhmen. Da babe 
er einft Rokycana aufs Gewiſſen gefragt, ob er wirklich glaube, daß 
bie Compactaten bem Reiche den Frieden fchaffen koͤnnten; das habe 
jener verneint, weil bie Katholifen doch bei ihrem Ritus bleiben 
würben; ba fehe man, wie die Compactaten verftanden würben, als 

Durchführung eines gleichmäßigen Utraquismus! Wie er nun weiter 
vorgeftellt habe, es dürfte Rokycana felbft wohl ein Leichtes fein, 
die Vereinigung mit der römifchen Kirche herbeizuführen, habe biefer 
geantwortet: „es könnte etwas werben, hätte ich nur nicht fo viel 
geprebigt von der Kommunion unter beiden Geftalten, man würbe 

mir jegt nicht mehr glauben. Dadurch, fagte Carvajal, fei Bapft 
Nicolaus natürlich ganz davon abgelommen, die Compactaten zu be- 
ftätigen '). Da fle doch nicht den Frieden brächten, möge man fie 
lieber ganz fallen laſſen. Herr Koſtka ſchnitt ein folches Anfinnen 
an die Sefandtfchaft durch die Bemerkung ab, daß der König, wollten 
fie fich auch fügen, doch einen ſolchen Schritt verweigern, die buf- 

ſitiſche Partei fich erheben und neuen Sturm, neues blutiges Unheil 
berbeiführen würbe, Erfülle ver Papft ihre Bitte nicht, fo würden 
die Böhmen, „wie fie allezeit Stand gehalten, fo auch ferner fich 
behaupten.“ 

) Jordan ©. 67. Möglich allerbings, daß Carvajal hier mit biploma- 
tiſchem Kunftgriff einzelne, vielleicht ironifche Aengerungen Rolycana’8 aus dem 
Anfammenhange reift. — Die beiden letzten Eonferenzen fanden am 22. unb 
26. März flatt. 
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So war der Schluß der Verhandlungen hoffnungslos wie der 
Beginn. Pius bereitete die legte Antwort vor. Um den Stoff zu 
mehren, befahl er dem Procurator der Breslauer, den Magifter 
Johann Kiging, einen zuverläffigen Bericht über Alles abzufaffen, 

was ber König gegen ven Glauben und das Recht gethan. Der 
Procurator ftellte nun die Nachrichten zufammen, wie er felbft fie 
aus Breslau erhalten. Die Hintanfegung und Verfolgung der böh- 
miſchen Katholiken, ver Haß des Königs gegen den Fatholifchen Kle⸗ 
runs, feine Ergebenheit an Rokycana und an bie Huffitifche Partei, 

kurz fein Ketzerthum wurde mit Beifpielen und Aeußerungen be- 
wien. Dean Tann diefe Denkfchrift nicht eine verleumberifche 
nennen; wohl abfichtlich ftellte der Breslauer hier nur foldhe Bes 
hauptungen auf, die fich allenfalls beweifen ließen. Als vie böh- 
miſchen Gefandten dabongezogen waren, erft da wurden in einer 
zweiten Schrift jene jchwarzen Thaten hinzugefügt, veren einziger 
Beweis das Gerede des Volfes war, der Mord des Labislaus und 
Heinrich's von Roſenberg durch Georg,. die Vergiftung des Dechanten 
Wenzel durch den Burggrafen von Prag und vergleichen. Smmer 
aber war es ber eingefleifchte Haß, der das Wort führte und bem 
jeder Sinn fehlte für die moralifchen Milderungsgründe Pius 
wußte befjer, daß Vieles dem Könige durch den Drang der Selbft- 
erhaltung und der Umſtände abgenöthigt worden. Er bat von den 

breslauiſchen Nachrichten einen höchft ſparſamen Gebrauch gemacht *). 
Am 31. März gab der Papſt ven Böhmen bie offictelle Ant- 

wort im öffentlichen Sonfijtorium, zu dem ſich mehr als 4000 Men- 
ſchen gebrängt. Notare zeichneten auf, was er fprah”), Un dem 
geleifteten Gehorſam erfannte er wenig mehr als ven Schein bes 
guten Willens. Wir loben den König, der die Pforte des Herren 
zu fuchen fcheint, durch welche bie Gerechten eimtreten und ohne 

) Die Vorträge Kiczing's und der ihm affiftirenden Curialen bei Klofe 
©. 142—146 und bei Jordan S. 389—392. Im Briefe an die Breslauer 

vom 15. April bei Klofe S. 140 fagt der Procurator ausdrücklich, daß der 

Bapft, kurz bevor er ben Böhmen die letzte Antwort ertbeilte, ihm bie Dent- 
ſchrift anbefohlen. 

2) Das erfahren wir ausdrücklich durch Kloſe S. 132. Darum Tonnte 
die Antwort in berfelben Form den Böhmen auch fohriftlich gegeben und copirt 
werden. S. Eſchenloer S. 180. 187. Darum aber brauchen wir auch nicht 

erfi Koranda's Bericht Über die Antwort, eine fecnndäre Quelle. Sie if im 
ber originalen Form gedrudt in Pii II. Oratt. ed, Mansi T. II. p. 93 und 

Boigt, Enea Silvio IM. 30 
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welche fein Zugang zum Himmel iſt. Das ift der apoftolifche Stuhl, 
das ift ver Papft (hiebei wies Pius mit vem Finger auf fi). Aber 
der Gehorſam des Königs erfcheint nicht genügend, wenn nicht die 
Neuerungen aufgehoben werben und Alles in die alte Weife zurüd- 
geführt wird.» Und das befehle er dem Könige kraft des geleijteten 
Gehorſams. In Worten und Schriften genüge der Gehorfam nicht, 
es müßten auch Werke folgen. 

Nun ging der Papft auf die Bitte des Könige um Beftätigung 
der Compactaten oder um Gewährung der boppelgeftaltigen Eucha- 
riftie über. Daß letztere durch die heilige Schrift und durch vie 
Praxis der älteren Kirche geboten fei, widerlegte er mit ben feit 
ben Tagen von Coſtnitz und Baſel oft genug wieverholten Argu- 
menten. Über auch durch die Compactaten jei jener Ritus ven 
Böhmen nicht zugeſtanden; biefen Beweis conftruirte ver Papſt gleich- 
falls aus ven befannten viplomatifchen Fallthüren des Documentes. 

Daun ſprach er „mit dem Beirathe ver Cardinäle- das Urtheil: 
die huffitifchen Priefter hätten ohne alle Vollmacht vie Laien zur 
Scommunion des Kelches zugelaffen, das Volt getäufcht und fchwer 
geſündigt; wenn fie nicht umfehrten, müßten fie, wie auch das ihnen 
glaubende Volt verloren gehen. — Endlich hätten bie Geſandten ge- 
beten, der apoftolifche Stuhl möge den Böhmen jegt den Laienkelch 
zugeftehen. ‘Das aber fei weder ihm, dem Papfte, geziemend, noch 
ven Böhmen nüglih. Wie könne er zugeftehen, was feine Vorgän- 
ger immer verweigert! Wie würben bie anderen Nationen murren, 
fie würben fragen, was denn die Böhmen vor ven übrigen Chriften 
voraus hätten. Auch möchte das böhmiſche Wolf jelbft wieder in 

ven Irrthum verfallen, als fei ver Laienkelch zum Heile nothwendig, 
und einer Verſchüttung des Sacramentes, des Blutes Chrifti, zur 
Erde müfje auf jeve Weife vorgebeugt werden, Endlich verabjcheue 
uber größte Theil von Böhmen und Mähren ven Laienkelch; ver 
ewige Streit werde nur dann vermieden, wenn die Böhmen die 
neuernde Sitte ablegten. So pafje bier, was ber Herr zu den Söh- 

führt im Cod. lat. Monac. 215 fol. 237 die Ueberſchrift: Respomaio date Boe- 

mis ete. (31. Mär; 1462) in publico consistorio de consilio omnium Romanae 
ecclesiae cardinalium tunc presentium. Ebenſo im Cod. lat. Momac. 10454 
fol. 166. Ein kurzes, aber getreues Referat der Hebe geben auch bie Nachrichten 
aus Rom vom 19. April 1462 per N. magistrum bei Balady if. Beiträge 

n. 278. 
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non des Zebedäus fagte: „Ihe wißt nicht, mas ihr bittet. Weil 
ich das Heil eurer Seelen wünſche — fo fchloß ber Papſt — fchloge 
ih euch ab, was dem entgegen ift. 

AS Pins gerevet, erbob fich fein Fiscal- Procurator Antonio 

da Gubbio und verlas folgende feierliche Erklärung. „Unſer hei- 
ligiter Herr ver Papft bat bie Compactaten, welche das basler 
Concil den Böhmen zugeftanden, vernichtet und vertilgt. Er bat 
gefagt, daß die Kommunion unter beiderlei Geftalt feinesweges zum 
Heile nothwendig fei. Auch will er ven geleifteten Gehorfam nicht 
für einen Gehorfam halten und erachten, bis ver König das böh- 
mifche Reich, nach Ausrottung und Vertilgung aller Irrthümer, zur 
Einigung mit der römifchen Kirche geführt und ſich fammt dem 
Reiche der Tatholifchen Kirche in Allem und Jedem confermirt ha⸗ 
ben wirbu '), . 

So war alfo unwiderruflich der Faden burchichnitten, ver das 
Bolt der Böhmen noch in einem wenigjtens fictiven Zufammenbange 
mit ber römifchen Kirche gehalten. Dem Könige blieben nur bie 
beiden extremen Wege, den Kampf gegen das päpftliche Shiiem 
wieberanfzunehmen und das Idol eines gemeinen Concils zu er- 

heben, ober mit dem utraquiſtiſchen Ritus und mit der buffitifchen 
Bartei zu brechen, auf denen doch fein Thron ruhte. In jedem 
Valle war für ihn die Zeit des Friedens vorüber. 

Am folgenden Tage, dem 1. April, erſchienen vie böhmifchen 
Geſandten noch einmal vor dem Papfte, um Abfchieb zu nehmen. 
Sie fanden ihn in einem Garten, ſechs Cardinäle und ein Biſchof 
waren bei ihm. Er fegnete fie und ſprach: „Sagt eurem Könige, 
dag Wir ihn lieben und ſtets bereit find, für fein und feines Landes 
Wohl Alles zu thun, was mit Unſerer und Unferes® Stuhles Ehre 

fich verträgt. Das aber, um was ihr gebeten, war unzuläffig, wie 
ihr bereitö aus Unſerer Antwort vernommen. Wir ermahnen euch 
darum, xebet dem Könige, ver Königin und ven Baronen zu, daß 
fie von dieſen Neuerungen ablafjen. Und du, Herr Zpenel, ber ba 
dem Sönige fo viel giltft und ben er vor Anderen liebt, ermahne 
ihn, daß er nach Unferem Gebote handle und fein Voll zur Ein- 
beit des Blaubens und ber Kirche zurüdführe. Das wird ihm und 

1) Diefe Proteftation findet man nad) dem Abbrnde ber Rebe des Papftes 
bei Luenig Cod. dipl. Germ. T.I. p. 1610, aud bei Balady Urk. Bei- 

träge n. 276. 
30 * 
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feinem Lande hohen Ruhm bringen, wie Wir es ihm vorgeftellt, als 
wir in Beneſchau beifammen waren. Er wage mm ben Verſuch, 
communicire felbft öffentlich unter einer Geftalt und halte auch bie 
Königin, feine Kinder und feinen Hof dazu au: dann wirb das 
böbmifche Volk; das, wie Wir wifjen, feinen jeßigen König gar jehr 
liebt, ibm ohne Wiperftand folgen, und vie @eiftlichen werben fich 
dem nicht wiberfegen Tönen; denn das Volk pflegt gern dem Bei⸗ 
ſpiele feines Fürſten zu folgen, zumal eines folchen, ven es liebt. 
Denen, welche fich ber heilfamen Maaßregel aus dem Grunde wiber- 
ſetzen follten (hier faßte der Papft zunächſt ohne Zweifel Herrn 
Koftla ind Auge), weil fie unrechtmäßig zu geiftlichen Gütern ges 
langt find, fol Tein Abbruch gefchehen; bie Kirche wird fie für ihren 
Gehorfam reichlich belohnen '). Und ihr Magifter, laſſet e8 euch 
angelegen fein, die Eurigen zu fpornen, daß fie Unferen Befehlen 
Gehorfam leiften. Sollte aber ver König trog Unferem wohlmei- 
nenden Rathe fortfahren in feiner Berſtecktheit, läßt er viefe Neues 

rungen gejcheßen und ihre Anhänger gewähren, jo muß auch bie 
Kirche andere Mittel ergreifen, um das Königreich zu befehren, 
Es wäre doch beifer, ihr thätet e8 aus eigenem Antriebe nud nicht 
ans Zwang. — Schließlich ermahnt ven König, daß er mit vem 
Kaifer liebevoll und freundſchaftlich umgehe, da er mit ihm ber 
freundet ift und von ihm die Tönigliche, wie fein Sohn die fürft- 
fie Würde empfing, auch. pa ein König einem Kaifer untertban 

jein ſoll. Und es ift billig, Daß er ihm auch deshalb liebe, weil 
auch Wir ihm mit Liebe ergeben und für feine Ehre beforgt fin. 
Was aljo. immer euer König ihm Gutes erweilt, das werben Wir 

banfbar auerkennen, als wäre es Ans. felbft gefchehen, und jede 
Kraͤukung, bie ihm wiberfährt, wird Uns leid thun, als wurde fie 
Uns fehbft angethan.⸗ 

. Am. 3. April Tehrten die Huffitifchen Boten: ber Stadt der 
Bäpfte den Rüden, am näcften: Tage folgte ihnen ver katholiſche 
Rabftein, Die Gefandtſchaft felbft hatte gebeten, ver Papft möge 
mit feinen. Berftellnugen an: ven König ſonſt Jemand betrauen, der 

fie in authentifcher Weiſe überbringe. Man kam auf Fantinns über- 
ein, ben bie Böhmen wohl noch für eine geeignete Mittelsperſon 
bielten. Sie wollten und wußten fchwerlich, daß der Papft dieſen 

') Dielen Say, der bei Balady ©. 233 fehlt, glaube ich aus Jordan 
S. 72 bier einfhieben zu follen. 
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Doctor außerbem als feinen Agenten inftruirte, daß er ihm geheime 

Aufträge an bie Bannerherren des Königreiches, an einige fchleftfche 
Fürſten, an ven Bischof von Bredlau und an die Stadt Breslau 
mitgab '). Welder Natur viefe Aufträge waren, das zeigt uns 
eine Vollmacht des Papftes für den Erzbifchof von Kreta, er möge 
für vie Breslauer forgen und Alles thun, was zu ihrem Frieden 

und Troft fo wie zur Ehre des apoftolifchen Stuhles gereiche *). 
Das zeigt uns ferner der Triumph der Breslauer über Die Nach» 
richt ihres Procurators, wie vie Compactaten verbammt unb bie 

böhmifchen Geſandten mit Schmach abgezogen fein. Zum Dante 
ließen fie dem Papfte eine filberne und vergoldete Credenz im Werthe 

. von 200 Ducaten überreichen °). 
Leider haben wir nur bie vürftigften Nachrichten über vie Wir- 

tung, welche ber päpftliche Spruch gegen die Compactaten und ven 
Laienkelh in Böhmen und auf Georg hervorbrachte. Durch einen 
Eilboten meldete ihn bie Gefanbtfihaft den ungänftigen Erfolg ihrer 
Werbungen. Der PBapft, Fantinus und die Breslauer forgten auch) 
dafür, daß bie Berbammung der Compactaten weithin befannt werde. 
Der König juchte nach einem fräftigen Bündner für ven Fall, daß 

große Bewegungen gegen ihn losbrächen. Einigermaßen ficher war 
er nur bes Kaiſers, der aber vermochte Ihm num die moralifcye 
Hülfe feines Namens zu bieten, und immer unzuverläffig, war er 
es feit ben böhmifchen Profecten noch mehr. Am 15. Mai hielt 

Georg zu Glogan eine prunfende Zufammenkunft mit Kafimir von 
Boten, vergebens aber forverte er ihn im Namen ihrer gemeinfamen 
Nationalität auf, mit ihm gegen ven PBapft und das beutfche Weich 
zuſammenzuftehen, ihm gegen Frieprich von Branbenburg over gegen 
Breslau zu helfen. Ihre Einigimg über die polnifchen Erbanfpräche 
an Böhmen war weber ein neuer noch ein pofitiver Grfolg, ihr 
Schutzbündniß gegen bie Türken. ein hohler Schein. Wochte Georg 
ſich diefer polnischen Freundichaft rühmen, fie wog wenig, und bie 

Gefahr drehte ihm nicht von den Türken‘). 

) Kiczing's Schreiben an die Brelauer v. 15. April 1462 bei Kloſe 
&. 140. Die Empfehlung en Herrn Ulrich von Rofenberg vom 9. April 1462 
bei Balady Url. Beiträge n. 277. 

) Die Vollmacht vom 10. April 1462 bei Kloſe S. 147 aus dem latein. 
Eſchenloer. 

2) Kloſe S. 142. Eſchenloer S. 187, 
) Eſchenloer S. 188. 189. 

‚8 
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Erft im Yumi Tehrte der König nach Prag zurüd. Hier und 
wohl in ganz Böhmen fand er eine ftarf erregte Stimmung. Die 
Katholiken warteten gefpammt, wie er bie Schritte des Papftes auf- 
nehmen werbe. In ven Utraquiſten und Rokycana erwachte wieder 

das unheimliche Miktrauen; immer hatten fie fiber alles Verhandeln 
mit der Eurie gemurrt.. Georg aber ſcheint nicht einen Augenblick 
geſchwankt zu haben: bie Zuneigung ver Katholiken war ihm er⸗ 
wänfcht, pie ber Utragtliften nothwendig. Am Frohnleichnamstage 
fah man ihn und bie Königin in ber Proceffion Rokycana's unter 
ven Stelchen einhergehen. Dann richtete Fantinus vor ibm feine 
Botfchaft aus. Er mahute an alles Gute, das ihm durch den Papft 
geworben, wie biefer ihn zuerft mit dem königlichen Nanıen geehrt, - 

feine Geſaudten gleich Tatholifchen empfangen, ihn mit ben Bres⸗ 
lauern ansgeföhnt. Nun aber forvere Pius endlich bie Erfüllung 
des Krönungseides ohne Auffchub. Hier fei die unmwiberrufliche Aut⸗ 
wort, die der Papft ven böhmifchen Sendboten gegeben (Fantinus 
überreichte fie in einem Briefe), nun verlange dieſer, der König folle 
fie in Böhmen und Mähren überall verfünven laffen, er folle ferner 
mit Gemahlin, Kinvern und Hofgefinde ohne Auffchub das Sacra- 
ment nehmen unter einer Geftalt, gleich anderen chriftlichen Königen 
und Dienfchen, ex und feine Gemahlin nirgend auders als im prager 
Dom, in welchem fie die Lönigliche Würde empfangen, und öffent- 
lich müſſe es gefcheben in Gegenwart ver Herren, Ritter, Knechte 
und des Bolfes von Böhmen. Endlich folle er vie ketzeriſchen Ea- 
pläne und andere vermalebeite Pfaffen, welche ven verbammten Ritus 
halten, gang von feinem Hofe treiben und wahre Priefter und Die 

ner Gottes aufnehmen, die fich nach der römifchen Kirche, nicht nach 
Rolyeana Hielten. Bloße Worte genügten nicht mehr. Wenn er 
das nicht thue, habe ver Papft gemeint, fei zu ihm feine gute Hoff- 
nung mehr und feine Eide nicht rein. Wenn er aber bem Beiſpiele 
des Könige von Frankreich folge, ver die pragmatifche Sanction auf- 
gehoben, dann wolle der Bapft ihm die Wege weiſen, um Böhmen 

und Mähren zum wahren Glauben zu bringen. — Der König nahm 
biefe päpftlichen Forderungen und Drohungen ruhig entgegen. Doch 
weigerte er ſich, fie mit einer offenen Erklärung zu beantworten. 
Nicht daß er in ver Sache geſchwankt Hätte; aber entweder hielt er 
ben päpftlichen Entichluß nicht für fo unwiderruflich, als er dar⸗ 
geftellt wurbe, oder wahrfcheinlicher, er ſann ſchon jegt auf eine 
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große öffentliche Demonftratton, die er ben Huffiten ſchuldig zu fein 

glaubte ’). 
Auf pas Feſt des h. Laurentius (9. Anguft) berief ver König 

einen aufßerorventlichen Hoftag in fernen Palaft zu Prag”). Die 

) Fantinus' Botichaft au den König berichtet nur Eſchenloer ©. 191 
bis 194. Balady Hat ihr wohl eine falſche Stelle angewielen, indem er fie 

mit den Creignifien des 13. Anguſt zuſammenwirft. Es ift fein Grund an ber 
auspräcdkichen Erzählung Eſchenloer's zu zweifeln, daß der König erft in Folge 
biefer Botſchaft und nach einigem Zögern den Hoftag aufegte. Dafür aber 

fpricht die Erwähnung der Frohnleichnamsproceſſion (17. Juni) als eines ganz 
neuen Ereigniſſes, ferner ber fonft unerflärlihe Umſtand, daß alle Berichte über 

ben Hoftag von den fo frappanten Befehlen bes Papſtes, die Fantinus vor- 

trug, nichts wiffen follten. 

*) Ueber die folgenjchweren Ereigniffe diefes prager Tages fehlt es nicht 

an Nachrichten, doch müſſen fie um fo fchärfer gefichtet werben, da ber Bartei- 

geift bier ſtark fein Spiel getrieben. Driginalberite von Augenzengen find: 

1) der eines fächfiihen Agenten, den Müller Reichstagatheatrum ©. 244 aus 
dem weimarer Archiv mittheilt. Auch führt er im Cod. lat. Monac. 215 fol. 255 

den Zufat: missa duci Saxoniae, Von der kön. Rathsfigung am 14. Augufl 

fagt der Agent ausprüdlih, da babe er nicht zugebört. 2) Der Bericht ber 

Breslauer an den Bapft vom 28. Auguft, im latein. Orig., nur mit Auslaffung 
des Epiftoleren am Anfang und am Schluſſe, das bem Abfchreiber nicht ber 

Mühe werth jcheinen mochte, bei Palacky Urk. Beiträge n. 281 B., in deutſcher 
Veberfegung uud vollſtändig bei Eſchenloer S.196—201. Hier fagen bie 
Breslauer gegen ben Schluß bes Schreibens: als die obigen Dinge geichahen, 

feien Einige von den ihren heimlich dabei gewefen und hätten Alles gejehen und 
gehört. Diefer Bericht, fo weit er eben reicht, ift die einzige Quelle, bie Pius 
(Comment. p. 237. 238) vorlag, von ihm aber in feiner Art umſtiliſirt wurde. 

Desgleichen erzählt Cochlaeus Hist. Hussit. lib. ZIT, nad) ihm. Oberfläch- 

Ih, im Anfchluffe wieder an Pins und bie Tradition an ber Eurie, baber ohne 
jelbRänbigen Werth, erzählen Jacob. Piccol. Card. Papiens. Comment. 

p. 434 und das vaticanifhe Memorial bei Raynaldus 1462 n. 18- 20. 
3) Der Bericht bei Palady Urk. Beiträge n. 281A., der dem Abfchreiber aus 
Brag gefhidt wurde per quemdam vicarium pro tunc assistentem, ift ſchon 

deshalb merfwärdig, weil er eine leichte huffitifche ober doch königliche Färbung 
hat. Auch erzählt er am Ausführlichiten von Fantinus' Anbienz, über die uns 

Pins (Comment. p. 238. 239) mit fingirten Reben unterhält. — Einen ſehr 
fnappen, aber eigenthümlichen Bericht giebt Dlugoss p. 29%. 295. Die freie 
Bearbeitung bei Dubravius Histor. Bohem. p. 284. 285 ſcheint fehr unzu- 
verläffig. Auch in ber Erzählung Ebenborffer’s (Liber Pontificum Mesc. 
ber wiener Hofbibl. fol. 132. 188) ift ſchon die ausſchmückende Phantafie bemerl- 

bar: fo läßt er ben König ſofort nach feiner Glaubenserflärung die Commu⸗ 

nion unter beiden Geſtalten aus Rokycana's Hand nehmen. 
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Herren und Geiftlichen erfchienen in großer Zahl, auch bie katho⸗ 
tifchen, denn wenn gefagt wird, die Utraquiften hätten bie Mehr⸗ 
heit gebilvet, fo war das eben überhaupt in Böhmen, und nicht nur 
in biefer Verſammlung der Fall, Am 12. Auguft wurde fie eröffnet. 

Der König, an deſſen rechter Seite auch die Königin faß, begann 
zu reden: man wiffe, wie er mit bem Beirath ver Stände feine 
Boten zum Papfte gefendet, in ver fejten Hoffnung, die Geſandtſchaft 
werbe einen guten Erfolg für den Frieden des Neiches haben; nun 
fei fie heimgefehrt und man werde hören, wie es ihr ergangen und 
welche Antwort fie gebracht. 

Herr Koſtka, Prokop von Rabſtein und die Magiſter trugen 
nach einander ihre ausführlichen Berichte vor, was einige Stunden 
währte. Selbft die Breslauer geftanden ein, dieſe Berichte feien 
der Wahrheit getreu gewefen. Sie erzählten auch, daß einige Cardi⸗ 
näle, die fie namentlich bezeichneten, Herrn Koftla-und bie Seinen 
offenbare Ketzer genannt, und wie enblich ver Papft die Beitätigung 
der Compactaten "munter vielen und langen Reden⸗ abgefchlagen. 
Darauf der König: Wir wundern Uns, was ber Papft thut. Er 
will vielleicht dieſes Königreich, welches faum durch die Compactaten 
geeint und zu friebfamem Stanve gelommen ift, wieber in Zwwie- 
tracht werfen. Wie Tann er das vernichten und uns nehmen, was 
das Heilige Concil zu Bafel, welches doch weit mehr ift als ex, und 
was fein Vorgänger Papft Eugen uns gegeben? Wenn jeber Papft 
immer wieber das zerftören wollte, was feine Vorgänger verliehen, 
wer wäre bann je feiner Gerechtſame ficher? Wir werben vom 
Bapfte beſchuldigt, daß Wir dem bei Unferer Krönung geleifteten 
Eide nicht Genüge gethan. Lefen Wir doch dieſen Ein! (ver König 

verlas ihn felbft in böhmifcher Sprache). Yhr hört, Wir haben ge- 
ſchworen, daß Wir das böfe Kekerwefen abwerfen und alle Rees 
reten aus Unferem Reiche tilgen wollen. So follt ihr denn wiffen, 
daß Wir die Ketzer nicht Lieben, ihnen vielmehr feind find. Wenn 
aber der Papſt nun die Kommunion unter beiven Geftalten und 
unfere Compactaten zur Ketzerei machen will, fo war bad niemals 
Unfere Abficht; venn jener Ritus ift gegründet auf die chriftlichen 
Enangelien, auf die Einrichtung der urfprünglichen Kirche, und er 
ift ums neuerdings, gleichfam als Lohn für unfere Tugend und 
Frömmigkeit, vom basler Concil zugeftanden worven. Ihn follten 
Wir abzulegen gefchworen haben? Wahrlich nein! ihr follt viel- 
mehr wifjen und überzeugt fein: fintemal Wir in biefer Com» 
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munton geboren, erzogen und in ihr mit Gottes Willen 
zur föniglichen Wärde erhöhet worben, fo geloben Wir 
auch Sie feftzubalten, zu vertheidigen, bei ihr zu leben 
und zu fterben. “Ya auch Unfere Gattin bier zu Unferer Rechten, 

Unfere Kinder und Alle, die Uns zu Liebe thun wollen, follen des⸗ 

gleichen mit Uns bei den Compactaten leben. Und Wir glauben, 
daß es feinen anberen Weg zum Heile unferer Seelen giebt, ale 
bet ven Compactaten zu fterben und zu nehmen beiberlei Geftalt 
nach der Vorſchrift des Heilands« '), 

Mochte die Wirkung biefer offenen und kraftvollen Erklärung 
eine berechnete fein ober mochte auch das volle Herz des Könige 
jenen Antheil daran haben, das Wort burchzudte vie Gemüther 
feiner &laubensgenofjen wie ein eleltrifcher Schlag, Wir glauben 
gern, daß die Erfchätterung fih in Schluchzen und Thränen Luft 
machte. Sie übte aber auch eine nachhaltige Wirkung: feit jenem 
Tage haben die Utraquiften an der Glaubensfeftigfeit ihres Königs, 
der fich freilich jeden Rüdzug abgefchnitten, nie mehr gezweifelt. 

Nachdem er das entjcheibende Wort gefprochen, ließ ver König 
die Hanpfeften Sigmund's, Albrecht’8 und Ladislaus' verlefen, worin 
fie die Compactaten anerkannt, ferner dieſe jelbft. Darauf wandte 
er fih an vie Verfammlung: „Ich frage euch Alle: wenn Jemand, 
wer es auch fei, um ber Gompactaten willen Uns und das Reid) 
befehden und an ber Ehre kränken würbe, wollt ihr Uns beijtehen ?« 

Die utraguiftifchen Herren fanden zufammen, nach kurzer Befpre- 
hung trat aus ihrer Reihe HerriKoftla vor:’) „O König, wir 
hören von Herzen gern, baß bu, beine Gattin und beine Kinder 

mit uns übereinfttimmt im Glauben, und wir vanlen bir das umer- 
meßlich. Wir Alle verfprechen dir zu helfen mit Leib und Gut, um 

) Diefen legten Satz, ber allerdings fir erzketzeriſch galt, leugnete ber 
König nah Palacky Geh. S. 244 fpäter bebarrlih ab. Auch findet er fi 
nur im breslauer Berichte. Daß er, obwohl einen Widerſpruch in fich fchlie- 
end, Indem gerade bie Compactaten: ihn verurtheilen, doch Die Meinung der 
meiften Huffiten war, ift fein Zweifel. Daß ber König ihn aber ohne Noth, in 
einer vorher gewiß erwogenen Rebe ausgeſprochen haben ſollte, barf man billig 

bezweifeln. Den Breslauern kam es eben darauf an, dem Keter recht grell zu 
zeichnen. Uebrigens weiß ich nicht anzugeben, auf welche Documente Balady 

ſich Hier bezieht. 
2) Ebendorffer fagt: quidam ex magnatibus Taptzko, lacte Roki- 

zana fere a crepundiis enutritus. Doch zweifle ich nicht, daß er benfelben 
Mann meint. 
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die Compactaten zu erhalten. Für die Katholifen nahm Zdenek 
von Sternberg das Wort; fie Hätten nie mit den Compactaten zu 
Schaffen gehabt und wollten es auch hinfort nicht; gleich dem Könige 
wollten auch fie in dem Glauben bleiben unb fterben, in vem fie 

geboren, in der einigen vömifchen Kirche. Habe ver König ohne 
ihren Rath befchloffen, die Compactaten zu halten, fo möchten ihm 
nun auch Diejenigen helfen, welche ihm dazu geratben. Wo es 
aber feine Ehre und die des Königreiches gelte, va könne er auf 

fie zählen. Zu biefen Worten gaben die anderen Herren, Ritter 
und Städtifchen ver fatholifchen Partei ihre Zuftimmung zu erfennen. 
Der Biſchof von Olmütz fprach in vemfelben Sinne, der von Bres- 
lau bob die Gunſt des Papftes hervor, fie werde vem Lande und 
dem Könige Segen bringen, bie Feindſchaft des Papftes aber Ver⸗ 
achtung und Verderbniß. Der König verlangte dringend eine be- 
ftimmtere Antwort, wie ſich bie Katholifen im Fall eines Kampfes 
zu halten gebächten. Sie aber hielten es nicht für räthlich, anges 
ficht8 der Aufregung unter ven Huffiten, ihren Unwillen noch berber 
zu äußern: viele der Ihren feten nicht anweſend, der König möge 

ihnen Frift bis zum nächiten Zage geben '., Auch war es ſpät ge- 

werden. So gebot ver König ven Ständen, am nächiten Tage 

wiederzulommen, da wolle man auch Fantinus als Nuntius des 
Papites hören; gegen ihn als feinen Procurator zu verfahren, be 

balte er fich vor. 
In der Verfammlung am 13. Auguſt erklärte zunächft ver Bi⸗ 

ihof von Breslau im Namen der Katholifen, fie müßten bei ber 
Antwort bleiben, die gejtern der Herr von Sternberg gegeben. Was 
wollte der König thun? Andere Mittel als die der Einfchüchterung 

wagte er doch nicht anzuwenden. So fprach er fein Vertrauen aus, 
pie Katholifen würden fich gegen ihn halten als gegen ihren Herrn; 
er gebot ferner, es folle niemand um des Glaubens willen Zwiſt 
anfangen. Dann fieß er Fantinus rufen und ermahnte die Ver- 
fammelten, ihn ruhig veven zu laffen, möge des Papjtes Botfchaft 
gut ober übel fein. Yantinus wurde eingeführt; bie Katholifen fahen 
ſchon darin ein böſes Zeichen, daß ihm nicht ein Rangplag ange- 

) Ebendorffer: Et quia in arto positi grave visum est hominibus 

jam in furia constitutis suam aperire intentionem, petiverunt sibi ad re- 

spondendum dilationem, praetendentes multorum fidelium absentiam, quam 

vix usquo ad diem alteram obtinuerunt, infra quem terminum ad propria 
recesgerunt. 
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wiefen wurde, wie er ihm als päpftlichem Nuntins geziemt hätte '). 
Er ftand „wie ein Lämmlein unter graufamen Wölfen,» fo exrfchien 

es ven Katholilen. Als er um die Erlaubniß zu reden bat, nahm 
er die völferrechtliche Sitte in Anfpruch, nach welcher ein jeder Bote 
frei fprechen und friedlich beimgehen dürfe. Der König bieß ihn 
reden. Er fprach lateinifh, Johann von Rabjiein verdollmetſchte 

feine Worte ins Böhmische, damit ver König und jedermann fie 
verftänden. Mit vielen Worten bewies er bie Keberbaftigfeit ver 
Laiencommmnion unter beiden Geſtalten, fprach von ver Vernichtung 
der Compactaten durch ven Bapft, ver Gehorfam Haben und das 
Ketzerweſen nicht länger dulden wolle, erklärte vie Priefter, welche 
bie Doppelte Sommunion übten, kraft apoftolifcher Autorität für fus- 
pendirt und den König für verfallen in Cenſuren. Auch mahnte er 
Georg an feine Fatholifchen Eide und fügte Hinzu, ver König felbft 
bürfe feinen eigenen Eid nicht auslegen, das gebühre Dem, welchem 
er ven Eid abgelegt, das gebühre dem Höheren. Hier unterbrach) 
ihn der König entrüftet: „Wir haben in allen Dingen und gegen 
Jedermann Unferen Eid treu gehalten, das fagt Uns Unfer Ge 
wiffen. Wenn Uns Einer, und wäre es auch ver Papft, andere 
Auslegungen hineinbringen will, fo wollen Wir Uns gegen ihn fchon 
ſtellen. Wir halten wahrlich Unferen Eid ebenfo unverbrüchlich wie 
der Bapft und fonft Jemand.“ — Wohl Hopfte den Katholifen das 
Herz, wie ber Nuntius trog dem Zorne ded Könige feine kühne 
Rede fortjegte, wie der Muth ihm mit ver Gefahr wuchs. Endlich 

nahm er vor dem königlichen Throne feine Entlafjung: er habe ge- 
glaubt, ver König wolle nicht die Compactaten und bie doppelte 
Communion in Schug nehmen, unter viefer Vorausfegung fei er 

fein Procurator gewejen; da nun der König jene vertheibige, wolle 
er e8 nicht länger fein), So verließ er die Verfammlung Der 

 Nec dabatur sibi a rege sessio, ut nuncio apostolico dari decuisset. 

Diefe Stelle Hat Balady Geſch. S. 247 durchaus mißverftanden: „Ein Ehren- 

fig wurde ihm nicht eingeräumt, fondern wie die Böhmen in Rom mußte auch 

er feine Botfchaft ſtehend anbringen.“ Könnte in ber Auslegung jener Stelle 
ein Zweifel fein, fo würben ihn die Erzählung bei Eſchenloer ©. 194 und 

Pius' Metaphrafe Iöjen: nec tamen locum nuntio dignum dedit, Daß 

übrigens ſowohl bie Böhmen vor Pius wie Fantinus vor dem Könige fanden, 
während fie fprachen, ift keine Trage. 

N Die Notiz bes Card. Jac. Piccol. Comment. p. 4384, Fantinns habe 

die Böhmische Procuratur fon einige Monate, bevor er bie Runtiatur über- 

nahm, aufgegeben, if wohl gerabezu falſch. 
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König Tieß fich nicht weiter auf das Vorgebrachte ein, er fagte nur 
furz zu den Ständen: „Meine Herren, ihr habt mich zum Könige 
und zu eurem Schutzherrn gewählt und ihr hattet das Recht, euch 
einen Herrn zu wählen, und nan müßt ihr ihm beiftehen.» Später 
aber machte er im Gefpräh mit einem Theil der Barone feinem 
Zome Luft: „Ihr Herren habt hente früh gehört, wie dieſer Fans 
tinus Unfere Ehre gefräntt hat, auch wie ber Papſt Uns ſchilt. Und 
niemand von euch fpricht Uns zu, Wahrlich Wir wollen nicht leben, 

Wir hätten Uns denn zuvor an Fantinus für feine Reden gerächt. 
Wir haben immer nad Ehre geftrebt und auch Unfere Vorfahren 
anf dieſem Töniglichen Thron find nie davon gewichen. Wohl aber 
weiß man, daß auf dem apoftolifchen Stuhle mehrere Abtrünnige 

und Böfewichte gefeffen. Das tft nicht ver heilige Stuhl, fonvern 
der Sitz der Belt. Die Einheit aller Gläubigen ijt vielmehr ver 
heilige Stuhl, der freilich nicht zu Rom fteht.“ 

Deffentliche Sigungen wurben nicht mehr gehalten. Den einen 
feiner Zwede, die Utraquiften nämlich durch eine Fräftige kelchneriſche 
Demonftration zu befriedigen und eng an fein Königthum zu fefleln, 
batte der König allerdings erreicht. Den anderen aber, auch bie 
fatholifchen Herren für feinen Compactaten« Frieven zu gewinnen, 
hatte er ebenfo entſchieden verfehlt. War er felbit der Held des 
erften Tages geweſen, fo hatte doch am zweiten auch der feite Muth 
bed Vertreters der römiſchen Stirche eine beveutende Wirkung geübt. 
Wie lange hatte man in Böhmen folche Worte nicht öffentlich ge- 

hört! Wie Mancher, ver ſich zum Kelche hielt, Hatte vermöge ber 
Sompactaten gemeint, ein guter katholiſcher Chrift zu fein, und nun 
wußte er, daß der Papft ihn wie die Compactaten verbammt. Wie 
Mancher, ver den Kelch verfchmähte, hatte doch um des Friedens 
willen mit Denen Gemeinfchaft gehalten, die ihn nahmen, nun hörte 

er, daß der Papſt diefen Frieden und dieſe Gemeinfchaft als Sünde 

verurtheilt. Auch gewinnt eine Sache durch Entfchievenheit uud 
moraliihen Muth ihrer Verfechter gar leicht Popularität. Das 
meinte wohl der König um jeden Preis verhindern zu müflen, viel 
feicht aber trieb ihn auch die perjönliche Gereiztheit zu einem Schritte, 
burch den er den Papft gleichſam herausforderte 

Am 14. Auguft in ver Frühe famen die Bifchöfe und Herren 

vom geheimen Nathe des Königs bei ihm zufammmen, wie es fcheint 
als ein Gericht, vor dem Fantinus als Procurator fich verantworten 
follte. Bon Dem, was ba gefchehen, wird uns. nur das Allgemeinfte 
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berichtet; denn in ben Rath fanden vie Agenten und Spione. ıtatür- 
lich keinen Zutritt, und auch von Yantinus ſelbſt Liegen feine Be⸗ 
richte vor. Man wußte nur fo viel, daß er des Verrathes an feir 
nem Herrn bejchulpigt wurbe, weil er vor dem Papfte gegen bie 
Sompactaten gefprochen. Außerdem Hagte ver König, daß er ihn 
mit ſchmähender Rede öffentlich angegriffen. Fautinus vertheibigte 
fih wieder als guter Katholik. Auch ver Reichscanzler Prokop von 

Habftein, veffen Benehmen in Rom an fich zweidentig erfchien, nahm 
für den Nuntius das Wort. Es kam zu einer heftigen Scene zwi- 

ſchen Georg und den anwejenden Katholiken. Ob ein eigentlicher 
Urtheilsipruch gefällt wurde, wiffen wir nicht; ver König felbft be= 
rief fich fpäter nie auf einen folchen, ja aus feiner Entſchuldigung, 
er babe den Nuntius nur deshalb in Gewahrfam bringen lafjen, 
um ihn vor ber Wuth. des Volkes zu fchäten, feheint hervorzugehen, 
daß er mit eigenmächtiger Leidenſchaft verfuhr. Fantinus wurde 
alfo in ven Kerker des altftädter Rathhauſes abgeführt, Rabſtein 
feines Umtes entfegt und gegen Bürgfchaft mit Hausarreft belegt. 
Unter den Katholiken war gewaltige Aufregung: ver Bifchof von 
Breslau entfernte fich heimlich aus dem Nathe und verließ vie Stabt, 

beögleichen ritten Sternberg und andere Herren fchleumigft davon. 
Die Erklärung des Königs, er gedenke Jeden bei feiner Gewohnheit 
und Freiheit zu laffen, Tonnte den Bruch nicht mehr verhüten. Seit 
jenem Tage gab e8 eine Tatholifche Partei in Böhmen, vie heimlich 
und unter. Borwänden, aber unverföhnli am Sturze bed Könige 
arbeitete. 

In Prag erzeugte der Triumph des Kelches eine fieberhafte 

Erregung. Der König hatte feine Erklärung, daß er bei dem Ge- 
brauche beider Geftalten leben und fterben wolle, durch Herolve auf 
den Straßen verfünden laſſen. Spottgefänge und Läfternde Gemälde 
verhöhnten ben Papft und bie römische Kirche. Zumal ver Bifchof 
von Breslau war Gegenjtand des Haſſes, man heftete Schmäh- 
ſchriften an vie Thüre feiner Wohnung '). Auch gelehrte Streit- 
ſchriften wurden abgefaßt gegen ven Papft und gegen die Gründe, 
mit denen er den Laienkelch abgefchlagen *). Werner wird die Auf- 
regung, in welche Utraquijten wie Katholiken durch die lebten Vor— 

) Dlugoss p. 29. 295. 
”, Einer ſolchen Expositio compactatorum von etwas taboritifcher Färbung 

gevenlt Dudik Korkhungen in Schweben für Mährens Gefchichte. Brünn 1852. 

©. 852. 458, 
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gänge verſetzt wurden, aus ven übertreibenden Gerüchten erfichtlich, 
die zumal über Fautinus' fernere Schickfale umliefen. Man wollte 

wiffen, er werbe gefoltert, ja er fei unter den Martern bereits im 

Herrn geftorben. Dann wurde aber biefer Nachricht von ber Folter 
auch von Fatholifcher Seite direct widerfprochen '). Er felbit be- 
bauptete in einem Briefe an bie Breslauer, man habe ihm Gift 
gereicht, er habe es indeß überwunven ). Cine anbere Nachricht 
läßt ihn erjt nach feiner Freilafjung und in Regensburg an Gift 
fterben. Pius erzählt — und diefe Duelle könnte möglicherweife 

auf Fantinus ſelbſt zurüdführen — ver König fei zu ihm in ven 

Kerker gefommen und babe, va er fein vemüthiges Wort aus dem 
Gefangenen herausbringen Eonnte, wüthend gerufen, er halte fid 

faum, daß er ihn nicht mit eigenen Händen erwürge; Fantinus ent- 

gegnete, er habe einen gemeinen Dlarterfnecht erwartet, er werbe 

mit Ehre und Ruhm Sterben, wenn der König felbft feine Hände 
zum Mord bergebe ’). Wahrfcheinlic) beftand das Martyrium nur 
in einfacher Kerkerhaft. Herzog Ludwig von Baiern und auch ber 

Kaifer drängten Georg, er müſſe den Nuntius freilaffen, um bie 
Ansföhnung mit dem Bapfte zu ermöglichen. So wurde Fantinus 
zunächit auf das Schloß Podiebrad gebracht und von da am 27. Dc- 
tober unter ficherem Geleite gen Regensburg geführt‘). In Rom 
gehörte er fortan zu Georg's rührigften und ergrimmteften Feinden, 
Pius hielt den kühnen Kämpen eines Bisthums würbig. Ziemlich 
zu verfelben Zeit wie er, war auch Rabſtein, es heißt auf Fürbitte 
ver Königin, freigegeben und in fein Amt wiebereingefegt worden. 
Dog Georg ihn bald darauf in wichtigen Gefchäften an den Kaifer 
fandte, zeigt wohl, daß er ihu nur im wallenden Zorne beitraft, 
Rabſtein aber Tonnte vie ſchlimme Behandlung nicht vergeffen. 

Anzwifchen gab es zu den Ereigniffen des Hoftages noch ein 
eigenthümliches Nachipiel. Unter ven Herren und Prälaten war bie 
Friedensſtiftung fchlecht gelungen. Nun meinte fie ver König unter 
ver Pfaffheit durch Träftigen Befehl zu vollziehen. Er trug dem 
Aominiftrator des prager Erzitiftes, dem Dechanten Hilarius von 

) S. Balady Url. Beiträge n. 283, 

Eſchenloer ©. 204. 
2) Pius Comment. p. 241. 

*) Die Angabe diefes Tages bei Eohläus ift von befonberem WWertke, 
weil die Zeit der Haft ſonſt fehr verichieden angegeben wird. 
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Reitmerig ') anf, alle Priefter feiner Diöcefe, bis auf bie geringften 
Dialonen herab, zum Tage der heiligen Ludmilla (16. September) 
in Prag zu verfammeln, da wolle er für den Frieden unter bem 
gejammten Klerus jorgen ’). Ohne Zweifel erging eine ähnliche 
Ladung der huffitifchen Geiftlichen dieſer Didcefe an Rokycana oder 
an das utraquiftifche Conſiſtorium. Da gab e8 nun eine Synode 

beider Parteien vor dem Könige. Es waren im Ganzen 714 Prie- 
fter, darunter etwas über 200 fatholifche *). Lettere waren in nicht 
geringer Furcht, damals ſaß Fantinus noch im Kerker, die Bifchöfe 

von Breslau und Olmütz aber hatten Prag verlaffen. Der Admi- 
niftrator verfammelte die Seinen zuvor in S. Veit, ermahnte fie 
zur Beftänbigfeit in ihrem Glauben und zum feſten Zufammenhalten, 
falls ver König gegen Einen von ihnen zornig losfahren follte, er 
warnte fie aber auch, Feine unnügen Worte zu machen und fich 

durchaus in feine Disputation mit ven Gegnern einzulaffen. Dann 
zogen fie, je brei und brei, in das königliche Schloß. Hier ftand 
ſchon vor dem Throne Rofycana mit den Seinen. Der König nahm 
das Wort. Er ſei unabläffig bemüht, das Reich im Frieden zu er- 

halten, unter ven Prieftern aber fei ewiger Zank, fie verfeßerten 

einanker, weigerten Todten das geweihte Begräbniß, befledten ihr 

Prieftertfum durch Umgang mit verbächtigen Weibern und durch 
Spiel. Da fie nun keinen geiftlichen Richter hätten, müffe er auf 

Mittel finnen, fie zu beſſern. Nach folher Drohung kam ver RB. 
nig auf den Frieden zurüd und gebot beiven Theilen, fich an bie 
Sompactaten zu halten, vie er bis auf ven Tod verfechten wolle. 

) Diefen hatte Pins erft unlängſt durch eine Bulle vom 11. April 1462 
zum Abminiftretor ernannt. Pessina Phosphorus septic. p. 244. 

2) Labungefchreiben bes Adminiſtrators vom 17. Auguft 1462 nebſt einer 

Notification deffelben bei Palady Url. Beiträge n. 282. 288. 

) Nach der Darftellung dieſer Priefterverfammlung bei Pius Comment. 

p. 239 -241 follte man freilich fließen, es feien 714 Tatholifche Priefler gewe⸗ 

fen. Pius benugte aber neben irgend einem andern Berichte offenbar auch ben, 

welchen Klofe S. 160-163 aus dem latein. Ejchenloer mitgetheilt hat, und ba 

bezieht fih die Zahl 714 auf beide Parteien. Unter dieſen Umftänden hat vie 

Notiz bei Eſchenloer S. 195 Werth, der nur von ben „hrifllichen Prieftern 

von 8. Wenceslas fpridt und über 200 auführt. Da man nad ber Strenge 
bes Ladungsjchreibens annehmen kann, daß ziemlich Ale erfchienen, fieht man 

das Verhältnig im der prager Didceje. Uebrigens berichtet Ejchenloer von der 

Berſammlung in einem durchaus falfhen Zuſammenhange. Sie fand erſt am 
18. September fatt. 
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Das fagte Rokycana im Namen feiner Utraquiften ohne Wei- 
tere® zu. In langer Rebe feierte er vie Compactaten und ven Kelch; 
die Vorwürfe ver Geldgier, Unfeufchheit und Hoffahrt jchob er dem 
Papfte und feinen Prälaten zu. Im Namen ver Katbolifen ſprach 
Hilarius: wegen bes Friedens im Reiche feien fie dem König un- 
endlichen Dank fchulbig; fänven ſich unter ihnen wirklich laſterhafte 
Priefter, jo follten fie ftreng bejtraft werden. Die Compactaten 
hätten fie nie gebraucht, fie Tennten Leine andere Weife als vie ver 
römifchen Kirche, bei ver wollten fie fterben. Ein lauter Beifalls⸗ 

ruf aus den fatholifchen Neihen zeigte dem König ihre einmüthige 
Entſchloſſenheit. Er verficherte, daß er ſich nie geweigert, bem 
apoftolifchen Stuhle gehorfam zu fein, daß er Alles gehalten, was 
er geichworen; daß er aber unter beiden Geftalten communicire, jei 
nicht wider das göttliche Gefeg, nur gegen die Decrete des Papftes, 
man müfje aber Gott mehr gehorchen als dem Papſte. Mehrmals 
wieberholte er, vaß er bei feinem Ritus fterben wolle. . Von einer 

Fürbitte für Fantinus wollte er nichts hören. Ja mit fichtbarer 

Erregung zog er einen aufgefangenen Brief hervor, ven ein gewiſſer 
Michael, Vicar an ver prager Kirche, der zu feinem Glüde nicht 
anwejend war, feiner huſſitiſchen Schweiter gefchrieben: darin ftand, 
ber König wüthe gegen apoftolifche Legaten und habe ſich als Keger 
erflärt. Wiederholt lad ber König ben Brief, beklagte fich Bitter 
und erflärte, nicht als Legaten, ſondern als feinen Procnrator und 

als Verräther habe er Fantinus in den Kerfer werfen laffen. 
Am 21. September wurden bie Geiftlichen noch einmal vor ven 

König gerufen, der wieder ihre Streitigkeiten tavelte und bie Com— 
pactaten zu halten befahl. Dazu brachte er aber die Fatholifchen 

Priefter ebeufowenig wie auf dem Hoftage vie Latholifchen Herren. 
Doch war fein Friedensgebot bei jenen wirkfamer. Noch bei ver 
legten Berfammlung hatte er auch dem berrfcherifchen Rokycana ein 
ſtrafendes Wort zugerufen, und wo er unabhängig von deſſen Ein- 
fluß banbeln konnte, mußte ihm Jeder zugeftehen, daß er auch bie 

Katholiken nach wie vor bei ihrem Cultus ſchützte. Nie meinten 
dieſe befjeren Frieden geuoffen zu haben als eben jegt ‘). 

In Porteifämpfen, im Ningen nach Einfluß und Herrfchaft 
emporgewachfen, war Georg durch und durch ein Dann ber poli- 

) Bergl. die Zeitungen aus Prag v. 5. October 1462 bei Paladv Urt. 

Beiträge n. 286. 
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tifchen Praxis. Mit allen Mitteln verftand er zu arbeiten, mit 
Ueberredung und Beftechung, mit Einfchüchterung und Gewalt, mit 
bochtönendem Worte und mit ven Heinen Künften der Diplomatie, 
Damit meinte er Alles ausrichten zu können. Daß eine politifche 
Macht auch einmal von Grundfägen oder gar von fittlichen Beweg- 
gründen geleitet werben könne, daran glaubte er nicht. ALS eine 
lediglich politifche, alfo veränderliche und beſtimmbare fah er num 
die Situation an, in der er fih zum römiſchen Stuhle befand. Er 
meinte durchaus nicht, daß durch des Papſtes und feine Kundge⸗ 

bung eine ewige Scheivewanb zwifchen ihnen gezogen worben, viel⸗ 
mehr vertraute er feft, ven Papſt durch irgend eine neue Betreibung, 
etwa durch den Kaifer, ſchon wieder zu verföhnen und ihm die Com⸗ 
pactaten doch noch abzugewinnen. ever Aufſchub erfchien ihm als 
Gewinn, in feinem- Benehmen gegen ven Papft ift nichts von dem 
imponirenden Selbftvertrauen, von ver fittlihen Stärfe, vie ber 
junge Herzog von Xirol den päpftlichen Cenſuren entgegenfeßte. 
Wie lange er auch dem ftrengen Syſtem biegfam ausweichen mochte, 
es erreichte ihn zulegt doch, 

Nach der Erklärung für den Kelch und nach ver an Yantinus 
begangenen That fchrieb der König an Pius fich entfchuldigenp, viel- 
mehr vechtfertigend. Der Brief liegt uns nicht vor, vermuthlich 
enthielt er aber nicht mehr als etwa die Schreiben an Herzog Wil- 
beim von Sadfen over an bie Stadt Breslau '): er habe Fantinus 
wegen feiner unziemlichen Schmähungen und als pflichtvergeffenen 
Procurator feftfegen laffen, auch um ihn vor Gewaltthat zu fchügen; 
eine Beleidigung bes Papftes oder der Kirche habe er durchaus nicht 
beabfichtigt. Als indeß Pius vor Allem die Freilafjung feines ‘Dies 
nerd und Priefters forderte und kundgab, daß er bie an ihm und 
dem apoftolifchen Stuhle begangene Schmach nicht ungeftraft lafjen 
wolle, da fchidte Georg, der mittlerweile ven Nuntius freigegeben, 
mit Verficherungen „als gehorfamer Sohn des Bapftes« ven Jo⸗ 
hann von Rabftein nach Rom, um Alles anszugleichen *). Später, 

) Erſteres vom 19. Auguft 1462 bei Müller Reichstagsth. S. 247, wo 

bie falſche Jahrzahl ſich Teicht verbefiert; letzterer vom 22. Auguft bei Klofe in 
Stenzel Scriptt. rer. Siles. T. III. p. 7. 

?) Ejhenloer ©. 204. Daß Rabflein’® Sendung nicht gerade „bald nad 

dem ©. Laurenztage⸗ fiel, zeigt der Brief bes venetianifhen Dogen an Georg 
vom 18. Januar 1462 (richtiger nach unferer Rechnung 1463) bei Sommers- 
berg Scriptt. T.I, p. 1030. Um bieje Zeit war Rabflein erfi auf der Hin- 
reife in Benebig. 

Voigt, Enen Silvio I. 31 
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durch ven Kaiſer geftütt, behandelte er den Vorfall gar wie eine 

Kleinigkeit, um bie ber Papft verwunderlich lange zürne. m Nie- 
mals, heiligfter Vater, ift Uns etwas Anderes in den Sinn ge- 
fommen, als daß Wir die Ehre der oberjten Bifchöfe, befonvers bie 

Eurer Heiligkeit, mit allem Fleiße und aller Sorgfalt, fo viel Wir 
können, erftreben.n Was den prager Hoftag betreffe, fo werde ver 
Papft einfehen, „daß nichts Anderes zu machen war, weil bie Sache, 

die Zeit und die öffentliche Vorbringung jener Dinge es fo for- 
berten« '). 

Der Papft dagegen war feit den erjten Nachrichten aus Prag 
entfchloffen gewefen, „den unfruchtbaren Baum auszureuten.“ Ihm 
war die Meinung der Breslauer maßgebend: Georg fet nun vom 
chriftlichen Gehorſam völlig abgetreten, auf feine Belehrung fortan 
feine Hoffnung mehr, und das böhmifche Volk werde durch ihn in 
feiner Ketzerei feitgehalten. Schon baten ibn auch die Breslauer, 

er möge bie Katholifen In Mähren, Schleften und ver Lauſitz zu 
einem Bunde einen, vom Eide gegen Girfif entbinden und ihnen 
einen rechtgläubigen Fürften fegen ’), Ja wir hören bereits, daß 

Prätendenten wirklich an der Curie thätig waren, um burch ben 
Bapit die böhmifche Krone zu erlangen. Indeß proteftirte der Kaijer 
dagegen im Namen des Welches wie in dem des öſterreichiſchen 
Haufes. Ihn Hatte Georg Durch Prokop von Rabftein gewonnen, 
durch ihn Hoffte er ven Papft vahin zu bringen, daß bie Compac⸗ 

taten bis auf die Entſcheidung eines allgemeinen Concils anerfaunt 

wären ?). In dieſem Sinne warnte nun ver Kaifer, Pius möge 

ja nicht mit ver Strenge ver Cenfuren in Böhmen einfchreiten, ſon⸗ 
dern lieber einen Lateranlegaten ins Land fenden und frieblich ver- 
handeln *). Der Papft aber achtete deſſen nicht, er ging fchritt- 
weife, aber mit unverfennbarer Yeinpfeligleit, gegen Georg vor. 

1) Schreiben bes Könige an Pius vom 8. März 1463 bei Cochlaeus 

lib. XO. 

? Schreiben an ben Papfl v. 28. Aug. 1462 b. Eſchen loer S. 200. 201. 

%) Das fchrieben die Breslaner dem Erzb. von Kreta am 14. Octob. 1462 
bei Kloſe ©. 164. 

*) Das Schreiben des Kaifers an Pins vom 1. October 1462 bei Balady 

Urt. Beiträge n. 285. Palacky meint, bie nonnulli principes, die von Pins den 
böhmiſchen Königstitel begehrten, könnten nur die Burgunder, Bater und Sohn, 

fein. Doch liegt e8 näher, Ihon hier an die Brandenburger zu benfen, wenn 

diefe auch die päpftlihe Provifion nicht eruflih auszunugen gedachten. 
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Zunächſt fuspendirte er anf Bitten ver Breslauer jenen prager Ver- 
trag, der ihre Huldigung an den vreijährigen Termin gefnüpft '). 
Freudig verfünbeten fie dieſe Bulle in ganz Schlefien, Mähren und 
Laufig, ja in Polen, mit der Betheuerung, fie wollten fich in dieſer 
Slaubensfache ganz nach der Unterweifung des Papftes Halten. 
Seit den prager Vorfällen nannten fie Georg nicht mehr König. 
Am 15. November zog auch ver Erzbifchof von Kreta wieder als 
Legat bei ihnen ein, bald rief er die Sechsſtädte auf, mit ihnen in 
einen Bund zum treten’). Obwohl indeß auch Pins die Tatholifchen 
Städte in Böhmen und Mähren ermuthigte *), der politifche Ver- 
band war doch feft genug, um auf päpftlihen Befehl nicht ausein- 

anderzuweichen. Die fehlefifchen Fürften und auch ver Bifchof von 
Breslau erflärten geradezu, daß fie bei dem Könige ftehen wollten. 
Aber ganz ohne Folgen blieb es doch nicht, wenn jest ber Unzu⸗ 
friedenheit ein legitimer Schein geliehen wurde. Damals kehrte 
auch ver vertriebene Herzog Balthafar von Sagan aus Rom nad) 
Breslau zurüd, und mit fcharfen Bullen hatte ihn Pius ausgerüftet. 
Gegen feinen Bruder Johann wurde ein Proceß eingeleitet, bie 
Unterthanen bei Strafe des Barnes angewiefen, in Balthafar’3 Ge- 
borfam zurädzulehren *). Den Breslauern befahl der Papſt, ihn 
zu behaufen und ihm nach Kräften zur Wiedereinnahme feines Fürften- 
thums zu verhelfen; fie felbft hatten viefen Befehl ausgewirkt, um 
ihn den Drohungen Girfifs entgegenzuhalten °). 

Ohne Zweifel war Pius feit entfchloffen, mit Manpaten und 
Senfuren fortzufahren, bis die Aufwiegelung endlich doch gelänge — 

da hemmte ihm plöglich eine Rüdficht, vie ihm überhaupt unter ben 

politifchen in erfter Reihe ftand., Im ‘December hatte Georg den 

) Die Bulle vom 24. September 1462 bei Raynaldus 1462 n. 24, bei 
Theiner Monum. Polon. etc. illustr. T. IL n. 183, deutſch bei Eſchenloer 

©. 202. 
®) Rositz 1. c. p. 94. Kloſe S. 165. 166. Ejchenloer ©. 201—204, 

er giebt Übrigens gegen bie beiden anderen Berichte den 14. Nov. als ben Tag 
des Einzuges an. Gewiß if, Daß der Tegat fhon am 21. Nov. wieder nad) 
Bolen abging. PBalady Geſch. Note 168. 

2) Bergl. fein Breve an die Olmüger vom 3. Dec. 1462 bei Palady Ur. 

Beiträge n. 289. 
) Bulle vom 23. Nov. 1462 bei Palady Geld. S.268. Kloſe S. 171, 

°) Mandat an die Breslauer v. 4. Dec. 1462 bei Kloje S. 168. Eſchen⸗ 
loer ©, 176. 

31* 
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Kaifer aus ven Händen ver rebellifchen Wiener und des Erzberzogs 
Albrecht gerettet. Unter den mannigfachen Verpflichtungen, in welche 
dadurch der wehrlofe Habsburger gegen ven Böhmenfönig gerieth, 
war auch bie, daß er feinen Streit mit vem Papfte beizulegen ver- 
ſprochen. Auf diefe Nachricht gewährte Pius fofort, was er bisher 

dem Herzoge Ludwig von Baiern, anderen beutfchen Fürften, ja dem 

Kaifer felbit hartnäckig abgefchlagen, vie Suspenfion des Verfahrens, 
Den Breslauern freilich war diefe Wendung ärgerlich genug, obwohl 

der Suspenfion eine fie ſchützende Bebingung hinzugefügt worden 
war. Zwar befand ſich die Stadt, überdies von den fchlefifchen 
Nachbarn völlig allein gelaffen, nicht einmal im Zuſtande einer 
friegerifchen Ausräftung, die erfolgreichen Widerſtand hätte hoffen 
laſſen, aber ver Legat in ihr, ver Erzbifchof von Kreta, war guten 
Muthes. Er erwartete vielleiht von den Brandenburgern Hülfe, 

benen er Böhmen im Namen des päpftlihen Stuhles anbot; bie 
aber dankten für das gefährliche Gefchenf und benußten die Kunde 
von den Plänen des Pupftes Tieber dazu, um durch ihre geheime 

Mittheilung die Freundſchaft des Böhmen zu gewinnen '). 
Der Kaifer, wenn er für Georg intercebirte, hatte den Papft 

immer der baldigen Belehrung“ des Königs getröfte. Daran 
glaubte Pins feinen Augenblid; was er gewährte, ſah er nur ale 
eine Frift an. Georg felbjt aber meinte burch den Kaifer Alles 

erreichen zu können, was er nur wünſchte. Der Taiferliche Bote, 
ber die böhmifchen Gefuche in Rom unterftügen follte, war wieber 
Doctor Wolfgang Forchtenauer. ‘Die Huldigung der Breslauer und 
daß der Papſt fie dazu ermahnen möge, forverte Georg als fein 

Recht, zumal da fie ihm bereits als dem wahren Könige von Böh— 
men Treue und Gehorſam geleiftet; auch hätten fie fih um Glau— 

1) Schreiben des Markgrafen Albrecht an Zobft von Einfiedel bei Höfer 
Kaif. Bud ©. 94, ergänzt von Droyfen Geſch. der preuß. Politik Th. II. 

Abth. I. S. 320. Ich weiß nicht, woher Palacky Geſch. S. 297 die Notiz hat, 
daß biefes Schreiben vom 24. Febr. 1464 datire. Da bie Rückkehr des Legaten 

aus Bolen erwähnt wird, gehört es ficher in den Beginn des Jahres 1468. 
Der Freundihaftsbund zwiſchen Georg und dem Markgrafen vom 14. Februar 
1463 bei Balady Urk. Beiträge n. 298. Schreiben der Breslauer an den Papfl 
vom 7. Febr. 1463 bei Klofe S. 172—174. Im ihrem Schreiben v. 24. Mai 
(ebend. S. 190) wird die Rückkehr des Legaten aus Polen nach Breslau beftimmt 

erwähnt und auch hier bitten die Breslauer den Papft um Aufftellung eines 

Prötendenten. 
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bensfragen nicht zu kümmern '). Ferner warb er von Neuem um 

bie Beftätigung der Compactaten. Wegen legterer wollte ver Papſt 
fein Anbringen hören: die Compactaten feien abgethan, auch vorher 
nie in Kraft gewefen ). Dem Könige felbjt antwortete er über- 
haupt nicht, in feinem Schreiben an ven Kaifer bezeichnete er ihn 
als „Georg, ver fih König von Böhmen nennt;« denn buch feine 
öffentliche Erflärung babe er fich von der heiligen Kirche getrennt, 
folglich dürfe er feine Gewalt, alfo auch feine Tönigliche, in ber 
Chriſtenheit führen; kein Ehrift, auch wenn er ihm den Huldigungs- 

eid geleiftet, fei verpflichtet ihm zu gehorchen, ver Vicar Ehrifti müſſe 

ihn als ein vom Körper Chrifti abgefchnittenes Glied behandeln. 
Darum habe er ven Breslauern gebieten müfjen, ihm nicht zu ges 
horfamen. Doc wolle er auf vie Fürbitte des Kaiferd mit ver 

Publication der Proceffe noch einige Zeit innehalten, wenn Georg 
inzwifchen die Breslauer und andere Chriften nicht anfeinbe °). 

Bom Bapfte felbft, vom Cardinal Francesco Piccolomint und 
auch von Fantinus, der jest in Nom wie ein Wüthenver gegen 

Georg hetzte, hatten die Breslauer längft die fefteften Zuficherungen, 
daß man fie nicht im Stiche laſſen werbe, daß fie nicht unter ber 

Freundſchaft des Papftes gegen den Kaifer leiden follten. Obwohl 
buch ihre Agenten von ven vorbereiteten Schritten völlig unterrichtet, 
verfehlten fie doch nicht, fich ein Mal über das andere "ganz in bie 

Arme des Papftes zu werfen“ und ihm zu verfichern, fie wollten 
lieber ihre Stadt anzünden und mit Weib und Kind ins Elend 
ziehen, als dem Kleber untergeben werben ). Schon am 29. März 
waren die Bullen ansgefertigt und ver Legat war beauftragt worben, 
für ihre Publication zu forgen. Syn ver‘ einen fprach Pius Breslau 
und Namslau von den prager Verträgen, infofern burch Diefe bie 
Hulbigung geboten wurde, völlig los. In der anderen nahm er fie 

) Georg's Schreiben an ben Papfl vom 3. März 1463 bei Cochlaeus 
lib. XII, 

?) Nach breslauifchen Berichten Klofe S. 171, Eſchenloer S. 2%. 
2) Breve an ben Kaiſer vom 16. Mai 1463 bei Cochlaeus Il. c., aud 

in ben Sigungsberidhten a. a. DO. ©. 698 aus Cod. lat. Monac. 215 
fol, 264. Wenn in ber Ueberfegung, die Klofe ©. 184 aus bem Iateinifchen 
Eſchenloer giebt, der Anfang wejentlich anders lautet, fo erklärt fih das daraus, 

baß der Papft den Breslauern, denen er eine Copie fhidte, die Werbung Forch⸗ 
tenauer's nicht kundthun wollte. 

*) Vergl. die Corresponbenzen bei Klofe S. 1738—188. 
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in feinen und bes apoftolifchen Stuhles Schug, damit Georg fie 
nicht zum Lehnseide zwingen möge, auch forberte er alle Katholiken 
in Böhmen, Mähren, Schlefien und ver Laufik auf, ihnen gegen 
eine folche Vergewaltigung beizuftehen ')., Nur Turze Zeit wurden 
bie Bullen der kaiſerlichen Interceſſion wegen zurüdgehalten; am 
8. Mat fand ihre Publication in Breslau ſtatt“). Es folgte ihnen 
ein Breve, in welchem ber PBapft ven ftanphaften Glaubenseifer ver 
Breslauer höchlich lobte und ihnen von Neuem verfprach, er werde 

Niemanvdem, auch nicht dem Kaifer, Gehör geben, ver zu ihrem 
Nachtheil rathe, er werde ihnen ftets ein liebevoller Vater fein. 

Zugleich befahl er dem Bifchof von Breslau, alsbald in die Stadt 
zurüdzulehren und als guter Hirte bei feinen Schafen zu bleiben; 
glaube er ſich daran durch feinen dem Könige geleifteten Eid ver- 
hindert, fo folle er davon kraft apoftolifher Autorität Tosgefprochen 

fein). An den Dank für diefe Gnaden fnüpften vie Breslauer 
jogleih Wünfche von immer größerer Bedeutung: ver Papft möge 
nicht nur Breslau und Namslau, jondern alle Katholiten in Georg’s 
Reihe in feinen Schug nehmen, die Barone, Herzoge und Städte 
namentlich aufführen und von ihren Eiden losfprechen, alle dieſe 

Stänbigen möge er unter einem SKronprätenventen vereinigen, ber 
Georg die Spite bieten könne, zunächft aber müffe ein angefehener 
Lateranlegat geſchickt werben, der die Vollmacht hätte, den Kreuzzug 
zu prebigen und Indulgenzen auszufchreiben, falls der Keter mit 

Feinpfeligfeiten brobe *), So überftürzten fich die Hoffnungen bes 
Haffes. Pius Hatte zunächſt nur die Sicherjtellung der Breslauer 
beabfichtigt, ven vollen Krieg zu entzünden bielt er noch nicht an ver 
Zeit, zumal da die Verwendungen der veutfchen Fürften für Georg 

nicht aufbörten, ja die Sachſen und Brandenburger fich immer fefter 
an ven Kegerkönig fohloffen. Die Curie liebte niemals das tollfühne 

— 

) Die erfte Bulle, bie in der zweiten erwähnt wird, liegt nicht vor. Die 
zweite, beginuend Cogit nos gregis dominici etc., vom 29. März 1463 bei 
Cochlaeus lib. XII., bei Wuerdtwein Subsid. dipl. T. XII n. 39 und 

fonft. Das Mandat an ben Erzbifhof von Kreta von demſ. Tage als epist. 401 

in der basler Ausgabe von Pius’ Werken und bei Theiner Monum. Polon. etc. 

illaste, T. IL n. 187. 
®) Rositz L co, p. 9. 
3) Beide Breven vom 16. Mai 1463 bei Kloje ©. 183. 186. 
*) Schreiben der Breslauer an den Papfl vom 24. Mai 1463 bei Klofe 

S. 190-193. 
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Wagniß, fie rechnete, daß der langfam und von langer Hand vor- 
bereitete Schlag deſto ficherer treffe. 

Man hätte längft erwarten follen, Georg werde mit voller 
Kraft gegen die Breslauer als Rebellen losgehen und biefen Herb 

. der Unzufriedenheit zerftören. Die Frift war nun abgelaufen, und 
in ben kirchlichen Dingen Tonnte er fich faum tiefer verftriden. Aber 

auch bier zeigte fich feine Scheu vor der einfachen, geraden Aggreſ⸗ 
fion, vor der kriegeriſchen Entſcheidung; immer noch hoffte er mit 
biplomatifchen Künften herauszufommen. Hatte er früher den Papft 

mit Ausfichten und Verheißungen zu fangen gefucht, fo meinte er 
ihn jeßt durch drohendes Gegenfpiel einznfchüchtern. Sein Rath 
und Agent in dieſen Dingen war ver abenteuerliche Marini, ver 
ihn mit feinen Operationen nicht weniger compromittiren follte als 
Martin Mayr mit dem Project des römifchen Königthums. Mayr 
hatte die Reform des Reiches als Stichwort aufgeftellt, Marini 
nahm die der Kirche und des kosmopolitiſchen Verbandes, deſſen 
Mittelpunct immer noch die römische Hierarchie bilbete. ‘Den ſchön⸗ 
ften Vorwand aber zur Agitation gaben in beiven Fällen vie Türken, 
Nun mußte e8 wunberlich erfcheinen, daß gerade ver fegerifche, vom 
Bapfte fchon nicht mehr anerkannte König um ein gemeines Concil 
und kirchliche Reform warb, er ber fich um bie Tatholifche Stirche 
außerhalb Boͤhmens bisher niemals gekümmert, daß gerade er fei- 
nen Arm gegen die Ungläubigen anbot, während er im eigenen Reiche 
nicht voller Herr war. Seinen Beweggrund zur Oppofition gegen 
den Papft theilte er mit feinem ver Fürften; fo nahe er einzelnen 
politifch und verwandtfchaftlich ftand, in dieſen Dingen baftete auf 
ihm immer noch der anftößige Flecken des Ketzerthums. 

Der geniale Gedanke Marini's war alfo, einen Bund zwifchen 
Böhmen, Polen, Ungarn, Frankreich, Burgund, Venedig und allen- 
falls deutfchen Fürſten zu ftiften, um bie Chriftenheit mit vereinter 
Kraft gegen die Türken zu fehüten, bas heißt um bie Oberleitung, 
die der Papft in viefer Glaubensfache auf fich genommen, ins ver- 
vienftlofe Dunkel zu ftellen, Ferner follte ein gemeines Concil ing 
Wert gerichtet werden, um bie Kirche zu veformiren, das heißt in 
biefem Ball um ven Papft zu entfegen und die Compactaten zu be- 
ftätigen. Endlich erhob fih Marint’s PBhantafie zu dem Gedanken 
eines internationalen Gerichtshofes, in welchem ver König von Frank⸗ 
reich ven Vorfig unter den Fürften führen follte Ob ber Streit 
Georg's mit dem Papfte von dieſem Barlamente ober vom Concil 
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zu fchlichten fei, das ließ Martini wohl noch vahingeftellt. Natür- 
lich war an den verfchiebenen Höfen das eine over das andere Pro- 
ject hervorzuheben, jedenfalls hatte ver Agitator für feine kosmopo⸗ 
litifchen Entwürfe den weiteften Spielraum. Es iſt faft unbegreiflich, 
daß ver König Jahre lang feinen Namen dazu Hergab; man muß 
annehmen, daß ihm Marini ftatt treuer Berichte die unverſchäm⸗ 
teften Lügen auftifchte. 

Der Vertrag mit Kafimir von Polen, ven Georg im Mai 1462 
zu Glogau gefchloffen, diente als Ausgangepund. Wir erinnern 
uns, daß bier ein Schugbünpniß gegen die Türken zu Stande fam, 
leider kennen wir e8 nicht näher; fo viel aber wiljen wir, daß Ka- 
fimir auf bie anti= päpftlichen Gedanken des Böhmen nicht einging. 
Es iſt nicht unwahrfcheinlih, daß Marini fchon in Glogau anwe⸗ 
fend war und bier den gegen vie Türken gerichteten Artikel in ven 
Vertrag brachte. Ein bloßes Schugbünbniß gegen ven Halbmond 
war für ven Polenkönig wenig bebenflich, vie Gefahr eines Angriffes 
auf Böhmen und Polen lag nicht fonverlich nahe. Nun zog Ritter 
Marini nach Venedig, wo er zwar ein Beglaubigungsfchreiben nur 
von feinem Könige vorzeigte, zugleich aber auch vom Könige von 
Polen wie von einem fchon völlig gewonnenen unb unbebingten 
Bündner ſprach. Nur vom Türkenbunde war die Rede, nicht aber 
von bloßer Defenfive, ſondern mit prächtigen Worten erklärte ber 
Franzoſe „ben glühenden Eifer ver beiven Könige, großartig gegen 
ben fchänplichen Türken vorzugehen« — bis zum Untergange und 
ver Vernichtung diefes gemeinfamen Feindes.« Der Senat lobte 
fehr diefe edlen Vorfäge und wünfchte vem Gefandten, daß er bie 
Liga zu Stande bringen möge, dann würden auch die Venetianer 
ihren Eifer zum Werke beweifen. Warum aber ver Papſt nicht 
mit in ven Bund gezogen werben folle, das wollte ver Senat troß 
Marini's Reben nicht einjehen können: er ſei Doch das Haupt ber 
Chriftenheit und feine Autorität werbe bei bem Unternehmen von 
großer Bebeutung fein. So wurde unter höflicher Form ver Kern - 
des Antrags zurüdgewiefen '), Dadurch Tieß ſich aber Marini nicht 
ſtören. Sein Unftern führte ihn zunächit an den burgundifchen Hof, 
der dem päpitlichen vor anderen befreunvet war; fo fand er bier 
die fchlechtefte Aufnahme und dazu trug wohl bei, daß Georg fid 

) Senatsverbanblung vom 9. Auguft 1462 bei Palacky Urt, Beiträge 

n. 295 A. 
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unterbeß auf ven prager Verfammlungen offen für ven fegerifchen 
Kelch erklärt. Dagegen ſchien Lubwig von Frankreich den Gedanken 
des Türkenkrieges mit großem Feuer aufzunehmen. Wir wiffen, daß 
er dem Papfte gram war, der zum Dante für pie Abftellung der 
Pragmatil die Anjou aus Neapel treiben half. Das Fürftenpar- 
lament unter feinem Vorſitze mochte er fich fchon gefallen laffen. 
Den Bund „mit dem Könige von Böhmen unb ben anderen ver- 
einigten Königen und Mächten» gegen die Zürfen wäre er bereit 
geweſen fofort abzufchließen, „wenn ver Gefandte nur Auftrag dazu 
gehabt hätte.» Zwar ließ Marini unter ven Verbündeten nun auch 
Herzog Ludwig von Baiern figuriren, aber ein eigentliches Mandat 
fcheint er weder von biefem noch von Polen gehabt zu haben. Doch 
brachte er e8 dahin, daß Ludwig ihm wenigftens ein Schreiben an 

den Senat von Venebig mitgab, durch welches ſich der Gefanbte 
von Böhmen, Polen und Baiern nun auch wie eine Art franzöfifcher 
Gefandter einführt Es ift fehr bezeichnend, daß ihn feine Gegner 

al® einen unberufenen Schwätzer barftellen, der „mit falfchen Ere- 

denzbriefen⸗ die Fürften gegen ven Papſt zu beten bemüht fei '). 
Ueberdies wies Ludwig auch das Begehren eines allgemeinen Concils 

entſchieden zurüd, obwohl die Anjou, der Mainzer, Friedrich von 
ver Pfalz und Sigmund von Defterreich ihn zu berfelben Zeit darum 
angingen. Pius, dem alle diefe Agitationen nicht unbekannt blieben, 
ſchrieb an Ludwig, er möge fich doch Diejenigen anfehen, vie ein 
gemeines Concil von ihm forderten, wie ein Jeder dabei nur feine 

befondere Sache im Auge habe; ver König von Böhmen, ver einen 
wortreichen Gefandten an ihm gefchiekt, wolle dadurch nur das päpft- 
liche Verfahren aufhalten, da er fich felbft vor der prager Verfamm- 
lung als Ketzer erflärt ?). 

Bei feiner Rückkehr nach Venedig hatte Marini nun fchon eine 
— {| — 

) Fantinus ſchrieb den Breslauern am 23. Mai 1463 von König Georg: 

Falsis quoque literarum credenciis omnes christianos principes Anthonio 

Gallico (Marini) garrulo autore seducere molitus est et sub nomine sanctae 
pacis odium in summum pontificem excitaro. Jorban ©. 164 aus dem 
Iatein. Eſchenloer. 

) Den ungefähren Inhalt des Beicheibes, ven Marini von Ludwig erhielt, 

erfehen wir aus Palacky Urk. Beiträge n. 295 B. C., in Betreff des Concils 
aus ber fpäter zu erwähnenden ungarifhen Antwort. Bius’ Brief an ben 
König von Frankreich vom 3. Mai 1463 ift als epist. 43 der mailänder Aus- 
gabe gebrudt. 
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Reihe von Fürften beifammen, von denen er "mit vielen fchönen 

Worten erzählte, vaß fie mit großem Feuer gegen die Türken ziehen 
wollten. Diefe Erbietungen hielten bie Venetianer „für nützlich 

nicht abzuweiſen,“ aber fie beſtanden darauf, daß vornehmlich ber 

König von Ungarn in die Sache gezogen werben müſſe, auch ſteckten 
fie die Verhandlung fofort dem Bifchofe von Feltre, der als Nun- 
tins bei ihnen war, und fchrieben fie noch überbie® dem Papſte. 
Schon bereitete ſich damals der päpftlich-venetianifch-ungarifche Bund 
gegen die Türken vor; vie Venetianer meinten Niemand abweiſen 
zu bürfen, ver Hülfe zufage '). Als die Liga mit dem Bapfte abs 
gefchloffen worben und auch ver Burgunder zugetreten war, machten 
fie vem Böhmenkönige einfach davon Meldung, wie es fcheint, ohne 
von ihm eine Beihülfe zu erwarten ?). 

Dennoch finden wir Marini im März 1464 wirklich am un« 
garifchen Hofe, wo er nur deshalb nicht auch als venetianifcher Man⸗ 

datar auftreten mochte, weil die Venetianer ihren eigenen Gefandten 
geſchickkt. Vor König Matthias kehrte er befonvers den franzöfifchen 
Botſchafter heraus. Die Antwort, bie er erhielt, liegt vor und. 
Eine Liga aller chriftlichen Völker Europa's gegen vie Ungläubigen 
und ein europäifches Fürjtenparlament zur Erhaltung ver Eintracht 
und zur Förderung bes allgemeinen Wohls erflärte der Ungarntönig 
für fehr fchöne und wünfchenswerthe Dinge. Doch wundere er fich, 
davon bisher nichts gehört zu haben, zuvor müffe er jebenfalls vie 

ihm befreundeten Mächte, Venedig, ven Papſt und ven Kaifer, da⸗ 
von benachrichtigen, Zur Veranftaltung eines Türkenkrieges bevürfe 

e8 feiner Verhandlungen mehr, da der PBapft, ver Herzog von Bur- 
gund und Venedig bereits dazu gerüftet feien. Daß der König von 
Frankreich die Forderung eines Concil8 zurückgewieſen, fei ſehr weile 
von ihm: ein Concil zu berufen und bie Kirche zu refermiren, ſei 
Sache des römischen Bischofs; was könne auch ein Concil jeßt Gutes 
bringen? immer babe es nur Zwieſpalt und Wirren erzeugt. — 
Auch diefe Antwort, fo vorjichtig Marini bei feinen Anträgen bie 

böhmischen Entwürfe verjtedt, war eine Abweiſung. Daß man 
übrigens hinter dem franzöfifchen Botfchafter den böhmifchen Fuchs 
wohl erkannt, zeigt ein fpäteres Geſtändniß Marini's, nach welchem 

) Senatsverhandlungen vom 17. März, 4. Mai, 23. Inni 1463 bei Pa- 

lady Url. Beiträge n. 295 B.C.D.E. 

2) Ihr Brief an den König vom 4. Nov. 1463 ebend. F. 
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einige ungarifche Bifchöfe ihn hätten in ven Bann thun wollen. 
Anch ift wohl zu beachten, daß Marini raus eigenem Antriebe 
fih zum Procurator einer neuen Ehe für König Matthias erbot; 
erft kurz zuvor, gegen Ende des Februar, war Katharina, die Tochter 
König Georg's, plöglich geftorben. Wahrfcheinlich wünfchte der Aller- 
weltsgefandte für Matthias um eine franzöfifche Prinzeffin zu ne- 
gotiiren. Er erhielt ven Befcheid, der König wolle erjt der Sitte 
gemäß die gebührende Zeit abwarten, ehe er barüber weiter be- 
fchließe ). Trotzdem wußte fih Marint irgend ein Schreiben aus⸗ 
zumirfen, welches ihn al8 eine Art Geſandten des Könige von Uns 
garn an den von Frankreich erjcheinen lieh. 

Diesmal z0g Marini als Bote ver drei Könige von Böhmen, 
Ungarn und Polen etwas glänzenber nach feiner franzöfifchen Hei⸗ 
math. Neben ihm hatte Georg Herrn Albrecht Koftfa von Poftupic, 
einen jüngeren Bruder Zdenel's, an bie Spike der Geſandtſchaft 
geftellt. Sie zogen mit einem Gefolge von etwa 40 Perſonen, meift 
Hofleuten Koſtka's. Am 30. Juni erhielten fie im Dorfe Dampierre 
vor König Ludwig Audienz. Marini überreichte feine Briefe von 
ven Königen von Ungarn und Polen, Koftfa trug im Namen bes 
Königs von Böhmen das Project des Fürftenparlamentes vor, über 
welches ſich dann wieder Marini als polnifcher Gefandter in latei— 
nifcher, und als ungarifcher zur Abwechfelung in franzöfifcher Sprache 
ausließ. Was ihm aus Polen aufgetragen worden, wiffen wir nicht; 
nach der ungarifchen Antwort auf den fosmopolitifhen Plan ift es 
jedoch ſchwer, an ein betreffendes Mandat bes Königs Matthias zu 

glauben. Den tieferen Sinn der Gefandtfchaft zeigten einzelne 
Aeußerungen Marini's, wie er zum Beifpiel in Ungarn gehört haben 

wollte, ver Bapft habe fchimpfliche Briefe über den König von Frank⸗ 
reich geſchrieben. Die Räthe viefes Königs, fein Canzler, der Pa- 
triarh von Jeruſalem, ver Bifchof von Evreur, zeigten fich gegen 
die Geſandten höchft übelwollend, fie fanden, wohl mit gutem Grunde, 
an den Vollmachten allerlei auszufegen. Auch waren aus Rom wie 
aus Böhmen felbft Warnungsbriefe eingetroffen, ver König möge 
ſich mit der Gefanbtichaft, vie aus lauter Kegern beftehe, nicht ein- 
lafjen. Die gallicanifche Freifinnigleit und das Huffitifche Ketzer⸗ 

) Die in Matthias’ Namen gegebene Antwort findet man ans Matthiae 
Corvini Epistt. P. I. p. 129, epist. 62, bei Pray Annal. reg. Hungar. P. III. 

p. 305 unb bei Katona Hist. corit. reg. Hung. T. VII, (ord. XIV,) p. 704, 
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thum lagen immer noch fo weit auseinander wie auf dem Concil 

zu Coftnig. Es gab heftigen Zank zwifchen ven Eöniglichen Räthen 
und den Gejandten, jene wollten vom Fürftenparlament ohne Zus 

jtimmung des Papftes und Kaifers nichts hören, überhaupt von 
feiner Verbindung zwilchen Frankreich und Böhmen ohne des Papftes 
Willen. Endlich kam e8 zwar zu einem allgemein gefaßten Freund⸗ 
ſchaftsvertrage zwifchen ven beiden Königen, aber vom Fürftenpar- 
lament, von Ungarn und Polen war darin feine Rede. Der ibeen- 
reihe Marini fehrte nicht mehr nah Böhmen zurüd, er entzieht 
fich Hier der gefchichtlichen Kunde, wie er vermuthlich alle Urfache 
hatte, fich ven Höfen zu entziehen, als deren Botjchafter er fich vor» 

geftelit '). 

Doch hat und der innere Zufammenhang viefer Ugitationen 
aus dem einfachen Pragınatismus gebracht, in dem fich die Stellung 
Böhmens zur Curie feit dem Frühling 1463 immer fchroffer ent- 
widelte. Pius wußte von den Verfuchen des Königs, an Venedig, 
Frankreich und Ungarn Bündner gegen ven apoftolifhen Stuhl zu 

gewinnen. Es ſchien faum nöthig, ihnen entgegenzuwirfen. Darum 
übten fie nicht einmal ben Einfluß, ven etwa bie Interceſſion des 
Kaiſers oder der Fatholifchen Barone und Bifchöfe des böhmifchen 
Reichs auf das Verfahren der Curie hatte. Ohne Zweifel’war ber 
Bapit, bevor er den Kampf entzünvete, geneigt, auf jedes Mittel 
ver Verföhnung einzugehen, welches fich mit feiner unabänderlichen 
Forderung vertrug, der König müſſe von ber Huffitifchen Ketzerei 
laffen. Wenigftens eilte er nicht mit feinen ſchärfſten Cenfuren, mie 

er gegen Diether von Mainz und Sigmund von Defterreich gethan. 
Ja die Fürbitten waren ihm vielleicht felbit willfommen, weil er fie 

zum Vorwande neuer Friſten für Georg nehmen konnte, ven er nicht 
haßte, deſſen fehwierige Lage er wohl einfah, dem er aber tie Kraft 
und die Macht zutraute, durch kühnen Vorgang und ftrenges Gebot 
feine Huffiten zur Kirche zurüdzuführen. Hier entfprang fein Zö⸗ 
gern und Warten nicht aus Schwäche. In feinem unter allen 
europätfchen Händeln hatte die Hierarchie ein fo gutes Gewiſſen 
wie in ihrem Berfahren gegen vie Utraquiften, gegen welche fie ſich 
als Berfechterin ihrer alten und in ver lateinifchen Welt noch an« 
erkannten Grundſfätze fühlte. 

) Die Gefchichte diefer Geſandtſchaft erzählt ansführlicher nach bem Tage 

buche Jaroslaw's, eines ihrer Glieder, Balady Geld. S. 305—812. 
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Am 6. Juni fand zu Prag eine Verfammlung von etwa 24 Herren 
ber fatholifchen Partei ftatt, e8 waren folche, die um jeden Preis 
ben Frieden des Reiches zu erhalten wünſchten. Darum richteten 
fie an den Papſt die Bitte, er möge feinen Procefjen noch Einhalt 
thun, da man hoffen dürfe, auf dem bevorftehenven Landtage zu 
Brünn Mittel und Wege zur Wahrung der Eintracht zu finven; 
benn ber König ſei gefonnen, bem Papfte ven ſchuldigen Gehorfam 
zu leiften *). Diefe Demonftration der böhmischen Katholiken mochte 
ver König veranlaßt haben. Stärfer als fie wirkte auf ven Papſt 

ohne Zweifel die Stimmung in Schlefien. : Hier ſchieden fich die 
Parteien in äußerjter Schroffbeit, aber fie waren fehr ungleich. 
Auf der einen Seite ftand nur die Stabt Breslau und an ihrer 
Spige der Erzbifchof von Kreta, auf der anderen alle übrigen Städte 
und Landſchaften, das Heine Namslau abgerechnet, alle Fürften mit 
Ausnahme des vertriebenen Balthafar, auch der Bifchof von Bres- 
lau mit ver Mehrzahl der Domberren. In Breslau bebten immer 
noch die Prediger und Bierhauspolitifer, der Pöbel war jo wild, 
daß er nur verlangte ausziehen zu bürfen, um Prag zu nehmen. 

Im Lande überwog fonft das Bedürfniß des Friedens; auch mußte 
man eingeftehen, daß Niemand in feinem Tatholifchen Glauben ge- 
fränft worden. Der Bilchof war ber räftigite Vorfämpfer dieſer 
Partei; trotzdem nun und trog den Befchwerben der Stadt über 
ihn blieb er im Bertrauen des Papftes, Nur mit dem Nuntius 
ftieß er arg zufammen. Erſt wechjelten fie heftige Briefe, dann 
fam der Bifchof auf das Gebot des Nuntius, doch nicht ohne einen 
Geleitsbrief, nach der Stadt, In ver Herberge des letzteren follte 
eine Befprechung ftattfinden. Der Nuntius forberte die Publication 
ber päpftlichen Erlafje auch von bifchöflicher Seite, ver Biſchof wei« 
gerte fich, weil nur Krieg barans entjtehen könne. Jener gebot Ge- 
horſam, dieſer appellirte an ven Papſt. Nach beftigem Streit fchrie 
der Nuntins ihn an: du bijt ein Gift des Landes und ein Stein 
der Schande! Bifchof Joſt erwieberte ihm mit S. Paulus *): bie 
Kretenjer find allezeit Lügner, böfe Thiere und faule Bäuche! Wü- 
thend fprang der Erzbifchof auf und fchlug ihn mit der Fauft; ein 

paar anweſende Fürſten fielen dazwifchen und vie Rathınannen be— 

1, Ihr Schreiben an den Papft vom 10. Juni 1463 bei Klofe S. 19. 

Aehnliche an den Kaifer und an die beiben Runtien werben ebend. ©. 194 notirt. 
?) ad Tit. I. 12. 
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jegten da® Haus, damit ver Streit fich nicht auf die Volksmaſſen 
übertrage '). Zwar erfolgte eine Art Ausfähnung mit Rüdficht auf 
ben bevorftehenven Landtag zu Brünn. Der Bifchof eilte zum Kö—⸗ 
nige nah Prag, um zu erwirfen, baß dieſer wenigftens bis dahin 
fih der Feinpfeligfeiten enthalte”). Dann aber drang er mit wies 
verholten Borftellungen in ven Papft, er möge nicht bloß ver Bres- 
lauer gevenfen, bie tollfühn und mit Nichtachtung ver anderen Ka⸗ 
tholifen in die bringenpfte Gefahr rennten, er möge ihre Kräfte und 
bie des Königs gegeneinander mefjen und vor weiterem Verfahren 
auch die übrigen Katholiken des Königreiches hören, die jn der Glau⸗ 
bensfache alle für einen Mann ftehen müßten; es fei wiber bie 
Klugheit, bei dem jegigen Stande der Dinge einen Prätenventen 
wider ben König aufzuftellen ?).. Der befonnene Sinn des Bifchofe 
brang endlich fogar in Breslau und bei dem Nuntius durch. Auf 
einer Stänvdeverfammlung zu Breslau wurde zwar bejchloffen, bei 
den Mandaten des apoftolifchen Stuhles zu verharren, aber einft- 
weilen die Procefje einzuftellen und ven Ausgang des brünner Tages 
abzuwarten *). 

Der Bapft konnte nicht widerftehen, als in bie Bitten ver böh- 
mifchen Herren und ber fchlefiihen Stände auch der Kaiſer dringend 
einftimmte. Um 17. Juli beauftragte er den Erzbifchof von Kreta, 
die Proceffe und Cenſuren noch eine Weile zu fuspendiren, doch nur 
unter der Bebingung, daß Georg fich jever Beunruhigung des Her- 
3098 Balthafar von Sagan und der Breslauer enthalte. Durchaus 
nur eine Frift bis zu den Ergebniffen des brünner Tages war ba- 
mit gemeint. Der Papft verjicherte dabei ven Breslauern, fie könn⸗ 
ten fich auf feinen ferneren Schuß verlaſſen, er lobte ven Nuntiug, 
er befahl dem Bifchof von Breslau, für die Ehre viefer Stadt zu 
forgen, bie nie und nimmermehr zur Unterwerfung und Mifchung 

mit den Kebern gezwungen werben könne, und dem Stönige wiochte 

y Eſchenloer ©. 211—218. 
2) Sein Brief an den Papſt vom 18. Juni 1463 bei Kloſe S. 201. 
%) Zwei Schreiben des Biſchofs an den Papft und eines an Carvajal bei 

Balady Url. Beiträge n. 304 A.B.C. Daß die Breslauer in ber That wieder 
um einen Mitbewerber und um einen Krenzzug gebeten, jehen wir aus ihrem 
Schreiben an Pius vom 17. Iuni 1463 bei Kloſe S. 196. 

) Die Rebe des Biſchofs vor biefer Berfammlung und die Notification 
ihres Beſchluſſes an die Olmützer durch den Erzbifchof von Kreta vom 3. Juli 

1463 bei Balady a. a. O. n. 304 D., 306, 
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Herr Johann von Roſenberg ben feften Entfchluß des Papſtes Fund- 
thun, daß er nur burch die Rückkehr des Königs zum Ritus der 
Kirche befriedigt werden könne '). 

Auf den großen Landtag zu Brünn festen die Katholifen, zu- 
mal die Prälaten von Breslau und Olmüß, nicht geringe Hoffnung. 
Dur die Wahl dieſes Fatholifchen Ortes und durch dunkle Verhei- 

Bungen bes Königs glaubte man fich zu der Annahme berechtigt, er 
fönne bier wohl eine Erklärung wagen, bie im huſſitiſchen Prag 
fofort den wilden Aufruhr entflammt hätte. Seine Abficht indeß 
war ziemlich diejelbe wie auf dem Laurentius: Tage zu Prag: nicht 
nur ein neues Stadium bes Aufſchubs wollte er gewinnen, immer 

noch meinte er auch bie beiven Parteien auf dem Boden des poli- 
tifchen Friedens und der Compactaten vereinigen und dann jedem 
Angriffe von Außen ruhig entgegenbliden zu können. So eröffnete 
er die Verfammlung mit Klagen über ven Papft, ver Briefe gegen 
ihn erlaffen habe, die dem ganzen Sönigreiche zur Schande ger 
reichten; das komme nur von ben Breslauern her. Nun möchten 
die Stände ihm rathen, wie er fich gegen den Papft halten folle. 
Ganz wie zu Prag waren die Utraquiften mit ihrer Antwort ſchnell 
bereit, der reiche Zdenek Koftla nahm für fie das Wort: fie wollten 
ihm helfen mit Leib und Gut, aber fie vertrauten bafür, er werde 
ihre Compactaten weber um des Papfte® noch um fonft jemanves 
willen fchwächen, wie er ihnen gefchworen; denn bie Compactaten 
wollten fie fich nicht nehmen laſſen. Im Namen ver Katholiken 
ſprach Bifchof Joſt von Breslau: nach dem Krönungseide des Koö⸗ 
nigs hätten fie gehofft, er werde dem Papſte gehorfam fein; wenn 
er fich nicht, gleich anderen chriftlichen Königen, wirklich in den Ge- 
borfam des Papftes begebe, könne das Reich auch feinen Frieden 
baben; fie wenigftens wollten aus bem chriftlichen Gehorfam nicht 
treten und nicht wiber bie päpftlichen Gebote fein; befriede fich der 
König mit dem Papfte, jo würden fich ihm auch die Breslauer von 
felbft unterwerfen. In diefem Sinne, nur entfchievener, Tauteten 
auch die Briefe der Nuntien, des Erzbifchof8 von Kreta aus Bres- 
lau und des Biſchofs von Torcello aus Neuftabt, fie waren an bie 

fatholifchen Stände gerichtet; dieſe möchten den König anhalten, 
—— 

1) Die Breven an bie Breslauer vom 16., an den Auntius, den Kaifer und 
ben Biſchof von Breslau vom 17. Juli 1463 bei Kloje ©. 193. 209. Das an 
Johann von Rofenberg v. 8. Auguft bei Palady Url. Beiträge n. 308. 
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feinen Eiden zu genügen und fi aud in feinen Werfen als einen 
hriftlichen König zu zeigen, denn ber Papſt könne es fo nicht länger 
dulden. 

Bon den Parteien felbft war eine Einigung über bie Eirchlichen 
Dinge nicht mehr zu erwarten. Wiederum blieb dem Könige nichte 
weiter übrig als eine ſcharfe Ausſprache feiner Anfichten und ein 

Friedensgebot. Der Bapft thue ihm unerhörte Gewalt an. Die 
wahre Kirche, vie Gemeinfchaft aller Chriftgläubigen, fei in Prag 
und in Böhmen ebenfogut wie in Rom. Das basler Concil habe 
bem Reiche die Compactaten gegeben, darum fünnten ver Papſt und 

bie römiſche Kirche, Die unter dem Concil find, fie nicht nehmen. 
Auch fei das Reich durch diefe Heiligen Compactaten zum Frieden 
gefommen — heilig dürfe er fie nennen, weil fie vom heiligen Concil 
ausgegangen. Möge ber Papſt ben Streit über fie bis zu einem 
Concil auffchieben, einem ſolchen wolle auch er gehorfam fein. Bis 
bahin gevenfe er jeder Partei, was er ihr gefchworen, unverbrüd- 
lich zu halten unb den Frieden zu handhaben. Der aber fönne bei 
folhen Proceſſen und Befehlen des Papſtes nicht beftehen. Des⸗ 
halb befehle er Allen, wenn vergleichen Mandate in Zukunft gefchidt 
würden, ihre Veröffentlichung und Execution nicht zu geftatten. In 
ſolchen Sachen, die wiber ihren König feien, dürften fie dem Papfte 
nicht gehorchen; denn der König fei. ihr natürlicher Erbherr, unter 
dem fie mit Leib und Gnt, mit Weib und Kind ſtänden. Webrigens 
babe er vie befte Hoffnung, ſich durch Vermittlung des Kaijers mit 

dem Papſte auszuföhnen; ſchon habe der Kaifer feine Botfchafter 
nah Rom gefenvet, ja ihm verfprochen in eigener PBerfon zum 
Bapfte zu ziehen, wenn bie Boten eine vollitänvige Vereinigung nicht 
zu Stande brächten '). 

Diefe Ausficht auf ein verföhnliches Entgegenfommen beider 
Theile wußte ber König in vertrauten Gefprächen mit ven Häup- 
tern der katholiſchen Partei in ein Helles Licht zu feken. Er ſprach 
von einem ganz befonveren Plane, den er indeß nur dem Kaifer 
eröffnen könne. So brachte er e8 dahin, daß auch die Fatholifchen 
Stände fich wieder an ben Papft wandten mit ber Bitte, er möge 
um des Friedens willen viefe Verhanblungen noch abwarten und 

) Bom Tage zu Brünn ſpricht Eſchenloer mit Unterbrehungen ©. 211. 
214—217. 221. Den Bericht der Breslauer an ben Papſt vom 4. Ang. 1463 
giebt Klofe S. 212—214. 
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feinen Procefien Einhalt thun ')., Pius Tonnte nicht wohl umbin, 
no einmal die Suspenfion zu verfügen. Der Kaifer ließ ihn 
wiffen, er babe Hoffnung, ven Böhmen jegt dahin zu bringen, daß 
er den Forderungen bes apoftolifchen Stuhles genüge. Zwar ver- 
hehlte der Papſt feinen Unglauben nicht: Georg habe noch nicht ven 
geringften Beweis feiner Befjerung gegeben, er wolle wie durch ven 
Tag zu Brünn, fo auch durch vie benorftehenden Verhandlungen 

nur Zeit gewinnen, um unterdeß die Fatholifhe Partei zu fchwächen 
und die fegerifche zu heben. Den Breslauern verficherte Pius, er 
werde, wolle man ihn burch leere Verfprechungen hinhalten, für 
feine und des apoftolifchen Stuhles Ehre ſchon zu forgen wiſſen und 
freche Beleidigungen nicht länger dulden *). 

Daß Georg mit feinem geheimnißvollen Borgeben in ver That 
nur neue Frift gewinnen wollte, zeigte fein langes Säumen: bie 
am Kaiſerhof erwartete Botſchaft kam nicht. Inzwiſchen fchien es 

wirklich, als follte die böhmifche Frage in den Hintergrund treten. 
Der Bapft kündigte ven Kreuzzug an, dem er in Perfon beizumohnen 
verfprah. Die Liga, die zu biefem Zwecke gefchloffen wurde, bie 
Ausſöhnung des Kaifers mit Matthias von Ungarn und manches 

andere politifche Moment ſchien die Lage der Dinge völlig verändern 
zu müſſen. Wie befehwerlih war nun ber böhmifche Handel! Man 
hätte ihn von päpftlicher Seite vielleicht ruhen laſſen, wären nicht 
die unjeligen Breslauer gewejen, für deren Sache der apoftolifche 

Stuhl jeine Ehre und mehr verpfünbet. Der bigige Erzbifchof von 
Kreta verließ fie, um durch Krenzzugprebigen und Ablapfammeln 
den rothen Hut, nach dem er Längft getrachtet, vielleicht fchneller zu 

verbienen. Un feine Stelle trat erjt Baldaſſarre da Pescia, ver 
Anditor des Erzbifchofs, dann der uns befannte Rudolf von Rüdes⸗ 
heim, jett Biihof von Lavant. Dieje Zeit benugte auch Georg, 
um bie Breslauer zu bebrängen: er fing an, ihnen vie Zufuhr ab- 
zufchneiden. Da jammerten fie, ver reißende Wolf werbe über fie 
berfallen, wenn ihr einziger Schußherr, ver Papft, auf ven fernen 
Meeren ſegele. Bei feinem Abfcheiden hatte ſelbſt der Kretenſer 
ihnen kleinmüthig gerathen, fie möchten, falls Girfif gegen fie zöge, 

N) Anf dieſes Schreiben der Stände an Papſt und Kaiſer, dat. Brünn 

24. Zuli 1463 bezieht ih Ebenborffer Lib. Pontif. Msc. fol. 133. 134. 
?, Die Breven an bie Breslauer vom 30. Sept. und an ben Kaifer vom 

2. Oct. 1463 bei Klofe ©. 214. 219, Tetsteres im Anszuge auch bei Palady 

Urt. Beiträge n. 312. 

Boigt, Enea Silvio II. 32 
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Frieden von ihm zu erhalten juchen, denn die Stabt werbe ſich nicht 
vertbeidigen können. Was halfen ihnen da die ſchönen Troftfchreiben, 
die fie von dieſem und jenem Cardinal erhielten? Wenn fie den 
Bapft immer wiederholt um einen Cardinal⸗Legaten anflehten, wollte 
feiner der großen Herren biefen forgenvollen Pla ausfüllen. Was 
half es ihnen, wenn ber Papft die Katholifen in Böhmen und ben 

zugehörigen Landen anwies, fie könnten durch Unterftügung ver 
Stadt Breslau denſelben Ablaß verbienen, als wenn fie gegen bie 

Zürfen zögen, wenn er ben König von Polen und ven Kurfürjten 
von Brandenburg als Schüger aufrief? ?) Sie verlangten die volle 

Gewißheit, daß der päpftliche Stuhl fie nicht etwa bei irgend einem 
Compromifje preisgebe. 

Im März 1464 war endlich eine böhmifche Gefanbtfchaft wirk⸗ 
ih in Neuftabt eingetroffen. Der Papſt hatte den Bifchof von 

Torcello beauftragt, den geheimmnißvollen Vorfchlag anzuhören, ben 
fie dem Kaifer nur in Gegenwart dieſes Nuntius überbrachten. 
Dann trat aber auch Bifchof Rudolf von Lavant, ver andere Nun- 

tius, in die Verhandlung. Als die Böhmen nach allerlei Klagen 
und Befchwerben envlih mit dem Stern ihres Auftrages heraus- 
rüdten, beſtand dieſer einfach in ver ſchon mehrmals gehörten Bitte, 
ver Papft möge einen Legaten nach Böhmen fenden, mit bem ver 
König die Zwietracht beilegen und gegen ven er fich über die Vor⸗ 
würfe rechtfertigen könne, die von feinen Feinden dem Papfte geftedkt 
worden; dann wolle er Alles thun, was zur Eintracht des König- 
reiches mit der römifchen Kirche führe. Auf einen folchen Vorfchlag 

eingehen bieß denn freilich die ganze Sache wieder von vorn an« 

fangen. Demnad antwortete der Biſchof von Torcello, ein Legat 
ſei höchitend dann zu erwarten, wenn ver König zuvor Das erfüllt 
habe, was er mit Worten und Eiven zugefagt; was der König ihm 
oder dem Kaifer zu eröffnen habe, könne auch jett fofort vor ihnen 
gefagt werben. Auch zieme es dem apoftolifhen Stuhle nicht, einem 
Legaten zu ihm zu ſchicken, bevor er zurüdgenommen ober öffentlich 
verleugnet, was er gegen bie Lehren und Mandate vefjelben gefagt 
oder gefagt haben folle”). — Es lag etwas Unwürbiges in biefen 

1) Eſchenloer ©. 224. 225. 227. 228. Klofe S. 221.227. PBalady 
Urk. Beiträge n. 314. 

?) Die Rede des Biſchofs bei Palady Url. Beiträge n. 315. Efchen- 
(ver S. 285 berichtet nur kurz über diefe neuflädter Verhauplungen, gerade 

über fie it die anonyme Relatio historica bei Kaprinsi P. II. p. 585. 586 
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Heinen Winfelzügen, mit denen Georg feit ven Tagen des Papftes 
Calixtus zu Ioden, zu drohen und durch beides doch nur binzuhalten 
juchte. Er entwurzelte das Vertrauen ſelbſt Derer, die ihm ergeben 

waren. Noch von Neuſtadt aus rieth ihm Prokop von Rabftein, 
einer der Geſandten, als fein "getrenejter Freund,» er möge, da , 
auf einen Legaten nicht zu rechnen, fein Heil ohne Säumen in de— 
mütbiger Bitte und guten Hanblungen fuchen. »Behalte ftetS vor 
Augen, was ich bir fage: es find ſolche Mittel veinetwegen berathen 
und befchloffen, daß fein menfchlicher Verſtand dir wird helfen fön- 
nen, indem Gott felbft gegen dich ftreiten wirb« '). 

So ver fatholifche Yreund, freilich mehr im Nachgefühle ver 

Kränkung als in Harer Einficht ver Nothwendigfeiten, die den Ent- 
ſchluß des Königs umjchränften. Der Bapit war entfchloffen, fortan 
auch den Schein zu meiden, als laſſe er fich durch folche Inter⸗ 
ceffionen und Borjpiegelungen hinziehen oder gar täufchen, Selbſt 

die Fürbitten des Kaiſers fruchteten nicht mehr, auch waren fie wohl 

minder ernit feit ver Ausföhnung mit Ungarn. Schon am 15. März 
durfte der PBrocurator der Breslauer vor Pins eine öffentliche Rede 

halten, in ver er um Ausjchreibung eines Kreuzzuges gegen ben 
König bat”). Meber die Bitte um einen Legaten, vie zu Neujtabt 
vorgetragen worven, fpotteten Papft und Carbinäle. Den Bres- 
lauern wurde die Verſicherung gegeben, es folle nun gegen Girfit 
ernftlich procedirt und um Niemandes willen fernere Friit gewährt 
werben. Die Bilchöfe von Breslau und Olmütz wurden angewiefen, 
jeve Gemeinfchaft mit Girfif abzubrechen *). Auch ver Procep gegen 
Herzog Johann von Sagan wurbe von Neuem in Gang gefett, ver 
gegen Georg felbft aber eingeleitet, indem Pius zwei Carpinäle mit 
der Unterfuchung betraute ). Der eine war ver mürrifche Cuſa, 

der fich längft als eifriger Anwalt der Breslauer hervorgethan, ver 
andere Berardo Erolo, ein harter und rauher Kanoniſt, früher 
Auditor der Rota. 

anffallend gut unterrichtet, fie bürfte leicht auf einen ber Nuntien zurüdführen. 

Der eine der böhmiſchen Geſandten war jedenfalls Rabftein, ben anderen nennt 

Eichenloer Wilhelm Koftla, bie Relatio einen Hinko Reſcha, Palacky Geſch. 

©. 298 Benes von Weitmil. 
) Prokop's Schreiben bei Balady Geh. ©. 29. 

2) Klofe S. 264. 

) Eſchenloer S. 236. 
) Eine Reihe päpſtlicher Erlaſſe vom 8.—-26. April 1464 bei Kloſe 

©. 261. 262. 265. 
32 * 
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Bevor der Papft Rom verließ, um gen Ancona zum QTürfen- 
friege zu ziehen, verfammelte er am 16. Juni ein öffentliches Con- 
fiftorium, dem auch die franzöfifchen und burgundifchen Geſandten 
beiwohnten. Antonio da Gubbio, berfelbe Fiscalprocurator, ver bie 
Compactaten verdammt, trat mit einer langen Reihe von Beſchul⸗ 
bigungen gegen Georg von Podiebrad auf, der fih König nenne. 
Dann beantragte er, der Papit möge und müffe jegt enblich den 
Proceß mit Schnelligkeit fortfegen, gegen Georg als rüdfälligen 
Ketzer die Vorladung erkennen und bie beiden Cardinäle beauftragen, 
die Sache fortzuführen unb ven Breslauern Hülfe zu leiften, da er 
jelbft zur Beitrafung der Türken ausziehen wolle ')., Pius will 
fahrte dieſem Antrag, nachdem auch er in längerer Rebe vie Noth- 
wenbigfeit feines Verfahrens‘ gerechtfertigt *). Schon war bie Cita- 
tionsbulle vorbereitet: fie wiederholte wie ein Gefchichtsbuch in Turzen 
Zügen die Entftehung ver Huffitiihen Irrlehren, bewies vie Un- 
gültigleit der Compactaten und hielt dem Bellagten alle die Ver⸗ 
heißungen und Winbungen vor, mit denen er den apoftolifchen Stuhl 
getäufcht, dann bebrohte fie ihn als rückfälligen und meineidigen 
Ketzer mit dem Ausſchluß aus ver Gemeinde ver Gläubigen, wenn 
er nicht noch den guten Weg finde, und enplich lud fie ihn vor, 

innerhalb 180 Tagen vor dem Papfte zu erfcheinen, um fich zu ver- 
antworten und fein Urtheil zu empfangen’)... So war bie Art an 
ben Baum gelegt, aber ver Auszug des Papftes, feine zunehmende 
Krankheit und endlich fein Top hemmten den Schlag. Selbft vie 
Citationsbulle wurde nicht mehr officiell ausgefertigt *).. Welche 
Reihe von Päpften war doch nun fchon vabingeftorben, ohne den 
Abfchluß der furchtbaren huſſitiſchen Bewegung zu erleben ! 

Aber diefer Kampf war nicht das Unternehmen eines Papftes, 
er war längft die Sache des Papitthums felber geworben. Hier 
vertrat e8 in alter Weife das bierarchifche Princip von der noth« 
wendigen Einheit in Glauben und Cultus. Daher Tonnten vors 
übergehende politifche Nüdfichten ven Kampf wohl in vie Länge 
ziehen, aber nicht bie unverſöhnlichen Gegenſätze mit einander be= 

1) Die Rebe bei Eſchenlo er S. 237—240. 
?) Die Antwort des Papftes ebend. ©. 241— 249. 
°) Die Bulle v. 16. Juni 1464 ebend. S. 243—252, im Iatein. Original- 

terte im Cod. I. G. 34. der Univerfitätsbibliothel zu Prag; bier batirt fie vom 
15. Juni, bei Eſchenloer if der Juli ein einfacher Irrthum. 

*) Relatio historica 1. c. p. 587. 
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frieden. Zum Bannftrahl, der Fahre lang in Pius’ Händen gezudt, 
griff alsbald auch fein Nachfolger; Carvajal's ftrenger Geift blieb 
in dem ganzen DBerfahren maßgebend. Unmächtig an fich, wedten 
bie Anatheme doch jeden Zündſtoff des Aufruhrs, rechtfertigten fie 
jeden Ungehorfam im Namen einer Autorität, loderten fie die mo- 
ralifchen Bande, auf denen zulegt auch bie politifche Macht ruht. 
In Rom fanden alle Klagen und Verleumdungen ihren Halt, alle 
Nänfe und Verfchwörungen ihren Zufammenhang. &8 entbrannte 

ber lange, gräuelvolle Bürgerkrieg, in welchen der Prätendent, Mat- 
thias von Ungarn, feine halbwilden Raizen, ver Papft das Kreuz⸗ 
gefinvel ſchickte, welches die Meinoriten zufammengeprevigt. Ein 
Religionskrieg war es dennoch nicht. Zwar hatte Rokycana, als 
Pius den Proceß beginnen ließ, auf feine Kirche am Tein einen 
fteinernen, vergolbeten Kelch fegen laffen mit der Inſchrift Veritas 
vincit, daneben einen Helden mit ber Krone auf dem Haupt und 
dem gezogenen Schwert in ber einen Hand, während bie anbere ben 
Kelch hielt ). Aber nicht unter dieſem Zeichen gebachte der König 
zu fiegen, ja er hütete ſich, den taboritifhen Fanatismus, fo viel 

davon noch vorhanden war, neu zu entfeffeln. Auch auf der an⸗ 
beren Seite wiejen die Tatholifchen Herren ausdrücklich das Glau⸗ 
benspanter zurüd und ſchützten lieber bie verlegten Landesrechte und 
Privilegien vor; denn verhaßter als der Kelch war ihnen bie mo- 

narchifche Gewalt, die ihre feubalen Gelüfte bebrohte. Matthias 
nahm nur den Titel des Reiches von der Wahl ver Barone wie 
vom Bapfte, dann trat er wie irgend ein politifcher Eroberer auf. 
Trog allen Feinden ftarb Georg als Herricher, ja es heißt, er habe 
noch vor feinem Ende durch die ihm verwandten fächfifchen Fürften 

im Stillen die Aufhebung des Anathems zu vermitteln gewußt, ganz 
wie fein letter politifcher Rath und Kampfgenoffe Gregor Heim- 
burg’), Der Begründer einer Dynaſtie wurbe er freilich nicht; 
indem er dieſe Ausficht opferte, rettete er ben Utraquismus vor ber 
Mache einer Fatholifchen Reaction und vor erneuten Scheiterhaufen, 
er ficherte ihm ein ruhiges Ausleben, bis dieſe größte Ketzerei bes 
Mittelalters unter den Wellen der Iutherifchen Bewegung verſchwand. 

ı, Eſchenloer ©. 238. 259. 
9 Diefe Nachricht finde ih nur bei Cochlaeus lib. XI. 

- 
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Achtes Eapitel. 

Die Curie und die kirchliche Nerwaltung. 

Man würbe jet ſchwerlich einem Beurtheiler zuftimmen, ver 
es noch wagte, uns das mittelalterliche Rom als den Sig einer be- 
fonveren SHeiligfeit anzupreifen. Aber unrecht ift es auch, immer 
nur von der Näuberhöhle, dem Lafterpfuhl und ver großen Baby: 
fonierin zu fprechen. Rom war eben bie Weltftabt, feine Curie 
das Centrum des internationalen Verkehrs, zugleich der Centralfig 
einer Verwaltung, die einmal das göttliche Inſtitut mit menfchlichen 

Kräften zu leiten berufen war. Der Widerſpruch, in welchem 
überall und zu allen Zeiten die himmlische Kirche zu ihrer irbifchen 
Erſcheinung fteht, muß im Sammelpuncte der Conflicte natürlich am 
Srellften bervortreten. Wo man das Heilige jeden Augenblid in 
volifter Nepräfentation zu fehen verlangt, wird biefer Anfpruch am 

Leichteften zum heuchlerifchen Scheine brängen. Wo eine Maffe von 
Menfchen berbeiftrömt, um aus ver Führung ber Tirchlichen Ges 
Ichäfte ven Lebensberuf zu machen und den Lebensbebarf zu ziehen, 
werden fie auf die unmwärbigften Erwerbsmittel verfallen. Eine 

Weltitapt, welche Taufende um des Genuſſes willen auffuchen, wirb 
den Genuß in allen Formen zu bieten haben und felber an ihm ben 
vollſten Untbeil nehmen '). 

Während die Oppofition gegen vie römifche Hierarchie nicht 

verfäumte, auch bie Lajter ber ewigen Stabt als eine Folge des 
firchlichen Syſtems barzuftellen, hören wir doch von einzelnen welt⸗ 
fundigen Männern auch billigere Urtheile „Die römifche Curie — 
fchrieb Cardinal Piccolomini einem alten matlänbifchen Freunde — 

ift groß und umfaßt alle Dinge. Gute und Böfe leben bei ung, 
hier giebt es Stolz und Demuth, Geiz und Verfhwendung, Schwel- 
gerei und Nüchternheit, Wolluft und Enthaltſamkeit, hier vie Höchfte 
Tugend und das fchänblichfte Later. Große Narrheit und die er⸗ 

) Schon Nicolaus V verbot in einer Bulle vom 22. Sept. 1452, die man 
bei Raynaldus 1452 n. 19 findet, allen Officialen und Klerikern der Curie, 
Concubinen fir den eigenen Umgang oder zum Gebraude für Andere zu 

halten. Aus fpäteren Zeiten ift dergleichen befannt genug. 
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babenfte Weisheit wohnen zufammen. Sein Wunder, wenn wir bi8- 
weilen großartige und ruhmwürdige Dinge thun, bisweilen jo han— 
deln, daß uns die Geringften tabeln lünnen« '). Und fehr ähnlich 
fpricht fih einmal Filelfo aus *): „Die römifche Curie ift eben ber 
Drt, wo Menſchen aller Urt Das finden, was ihrer Lebensweiſe 
gemäß ift, fie mögen nach Neligiofität und Heiligkeit, nach gefegtem 
Wandel ober irgend einem Zweige der Gelehrſamkeit trachten oder 
ein freteres und genußvolleres Leben vorziehen.“ 

Der Bapft ift in viel umfafjenderem Sinne von feiner Curie 
abhängig als fonft ein Fürft von feiner Hofumgebung. Ihren wich 

tigften Beftandtbeil, das Carbinalcollegium, findet er vor, ihm ver- 
banft er feine Erhöhung, es hat rechtlich und factifch einen beven- 
tenden Antheil an ber Herrfehaft über die Kirche. Ya in unzäb- 
ligen Fällen ift ver Papſt nur ver Nepräfentant und Vollſtrecker 
feines Willens. Auf der anderen Seite wiever ſchafft fich eine ftarfe 
Berfönlichkeit auf dem apoftolifchen Stuhle leicht einen Spielraum 
des Herrfcherwillene, der bis zur unbefchräntten Monarchie anwächlt, 

und das Collegium, welches die Apoftel neben Petrus darftellt, wird 
zur purpurnen Dienerfchaft. In unferem Falle wird das Intereſſe, 
mit welchem wir den Bapft in feiner Stellung zu ven Garbinälen 

betrachten, ein erhöhtes, über vie Perfönlichkeiten hinausgehendes, 
indem auch bier bie coftniger und basler Doctrinen fich geltend 
machen und das Papftthum zu einem fteten Kampfe mit feiner näch- 
ften Umgebung zwingen. Doch führen wir uns zunächft das Car⸗ 
binalcollegium vor, wie e8 Pius bei feiner Stublbefteigung fand 

und wie er es durch feine Nominationen vermehrte, 
Das heilige Collegium zählte 24 Mitglieder, als in Pius II 

eines verjelben zum Papſte gewählt wurde. Es blieben nun 8 Ita⸗ 

liener, 7 Spanier, 4 Franzofen, 2 Deutfche und 2 Griehen. Fällt 
abet die verbältnigmäßig geringe Zahl von Italienern und Die ver- 
hältnigmäßig große von Spaniern auf, fo ift zu bedenken, daß eben 

ver legte Papft ein Spanier gewefen war und allein 4 Spanier, 
wobei wir den portugiefifhen Infanten mitrechnen, zum Burpur 
erhoben hatte. ‘Doch bildete die Nationalität leinesweges die Grund» 
lage ber Parteibildung in viefer Körperfchaft. Nur beiläufig tft 

ı) Enea’s Brief an Sceva be Eurte vom 2. Dec. 1457. 
) Sein Brief an Fabricius Elpitheus vom Jahre 1475 bei Rosmini 

Vita di Filelfo T. IL p. 887. 
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einmal von „Ultramontanitäten« vie Rebe, von Eiferfüchteleten zwi⸗ 

Then den italienifchen und ven nichtitalienifchen Carbinälen. Sonft 
bildeten nur die Franzoſen eine gefchloffene Partei. Unter ven an- 
veren Cardinälen gab es Kleine Gruppen, Breunbfchaften und Feind⸗ 
fchaften, aber Fein fhitematifches Zujammengehen in den Fragen ber 
firchlichen und weltlichen Boliti Es find daher mannigfache Ge- 
fihtspunfte, unter denen wir die Stellung des Papftes zu ben ein- 
zelnen Cardinälen betrachten, und auch dann bleibt noch eine Reihe 

berfelben übrig, die ihrer fpecififchen Bebeutung oder auch ihrer 
Unbebeutenbheit wegen, gefondert aufgeführt werden müffen. 

Das Haupt und der Führer ver franzöfifchen Partei war 
Önillaume d’Eftouteville, Exrzbifchof von Rouen, aus der Nor- 
mandie gebürtig, durch feine Mutter, eine Harcourt, dem Föniglichen 
Haufe Frankreichs verwandt. Er gehörte ber Congregation von 
Clugny zu und hatte auch in Frankreich, zumal als Neformator ver 
parifer Univerfität, einen bochklingenden Namen. Im Befite fürft- 
liher Reichthümer, lebte er auch an ver Curie mit fürftlicher Pracht, 

ohne deshalb des feinen Gefchmades und der Bildung zu entbehren. 
Außer feiner Mutterfpracdhe war ihm auch vie Lateinifche und bie 
italienifche geläufig. In feinem herrlichen Palaſt und in der Kirche 
S. Maria Maggiore, deren er fih mit Vorliebe annahm, hörte 
man die ebeljte Mufil, die gefehmadvollften Prediger. Auch Lite- 
raten wie Filelfo Hulbigten ihm. Wir erinnern uns, wie nahe er 
im letten Conclave der päpftlichen Würde gewefen. Seitdem ftand 
er gegen Pius unaufhörlich im Widerjtreit, ver beſonders durch bie 
antifranzöfifche Politit des Papſtes genährt wurbe; deſſen Kreuz- 
zugspläne fah er als eine thörichte Grille an. Pius erwiederte 

feine Feindſchaft durch ſtetes Miptrauen und indem er fich den ftolzen 
Nebenbuhler fernbielt. Daß er ihn, ver bisher ven Titel eines 
Cardinal⸗Biſchofs von Porto geführt, zum Carbinal-Bifchof von Oſtia 
ernannte, war weiter Teine Gunftbezeugung '). 

An Eitouteville, ver fich durchaus als Vertreter der franzd- 

fifchen Krone zu Rom anſah, ſchloſſen fich feine franzöfifchen Col⸗ 
legen mit natürlicher Unterorbnung an. Zunächſt Alain de Zaille- 
bour-Coetivy, Carbinalpriefter von S. Praſſede, gemeinhin nach 

feinem Bisthum Carbinal von Avignon genannt. Seine Erhebung 

!) Pius Comment. p. 341. Gaspar Veronensis ap. Muratori 

Scriptt. T. II. p. II. p. 1031. Ughelli Italie sacra T. I. Roma 1644. p. 92. 
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verdankte er Nicolaus V und ver Fürbitte des Königs von Frank—⸗ 
reich '). Un der Curie hatte dieſer geimäftete Prälat wenig zu be- 
deuten; man vergaß ihm nicht, wie er bie im Rhone vom Erlös 
bes Türkenzehnten gebaute Flotte ven Anjou überliefert und wie er 
fich felbft in dieſer Legation ſchmachvoll bereichert. Dagegen war 
Richard Dlivier de Longueil, Cardinal von ©. Eufebio, ein 

tüchtiger Yurift. Von Papft Salirtus zugleich mit dem Piccolomini 
ernannt, erbielt er erit von biefem am 15. März; 1462 den rothen 
Hut. Denn er gehörte zu den angefeheniten Staatsräthen am Hofe 
Karl’8 VII, aber auch zu denjenigen, die Ludwig, als er auf den 
Thron gelangte, fehr bald entfernte. Doch trat er deshalb dem 
Papſte nicht näher und hielt fich im Ganzen, wie au Jean Rolin, 
Carbinalpriefter von S. Stefano in Monteceli, zu Ejtouteville und 
der Partei’), Wie viefe ber Politit des Papftes, zumal in ber 
neapolitanifchen Trage, heftig entgegentrat, ift am gehörigen Orte 

erzählt worden. 
Es gab ferner an der Curie eine Reihe von Sarbinälen, bie 

einft al8 Nepoten oder Günftlinge früherer Päpfte eine Rolle ge- 
fpielt und ihren Einfluß meiftens durch Anfchluß an dieſe oder jene 
Stadtpartei feftzubalten fuchten. Unter ihnen muß Prospero 
Colonna zuerft genannt werben, ver Neffe Martin's V, Archibia- 
fonus des heiligen Collegiums, als welcher er Nicolaus V und 
feine beiden Nachfolger mit der dreifachen Ziara geſchmückt, vor 

Allem dad Haupt der mächtigen Faction, die in der Stadt wie in 
der Umgebung Rom’s ihre Burgen und militärifchen Stationen be= 
faß, die als ghibellinifche Partei fich durch das ganze kirchliche Ge⸗ 
biet verzweigte, Dieſem Intereſſe war der Cardinal völlig ergeben. 
Er hatte wohl, als er bei dem Acceſſus die entjcheidende Stimme 
dem Biccolomini gab, darauf gerechnet, unter feinem Papat vie 
Parteigunft fortzugenießen, welche vie Colonna zu Calixtus' Zeiten 

durch ihren Bund mit ven Borja erworben. Sehen wir nun gleich, 
wie ungern und zögernd Pius fich in dieſes Factionsweſen mifchte, 
fo brängten ihn doch die Unruhen des Kirchenftaates zu den Orfini 

) Das DBreve bes Papſtes vom 8. Oct, 1447 bei D’Achery Spicileg. 
T. OI. p. 774. 

?) Ueber die Ernennung Longueil's ſ. Bb. II. S. 191. Ciaconius Vitae 
et res gestae Pontif. Rom. et Card. T. II. Romae 1677. p. 995. Man merlt 
wohl bie Abfiht, wenn Card, Jacob. Piccol. epist, 97 das Berhältniß Lon⸗ 
gueil's zu Pins fo glimpflich darſtellt. 



606 IV. 8. Das Cardinalcollegium. 

bin, deren Unterliegen ven Papft völlig in die Hände ver Eolonnefen 
geliefert hätte. So geftaltete fich zwifchen bem PBapfte und Cardinal 
PBrospero ein wunderliches Verhältniß. Pius kam ihm mit perfön- 
licher Freundfchaftlichkeit entgegen, ja er bezeugte einzelnen Gliedern 
der Familie Colonna gern feine Gunft, während er mit Anhängern 
ber Partei im offenen Kriege lag. Dafür wahrte auch ver Garbinal 
ben Schein des guten Einvernehmens, wie er denn im Allgemeinen 
als ein billiger, umgänglicher Dann galt: er blieb während jener 
Kämpfe an der Curie, als feien ver Cardinal und das Parteihaupt 
völlig getrennte Perfonen. Dennoch ftand ein Zerwürfniß nahe be- 
vor, als der Garbinal am 24. März 1463 noch zur rechten Zeit 
ftarb '). Webrigens war fein curialer Gegner, Latino Orfino de 
Domicelli, Carbinalpriefter von S. Giovanni e Paolo, ihm in 
feiner Weife gewachfen und auch nicht ver Führer ver orfini’jchen 
action. | 

Die Colonna Hatten einen unbebingten Anhänger an Piero 
Barbo, dem Carbinalpriefter von S. Marco, gemeinhin Carbinal 
von Venedig genannt. Er war der Neffe Eugen’8 IV, einft zum 
Kaufmannsſtande vorgebildet, durchaus weltlih in Gefinnung und 
Leben. Es ift befannt, daß er als Paulus II der Nachfolger ves 
Piccolemint auf dem päpftlichen Stuhle geworben. Fehlte es ihm 
in diefer Stellung nicht an Schmeichlern, fo fand er boch auch bef- 

tige Gegner in Pius’ ehemaligen Schäglingen, zumal in Platina 
und im Cardinal von Pavia. Erfteren hat er entjegen und ein« 
kerkern Taffen; gegen bie Cardinäle insgefammt trat er mit gewalts 
famer Strenge auf. Daraus erklären fich die harten Urtheile jener 

Männer. Allerdings hatte Barbo weder für Firchliche noch für lite 
rariſche Dinge das mindefte Intereffe. Es ift auch falfch, wenn er 
wie ein gelehrter Alterthumsforſcher vargeftelli wird, er war nur 
Raritätenſammler: alte Heiligenbilvder, Gewebe und Tapeten, Sculp« 
turen und Münzen, Perlen und Edelſteine brachte er mit ziemlich 
findifcher Liebhaberei zufammen, er beſchaute bie Sachen eben wie 
ein Sammler, mit Krämerſinn. Als Bapft foll er vergleichen gegen 
apoftolifche Gnaden oder Dispenfe eingetaufcht haben, oder gegen 
irgend ein Agnus Dei, das er feierlich weihte, um ihm Werth zu 
geben *). Aber fhon als Carbinal wußte er durch fein gefelliges, 

) Pius Comment, p. 300. 
?) Card. Jacob. Piccol. Comment. p. 371, epist. 62. 68. Platina 
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leutſeliges Wefen viele Freunde zu gewinnen, er war im Ganzen be- 
liebt an der Curie wie in Rom, feine Schütlinge hatten e8 gut bei 
ihm, Kranke befuchte er mit forglicher Freundſchaft. An feiner 

Tafel berrfchten Laune und Wit. Wenn er einmal Papft würde, 
pflegte er zu fagen, wolle er jedem Cardinal ein ſchönes Schloß 
ichenfen, wohin er fich während der Sommerhite zurüdziehen Tönne, 
Sp gutmäthig, wie er damals erfchien, zeigte er fich freilich ale 
Bapft nicht. Aber auch Piccolomini hatte als armer Carbinal feine 
Gunſt gefucht und ſich von ihm eine Kloſtercommende ſchenken laffen'). 
Am Conclave hatte Barbo am Eifrigften für ihn geworben, wenn 

auch nur, um ben franzöfifchen Candidaten aus dem Sattel zu heben. 
Seitdem wurde ihr Verhältniß ein faft feinbfeliges, vor Allem wohl, 
weil Barbo fich durch die Abwendung des Papites von den Colonna 

gefränft fühlte Auch mag er läftig geworben fein, indem er Pius 

mit allerlei Bitten quälte; wenn er fehmeichelte ‚und bettelte, ja 

pringlich wurbe bis zur Vergießung von Thränen, nannte ver Papft 
ihn mit verächtlihem Scherze Maria pientissima“). Man findet 

ſchwer ein gutes Verhältniß zu Solchen, denen man Dank ſchuldig 
ift und die man doch mit Widerwillen betrachtet. Pius’ Verwandte 

und Günftlinge mußten nach feinem Tode die Folgen diefer Feind- 
Schaft empfinden. 

Im bitterften Hafje, in wahrhaft ſcandalöſer Eiferfucht gegen 

Barbo lebte an ber Eurie der unheimliche Patriarch von Aquileja, 
Lodovico Scarampo, Cardinalprieſter von S. Lorenzo in Damafo, 
einft der Allmächtige unter Engen IV als Heerführer ver Kirche 

und Lenker ver kirchenſtaatlichen Politik; zugleich hatte er als Car— 
dinal-Kämmerer nach Belieben über bie Gelder verfügt und uner- 
meßliche Reichthümer erworben. In Barbo, ver mit ihm zufammen 
zum Carbinal ernannt worben, ſah er immer nur ven talentlofen 
Nepoten, Barbo verachtete in ihm den Abenteurer von dunkler Her- 
kunft. Wir erinnern uns, wie der Cardinal-Patriarch von den mit 

Barbo verbündeten Borja zur Vebernahme ver See-Legation ges 
drängt wurde; erſt nach Calixtus' Tode kehrte er ruhmlos beim, 
um an der Eurie fortan wie ein böfer Geift zu leben. Daß er 

Vitae Pontif. edit. 1664. p. 668. Raphael Volaterr. Comment. urban. 
edit. 1603. lib. XXIL p. 817. 

9 S. oben Bd. II. S. 195. 
) Platina p. 646. 647. 648. 669 et al. 



508 IV. 8. Das Carbinalcollegium. 

nicht unbeachtet blieb, davor ſchützten ihn fein Reichthum und feine 
gefährlichen Talente. Er galt unter ven Privaten Italiens geradezu 
für den reichften Mann nächſt Coſimo de’ Medici, allein an Gelbe 
hinterließ er bei feinem Tode über 200,000 Ducaten; feine liegenden 

Güter fhägte man auf etwa 5000 Ader Landes. Dabei lebte er 
in feinen Paläften und Gärten mit verfchwenderifcher Weppigfeit, 
hielt einen Königlichen Hof von Dienern, Pferden und Hunven, gab 
pomphafte Feſtlichkeiten. An ver Curie hieß er nur Cardinal Zus 
cullus. Doch hielt er fich gegen faft alle feine Collegen in finfterer 

Abgefchloffenheit, in verbiffenem Groll. Seine Zeit wäre gewefen, 
wenn im SKirchenftaate wieder Alles brunter und brüber ging; ein 
Leben ohne Einfluß und Macht war ihm unerträglid. Er foll aus 

Wuth darüber geftorben fein, daß Barbo, der Gegenftand feines 
wilbeften Haffes, Papſt wurbe: der aber caffirte fein Teſtament und 

eignete fich felbft faft die ganze Erbſchaft zu‘). Doc wurde aus 
dem Haffe des Patriarchen gegen Barbo nicht gerade Neigung für 
Pius; fein Reichthum fegte ihn in den Stand, ſich um päpftliche 
Gunſt oder Ungunft nicht zu kümmern. Bei einem großen Firchlichen 
Tefte, auf welches ver Papft Werth legte, blieb er allein von allen 
Cardinälen daheim, ohne fih auch nur entjchuldigen zu Laffen *), 
Zwar nahm Pius einmal fpäter feine Einladung an und befuchte 
ihn im Kloſter S. Paolo zu Albano, veffen Kirche Scarampo her⸗ 
geftellt, wo er einen Palajt, Gärten, Höfe und Eifternen eingerichtet, 
wo Pfauen, indifhe Hühner und ſyriſche Ziegen ſich tummtelten °). 
Doch das war nur eine unvermeibliche Höflichfeit. Im Ganzen bat 
jener curiale Berichterftatter Recht, welcher fagt, Pius habe ven 
reichen Carbinal nie geliebt und nie gelobt, dafür habe dieſer den 
Bapft und feinen Nepoten gehapt *). 

In diefer Verbindung ift es kaum gerecht, pen einzigen Nepoten 
Nicolaus’ V aufzuführen, ven harmlofen Filippo Calanprini, 
Sarbinalpriefter von S. Lorenzo in Lucina. Man nannte auch ihn 

) Gaspar Veronensis 1. c. p. 1027. 1081. Raphael Volaterr. 
p. 817. Ciaconius T. II. p. 919. Scarampo flarb nad Infessura p. 1140 

am 22. Mär; 1465. 
) Pius Comment. p. 197. 

2) ibid. p. 806. 
*) Gaspar Veronensis p. 1080. Diefer Höfling Paulus’ II war frei- 

lich dem Patriarchen ſchon deshalb abhold, doch flimmt feine Schilderung mit 
—dem, was wir jonft wiflen, überein. 
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wohl einen Nepoten, wenn er gleich, genauer gefagt, ein Stiefbruder 
jenes Papftes war. Einfluß hatte er felbft unter ihm nicht gehabt 
und niemals erjirebt. Man konnte fich keine einfachere, mäßigere 
und offenherzigere Natur denken, man bielt ihn für ben unfchul- 
digften aller Sterblihen. Wie fein Bruder, ſprach er mit haftigen, 
ftolpernden Worten heraus, was er dachte, war auch wohl ein wenig 
eigenfinnig, aber einen Hinterhalt oder Weltklugheit traute ihm nie- 
mand zu. Sonft gelten freilich fo private Tugenden an der Curie 
wenig. Aber Pius brachte den rechtlihen Mann, ven er immer 
hochgeſchätzt, in feine richtige Stellung: er ernannte ihn zum Groß- 
pönitentiar. Seit 1448 führte Calandrini ven Titel eines Bifchofs 
von Bologna, doch erft am 11. April 1462 konnte er durch Pius’ 
Vermittlung feinen Einzug in die ghibellinifhe Stadt halten und 
vom Bisthum Beſitz ergreifen '). 

Bon den Nepoten Calirtus’ III ift ſchon mehrmals gefprochen 
worven. Juan Luis de Mila, Carbinalpriefter von Santi Quattro 
Coronati, der unter feinem Oheim mit ſchwacher Hand die Legation 
Bologna verwaltet, zog fih unter Pins nah Rom und envli nad) 
dem heimischen Valencia zurüd, wo er, mit fetten Pfrünven ver- 
fehen, noch lange ein friedliches Dafein hinlebte“). ‘Dagegen blieb 
Rodrigo Borja, Cardinaldiakon von S. Nicola in Carcere und 
BVicelanzler der Kirche, auch nah dem Tode des Oheims an ber 

Curie und ſchon feines wichtigen Amtes wegen nicht ohne bebeu- 
tenden Einfluß. Yung und wohlgeftaltet, angenehm in Umgang und 
Geſpräch, ausgeftattet mit allen jenen Gaben, vie dem Lafter feinen 
gefährlichften Reiz zu geben pflegen, war er nicht nur, wie ein Eu- 
riale ſich ausprädt, für die Weiber ein Magnet, ſondern auch man« 

cher feiner Collegen war allzu bereit, nur als Jugend und Leicht- 
finn anzufehen, was in ver That fchon als die freche Ruchloſigkeit 
eines Wüftlings bezeichnet werden mußte. Als Cardinal batte Picco- 
fomini um feine Gunft mit allen Verficherungen von Freundſchaft 

und 2iebe gebuhlt, denn ber Borja war allmächtig in ver Cancelei 
und im Cabinet des Papftes, ver „liebe Neffe,« der zur Erreichung 

ı) Gaspar Veronensis p. 1086. Pins’ frühere Urtheile über ihn 

findet man in ber Hist. Frid. p. 251 unb Europa cap. 58. Cardinal Jacopo 

Biccolomini nennt ihn in ſ. Comment. p. 369: homo in omni vita verax 
et integer. Ueber jenen Episcopat zu Bologna Ughelli Italia sacra T. II. 

p. 88. 
) Gaspar Veronensis p. 1085. 
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von Pfründen und Commenden gern bebülflih war‘). Auch als 
Pins Papſt geworben, blieb Borja im Anfehen: er hatte unter fei- 
nem Obeim dur eine Menge von Pfrünvden und als Legat ver 
picentiihen Mark einen Reichtum erworben, ven die Erbjchaft 
feine Bruders Pedro Luis noch beträchtlich vermehrte, er baute ſich 
in Rom einen prächtigen PBalaft, er behielt feinen Vicecancellariat, 
er war vor Allen mit Barbo und den Colonna engverbünvet. Aber 
das Verhältniß zum Bapfte wurde fehr bald durch die fcanbalöfe 
Lieverlichleit Borja’8 getrübt, die jener Schranfe des öffentlichen 

Anftandes fpottete. Während Pius im benachbarten Babe zu Pe- 
trinolo weilte, veranftaltete Borja mit einem älteren Cardinal, viel 
leicht Barbo, am 7. Juni 1460 zu Siena, im Garten der Bidhi 
ein bublerifches Tanzfeſt, zu welchem fanefifche Frauen und Mäpchen 
geladen, ven Gatten, Vätern und Brüdern dagegen ber Eintritt ver- 

jagt wurde. Bis tief in vie Nacht dauerten die jchändlichen Or- 
gien; bie beiven Carbinäle wurden zu Siena und Petriuolo das 
Tagesgeſpräch. Pius richtete, fobald er davon erfuhr, ein ſtrafendes 
und mahnenves Schreibey an ven jugendlichen Cardinal“). „Sol 
ches mipfällt Uns mehr, als Wir fagen können. Denn darum wird 

der geiftlihe Stand getavelt, unfere Verwaltung getabelt: man 
glaubt, daß wir uns nicht zu einem ehrenhaften Wandel, fonbern 

um der Luft willen bereichern und erheben. Daraus entipringt vie 

Verachtung der Fürften und Weltmächte gegen uns, daraus ber 
Spott, den wir täglich von den Laien erdulden müffen, baraus ver 

Tadel gegen unfern Lebenswandel, wenn wir Andere zurechtweifen 
wollen. Auch ver Stellvertreter Ehrifti, von dem man glaubt, daß 
er Solches nachfehe, fällt in viejelbe Verachtung. — Wir find nadh- 
ber unwillig und zürnen, wenn wir von den Yürften ver Welt mit 
wenig ehrenvollen Ausprüden benannt, wenn wir im Befige von 
Pfründen geftört, wenn wir gezwungen werben, unfern Hals unter 
ihren Befehl zu beugen. Wir aber fchlagen uns felbft dieſe Wun⸗ 

den und geben Anlaß zu unferm Unheil, indem wir jo haudeln, 
daß das Anfehen ver Kirche täglich finkt, wefür wir in dieſer Welt 
Tadel ertragen, in der anderen Strafe erleiden müſſen. Mögeſt bu 

) ©. oben Bd. 11. ©. 196. quamvis juvenili aetate, moribus tamen et 
prudentia senilibus et qui patrui (sc. Calixti Ill; patricii ift eine unfiunige 
Lesart) doctrinam redoliturus videatur, fo hatte A. S. de ritu, situ etc. Ger- 
maniae p. 1079 damals die Dreiftigfeit, dem Borja zu jchmeicheln. 

?) vom 11. Juni 1460 bei Raynaldus 1460. n. 31. 32. 
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baher jenen Eitelfeiten ven Zügel anlegen, beine Würbe wieber in 
Betracht ziehen und dir nicht unter den jungen Leuten und Mäd⸗ 
hen den Namen eine® Buhlers erwerben. ‘Denn wenn bas noch 
einmal vorläme, würden Wir gezwungen fein zu zeigen, daß es gegen 
Unfern Willen und zu Unſerm Schmerze geſchah und Unjere Strafe 

fünnte dir das Erröthen nicht erfparen. Wir haben dich immer 
geliebt und als fähen Wir ein Mujter von Ernft und Beſcheidenheit 

in dir, dich Unferer Fürforge würdig erachtet. Möchten Wir dieſe 
Unfere Meinung noch lange hegen können, und dazu würde nichts 
mehr beitragen, als wenn bu einen ernfteren Wandel annähmeſt. 
Deine Jahre, die noch eine Beſſerung verfprechen, bewirken, daß 
Wir dich väterlich ermahnen« u. ſ. w. 

Ohne Zweifel hat Borja, ver Mann ver blutigen Gewalt, des 

guten Pontifen nur gefpottet, der ihn mit ver Feder zu befehren 
unternahm. Wie beveutfam ift e8 doch, daß dieſe Nepoten, wahr- 
lich nicht die Würbigften an Perfönlichleit, an ver Curie meiftens 
im Anſehen blieben, an die Spite von Parteien zu treten und im 
weltlichen Territorium der Kirche ſich feftzufegen wußten. Sie waren 
bie eigentlich politifchen Carbinäle, die zukünftigen Päpfte; ihr Macht⸗ 
gebiet aber und ihr Intereſſe war micht die Kirche, fondern der 
Kirchenftant. 

Keiner der Cardinäle ift uns in Dem, was biöher erzählt wor- 
ben, bereits fo vielfach und in den gewichtigiten Sachen entgegen» 

getreten wie Juan de Carvajal, Cardinaldiakon von ©. Angelo. 
Auch bleibt die Fortfegung feiner ungarifchen Legation einem fpä- 

teren Abſchnitte vorbehalten. Sechs Jahre Iang Hatte er viejelbe 
geführt, ald er um Oftern 1462 heimkehrte. Der rüjtige Mann, 

den PBapft Calirtus zur Zeit, da Belgrad von ven Osmanen bedroht 
war, nah Ungarn fehidte, war in dem rauhen Klima, unter ven 

Strapazen des Hofes, des Feldlagers und ver Reifen ein gebrech- 
licher Greis geworden. Die Zähne ftanden ihm fo loder im Munde, 
dag er fie nur mit Fünftlichen Vorrichtungen gebrauchen Tonnte. 
Und doch waren es politifche Gründe, nicht etwa feine binfällige 

Gefunpheit, um beren willen er das Land der Sümpfe und ber 
falten Haiden verlafjen hatte. Er hinterließ in vemfelben ein dank⸗ 
bares und reines Andenken, und e8 empfing ihn in Rom eine ver- 

ehrende Anerkennung, die ihm auch nicht einer der und vorliegenden 

Berichte verfagt. Rein anderer Carbinal, fagte man mit Recht, hat 
fo viel gethan und fo Unfägliches erbulvet, wie er in ben feche 
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Jahren jener Legation, in welcher er das ebelfte Intereſſe ver Kirche, 
die Vertheidigung ihres Glaubens, vertrat. Nun lebte er in fei- 

nem einfachen Hanfe, mäßig und keuſch unter den Sclaven des 
Pompes und ver Luft, arm und unbeftechlich unter den Pfründen- 
jägern und Ränkeſchmieden. Man erkannte ven Herrn an ber auf« 
fälligen Beſcheidenheit und Chrenhaftigfeit feiner Familiaren: ba 
war nicht jenes gepußte turbulente Volk, wie es im Dienfte anderer 
Sarvinäle durch Stolz und trunkene Wüftheit die Bürger Roms 
befäftigte. Carvajal fehlte niemals bei einem Conſiſtorium ober bei 
einer großen Firchlichen Teiler. Widerſprach er dem Papfte oder 

einem feiner Collegen, fo fagte er nur frei feine Meinung, ohne 
Rauhheit und ohne Streitfucht. Allen Parteien und Coterien ſtand 
er fern, die Kirche war feine einzige Rückſicht. Der gerade, offene 
Weg war ihm ber liebte, aber eigennüßigen unb unreblichen Men⸗ 

chen gegenüber verfchmähte er auch nicht die Künfte des Diplomaten. 
Daß er ein ftrenggläubiger, frommer Dann war, wußten nur We- 
nige; benn er liebte es nicht, mit veligiöfen Worten oder Uebungen 
hervorzutreten. Die perjönlihe Würde ftand ihm fo natürlich, daß 

oberflächliche Köpfe nicht darnach fragten, auf welchem Grunde fie 
in feinem Inneren ruhe. Sie litt nicht darunter, daß er heiter und 

aufgeräumt fein konnte; nur ver Sarkasmus übermannte ihn öfters, 
wenn er bie gewiffenlofe Weife fah, mit der man an der Curie bie 
Gefchäfte trieb und die Zufunft der Gegenwart preisgab '). 

So erflärt es fih, daß Carvajal in Rom feinen Freund, ja 
Keinen hatte, ver ihm nur etwas nahe geitanden hätte. Die leich« 
teren Menjchen trennte bei aller Achtung vor feinen Talenten und 
Berbienften eine gewiffe Schen von biefer ernten, ganz fingulären 
Geſtalt. Es ift bezeichnenn, daß in feinem Conclave an ven Gar- 
binal von S. Angelo gedacht wurde; er wäre ein Papft für das 
Zeitalter nach der triventinifchen Reſtauration gewefen. Zwiſchen 
ihm und dem Piccolomint beftand feit vielen Jahren ein fonverbares 
Verhältniß. An feinen Menſchen hat Iekterer eine folhe Menge 
von Briefen und Berichten gefchrieben, unermüblich, erhielt er gleich 
meiftens nur kurze Weifungen und knappe tronifche Bemerkungen 
zur Antwort, die ihn dann wohl für ein volles Dutzend von Briefen 

— 

*) Unter vielerlei Zeugniffen heben mir heraus dides Gaspar Vero- 
nensis p. 1028. 1029. 1046 und des Carbinals von Pavia Comment, 
p. 355. 458. 454. Bergl. Bd. I. ©. 260—262. 
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entfchähigen mußten. Immer fucht er ſich und die Sache, die er 
gerade vertritt, vor dieſem Manne zu rechtfertigen, und da er fich 
ihm unmöglich als Heiligen varftellen Tann, möchte er wenigftens 
offenherzig und als Derjenige erfcheinen, den man nehmen und 
brauchen foll, wie er einmal ift. Wie viel ihm an ver Werthſchätzung 
Carvajal’8 gelegen war, fieht man am Beſten baraus, daß er ihn 
niemals mit Schmeicheleien zu fangen hoffte So drängte er fich 
unaufhörlich an ihn, ohne abgewiefen, aber auch ohne tieferen Ver⸗ 
trauens gewärbigt zu werben. Wie mochte wohl Carvajal zu Muthe 
fein bei ver Nachricht, daß fein rühriger Freund ben Stuhl Petri 
beftiegen? Zu Denen, welche fchon auf die Nachricht vom Tode des 
alten Calixtus nach Rom geeilt waren, um fich die Gunft des Nach- 
folgers zu fichern, gehörte er nicht. Er blieb ruhig in feiner Le- 
gation und wartete ab, wie ver Bapft ihm entgegenfommen wollte. 
Diefer bewies ihm die alte Freundfchaft und Achtung ſchon baburch, 
daß er die Breven an ihn ſtets felber bictirte oder gar mit eigener 
Hand fehrieb, daß er ihm eine ungewöhnliche Selbftjtänbigfeit ge- 

währte, daß er ihn auch dann mit ber größten Schonung behandelte, 
als der Kaifer dringend die Ahberufung bes Legaten forderte. In 
Rom war Carvajal's Anficht in vielen Dingen die maßgebende. 
Wir erinnern uns feiner Thätigfeit, ald man mit den Böhmen ver- 
handelte; in Allem, was Ungarn und ben Türkenkrieg betraf, ftand 
er Pins als eifriger Freund und Anwalt zur Seite, Die Gewalt- 
that, die Sigmund von Tirol zu Bruned am Cuſaner verübte, jah 
Carvajal von dem Augenblide, wo er fie, freilich durch Cuſa felbft, 
erfuhr, aus dem Gefichtspuncte des Sacrileges an. Könnte er von 
Ungarn loskommen, fo fchrieb er damals, er wolle bei Gott Deutjch- 
land durchwandern und das Kreuz gegen biefe Kirchenſchänder pre 
digen, bie gegen die Ungläubigen nicht bie geringfte Hülfe leiſteten, 
dafür aber ihren Muth gegen Heilige Bifchöfe zeigten '). Der apofto- 
liſche Bannfluch entjprach dieſer Anficht des Cardinals. In man⸗ 
ches Andere dagegen, ſcheint es, mochte er ſich aus Widerwillen 
nicht miſchen; das Herandrängen war nie ſeine Sache geweſen. Auch 
begehrte er keine Gnaden von dem befreundeten Papfte. Ihm ge⸗ 
nügte ſein Bisthum Porto; im Mai 1463 ſtattete ihm Pius hier 
einen freundlichen Beſuch ab”). 

1) Sein Brief an den Erzbiſchof von Salzburg v. 6. Juni 1460 bei Jäger 
> der Streit des Card. Nic. von Cuſa Bd. II. ©. 50. 

) Pius Comment. p. 301. 

Voigt, Enea Silvio HL 33 
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Dis in fein Hohes Alter blieb dem Cardinal fein fefter, pflicht- 
getreuer Geift, ja er machte fich felbft unter wiprigen Umftänben 
mit durchdringender Kraft geltend. Alle anderen Carbinäle wußte 
Baulus IL durch Verfprehungen over rohe Gewalt dahin zu brän- 
gen, daß fie die beſchworene Wahlcapitulation fallen ließen und eine 

andere unterfchrieben, bie ver Papft beliebig fubftituirt; nur ber 
alte Carvajal wiberjtand unerfchütterlich '). Dennoch wurben ihm 
noch von dieſem Papfte bedeutende Legationen übertragen. Seine 
unbeirrte Conſequenz fchlug durch, als ver Papſt zögerte, den längft 
angedrohten Bannftrahl gegen Georg von Böhmen zu fchlenvern, 
weil er feinen weltlichen Arm zur Vollziehung feiner Genfuren fan, 
als das heilige Collegium entmuthigt ſchwankte: fehe man auch feinen 
menfchlichen Beiftand, fagte Carvajal, fo müſſe der Papft thun, was 
feines Amtes ſei, und das Mebrige Gott überlaffen .. Wie ein 
moralifches Wunder erfchien zu jener Zeit ein Mann, dem Ehrgeiz 
und Selbftfucht fremde waren, den Religion und Pflicht beherrſchten. 
„Ihn kann unfere Zeit jenen alten Vätern der entftehenven Kirche 
mit Recht zur Seite ftellen,« urtheilte ver Cardinal von Pavia ’). 
Und Pomponio Leto, der unter den Trümmern des alten Rom nur 
die Helvdengröße der alten Römer bewunderte, ver bie Barone und 
Prälaten der päpftlihen Stabt kaum eines Blickes würbigte, ber 
ſtolze Platonifer, ver chnifche Verächter jeder Schmeichelei und jebes 
Brunfes, vor niemand entblößte er fein Haupt, ver niemand beugte 
er höflich den Rüden als vor dem alten Cardinal von ©. Angelo *). 

Einfam und in mürrifcher Abgeſchloſſenheit lebte an der Curie 
ber alte Dominicaner Yuan de Torquemada fort, Carbinal- 
bifhof von ©, Siſto. Wohl galt er für ven erften Theologen fei- 
ner Zeit, für pie leibhaftige Reaction gegen das basler Dogma. 
Über feine jcholaftifche Gelehrſamkeit gehörte bereit einer vergefjenen 
Periove an, und in feiner Weife befämpfte jet niemand mehr vie 
conciliare Doctrin. Sie war längft zur politifchen Frage herab- 
gefunfen, und neben den politifchen Kampfmitteln galt höchſtens noch 
bie volltönende und fophiftifche Beredtſamkeit ver bumaniftifchen 
Schule. Der Dominicaner indeß, dem fchöngeiftigen Treiben fremd, 

) Jacobi Piccolom. Card. Papiens. Comment. p. 371. 
”) ibid. p. 437. 
”) ibid. p. 454. 
) Mich. Fernus Jul. Pomp. Leti Eulogium bei Fabricius Bibl. 

med. et inf. Latin. ed, Mansi T. VL Addend. p. 7. 
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arbeitete in feiner Weiſe fort‘). Niemand liebte ihn, niemand 
achtete feines correcten, einfachen Wandels, feiner mönchifchen Tu- 
genden. Er war im Conclave ein heftiger Gegner bes Piccolomint 
gewefen, in welchem er immer noch ben leichtfertigen Zögling ver 
basler Epoche ſah. Aber an Unterorpnung und Gehorſam gewöhnt, 
beugte er fich vor dem Papfte. Er widmete ihm fein neueſtes Werk, 
eine commentivende Paraphrafe der Pfalmen. Pins wurde feinet- 
wegen in einen heftigen Firchlichen Streit verwidelt. Etwa im fe 
bruar 1460 jtarb zu Siena der Bifchof von Xeon, der caftilifche 

Gefandte; Pins gab das Bisthum als ein durch Todesfall erlevigtes 
dem Sarbinal von S. Sifte. König Heinrich von Eaftilien weigerte 
fih aber, ihn zum Befige zuzulaffen, er nahm bie Befegung als 
fein Patronatreht in Anfpruch, ja er drohte die Verwandten bes 
Cardinals aus feinem Reiche zu verweilen. Pius fohien zu ven 
ftrengften Cenſuren entfchloffen: er erinnerte ven König an ben 
Streit zwifchen dem heiligen Thomas von Canterbury und der eng- 
tifhen Krone. Doch fehen wir nicht, daß Torquemada zum Bis⸗ 
tbum gelangte *). | 

‚Die beiden deutſchen Cardinäle find bier nur obenhin zu er- 

wähnen. Der Enfaner war Gegenftand eines befonderen Abjchnittes, 
und Beter von Schaumberg, Carbinalpriefter von ©. Pitale 
und Bifchof von Augsburg, hat fich immer num als deutſchen Reichs⸗ 
färften gefühlt. Jener war nur dann an ber Curie, wenn er feine 
Sache gegen Sigmund von Tirol betrieb ober wenn im Bisthum 
Briren feines Bleibens nicht war, legterer, fo viel wir wiſſen, nie 
mals. Die Seltenheit veutfcher Cardinäle war bereits fprichwört- 
(ich, iſt jepoch als Thatſache übertrieben worden. Bebentfamer als 
bie geringe Zahl ift die fremde Stellung, welche vie deutſchen Car⸗ 
binäle in allen Zeiten zur Curie eingenommen haben. 

Wie Reliquien aus jener Zeit, in welcher vie Glaubensunion 
mit dem bizantinifchen Neiche eins Frage ver päpftlichen Politik ge- 
weien war, lebten in Nom bie beiven griechifchen Cardinäle. Yfi- 
doros war niemals ein Mann von Bedeutung gewefen. Zweimal 
entlief er ver Märtyrerpalme, zunächſt als er in Moskau die Glau⸗ 
bensunion verfünden, und dann als er durch fie Konftantinopel retten 

) Bergl. Bd. J. S. 208—210. 
) Pius’ Breve an ben König von Caſtilien, manu propria gefchrieben, 

vom 1. Nov. 1460, unter feinen Briefen edit. Mediol, epist. 16. Pius Com- 

ment. p. 103. s 
33 * 
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wollte, während ſchon die türkifchen Bombarben gegen die Thore 
donnerten. In Rom lebte er nuglos und unbeachtet bin. Pins 
vergalt ihm nicht vie heftige Demonftration, die er mit Torquemada 
zufammen gegen ihn im Conclave gemacht. Als zu Rom ber be- 
kannte Georgios Stolarios, auch Gennabios genaunt, ver Patriard) 
von Konftantinopel, geftorben war '), verlieh der Papft dieſen Pa- 
triachat, mit welchem das Bistum Negroponte verbunden war, 
dem altersichwachen Iſidoros; bald darauf fügte er noch das Bis⸗ 
thum Nikofia hinzu”), Da ver Beglüdte außerdem Metropolit ven 
Kiew und Sarvinalbifchof von Sabina war, litt er an epicopalen 
Titeln nicht Mangel, Seine Wirkfamfeit indeß war auch in par- 
tibus nicht geringer, als ihm im Frühling 1461 ein Schlaganfall 
die Zunge lähmte*) und als er am 27. April 1463 das Zeitliche 
fegnete *). 

Viel berühmter ift fein College und Landsmann Bef farion, 
Cardinalbiſchof von Frascati, geworben). Er hatte im Eonclave 
die franzöfifche Partei unterftügt, aber auch ihn ließ Pius das fpäter 
nicht fühlen, wie man denn überhaupt bie Vorgänge bed Conclave, 
jobald es worüber war, gern mit Vergeffenheit deckte. Es wird jo- 
gar ausprüdlich gejagt, daß der Papft Beflarion neben Carvajal 
unter allen Cardinälen am Meiſten geliebt‘), Daß er ihn zum 
Bifchof des eubdiſchen Challis”) und nach Iſidoros' Tode zum 
Patriarchen von Konftantinopel ernannte), wollen wir nicht als 
einen fonberlichen Beweis von Gunft anführen; Nuten hatte Beſſa⸗ 
rion von dieſen Sprengeln fo wenig wie von dem nicänifchen, nad) 
welchem er zuvor benannt wurde, obwohl er ihn niemals gefehen 

und obwohl auch Pius nicht zu fagen wußte, ob feine vortige Ge 
meinde ſehr Kein ober garnicht vorhanden war’), Mit Eifer nahm 

') Pius Comment, p. 800. 
) Die Bullen bei Raynaldus 1459 n, 84, erftere vom 20. April 1459. 

’) Pius Comment. p. 200. Bericht bes Fantinus vom 5. April 1461 
bei Palacky Urk. Beiträge n. 288. 

) Ciaconius T.IL p. %3. 
°) Hier fol nicht wiederholt werben, was ih in meinem Bnche über bie 

Wiederbelebung des claffiihen Altertbums S. 332 — 337 über Beffarion gejagt. 
) Campanus Vita Pii II ap. Muratori Scriptt. T, III. P. U. p. 984. 
) Am 1. April 1463. (Bandinius) de vita et rebus er Bessarionis 

Card. Nicaeni Commentarius., Bomae 1777. p. 55. 
°®) Pius Comment. p. 300. 
) Pius Asia cap. 60. 



IX. 8. Das Earbinalcollegium. 517 

fi der griechifche Carbinal aller Dinge an, welche das griechifche, 
Bolt, feinen Glauben und den Krieg gegen die Türken betrafen. 
Doch ftand fein guter Wille gewöhnlich im Lächerlichen Verhältnig 
zu ver Unfähigfeit, mit welcher ver theologifche Gelehrte die praf- 
tiſchen Gefchäfte anfagte. ‘Der eitle Dünfel, durch welchen fich dieſe 
bizantinifchen Emigranten im Allgemeinen den Haß ber Lafeiner 
erwarben, ſchien bei ihm erträglicher, weil er im Grunde gutmüthig 
war und weil feine Würde ihn über Noth und Sorgen, damit aber 
auch über die Eiferfucht und das zänfifche Wefen hinweghob, durch 
welche feine Landsleute in Verruf geriethen. Es gelang ihm, fich 
einigermaßen zu latinifiren, und er war ftolz darauf, die griechifche 
Weisheit mit der italienifchen Politur und ber humaniftifchen Ge- 
wandtheit zu vereinigen. Was er inveß zur Befreiung feiner grie- 
chiſchen Heimath unternahm, ſchlug Alles in elenvefter Weife fehl. 
Wir erzählten oben, wie er den Zug ber päpftlichen Dreihundert 
nach dem Peloponnes betrieb. Als er zu Mantua unmittelbar nach 
dem Papfte gefprochen, knüpfte dieſer felbft die Bemerkung daran, 
feine Rede habe doch nur gezeigt, wie weit die griechifche Eloquenz 
hinter ver Tateinifchen zurüdftehe '). Und wir müffen dem Papfte 
Recht geben, wenn wir eine andere Rede vergleichen, die Beſſarion 
vor dem ans Griechenland herübergebrachten Haupte des h. Andreas 
hielt *), Wie traurig war die Rolle des Cardinals in feiner deut⸗ 
ſchen Legation! Der Anwalt des griechifchen Volles war biefem 
felbft durch feinen Webertritt zum römischen Glaubensbekenntniß im 
Tiefſten entfrembet. Ein Hirtendrief, ven er an feinen Sprengel 
erließ, als er zum Patriarchen von Konftantinopel ernannt worden, 
läßt uns den Mann ſehen, deſſen förvernpftes Verbienft in einer 
Apoftafie beſtand und der fich darüber vermittel$ feiner grenzenlofen 
Eiteffeit berubigte. Den Grund, warum bie Griechen, einft die 
erfte Nation an Weisheit und in den ſchönen Künften, jet ein ge- 
Inechtetes Volt ohne Freiheit und Tugend geworben, findet der Car- 
dinal natärlih in ihrer Trennung von der Tatholifchen Kirche. 
Darım mahnt er fie, an die Befchlüffe der ökumenifchen Synode 
zu Florenz zu glauben, wo doch die beften Gründe und die gewich⸗ 
tigften Zeugniffe über die Proceffion des heiligen Geiftes vorgebracht 
worden. ALS fchlagenpften Beweis jeboch follen die Griechen feine 

ı) Pius Comment, p. 82. 
N, Am 13, April 1462; fie findet fi ibid. p. 200-202, 
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liebe Perfon hinnehmen. Er verfichert, daß er viele fehlaflofe Nächte 
über ber Ergründung jenes Dogma zugebracht, aber vor ver Wahr- 
heit die Augen nicht habe verjchließen können, Daß er viel gelefen 
und gefchrieben und dadurch ein Necht erworben, bie Griechen an 
die Früchte feiner dogmatifchen Studien zu verweifen, wollen wir 
ihm zugeben. Daß er jest um fo fefter an ver einmal gefundenen 
Wahrheit halte, weil er von Krankheiten gequält fei, die ihm mtäg- 
ih den Tod drohten⸗ und das Leben verleiveten, ift eine wunder- 
liche Behauptung von einem notorifch räftigen Manne, deſſen Palaſt 
von dem Lärmen munterer Gaftmähler wieverhallte und ber noch 
zehn Jahre lang mit aller LXebensluft feinen Eiterarifchen Hof hielt. 
Am Sonderbarften ift die Zumuthung, daß die Griechen in ihm, 
dem behäbigen Cardinal, einen Märtyrer für feine Converfion fehen 
foltten. Er gebt nämlich von der Behauptung aus, daß er in fei- 
ner Heimath fehon vor dem Keimen bes erften Bartes einen be- 
rühmten Namen gehabt, daß er bald von ben griechifchen Fürften 
nicht nur fämmtlichen Altersgenoffen, fondern auch Uelteren vorge 
zogen worben fei, „nicht durch meine Tugend, fonbern durch ihre 
Süte.u Ich verachtete die Ehren, deren ich bei euch nicht geringe 
und nicht wenige genoß, und folgte ganz jener Wahrheit des Glau⸗ 
bens.« „Ich Könnte wohl mit Recht fagen, daß e8 mehr war, was 

ich bei euch genoß; denn dort wurde ich unter vie Erften gerechnet, 
hier aber babe ich faum unter den Lebten einen Plaß, weil e8 bier 
Diele, ja faft Unzählige giebt, die mich an Weisheit, Gelehrfamkeit 
und anderen Tugenden übertreffen“ '),, Ungerührt von biefen Op- 
fern, welche ver vom römischen Papft ernannte Carbinal» Patriarch 
gebracht, blieben die Griechen bei ihrem rechtgläubigen Patriarchen, 
ber unter dem Schuge des Sultans ftand. 

Nah allem Mißglückten fand Beflarion, wie fpäter noch zu 
berichten fein wird, eine ehrenvolle Aufnahme als Legat in Venedig, 
wo er in Pius’ Auftrage den Zürfenfrieg betrieb. Das war ver 
Lichtpunct in feinem Leben. Dann zog er fich immer mehr in fei- 
nen Kreis von literarifchen Schüglingen zurüd, vie ihn im Schwarme 
begleiteten, wenn er fih von feinem Palaft unter dem Duirinal 
nach dem Batican begab *).. Hier fand er die Hulbigungen und 

) Der Hirtenbrief vom 27. Mai 1463, von Petros Arkubios ins Latein. 
überfett, bei Raynaldus 1468. n. 58—71. 

9) Paulus Jovius Elogia viror. literis illustr. Basil. 1577 p. 44. 
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Schmeicheleien, nach denen er bürftete, bier hat er feinen mäcena⸗ 
tifchen Ruhm begründet. Die illiterarifche Welt war ihm immer 
feinplich gewefen: als er im hohen Alter noch eine Geſandtſchaft zu 
Ludwig XI übernahm, kränkte ihn die Mißachtung des franzöfifchen 
Hofes jo empfindlich, daß man biefem Werger feinen Tod zu- 
ſchrieb. 

Wir haben, das Collegium der Cardinäle durchmuſternd, die 
Männer von Bedeutung nun genannt. Gedenken wir aber auch in 
Kürze Derer, die den großen Geſchäften fern, in Pius' Pontificat 
minder hervortraten. Giovanni de Caſtiglione, Cardinalprieſter 
bon S. Clemente, einſt in feiner deutſchen Legation für ven Picco« 
(omini ein Gegenſtand der Eiferfucht, dann mit ihm zugleich zum 
Purpur erhoben, verwaltete unter Pius die picentifche Mark, ftarb 
aber fhon am 14. April 1460 zu Macereto an einem Fieber ‘). 
Jacopo Tebaldo, Karpinalpriefter von S. Anaftafia, und Yuan 
de Melle, ver den Zitel von ©. Prisca führte, beive im höheren 
Alter von Calirtus erhoben, betrachteten ven Cardinalat wie einen 
friedlichen Ruhepoſten. Bon Giorgio Fiesco da Lavagna, dem 
Cardinalbiſchof von Sabina, wiſſen wir nicht mehr zu fagen, als 
daß er Dechant des heiligen Collegiums war, von Antonio Eer- 
dano, dem Garbinalpriefter von S. Grifogono, wenig mehr, als 
daß er zu Majorca aus fpanifchem Blute geboren worden. Don 
Jahyme, der portugiefifche Infant, Cardinaldiakon von S. Maria 
in Porticn, dann von S. Euftahio, war ein wohlgebilveter, be- 
ſcheidener und keuſcher Yüngling, aber Hektifch und frühem Tode 

verfallen. Dieſer ereilte ihn im 26. Lebensjahre zu Florenz am 
27T. Auguft 1459, während er, wie erzählt wird, von Pius zu einer 
deutſchen Legation beftimmt, fich eben auf die Reife machte *). 

So war die Körperihaft ver Carbinäle bunt zuſammengeſetzt, 
ohne corporativen Charakter, ohne gemeinfame Tendenzen. Selbft 
bie franzöſiſche Partei ftellte fich erjt dann als eine compacte dar, 
als Pius feine antifranzöfiiche Politik entfaltete und fie zum Wider⸗ 
ftande trieb, Wie nun die perfönliche Stellung des Papſtes zu ven 
einzelnen Cardinälen auf das Regiment in ver Kirche und im Kir⸗ 
henftant einwirkte, welche Bebeutung die Nomination neuer Cardi⸗ 
näle gewann, das läßt ſich nur im Hinblid auf das eigenthümliche 

'ı) Pius Comment. p. 99. 
?) A. 8. Europa cap. 58. Ciaconius T.IL p. 9%. ©. 8. I. ©. 172, 
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Verhältniß erfennen, in welchem ver Papft an das Collegium und 
deffen Glieder an ven Papft gebunden waren.. 

Ein bloß berathendes und ausführendes Minifterium war der 
Carbinalat niemals geweſen. Doch Hält fich die Norm feiner Be⸗ 
fugniffe in ein Duntel, und wohl zu allen Zeiten ift bie größere 
ober geringere Energie des Apoftelfürften maßgebender gewefen als 
irgend ein Sanon. Indeß die Befchränfung ver päpftlichen Monar⸗ 
hie in der prägnanten Form von Wahlcapitulationen verdankt ihren 
Urfprung, fo viel wir fehen, Doch erft ver conciliaren Epoche. War 
e8 gleich den Päpften immer gelungen, ven Wiberftand ber Epie- 
copalen envlich zu überwinden und gegen bie in alle Lande zerftreute 
Kirche die Einheit ihres bierarchifchen Willens durchzuſetzen, e8 ge- 
lang ihnen nicht, den Befchränfungen durch ein Wählercollegium 
zu entgehen, welches immer beifammen war und in jebem Eonclave 
von Neuem das Zwangsmittel in die Hand erhielt. Cine äußere 
Veranlaffung wurde die ftrenge Zucht, in welcher Martin V, über 

- haupt ver Reftaurator der päpftlihen Macht, auch vie Cardinäle 
und die gefammte Curie hielt. Nach ihrer Verwilderung in ber 
Zeit des coftniger Concils beugte er fie, ausgerüftet mit ben Ge- 
waltmitteln eines Colonna, unter feinen ftarlen Willen. Er bat 
die Cardinäle — fo berichtet ein beutfcher Procurator — ſämmt⸗ 
lich alfo unterprädt, daß fie vor ihm nichts Anderes reden, als 

was er gern hört, und daß fie roth und bleich babei werben '). 
Dagegen lehnte ſich nach feinem Zope bie Firchliche Ariftolratie defto 
beftiger auf. "Die folgenden Artifel — hieß es in der Capitula⸗ 
tion des nächjten Eonclave — find nothwendig, um das Beſtehen 
der römischen Kirche, die kirchliche Monarchie nebft ver Würbe ver 
Carbinäle zu erhalten. Diefe find bie Leuchten und die Zierben, 
welche nahe am Papfte (prope Papam) ven apoftolifchen Stuhl 
Ihmüden, fie find die feiteften Säulen, welche vie Kirche Gottes 
zufammen mit (una cum) dem römifchen Bifchofe ftügen. Deshalb 
müſſen fie mit ihm, wie die Glieder mit ihrem Haupte, durch un- 
auflösliche Eintracht verbunden fein und von ihm mit väterlicher 
Liebe behandelt werben. Weil fie an ven Gefchäften und Arbeiten 

’) Bericht bes Deutfhorbensprocurators an ben Hochmeiſter aus Anagni 
vom 11. Juli 1429. In einem weiteren Berichte v. 18. Sept. aus Paleftrina, 
wo bie Curie während einer Peflilenz verweilte, heißt es: ift gemeyneeliche clage 
alhir, das dy Cortiſan (Eurialen) ny alfo vorfmeet und ungeacht fein geweſt 
ale yzuut, Beide Berichte im Archiv zu Königeberg. 
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Theil nehmen, dürfen fie auch von ven PVortbeilen und Ehren nicht 
ausgefchloffen fein, da mit ihrem Beirathe ver römische Biſchof 
Alles Heilfam lenkt und orbnetu '), 

Man darf in ven Wahlbebingungen, welche nun auf lange Zeit 
hinaus in jedem Conclave geftellt wurden ?), nicht etwa eine Folge 
ver betreffenden Decrete des coftniger und basler Concils fehen, 
weil man einzelne Forderungen berjelben mitaufnahm. Jene Bes 
dingungen waren niemals fo gemeint, daß fie ein organifches Recht 
conftituiren follten, bie Earbinäle betrachteten fie ſtets nur als den 
Ausdruck ihrer jeweiligen Bebärfniffe und Wünfche, als gültig bis 
zum Tode des Papſtes und als fpecififche Sache ihres Standes. 
Daher wurben fie geheim gehalten, foweit auf die Länge ein Ge- 
heimniß bleiben Tann, was ein paar Dutzend Menfchen wiffen. 
Wenn man fie in jevem Eonclave neu formulirte, behielt man zwar - 
einige Artifel immer bei, infofern vie päpftliche Unbefchränftheit in 
gewiffen Dingen ven Carbinälen zu allen Zeiten anftößig war, an- 
dere Puncte indep fügte man Hinzu, weil fie fih aus ven Erfah- 
rungen des letzten Pontificates ergaben. Gerade die Zeit ver Re- 
action, welche den Prälaten, Fürften und Völkern gegenüber vie 
Unfehlbarkeit und unantaftbare Hoheit bes römifchen Apoftelftuhles, 
ver nicht gebunden und verpflichtet werben könne, mit voller Schärfe 
geltend machte, erlaubte fich Hier Einfchränfungen ver päpftlichen 
Machtvolllommenheit, durch welche die hierarchiſche Theorie ein 
Spott wurde. In der That verjuchte man nicht einmal eine theo- 
vetifche Begründung dieſer Wahlcapitulationen; denn man wirb es 
nicht für eine folche ausgeben wollen, wenn es in ver Einleitung 
zu den Bebingungen von 1431 hieß: „In jener Monarchie, mag 
fie eine kirchliche oder eine weltliche fein, ift es nothwenpig, um 
Alles zur Ehre Gottes und zum Nuten der Menſchen glücklich zu 
leiten und zu erhalten, daß bie Glieder mit dem Haupte überein- 
ftimmen (convenire), daß einem Jeden zugetheilt werde, was ihm 
gebührt, und daß alle Pläne und Handlungen auf das gemeine Beite, 
ohne Rüdficht anf den privaten Vortheil, gerichtet werben. Im 

) Die Wahleapitulation Eugen's IV aus einem vatican. Mfc. bei Ray- 
naldus 1481 n. 5—7. Eine alte Eopie findet fih auch im Archiv zu Kö⸗ 
nigsberg. 

?) Leider indeß haben wir nach denen von 1431 erſt die von 1468 und 

dann eine Reihe jpäterer; gerabe die von 1447 unb 1465 würden uns vom 

höchften Intereſſe fein. 
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Conclave von 1458 fagte man nur furzweg, die folgenden Artikel 
feien für das Beftehen ver Kirche durchaus nothwendig. 

Die Wahlcapitulation aufzuftellen, war vie erfte Arbeit ver 
Conclaviſten gewefen, als fie am 16, Auguft 1458 zufammentraten '). 
Jeder Carbinal befchwor fie für den Fall, daß er Papft werben 

follte; nur fo fühlte man fich ficher, daß nicht etwa ver gewählte 
und publicirte Papſt den Eid verweigerte Zum zweiten Mal alfo 
mußte der Bapft vor feiner Publication, doch ſchon unter feinem 
apoftolifchen Namen, die in Form einer Bulle ausgefertigten Artikel 
beſchwören, unterfchreiben und befiegeln, Pins mit der Schlußformel: 
"sh (Pins ID verfprehe und ſchwöre, alles Vorbeſagte zu halten, 
foweit ich es mit Gott, der Ehre und ber Gerechtigleit des apofto- 
liſchen Stuhles können werve.u Vergleicht man viefe letztere Klauſel 
mit der ſcharfen, unbedingten Form, mit welcher Eugen IV feiner 
befehworenen Bulle „die Kraft eines ewigen Gefeßes, einer unver- 
legbaren Decretale und Conjtitution« geben mußte, fo erkennt man 
leicht Die praftifche Abſchwächung, welche das Princip der Wahl- 
capitulationen im Laufe der (Jahre bereits erlitten, 

Wir ordnen die bunt burcheinanvergeworfenen Artifel, die Pius 
fich gefallen laſſen mußte, infofern die Beſchränkungen feiner Gewalt 
die Curie und ihr Perfonal, die Regierung im Kirchenſtaat und das 
Walten in der Kirche ſelbſt betrafen. 

Pius verpflichtete fi, die Reformation der römiſchen Curie 
zu erftreben, jo viel an ihm fei. Bon Befferungen einfchneiventer 
Art, wie man fie auf den Concilien gefordert, war an fich nicht 
mehr die Rede. Auch dem Nachfolger Martin’s V war eine Re- 
form ver Curie an Haupt und Gliedern auferlegt, weislich aber 
hinzugefügt: worben, er folle ven Anfang machen, fobald und fo oft 
bies von der Mehrheit ver Carpinäle gefordert würde. Jetzt fürch⸗ 
tete fich niemand mehr vor dem einſt jo verhaßten Stichworte. 
Wohl aber war unter Calixtus in ven curialen Canceleien eine Zucht« 
lofigkeit eingeriffen, die auch ven Cardinälen befchwerlic wurde, 
Ferner follte ver Papft vie Curie nicht von einer Provinz zur ans 
veren führen und verlegen ohne Einwilligung der Carbinäle.. Auch 
das war ein Bunct, ver ſchon im Conclave von 1431 aufgeftelit 
worben; man bachte babei an den Sit eines etivaigen Concils ober 

) Sie findet fich nach einem vaticaniſchen Mfc. bei Raynaldus Annal. 
T, XIX. 1458. n.5, 
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an Avignon '). Nah Mantua z0g Pius allerbings mit Beiftimmung 
der Mehrheit ber Cardinäle; wenn er aber auf längere Zeit im 
fanefifchen Gebiete zu verweilen wünfchte, bediente er fich der Aus⸗ 
flucht, daß er einen Theil der Curie in Rom zurückließ. 

Eine Materie, welche in den Wahlcapitulationen, wie begreif- 
lich, niemals fehlte, fonft aber fich der näheren Kunde faft gänzlich 
entzieht, ift bie von ben Einfünften ver Garbinäle Nach einer 
Eonftitution Nicolaus’ IV von 1289 follten alle Einkünfte, Zinfe 
und Zölle ver römischen Kirche dem Heiligen Senate zur Hälfte zu- 

fallen. Diefe Beftimmung wurbe in das Decret des basler Concils 
bom 22. März 1436 und dann auch in die Wahlcapitulation von 
1481 mitanfgenommen. Im Eonclave von 1468 vermifjen wir fie 
wohl lediglich darum, weil fie nach aller Feſtſetzung und Iangjährigem 
Gebrauche als felbftverftännlich galt. Dagegen tritt bier eine an⸗ 
bere Forderung auf: jevem Carbinal, ver nicht von feinen Titular- 
einfünften und Pfründen ein Neineinlommen von 4000 Goldgulden 
babe, ſoll der Papſt monatlich 100 Gulden aus ver apoftolifchen 
Kammer ſpenden, bis jener die obige Summe bes Einkommens er- 
reicht haben wird. Ferner foll er bie Carbinäle in ihren Pfrünben, 
felbft wenn dieſe rechtlich incompatibel fein follten, belaffen und im 
Beſitze verfelben vertheidigen. Auch wurde das Recht ver Cardi⸗ 
näle fo wie anderer Prälaten und Hofbeamten gewahrt, über ihren 
Nachlaß teftamentarifch verfügen zu bürfen; aus ber Wiederkehr 
biefer Beftimmung und aus manchem einzelnen Falle jehen wir, wie 
gern die Päpfte jenes Tanonifche Recht, nach welchem ihnen vie 
Vergebung folcher kirchlicher Würben und Pfrünben zuftand, bie 
durch Todesfall. an der Curie vacant geworben, auf die gefammte 
Habe diefer Sterbenden ausdehnten und durch fehnelle Occupation 
jedem Erbanfpruch zuvorlamen”), Wohl war es oft lodend, das 
Erbe eines Cardinals anzufallen, ber ſich in langer Amtsführung 
mit den kirchlichen Einkünften aller Länder bereichert. Denn man 
darf bie Berichte und Klagen über ſolche Mäftung ver Kicchenfürften 
ſchwerlich als übertrieben anfehen. Papft Paulus IL erſchrak felber 
über das Reſultat feiner Nachforjchung, daß nämlich unter feinen 
beiden Vorgängern Galirtus und Pins, alfo in 9 Jahren, mehr ale 

2) Daher im Jahre 1481 ber Beifak: ut vitentur scandala et perioula 

9 Das nannte mon eine Occupation ratione annuli. 
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500 Klöfter an verſchiedene Cardinäle und einzelne Biſchöfe com⸗ 
mendirt worden waren: thue man bem nicht Einhalt, meinte er, 

fo werbe ſchweres Wergerniß darüber ausbrechen '). Und Nicolaus 
Cuſa, ver einft zu Bafel für die apoftollfche Armuth der Curie ge- 
Ihwärmt, verlangte als Carbinal In jenem Reformentwurf, ver alle 
Glieder der Kirche zu ihrer gebührenven Stellung zurüdführen folfte, 
von feinen purpurnen Eollegen keine weitere Entfagung, als daß fie 
an ber Curie nicht über 40 Diener und nicht über 24 Pferde Halten 
follten I *) 

In keiner Function war der Papft an die Einwilligung ber 
Carbinäle fo confequent und entfchieven gebunden wie in feinem 
Schalten über den Kirchenftaat. Dazu prängten auf der einen Seite 

die Gefahren des päpftlichen Nepotismus, andererfeits fahen bie 
Carbinäle die Vortheile der Legationen und Aomintftrationen als 
ihr Privilegium an. Auch das basler Decret bezeichnete fie als vie 
natürlichen Verwalter des Patrimonium, es wollte jeden Verwandten 
bes Papftes bis zum dritten Grave von allen firchlichen Lehen und 
Vicariaten, von allen Legationen, Präfecturen und anderen Ma- 
giftraten, besgleichen von den militärifchen Befehlshaberſtellen aus⸗ 
gefchloffen wiſſen. Dem Bapfte, der gegen dieſes Decret zu han⸗ 
dein im Sinne hätte, follten alle Carbinäle fofort entgegentreten. 
Diefelben Beitimmungen über die Führung der weltlichen Macht, 
pie im Conclave von 1431 gefett wurben, Tehren fait wörtlich in 
ber Capitulation von 1458 wieder, chne Zweifel find fie auch im 
den beiden zwifchenliegenven Conclaven beibehalten worben. Ohne 
Einwilligung der Mehrheit ver Cardinäle darf der Papit feine Be- 
lehnung oder Veräußerung an dem Eigenthum ber Kirche vollziehen. 
Ale Beamten der Stadt Nom und des Kirchenftaates, vom Lehns- 

träger bis zum Caſtellan herab, foll er bei ihrer Einfegung Gehor⸗ 
fam und Treue ſchwören laffen gegen vie römifche Kirche, gegen ven 
Papft und feine Nachfolger, nicht etwa allein gegen erfteren. Sie 
follen ferner ſchwören, bei einer Vacanz des apoftolifchen Stuhles 
bem Garbinalcollegium auf fein Geheiß alsbald und ohne Wider- 
ſpruch die ihnen anvertraute Stadt oder Burg zu überlaffen. Ferner 
darf ver Papft im kirchlichen Gebiete Feine neuen Steuern auflegen 
ober die alten erhöhen, er barf fie aber auch nicht erlaffen over 

ı) Jacobi Piccol. Card, Papiens. epist. 93. 

*) Ueber diefe Reformatio generalis f. oben ©. 340 
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minbern. Ja felbft in dem Nechte jeves anberen Souveräns, einen 
Krieg zu erheben over einen Bund zum Zwed eines Krieges zu 
fchließen, ift er durch vie Majorität feiner Brüder befchränft. 

Minder am Herzen lag den Earbinälen das Recht zur Theil- 
nahme an ben Firchlichen Gefchäften, welches ihnen einft das basler 
Decret im weiten Umfange vinbicirt. Hier begnügten fie ſich, ihr 
perfönliches Intereffe zu wahren und ‘Dasjenige abzuwehren, was 
fie in ver Erlangung von Pfründen und Commenden beeinträchtigen 
könnte. Der Papſt foll ohne fie feine Provifionen treffen über Ka⸗ 
thebralfircden und Abteien, ausgenommen ſolche, die ven Earbinälen 

felbft zu Gute kommen, und die Heinen Abteien, veren Rente 
200 Ducaten nicht überſteigt. Er foll ferner Teinem weltlichen 
Fürften und feinem Prälaten ein Präfentations- oder Nominationd- 
recht einräumen, auch Teinem eine Gelveintreibung über ven Klerus 
oder die Güter der Kirche zugeftehen, es müßte denn die Mehrheit 
der Carbinäle einwilligen. Auch foll er fich Teinem Fürſten durch 
eine Bulle verpflichten, Kirchen, Klöfter oder Pfrünvden nur nach 
feinem landesherrlichen Wunfche zu vergeben. Was in dieſer Art 
früber zugeftanpen worben, foll er widerrufen. Wir dürfen nur an 
die Conceffionen Eugen’s IV und Nicolaus’ V gegen ven Kaifer 
zurückdenken, um ben Sinn dieſer Artikel zu verftehen. Und wenn 
Pins verpflichtet wurde, den von Calixtus begonnenen Krieg gegen 
die Feinte des Kreuzes mit allen Kräften zum glüdlichen Ende zu 
führen, wenn bie Carbinäle ihn aber auch darin an ihren Rath 
und ihre Mojorität banden, fo dürfen wir und, um ben eigentlich- 
ften Sinn diefer ſcheinbar hochherzigen Entichließung zu treffen, nur 
daran erinnern, wie unbeliebt Calixtus' Türkenkrieg bei den Carbi- 
nälen geweſen und wie wenig fie auch Pins mit Opfern entgegen- 
famen. 

Man fieht, wie unvollitäntig, gleichfam zufällig alle dieſe Be- 
ftimmungen find, wie ungeeignet, ein wirklich feſtes Verhältniß ver 
Gewalten gegen einander zu begründen. Die Folge war immer nur 
ein eiferfüchtiger Kampf: jeder ver Päpſte fuchte fich den Befchrän- 
tungen auf irgend eine Art zu entwinben. ‘Die Capitulationen unter- 
fagten im Grunde äußerft wenige Hanplungen, die melften wurben 
nur an die Beiftimmung ver Mehrheit der Carbinäle geknüpft, 
Verließ der Papft Rom, fo folgten ihm niemals alle, gewöhnlich 
nur einige ergebene Cardinäle, welche dann das Collegium bilpeten. 
Im Eonclave von 1431 wurde verlangt, daß die Zuftimmung ber 

* 
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Carbinäle in allen Bullen, zu benen fie erforderlich, auch ausdrück⸗ 
lich in der vor Bonifacius VIII üblichen Form erwähnt werbe. 
Wie die Päpfte damit fehalteten, zeigt am Beften bie Faſſung biefes 
Artikels in ben fpäteren Eonclaven: fie mußten num fchwören, daß 
fie niemals eine Bulle mit-ver Zuftimmungsformel expediren laffen 
würden, wenn nicht vorher wirklich die Cardinäle im Conſiſtorium 
über bie Sache befragt worden, wenn nicht wirklich die Mehrheit 
dem Entfcheibe beigeftimmt '), Wir finden, daß Pius, obwohl ſcharf 
bewacht zumal von ben franzöfifchen Carbinälen, meiftens doch Wege 
zu finden wußte, auf denen die Beiftimmung des Collegiums illuſo⸗ 
tif wurde. Wie viele Bullen hat er an Orten erlaffen, wo ihm 
nur ein paar Garbinäle zur Seite fanden! Ja in Fällen, wo er 
fih mit feiner Politik in der SDefenfive oder wo er fich forbernben 
Sefandten gegenüber in Verlegenheit fühlte, war ihm das Gebunpen- 
fein an die Cardinäle eine bequeme Ausflucht, um fich zu vechtfer- 
tigen oder feine Entſcheidung binauszufchieben. Doch hat es in ven 
geheimen Confiftorien ohne Zweifel auch manchen harten Kampf ge 
geben, Scenen, welche ver LTaienwelt verborgen blieben, von venen 
wir aber nicht bloß bei ven Wahlen neuer Earpinäle, auch fonft, 
durch die Eommentarien des Papftes felber, merkliche Andeutungen 
erhalten. Gedenken wir nur des Wiperftandes, auf ven feine Po- 
fitit im Reiche Neapel und feine Türkenpläne ftießen. 

Im Ganzen dürfen wir doch behaupten, daß die Einfchränfung 
der päpftlihen Macht factifch eine ungleich geringere war, als man 

nach ven Wahlbebingungen erwarten follte. In bes Papſtes Hand 
blieb immer vie Ertheilung von Legationen, Commenden und Pfrän- 
ben, bie Beförderung von Nepoten und Clienten, beren die Cardi⸗ 

näle gerade fo gut Hatten wie ver Papft felber. Daher fand viefer 
auch außer feinen Nepoten immer eine Zahl Solcher, die ihm bei- 
ftimmten und fehmeichelten, und eine größere Zahl Anderer, die ihm 
nicht gerade entgegentreten mochten, zumal in Wünjchen, deren Ber- 
fagung ihn perfönlich kränkte. Der Eigennug und die Augenbienerei 
ber einzelnen Carbinäle vergab immer wieder bem echte der Ge- 

ſammtheit. 

1) Die Formel iſt bald einfach: de fratrum nostrorum consilio et aasenau, 
balb ausführlicher, etiva; matura super his cum venerabilibus fratribus nostris, 
8. E. R. Cardinalibus, deliberatione praehabite, de illorum quoque consilio 
et assensu. Die in wichtigeren Fällen erforderliche eigenhänbige Unterfchrift 
ber Cardinaͤle wurde von ben Päpften gern umgangen. 
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Und enblich hatte jene Wahlcapitulation eine ſchwache Stelle, 
Was follen die Carbinäle thun, wenn ver Papft bie beſchworenen 
Artikel unter irgend einem nichtigen Vorwande umgeht, wenn er fie 
dreift verlegt? In Bafel hatte man noch ein letztes Mittel ge⸗ 
fannt: ift der Papft zunächit privatim und ohne Zeugen, dann offen 
im Collegium und vor einigen Prälaten an feine Pflicht gemahnt 
worden, und dennoch vergeblich, fo droht ihm vie Klage vor dem 
allgemeinen Concil. Diefen Bunct hatte man tm Eonclave von 1431 
unberührt gelafien. Im Jahre 1458 wurde fohon eine Maßregel 

für nöthig gehalten: vie Cardinäle follen fich jährlich einmal ver- 
fammeln und prüfen, ob ver Papft die Artilel beobachtet; finden 
fich Uebertretungen, fo follen fie ihn in Liebe breimal ermahnen. 
Was aber geſchehen foll, wenn er auch die britte Mahnung ver- 
achtet, das weiß vie Capitulation nicht zu fagen. Nach Pius’ Tode 
wurde die Mapregel allerdings verfhärft: am erjten Tage jebes 
Monats follte nun die Kapitulation zur Ernenerung ihres Anden⸗ 
tens vor dem PBapfte und dem Coufiftorium verlefen werben; zwei⸗ 
mal im Sabre, am 1. December und am 1. Mai follten vie Car- 
dinäle ohne den Papit zufammentreten und entfcheiven, ob er vie 
Bedingungen gehalten; tft das nicht gefchehen, fo follen fie ihn drei⸗ 
mal „mit der Liebe, die Söhnen gegen ihre Eltern geziemt,« an bie 
Mebertretung und an feinen Eid mahnen. Hier aber ſteht das vor- 

gefchriebene Verfahren wieder an ver Grenze des Erlaubten ftill. 
Auch durchbrach ein gemwaltthätiger Sinn wie der Paulus’ II alle 
diefe Schranfen mit Leichtigfeit. ‘Der Papft überzeugte fih, daß 
der Vicar Chriſti nicht menfchlichen Bedingungen unterworfen wer⸗ 
den könne, daß er nicht zu einer von ven Sarbinälen gelenften Puppe 
werben dürfe. Er verfaßte eine Eapitulation nad feinem Geſchmack 

und legte fie jevem einzelnen Carbinal zur Unterfchrift vor. Einige 
verjtanden fich fogleich dazu, andere wurden durch Verſprechungen 
gewonnen, noch andere durch Drohungen und Schmähungen gend« 

tbigt. Der Papſt geftattete ven Unterfchreibenden nicht einmal, das 
Document vorher zu lefen, oder er nahm doch diefe Forderung fehr 

übel auf. Und Alle, ven einzigen Sarvajal ausgenommen, unter- 
fohrieben feinen Wechfelbalg, den ver PBapft dann, wie zum Spott 
feiner Brüder, felber nicht unterfchrieb, fonvern bei Seite warf '). 

N) Jacobi Piccol. Card. Papiens. Comment. p. 371. Hier findet 
man aud die Wahlcapitulation von 1464 felbfl. 
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Standen nun Papft und Carbinäle feit Einführung ver Wahl- 
capitulationen ftets in unnatürlicher Spannung gegeneinander, fo 
wurde aus berfelben jevesmal ein eigentliher Kampf, fobald der 
Papft die Ernennung neuer Carbinäle in Vorfchlag brachte. Man 
legte den Carbinälen gemeinhin nur das Motiv nes Eigennutzes 
unter, als wollten fie durch ihre Vielzahl nicht in Einkünften und 
Anfehen gefchmälert werden, Doch muß man ebenfofehr vie Be— 
deutung einer dem Papfte ergebenen Majorität erwägen. Es war 
für ihn eine Nothwendigkeit, fich dieſelbe zu ſichern; auch die ver- 
rufene Erhebung von Nepoten wird man unter biefem Geſichts⸗ 
puncte betrachten müfjen. Pius hatte im heiligen Senat entfchie- 
dene Gegner und wenige Freunde von Verlaß: ſchon viefer Um- 
ftand nöthigte ihn, auf neue Nominationen zu benfen. 

Natürlich war auch diefer Act in den Wahlcapitulationen wohl 
vorgefeben. In Betreff ver Anzahl und der Dualität der Carbi- 
näle ging man bier gewöhnlich auf das coftniger Decret zurück. 
Doch nur im Eonfiftorium und nur mit Einwilligung der Mehr- 
beit der Carbinäle follte eine Erhebung ftattfinden dürfen. Die 
Stimmen wurben geheim und mündlich (auriculariter) abgegeben. 

Mittwoch in ven Faften, zu der für Carbinalsernennungen 
üblichen Zeit, am 5. März 1460 berief Pins in ven bifchöflichen 
Palaſt zu Siena ein geheimes Eonfiftorium. Die Zahl ber von 
Fürſten empfohlenen Candidaten war nicht gering: ber Kaifer, ber 
König von Aragon, die Herzoge von Sapoyen und Burgund, ber 
Markgraf von Montferrat und vie Republik Florenz Hatten je einen, 
ver König von Frankreich zwei, Fernando von Neapel und Fran- 
cesco von Mailand mehrere poftulirt. Um ihrer willen war ver 
Papſt nicht gemeint, ſich dem Kampfe auszufegen, er dachte an An⸗ 
bere «würbigere und die er fich ergebener hoffte« Eine Nomina⸗ 
tion pflegten die Carbinäle keinem Papfte zu verweigern, mit ber 
zweiten ftand es ungleich bebenklicher; darum galt e8, pie erfte zu 
benugen. Mit Recht fagte Pius, daß vie Erndte groß, der Arbeiter 
aber wenige feien. Das Collegium hatte bei feiner Wahl gerade 
nur die Normalzahl von 24 Mitgliedern gehabt; davon pflegten 
4 bis 5 außerhalb ver Eurie in ihren Bisthümern zu verweilen, 
und der Cardinal von Portugal war inzwifchen geftorben. Nun 
willigte das Confiftorium in die Erhebung von 5 neuen Carbinälen, 
doch unter ver Bebingung, daß nur einer davon ein Nepote fei. 
In den folgenden Verhandlungen liegt ein Kunftgriff des Papftes, 
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ben er durch feinen fonberbaren Bericht darüber zu verbeden fucht. 
Nach feiner Erzählung nämlich fagte er, als er die Einwilligung 
für die 5 Ernennungen erhalten, zu den Earbinälen: „Den Secheten 
werdet ihr nicht verfagen, ich will ihn fo ernennen, daß er über 
allen Anftoß erhaben ift und daß ihr Alle ihn ohne Zweifel loben 
werdet.“ Die Carpinäle baten, er möge ihn nennen; er aber ruhte 
nicht, bis fie eingewilligt, bevor er ihm perfönlich bezeichnet. Es 
war dann ber General des Auguftinerorbens, in der That ein Mann 
von ehrwürbiger Frömmigfeit, gegen ven niemand etwas zu jagen 
wußte. Als die Nomination der Sechs befchloffen war, befand fich 
zwar der Auguftinergeneral darunter, aber als Sechsten hatte der 

Papft ven zweiten Nepoten eingeführt. Da vie Neihenfolge, in 
welcher vie Cardinäle ernannt wurben, feine zufällige war, lag ber 
überliftende Kniff in ber Umftellung ver Namen: lediglich auf bie 
erften Fünf bezog der Papſt jene Bedingung, daß nicht mehr ale 

ein Nepote darunter fein dürfe. "Er ſchien — nad feiner eigenen 
naiven Darftellung — etwas früher Unerhörtes gethan zu haben, in- 
dem er zwei Carbinäle aus feiner Familie in einem Confiftortum 
gewählt.u So unerhört war das gerade nicht: Pius war in Rom 
gewefen, als fein nächſter Vorgänger e8 ebenfo machte. Wir wiffen 

aber auch, daß Ealirtus die ſcandaloſe Erhebung ver beiden Nepoten- 
jänglinge längere Zeit nicht zu publiciren wagte, daß Protefte da⸗ 
gegen erfolgten. Nun verftehen wir, warum Pius gegen Aller 
Meinung,« wie er felbft jagt, die Cardinäle noch an vemfelben Tage 
pronuncirte und publicirte und nicht einmal den Freitag abwartete, 
an welchem da8 zu gefchehen pflegte. Auch hebt der Papſt hervor, 
was man an ven Carbinälen feiner Wahl zu loben fand: alle ſeien 
wärbige und ausgezeichnete Männer gewefen, feiner nur auf fürft« 
liche Snterceffion erhoben; die Italiener hätten beſonders zufrieben 
fein können, da alle fünf ihrer Nation angehörten. Burchard von 
Weiſſbriach nämlich, ven falzburger Propft, behielt der Papſt noch 
in petto, um ihn fpäter mit anderen Transalpinen zu publiciren '). 

Die erfte Rücdficht des Papftes bei der Auswahl der neuen 
Sarbinäle war ohne Zweifel die Verftärkung feiner Partei gewefen. 
Darum nennen wir die beiden Nepoten voran. Niccolo de Forte» 
guerra, aus Piftoja gebürtig, entftammte berfelben Familie, ber 
Pius' Mutter angehört; näher wiffen wir die Verwandtfchaft nicht 

1) Pius Comment. p. 97. 98. 

Boigt, Enea Silvio I. 34 
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zu beftimmen. Doch erſt burch fie wurde er aus dem Dunkel ber- 

vorgezogen. Unter Eugen IV hatte er einft eine Verwaltungsftelle 
zu Viterbo befleivet '), Doc finden wir ihn zu der Zeit, als Picco- 
fomint Cardinal wurde, ſchlechthin nur als Doctor beider Rechte 

titulirt *). Seitdem aber ſchloß er fich dem vornehmen Berwanbten 
innig an, wurde feinem Hausftanve und feinen Familiaren vorgeſetzt 

(magister domus et curiae), und als aus dem Piccolomint Pius 

geworben, mit dem Amte eines apoftolifchen Theſaurarius betraut, 
ein fchlagender Beweis des Vertrauens von ber einen und ber ge- 
ſchäftlichen Zuverläffigfeit von der anderen Seite. Im Bisthum 
Teano, welches ihm der Papſt beitimmt, ließ ihn ber Fürft, welcher 

die angioviniſche Partei ergriffen, nicht zum Beflge zu, und das 
über den Sprengel verhängte Interdict blieb wirkungslos’). Das 
her hieß Forteguerra nur Elect, als Pius ihn für ven Purpur in 
Vorſchlag brachte. Er wurde dann bie friegerifche Hand des Papftes: 
im Kampfe gegen vie Anjou und gegen bie rebellifchen Barone des 
Kirchenſtaates finden wir ihn öfters als Legaten bei dem SHeere, 
jelbft wohl Truppen führend oder als Verhändler zu ven Fürften 

und Condottieri reifend. In diefer Art von Tätigkeit zeigte er 
fih getreu und tüchtig, der geiftliche Charakter aber hing ihm nur 
wie etwas Zufälliges an. 

Derjenige Nepote, den Pius mit der erwähnten Lift und an 
letter Stelle ins heilige Collegtum brachte, war ein eigentlicher Neffe, 
der Sohn feiner Schwefter Laudomia, ein Bruder jenes Antonio, bes 
Herzogs von Amalfi, deſſen im Obigen mehrfach gedacht worden *). 
Die Eltern dieſes Francesco de’ Todeschini, dem Pins fpäter 
wie feinem Bruder ven Namen und das Wappen ber Biccolomini 
verlieh, und ber einft als Pins III den apoftolifden Stuhl befteigen 
follte, hatten in größter Dürftigfeit gelebt. Auf Veranlaffung un: 

ſeres Piccolomini, des damaligen Bifchofs von Siena, wurde ber 
Knabe nach Perugia gethban, wo ein gleichfalls armer Verwandter, 
Giacomo de’ Tolomei, ihn in fein Haus aufnahm, während ber 

2) Das fagt Pius in ber Promotionsrede. Was A. 8. Europa cap. 58 
darunter verfieht, daß Forteguerra unter demſelben Papſte in castris apostolicis 
Nerii Senensis epidices agebat, if unllar, doch wird man babei an ein 
Richteramt im Heere denlen müſſen. 

2) Enea's Brief an ihn vom 24. Dec. 1466. 
) Pius Comment. p. 9. 
*) ©. oben ©. 28. 
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Biſchof von Siena die Koſten für Kleidung und Unterhalt trug. 
Hier ſtudirte er dann die Rechte unter Leitung des Andrea Benzi, 
deſſen Vater, der berühmte Arzt Ugo Benzi, mit dem Hauſe der 
Piccolomini bereits in freundſchaftlicher Verbindung geſtanden. Fran⸗ 
cesco ſchlug ungleich beſſer ein als ſein älterer Bruder Antonio. 
Wenn er tüchtig lerne und ein braver Menſch werde — ſo ließ der 
Oheim ihn mahnen — ſolle er ihm ein lieber Neffe, ja Sohn 
fein’). So betrieb der Jüngling nah Enea's Wunſche nicht allein 
bie juriftifchen Studien, er übte fi) auch im feineren Latein und 
gewann überhaupt eine ehrenwerthe Bildung, die ibm nun glänzende 
Srüchte trug, fobald der Oheim ihn in die große Laufbahn ziehen 
konnte. Dreiundzwanzig Sabre alt, eben erft mit dem Doctorhute 
bes kanoniſchen Rechtes geſchmückt, wurde er im Januar 1460 zum 
Erzbifchof von Siena bejtimmt, im März zum Carbinal erhoben, 
im April, nach dem Tode des Cardinals von Pavia, mit ver Lega- 

tion ber picentifchen Mark betraut, in welcher ihm ver Bifchof von 
Marfico als erfahrener Rathgeber zur Seite ftand ). Nur feine 
Jugend erregte Anſtoß, übrigens zeigte er jich in der Legation wie 
an ber Surie als einen Mann von würbigem Wandel unb viels 
feitiger Tüchtigfeit, nicht zu vergleichen mit dem fcanvalöfen Nepoten, 
den Calirtus ins Collegium gebracht. In feinem Apoftolate, ver 
freilich nur wenige Tage über einen Monat dauerte, foll er fich mit 
großen Entwürfen zum Türkenkriege und zur Reformation ver Kirche 
getragen haben °). 

Neben den Nepoten erhob Pins zwei Männer, wie er fie zur 
Verwaltung des Kirchenſtaates brauchte. Die Legationen in bie 
Hände ergebener Prälaten zu bringen, war überhaupt fein fichtbares 
Beitreben; man fieht auch bier, wie viel wichtiger den Päpften jenes 
Zeitalters der Kirchenftaat war als die Kirche. Pius fuchte feine 
Männer unter ven bewährten Curialen. Angelo pa Capranica, 
ein Bruder des Ferftorbenen Cardinals Domenico, dem einft Enen 
Silvio zum basler Concil gefolgt war, hatte fchon als Bifchof von 
Rieti die ſchwierigſte der Legationen, die von Bologna, mit Umficht 

1) In Enea's früheren Briefen wirb er öfters erwähnt, zumal in benen 

an Giacomo de’ Tolomei vom 6. Mai, 26. Sept., 10. Dec. 1453 und 22. Ian. 
1454. Dem Andres Benzi empfiehlt er ihn in einem Briefe v. 7. Mai 1458. 

?) Pius Comment. p. 97. 98. 100. 124. 
2) Er wurde am 22. Sept. 1503 gewählt und flarb ſchon am 27. Det. 

Baynaldus 1508 n. 14. Baph. Volaterr. Lib XXI. p. 827. 
34* 
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verwaltet. Pius übertrug ihm dann die von Ravenna und die Ro- 
magna; in beiden erwarb er den Ruf eines fittenftrengen und recht- 
lihen Mannes, ver ven Parteien Achtung gebt. Daß unter 
Baulus II vie Bolognefen wieder ihn zum Legaten wünfchten und 
daß er diefen Poſten über acht Jahre lang zu behaupten wußte, 
hielt man für ein Wunder von abminiftrativer Begabung '). Ein 
ähnliches Zalent zeichnete Berardo Erolo aus, einen Mann von 
dunkler Herkunft aus Narni, der einft nicht ohne Ruhm beide Nechte 
an Hocfchulen gelehrt, von Nicolaus V als apoftolifcher Referen⸗ 
barius berufen war und dann als Auditor der Rota ven Sinn 
ſtrenger Gerechtigfeit bewährt hatte Obwohl zum Bifchof von 
Spoleto erhoben und mit mancherlei Heinen Wemtern betraut, war 

er dennoch arm geblieben. Pius nahm ven zuverläffigen Beamten 
unter feine Famillaren auf und fchenfte ihm ein ungewöhnliches 
Vertrauen. Er Tieß fich nicht irre machen, als einige Carbinäle 
feinen bürftigen Hausftand und feine plebejtiche Geburt gegen feine 
Erhebung geltend machen wollten. Dann gab er ihm die perufinifche 
Legation, die Erolo eine lange Reihe von Jahren und bis an feinen 
Tod verwaltet hat. Wohl erfchien er Vielen ernft, ja hart und 
raub, aber Jeder mußte zugeftehen, daß dieſer Mann nicht bloß bie 
Rechte, fondern auch vie Uebung ver Gerechtigkeit gelernt *). 

Die Erhebung des Auguftinergenerald hatte ohne Zweifel eine 
beftimmte Tendenz: die bißher genannten Männer waren, wenn auch) 
nicht unmwürbig, fo doch von entjchieden weltlichem Gepräge und aus 
unverfennbar weltlichen Rüdfichten gewählt worven; man beburfte 
außer ihnen eines eigentlichen Mannes ber Kirche von heiligem Ruf. 
Ein folder war Aleſſandro Oliva aus Safjoferrato, „won jeber 
Seite vollfommen und von Gott berufen wie Aaron,“ ein Urtheil, 
mit welchem Pius ihn bei den Carbinälen einführte In feinem 
fünften Lebensjahre hatten ihn feine Eltern Gott and der Jungfrau 
Maria geweiht, jetzt gehörte er ſeit 42 Jahren dem Auguſtinerorden 
an und zwar jener Abzweigung der Auguftiner-Eremiten, die ftreng 
zur alten Regel bielten und das ſinkende Anſehen bes Orbens zu 
rejtauriren bemüht waren. Nicht ohne Ruhm als Theologe und 
durch Echriften dogmatifchen Inhalts, fah er feinen Hauptberuf 

» ') Ciaconius T.II. p. 1035. Gaspar Veronensis p. 1029. Ja- 

cobus Piccol. Card. Papiens. Comment. p. 370. 
) Pius Comment. p. 37. 98.199, Card. Papiens. Comment, p. 370. 

Gaspar, Veron. p. 1033. Ciaconius p. 1036. 
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boch in ber Predigt und im mufterhaften Wandel, in welchem er 
als Procurator, dann als Provincial und endlich als General feines 

Ordens den Brüdern voranleuchtetee Man bielt ihn für frei von 
jedem Ehrgeiz, jeder Habfucht, jeder Lüge. Zwar gab es Trabi- 
tionen, die ihn in ben Bereich des Wunberbaren erhoben, die hei- 
lige Jungfrau foll ihm öfters erſchienen fein und vergleichen, aber 
diefe Dinge gelangten nicht zur Ausbildung, ein Zeichen, daß er 
ſeinerſeits nicht befliffen war, fte zu nähren. Seine Tugenden waren 
veritändlih und auf ein barmberziges Leben unter ven Menſchen 
gerichtet. Warf man ihm Strenge und Härte vor, fo gejchah das 
wohl von den conventualen Auguftinern, die fich dem Zwange ver 
alten Ordensregel nicht fügen wollten. In Rom mußten die Armen 
von feiner heiteren und freundlichen Miene, von feiner milbthätigen 
Hand. Dennoch hatte er als Drvensgeneral nur 600 Ducaten 
jährlichen Einkommens, von dem er freilich für feine Perfon wenig 
brauchte. Als Pius ihn zum Carbinal erhob, mußten Gefchenfe 
ihn in Stand fegen, der neuen Würde die nöthigfte äußere Reprä- 

fentation zu geben. Dann verlieh ihm ver Papft das Bisthum 
Samerino. Schon am 20. Auguft 1463 ftarb ver fromme Dann, 
fein Teftament machte er mündlich: „Meine Seele lafje ich Gott, 
dem Bapfte Pius den Körper und was man weltliche Güter nennt, 
meiner Familie die Sorge für mein Begräbniß.« Pius Tieß ihn 
zu Rom in S. Ugoftino beftatten, er hat ihm in feinen Commen- 
tarten mit fchönen Worten ein Denkmal gefegt: „Er war eine berr- 
fiche Zierbe des heiligen Collegiums. Der Glanz des Wandels 
wetteiferte mit dem Lichte ver Gelehrſamkeit. Es Tonnten ohne 
Schaden viele Menſchen fterben, in viefem Tode empfing die Kirche 
eine ſchwere Wunde ?). 

Schon am 8. März bielt Pius im Dom zu Siena das Con- 
fiftorium, in welchen er drei von ben neuen Cardinälen zum Kuſſe 
bes Fußes, der Hand und des Mundes zuließ und ihnen nach Xei- 
ftung des üblichen Eides ven rothen Hut ertheilte. Dabei hielt er 

») Diefe Angabe in der Chronaca del Graziani im Archivio stor, Ital. 
T. XVI. P. I. p. 688. 

) Pius Comment, p. 329. Die Leichenrede, die ihm Campano ſchrieb, 

findet man in deſſen Opp. Venet. 1502. fol. 112, abgedruckt bei Ciaconius 
T. U. p. 1040-1048. Sie muß freilih, wie alle ſolche Elogien, mit großer 

Borfiht benutt werden. Was Ciaconius vorher beibringt, iſt meiftens aus ihr 
entnommen. 
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eine Rede über die Verbienfte ver Einzelnen, gleihfam zur Recht- 

fertigung feiner Nomination. Am Meiften wußte er daher von dem 
Auguftiner zu fagen, veffen Erhebung er fich in ver That zum Ruhm 
anrechnen durfte. Von dem jugenblichen Nepoten dagegen wollte er 
nicht fprechen, theil® weil da8 Lob aus feinem Munde verbächtig 
fein würde, theils — eine fonderbare Behauptung — weil er ihn 
auf Bitten der Cardinäle erhoben. Nach wenigen Tagen wurde 
biefer Nepote nebft Capranica mit gleicher Feier in das Kollegium 

eingeführt. Er wurde Carbinalpiafon von S. Euftachio, doch nannte 
man ihn gemeinhin Cardinal von Siena. Die anderen erhielten 
bie Titel von Cardinalpresbyteren, Forteguerra von S. Cecilia, 
Sapranica wie fein verftorbener Bruder von S. Eroce in Gerufa- 

lemme, Erolo von S. Sabina, Dliva von S. Sufanna '). 
Daß die erfte Nomination ausfchlieglihd Italiener getroffen, 

war ohne Zweifel darauf abgefehen, eine zweite nothwendig zu 
machen, in welcher die ultramontanen Weiche berüdfichtigt würden. 
Schon in ven nächſten Faſten begann Pins von dieſer Nothwenbig- 
feit zu fprechen. Um pas ſpröde Collegium geneigter zu ftimmen, 
erbot fich der Papft, ihm die Beitimmung ver Anzahl und bie Vor 
Ichläge zu überlaffen. Er ftieß aber auf fchroffen Widerſtand: vie 
Cardinäle fanden ihre Zahl genügend und meinten, daß eine Ver⸗ 
mehrung auch ven Völkern nur zur Laft falle, indem bie nenen 
Cardinäle mit Pfründen und Commenden verforgt werben müßten. 
Der Papſt behauptete dagegen, er könne bie Bitten der transalpie 
nifhen Fürften unmöglich zurüdweifen. Es wurbe lange bin und 
ber verhanvelt, fowohl mit ver Gefammtheit des Collegiums wie 
mit den Einzelnen. Candidaten wurden aufgeftellt, angefochten und 

wieder verworfen. Scarampo wollte ven Papft unterftügen, wenn 
biefer ven Bifchof von Corneto, Angelo Vitelleschi, ven Erzfeind bes 
Patriarchen von Engen’s IV Zeiten ber, ausſchließe. Dagegen 
wollten Scarampo’8 Feinde, die Carbinäle Barbo und Orfino, dem 
Papſte gerade dann willfahren, wenn er ven Biſchof von Corneto 
miternenne *), Da Pius fich bereits dem Patriarchen verpflichtet, 
wiberftanven ihm Barbo und Orſino mit äußerfter Hartnädigfeit. 

) Pius Comment, p. 9. Die erwähnte Rebe in Pii Oratt. ed. Mansi 
T.U. p. 89. 

) Card. Papiens. epist. 6. Ausführlicher wird biefe Verhandlung er- 

zählt in einem freilich viel fpäteren Briefe bes Earbinals von Siena an 
Felino in Pii II Oratt. ed. Mansi T. III. p. 221. 
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Nur mit Mühe feßte der Papſt den Bejchluß durch, daß um Weih⸗ 
nachten eine Nomination ftattfinden folle, doch nicht ohne Abftim- 
"mung ber Carbinäle über Zahl und Perfonen. Für diesmal hatte 
er unleugbar eine Niederlage erlitten und er fühlte e8 wie eine 
Schmach, daß er zurüdgewiefen worden. Zwar befahl er den Car⸗ 
pinälen bei Strafe des Bannes, jenen Beſchluß geheim zu halten, 
aber die Curie war voll von den Zänkereien des Conſiſtoriums, 

franzöfifche Eurialen fchrieben triumphirend ihren Freunden in Franf- 
reich, der Papft fei des heiligen Eollegiums nicht mehr mächtig und 
werde zum Geſpoͤtte. 

Ein vollftändiges Dunkel verhüllt uns die Mittel und Umtriebe, 
die Pius in Bewegung feste, um bei ver nächften Nomination mit 

Sicherheit durchzudringen. Wir haben darüber nur feinen eigenen 
Bericht, ver uns, wie begreiflich, eher in die Irre führen als auf- 
Härven fol. Uber auch barin fagt er, daß er ſchon lange vor dem 
Wahltage mit den Cardinälen verhandelt und fich die Majorität 
gefichert babe. Im Eonfiftorium habe er dann Zahl und Berfonen 
vorgefhlagen, die Cardinäle hätten ſchweigend einander angefehen 
und fämmtlich eingewilligt. Daß die Uebrigen zuftimmten, fobald 
fie die Mehrheit anf Seiten des Papſtes fahen, ift nicht auffallend. 
Erwähnen müſſen wir aber einer jeltfamen Beitimmung, vie jich 
unter ben Wahlartileln des nächften Conclave findet: ver Papft 
tolle fortan bei ven Nominationen die Stimmen der Carbinäle nicht, 

wie früber, leife in fein Ohr, fondern, um Irrthümer zu ver— 
meiden, laut von ihren Sigen aus entgegennehmen. Das bürfte 
leicht auf einen neuen Kunftgriff hindeuten, ven Pius gegen feine 
Brüber erfonnen. Sein Sieg war in ver That ein glänzenver; 
nicht nur vier Ultramontane fegte er durch, fondern noch drei Ita⸗ 
liener dazu. Bedeutſam ift auch, daß er wiererum mit der Publication 
nicht warten wollte, obwohl er fie Befjarion übertragen mußte, va 
EChiragra und Tieber ihn aufs Bette warfen, Leiden, die fich. bei 

ihm in bevenklichen Lagen öfters einfanden, Nur feinem Liebling, 
dem neuen Cardinal von Pavia, ſetzte er vom Bette aus mit kranker 
Hand den rothen Hut auf‘). 

ı) Pius Comment. p. 129. 130, 183.184. Den Tag des Coufiftoriums 
bezeichnet Pins als secunda feria ante quatuor Adventus tempora. Doc ba- 
tirt das Patent des Carbinal® bei Raynaldus 1461 n. 122 vom 19. Dec. 
1461 und auch Ciaconius giebt ben 18. Dec. an. 
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Die transalpiniſchen Cardinäle waren ſämmtlich durch Fürſten 
empfohlen, die ein Anrecht auf ſolche Rückſicht hatten. Jean 
Geoffroy, den Biſchof von Arras, hatte ſchon der Herzog von 
Burgund dem Papſte ans Herz gelegt; wie hätte man jetzt dem 
Könige von Frankreich, dem Darbringer der pragmatiſchen Sanction, 
ſeinen Wunſch verſagen können! Freilich erhielt die franzöſiſche 
Partei durch den Cardinalprieſter von S. Silveſtro e Martino, wie 
ſein Titel lautete, nicht nur ein neues Glied, ſondern ein neues und 
gefährliches Haupt. Geoffroy blieb in der engſten Verbindung mit 
Ludwig XI, er machte kein Hehl daraus, daß er als Anwalt der 
franzöſiſchen Krone 2000 Ducaten Jahresſold beziehe. Wir erin⸗ 
nern uns, wie bald er mit dem Papſte zerfiel und feiner gefammten 
Politif nun entgegenwirftee Mit ihm, dem Sohne eines Kaufmanns, 
wurde Louis d'Albret erhoben, ein Prinz von Geblüt, ausgeftattet 

mit franzöftfchen Bisthümern, ein ruhiger, böflicher und an ber 

Curie wohlbeliebter Mann, der jedoch niemals beveutend bervortrat. 
Er führte den Titel eines Carbinalprieftere von S. Pietro e Mar- 
cellino '). Ebenfo verbantte Don Jayme de Cardona, Biſchof 
von Urgel, feine Erhebung nur dem FTöniglichen Blut in feinen 
Adern; ihn empfahl der König von Aragon. Doch kam er niemals 
nah Rom und führte daher auch feinen Carbinalstitel, ber rotbe 
Hut wurde ihm zugefenbet *). 

Unter den Htallenern war Francesco Gonzaga, Larbinal- 
biafon von S. Marta Nuova und dann auch von S. Agata, ver 
Fürftenfprößling, zweiter Sohn jene® Markgrafen Ludovico von 
Mantua, der den Papft und die Curie zur Zeit des Congreſſes mit 
glänzenver ?Freigebigfeit aufgenommen. ‘Der fiebzehnjährige Yüng- 
ling lag zu Papua over Pifa den Stubien ob’), als fein Vater 
ihn abrufen ließ, damit er zu Rom ven rothen Hut empfange. Auf 
den Concilien wie in ven Wahlcapitulationen war vie Erhebung fo 
jugendlicher Cardinäle unterfagt worden. Pius fagt zu feiner Ent- 
ſchuldigung, ver Gonzaga fei freilich noch nicht 20 Jahre alt, fehe 
aber älter aus und feine Würde, feine Klugheit feien bie eines 

) Pius Comment, p. 184. Card, Papiens. Comment. p. 370. Gas- 
par Veron, p. 1034. 

) Pius Comment. p. 184. Ciaconius T. U, p. 1055. 
®) Erſteres nah Platina Hist. Mantuans ap. Muratori Scriptt. T. IX, 

p. 860, lettere® nad) Ughelli Italia sacra T. I, p. 940. 
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Greiſes). Wer wollte fich ven wohlgeftalteten, angenehmen Jüng⸗ 
ling in fo unnatürlicder Maske vorjtellen! Er lebte nach einer an- 
beren Schilverung zu Rom fo großartig, wie es einem reichen Fürften- 
ſohne ziemte, und es erfchien kaum anftößig, daß feine offenherzige 
Liebenswürbigfeit fich vorzugsweife dem fchönen Gefchlechte hingab *). 

Dagegen war Bartolommeo Roverella, Carbinalpriejter 
von S. Elemente, ein alter Euriale, der fich durch praftifche Ver⸗ 
dienfte aus fubalterner Stellung emporarbeitete. Unter Eugen IV 
war er Secretär und Cubicularius, nicht ohne Anſehen bei dem 
Bapite, zugleich ein Freund des Giovanni Campifto und des Piero 
da Noceto, die ihn, als er in Geichäften nach Wien kam, an Enen 
Silvio dringend empfahlen ’., Seine Schule jedoch machte er im 
Gefolge des friegerifchen Cardinals Scarampo. Seitdem Nicolaus V 
ihn zum Embifchof von Ravenna erhoben, finden wir ihn unauf- 
börlich in politifchen Gefandtichaften oder in der Aominiftration des 
Kirchenftantes befchäftigt; auch unter Pins verwaltete er bie anco- 
nitanifhe Markt und Umbrien, mit befonderem Ruhm aber die Le- 
gation im neapolitanifchen Reiche währenn bes Krieges gegen vie 
Anjou. SDenjelden Mann zierte humaniſtiſche Bildung; um fo wer- 
tber war er dem Papfte ‘). Auch fein Bruder Lorenzo, den Pius 
zum Bifchof feiner Vaterſtadt Ferrara erhob, ftand an der Curie 
in hohem Anſehen: er galt als gelehrter Theologe, als vielfeitig ge- 
bildeter Mann, öfters begegnet uns fein Name in veutfchen, fran⸗ 
zöftfchen und italienifchen Nuntiaturen. 

Es iſt Doch bezeichnend, daß unter allen Cardinälen, die Pius 
erhoben, gegenüber der bedeutenden Zahl von praftichen Talenten, 
nur ein Einziger war, ber dem früheren Stande des Papftes, ben 

1) Pius Comment. p. 184. 

) Gaspar Veron. p. 1029. 
3) Bergl. Enea's Brief an den Canzler Schlid v. 3. Juni 1444. Daß 

bier von dem nachmaligen Cardinal die Rebe if, darf man nicht bezweifeln, 
obwohl bie edit. Norimb. Bartholomaeus Renarellis, die edit. Basil. gar 
Castarellis lief. Die edit. Colon. las noch Ronarellam, wa8 der alten Schreib- 
art Rouarellam ganz nahe tritt. Daß er unter Eugen Secretär geweſen, weiß 
anch ber Kardinal von Pavia (Comment. p. 370) und feine Stellung bei biefem 
Bapfte wird jonft noch mehrfach erwähnt. 

*) Pius Comment. p. 184. Vespasiano Card. di Ravenna im Bpi- 
cileg. Roman. T, I. Gaspar Veronens, p. 1033. Ein älteres und barum 
deſto wertboolleres Urtheil über feine Bildung bei Blondus Ital, illustr. p. 855. 
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Humaniften angehörte, nur ein literarifcher Liebling. Zu Billa 
Bafilica, einem ländlichen Flecken unweit Pescia, im Gebiete von 
Lucca, war Jacopo Ammannati geboren, von dunkelſter Her- 

funft ). Gemeinhin nannte man weder das Dorf noch den Namen 
des Gefchlechtes, man hieß ihn kurzweg Jacopo da Lucca. in 
gutes Geſchick führte den lebhaften Jüngling nach Florenz: bier 
lebte er im Haufe des Agnolo Acciajuoli, deſſen nachmals berühmte 
Söhne Piero und Donato er unterrichtete ?); dabei trieb er Gram⸗ 
matif, Nhetorit und die griechifhe Sprache unter Anleitung ver 
großen Humanijten, beren gejellfchaftlicher Kreis zugleich den ange- 
febenften Adel der Stadt umfchloß, eines Manetti, Lionardo Bruni 

und Carlo d'Arezzo. Vermuthlich war er bier burch ben alten 

Guarino eingeführt werden, dem er feine Borbildung in ven latei- 
nifchen Studien verdankte?). Etwa im Jahre 1448, alfo zu ber 
Zeit, da die Erhebung Nicolaus’ V einen Schwarm von Gelehrten 
und Schöngeiftern nach der Eurie 309, fand auch er fih in Rom 
ein, um unter dem großen Mäcen, ver die Florentiner liebte, feine 

Zalente zu verwerthen *). Durch Acciajuoli's Vermittlung nahm 
ihn Cardinal Capranica als Secretär in Dienft; e8 war viefelbe 
bürftige Stellung, in welcher einft unfer Piccolomini mit dieſem 
Prälaten zum basler Eoncil gezogen. Damals trug ber junge Am⸗ 
mannati, im Bewußtfein feiner rhetorifchen Künfte und feiner ſchmuck⸗ 
vollen Latinität, den Kopf gewaltig hoch. Es heißt, ver Cardinal 
babe ihm feine Briefentwärfe, um ihm eine Lection in ver Demuth 
zu geben, öfters vor ven Augen zerriffen; darob erzürnt, ließ ver 

Seeretär den Dienft fahren und verjuchte felbitftändig zu leben °). 

) Ciaconius T.II. p. 1058 bat zuerft entbedt, bie Familie lönne and 
Mentisbona geheißen haben. Gin komifches Mißverſtändniß: der Cardinal fagt 

nämlich in feiner felbftverfaßten Grabfchrift (Opp. p. 908), indem er fein Ge- 
ſchlecht nicht für nennenswerth hielt: nomen, dum vixi, Jacobus; mens bona 
pro genere. Sein Reben ſchrieb Bebastiano Pauli: Disguisizione istorica 
della patria e Compendio della Vita di Card. J. Ammannati ete. Luooa 

1712. Aus diefem Buche, befien felbft Tirabos chi nicht habhaft werden konnte, 
machte Apost, Zeno Dissert. Voss. T. U p. 87 Auszüge, benar ich Obiges 
über ben Geburtsort bes Cardinals entnommen. 

2) Vespasiano: Piero Acciajuoli $6 im Spicileg. Roman. T. J. 
2) Das jagt er im Briefe an Battiſta Guarino, epist. 606 der edit. Francof. 
*) Es fei vor 16 Jahren gefchehen, jagt er im Jahre 1464 in feinen Com⸗ 

mentarien p. 870, 
°) Vespasiano: Card. Dom. Capranica $ 8 ibid, 
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Doc ließ Papft Nicolaus ihn, wie überhaupt bie ftiliftifchen Künftler, 
unbeachtet, und mehr als eine flüffige Leichtigkeit im Ausdruck hatte 
ber junge Mann auch nicht erworben, er war durchaus fein Ge 
lehrter. Nach einer Reihe von Jahren, in denen er fich vürftig 
und fümmerlich nährte, erlangte er enblich unter Calixtus einen 
apoftolifchen Secretariat; auch wurbe er mit Cardinal Piccolomini 
befannt, durch den er fein Glück machte. Er war unter ven We- 
nigen, bie Pius im Secretariate ließ, als er dieſes Collegium ſäu⸗ 
berte. Nach dem Tode des Cardinals Kaftiglione erhielt er im Mai 

1460, troß dem Widerfpruche des Herzogs von Mailand, das fette 

Bisthum Pavia!). Und zwanzig Monate fpäter wurde er zum 
Carbinalpriefter von S. Griſogono erhoben, allein durch die Gunit 
des Papſtes. Man ließ es ihn wohl hören, daß er als armer 
Dann, ohne namhafte Herkunft, ohne Verdienſte um bie Kirche zur 
Purpurwürde emporgeftiegen. Doch hatte er fih im Kriege um 
das Königreich nüglich erwielen: Pius ſchickte ihn einft, und zwar 
in bebrängter Zeit, nach ber picentifchen Mark, um Geld aufzu- 
bringen und bie päpftlichen Solphaufen zufammenzubalten; dieſe 
Aufgabe Löfte ver Bifchof zur vollen Zufrievenheit des Papftes *). 

Daß er indeß dadurch ven rothen Hut erworben, redete er fich felber 
nicht ein. „Obwohl ich Feine mir -anvertraute Legationen, keine 
Rechtöbücher unter meine Vervienfte zählen kann, fo barf ich doch 
von einer heilfamen Wachſamkeit fprechen und ven mancherlei Proben 
des Geiftes, durch welche die Pläne ver Gottlofen zurüdgeprängt 
oder unterbrüdt find, vor Allem aber von ber Reinheit der Hände, 

die ich mir mit Gottes Hülfe bei ver lockendſten Gelegenheit zu Be- 
ftechungen, unſchuldig bewahrt habe⸗ °). 

Was man auch fagen mag, der Papſt erhob in Ammannati 
einen Liebling oder, wenn man ven Ausorud dulden will, einen 
humaniſtiſchen Nepoten. Auch veranlaßte Pius, daß er in das Ge- 
ichlecht ver Piccolomini aufgenommen und mit dem fanefifchen Bürger- 

recht bejchentt wurbe ). Er hatte ihn gern in feiner Nähe und 
burfte ihm in ber That ein rüdhaltlofes Vertrauen fchenten. Der 
Cardinal dagegen ſah zum älteren Papfte wie ein dankbarer und 

Pius Comment, p. 104. 
9) Defjen Dankbrief finpet man unter ben Briefen bes Carbinals von Pavia 

als epist. 36, Pius Comment, p. 142. 
) Card. Papiens. Comment. p. 870. 
*, Pius Comment, p. 184. Card, Papiens, epist. 72, 
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verebrender Schüler empor. Selbſt Literarifch ſcheint er ſich nach 
ihm gebildet zu haben, Schon Giovio bemerkte, wie ähnlich er Pius 
in der Schnelligkeit und Fruchtbarkeit ber Production, im flüchtigen 
Stil, in der Brieffchreibung war‘), Er fette die Commentarien 
des Papites völlig in deſſen Weife fort: in den gefchichtlichen Ein- 
leitungen, in ber Einführung der Stoffe, im Fluſſe ver Erzählung 
ahmt er fein Mufter bis auf die Schwächen und Fehler nad”). 
Wie ein getreuer Diener, wie ein Sohn war er beforgt um ben 
Bapft °). Er begleitete ihn auf feinem legten Zuge und war Zeuge 
feiner legten Stunben, die er fromm und rührend befchrieben hat. 

Auch nach feinem Tode nahm er ihn gegen jeden Angriff eifrig in 
Schuß, hielt die alte Freundſchaft mit dem Nepoten, dem Carbinal 
Piccolomini feit, war im Collegium ſtets ver Anwalt der Sanefen, 
ver Patron aller Derer, die wegen ihrer früheren Gunft bei Pius 
verfolgt wurden. Er faufte fih im Gebiete von Siena an und 
hielt bier am Liebiten feine Villeggiatur. 

So lange Pius Iebte, hatte Ammannati ale Günftling von ber 
Eiferfucht feiner Collegen manches zu bulden. Doch war er ein 
verträgficher, heiterer Mann; mit feinen Xeivenfchaften für vie Jagd 
und für Sommerfrifchen trat er niemand zu nahe. Wie jever neue 
Cardinal brachte er einen Haufen von alten Freunten mit, die num 
alle durch ihn an ver Curie etwas werben ober erreichen wollten. 
Wohl bewahrte er Denen, welche einjt mit ihm vie Jahre ver Dürftig- 
feit und bed Secretariated durchlebt, ein Teutjeliges Wohlwollen, 
wendete ihnen Feine Unterjtügungen zu *). Doch mißbrauchte er vie 
Gefälligfeit des Papftes nicht, ja er durfte von fich felber fagen, 
Pius Habe ihn bei aller Liebe nicht allzu reichlich mit Glücksgütern 
ausgeftattet °). Seine Schwächen gehörten alle dem Literatenthum 
an; denn er war nicht etwa ein Carbinal mit humaniſtiſchem Bei- 
geihmad, fondern Humanift durch und durch, nur wie zufällig mit 
dem Purpur geſchmückt und der Sorgen überboben. In feiner 

Selbftgefälligleit merkte er nicht, daß von der Bewunderung, bie 
ihm fein leichter und gewandter Stil eintrug, ein gutes Theil doch 

') Paulus Jovius Elogia viror. litteris illustr. Basil. 1577 p. 35. 
?) Man vergleiche 3. ®. die p. 438 geäußerten Anfichten. 
?) Bergl. f. epist. 67. 
*) Bergl. 3.8. Gaspar Veronens. p. 1036. 
) Inopem Cardinalem me Pius reliquit, et quamquam summe diligeret, 

parum providit, 
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dem Cardinal zulam. So rede und fchreibefelig war er, daß er 
bei feiner Erhebung eine Rebe an fich felber fchrieb, in der er fich 

zur würdigen Führung feines Ranges ermahnte '), Briefe wechfelte 

er mit allen Humaniften von einiger Bepeutung, zumal mit Cam- 
pano, Filelfo, Erivelli, mit ven meiften Carbinälen, am Freundſchaſt⸗ 
lichſten aber mit Beſſarion, deſſen Weſen er dem feinen verwandt 
fühlte. Schmeichlerifche Höflichfeiten varzubringen und in Empfang 
zu nehmen, das trieb er wie einen Beruf. Als ihm aber einmal 

der College von Arras im Confiftorium feine niebrige Geburt vor- 
warf und ihm verächtlich einen Schulmeifter nannte, rächte er fich 
an ihm burch eine fchriftliche Invective, ganz in ver Weife ber 

Humaniften *). Er ging völlig auf in Phrafe und Eleganz, und fo 

wiegte er fich in dem Beifall ber Kreife, die ven Literaten im Purpur 
vergötterten ?). 

Zwei Deutjche hat Pius zum Carbinalat erhoben, und es gab 
eine Turze Zeit, in welcher das heilige Collegium, das nach dem 

Willen der Reformconcilien ſtets gleichmäßig aus allen Nationen 
zufammengefegt fein follte, in ber That vier deutſche Mitgliever 
zählte. Die Vernachläſſigung ver deutſchen Nation in biefer Hin- 
fiht ift eine alte Klage, Bis zur Zeit des coftniger Concils hat 
man nur drei beutfche Cardinäle ausfindig gemacht *). In Folge 
per basler Bewegungen wurden Peter von Schaumburg und Nico- 
laus von Cues erhoben. Wir erwähnten bereits, wie bei Pius’ 
erfter Nomination der falzburger Propft Burchard von Weiff- 
briach defignirt wurde; warum aber bei der Publication ver an« 
deren Ultramontanen bie feine unterblieb, erfahren wir nicht. Ver⸗ 
muthlich wartete man auf feine Inthroniſation ale Erzbifchof ven 
Salzburg. Denn es fehlen für das Emporfteigen dieſes Mannes 
fein Hinderniß zu geben: fein willfähriger Curialismus und bie per- 

) Sebrudt als epist. 1. 
) Epist, 48 und noch einmal al® epist. 394. 

3) Weber feine Werke, bei benen wir ben Berluft ber Vitae Pontificum 

bedauern müſſen, giebt am Beſten Rechenſchaſt fein Secretär Jacobus Bola- 
terranus in ber Lebensbeichreibung des Cardinals, bie deſſen Commentarien 

und Briefen in ber frankfurter Ausgabe von 1614 vorgebrudt if. Außer 
biefer Edition, deren ich mich ihrer Verbreitung wegen zu allen Citaten bebient 
habe, kenne ih nur bie 1506 zu Mailand veranftaltete, die jener offenbar zum 
Grunde gelegen. Ein Eremplar berjelben befigt die Stadtbibl. zu Königsberg. 

*) Berg. Münd voll. Sammlung aller Eoncorbate Th. I. S. 34. 
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fönliche Gunft des Papftes halfen ihm über Alles hinweg, Schon 

die Propftei hatte er dadurch erlangt: gerade von einer Hälfte des 
Capitels gewählt, wartete er nicht die Beftätigung des Erzbifchofs 
ab, er wandte fich fofort an ven apoftolifchen Stuhl und fchlug mit 
beifen Hülfe den Rivalen heraus). Nach dem Zope des alten 
Erzbifchofs war über ven Nachfolger Tein Zweifel, e8 mußte ber 
befignirte Sarbinal fein, an dem ver Papft überdies im Streite 
gegen Sigmund von Tirol und das brirener Kapitel einen ergebenen 
Metropoliten zu finden hoffte’), Um 16. November 1461 wurde 
Burchard erwählt, am 28. Februar 1462 unter dem rothen Hute 
inthronifirt °). Wabrfcheinlich ift gleichzeitig mit ihm auch Johann 
von Auch, der Bifchof von Eichftänt, als Cardinal verkündet wor- 
ven; ob er indeß zur zweiten Nomination gehörte oder fpäter be- 
fonders erhoben wurde, muß pahingeftellt bleiben, ‘Doctor ver Theo⸗ 
logie und des kanoniſchen Rechtes, Canzler weiland König Albrecht’8 
und deſſen Gefchäftsträger auf dem basler Concil, daun Rath des 

Herzogs Albreht von Defterreih, Enea's College in ber Reiche- 
cancelei und vor ihm mit einem Bisthum beglüdt, war er längit 
ein perfönlicher Freund des Papftes gewefen, der ihm einft feinen 
Tractat über das Elend des Hoflebend gewinmet *). Noch in Mantun 
hatte ihn Pius als Taiferlichen Gefandten wiedergeſehen. Auch ge- 
hörte der Bifchof ftet8 zur Taiferlichen Partei und zu den Bündnern 
bes brandenburgifchen Markgrafen. Es ſcheint faſt, al8 fuchte vie 
Eurie durch ven Garbinalat veutjche Prälaten zweiten Ranges an 
fih zu feffeln, um ihre Partei gegen die Umtriebe ver geijtlichen 
Kurfürften zu verſtärken. Denn nah Rom überfievelte feiner ver 
beutfchen Earbinäle, ja fie hielten e8 nicht einmal ver Mühe wert, 
fi perfünlid in das Collegium einzuführen. 

Kennen wir num auch die Glieder des heiligen Senates, fo ift 
es immer noch fehwer, von ihrer Törperfchaftlichen Action eine Vor- 

ftellung zu gewinnen. Crfichtlich ift nur im Allgemeinen, daß es 

') Chronicon Salisburgense ap. Pes Scriptt, rer, Austr. T. IL p. 480. 
N 6. oben ©. 403. 
) Diefe Notizen aus Hansizius Germania sacra T. J. p. 514. Nach 

bem Chron. Austriae bei Pez 1. c. p. 465 fand bie Wahl am 12. Nov., nad 

Ciaconius T. II p. 1040 bie Publication bes Cardinals am 31. Mai 1462 
flatt. Er erhielt ben Titel von Santi Nereo e Achilleo. 

*) Bergl. Enea's Briefe an ibn vom 30. Non. 1444, vom 21. Oct. 1446, 
vom 28. Zuli 1450. — Der Cardinal farb am 1. Sanuar 1464. 
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Pius gelang, aus den alten Freunden und aus den von ihm felbft 

ernannten Carbinälen eine anhängliche Partei zu bilden, mit ver er 
in allen Hauptfachen feinen Willen durchſetzte und die Oppofition 
ber franzöfifchen Partei und ihres Anhanges überwand. Doch erft 
feit der zweiten Nomination war die Machtvollkommenheit des Pon- 
tifen auf jene Höhe gebracht, deren er fchlechterbings nicht entrathen 
fonnte, wollte er nicht in der Curie wie vor der Welt zur bloßen 
Figur werben. 

Faſt unlösbar ift die Aufgabe, von dem Beamtenwefen ber 
Curie, wie es zu einer beftimmten Zeit in ver Führung ber Ge- 
fhäfte ficy bethätigte, ein Bild zu entwerfen. Die Augen ver Be⸗ 
richterftatter hingen ausjchließlih am Papfte und an den Eminenzen 
im Purpur, über bie niederen Curialen finden fich nur vereinzelte 
Notizen. Doch tft wenigftens vie Organifation ver Curie in ihren 
großen Zügen befannt, und zufällig ift es Piccolomint felber, ber 
fie uns als Cardinal zur Zeit feines Vorgängers gefchilvert, wie 
fie dann unter Pins im Wefentlichen blieb '). Von den drei großen 

Coflegien werben wir zu fprechen haben, die unter der Leitung ber 
brei hervorragendſten Earbinäle ſtanden oder doch ftehen follten, von 
der Penitenzieria, der Camera und ber Cancellerin; dann bleiben 

biejenigen Körperjchaften übrig, welche dem Papite unmittelbar fub- 
ftituirt waren, und an dieſe knüpft fih, aus gleicher Urfache, was 

über das Regiment im Kirchenftaate beigebracht werden Tann. Man 
wird fehen, wie in alle dieſe Sphären der perfänliche Einfluß bes 
Bapftes zu dringen weiß, wie das geiftliche Beamtenthum gleich dem 
weltlichen von den fanefifchen Schüglingen und von ven Gentilen bes 
Papftes ausgebeutet wird. Jene Säcularifation der Gefinnung, 
deren Erfcheinungen man unter dem Namen des Nepotismus zuſam⸗ 
menzufaffen pflegt, tritt nirgend fo deutlich hervor, wie in der Zu⸗ 
fammenfegung der Curie, ver kirchlichen Gentralitellen. Kein Or- 
gantsmus iſt jo wohl begründet, daß das Gift der Corruption, hat 
es erft ven belebenden Geiſt ergriffen, nicht auch in deſſen Geital- 
tungsformen einzudringen vermöchte, 

Das Amt des Oberpönitentiars, welches zuvor mit nicht ges 
ringem Ruhme Domenico da Capranica geführt, gab Pius dem ehren- 
wertben Kardinal Calandrini, wohl als Belohnung für die im Eon- 
elave geleifteten Dienfte. Doch mußte er fich gefallen laſſen, daß 

1) In dem Werke De ritu, situ etc, Germanise p. 1078, 1079. 
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unter feine Pönitentiare, Scriptoren und Procuratoren fanefifche 
Günitlinge aufgenommen wurden '). Im Webrigen war der Wir- 
kungskreis ein ausfchlieglich kirchlicher, und manche Verfuchung, bie 
aus dem Conner mit weltlichen Dingen entiprang, blieb dieſer Kör⸗ 

perfchaft erfpart. 
Wie wenig paßte dagegen die Verwaltung der apojtolifchen 

Kammer für geiftliche Händel Gemeinhin war ihr ein Cardinal⸗ 
Kämmerer vorgefeßt, ver zugleich die Verwaltungsbeamten der Stadt 
Rom und des Kirchenftantes überwachte, im Kriegd- und Heerweſen 
die erfte Stimme führte, mithin eine Machtjtellung von bevenklichem 
Umfang einnahm. Nirgend finven wir unter Pius einen folchen 
Cardinal- Kämmerer erwähnt; möglich daß der Papft feine Ernen- 
nung umging, um felber die Befugniffe in der Hand zu behalten 
und durch feine Getreuen auszuüben. Wenigftens verfuhr er mit 
ven Präfecturen im Kirchenftaat und Heer völlig nach feinem Willen, 
und auch die oberiten Finanzbeamten waren fämmtli Männer feiner 
Wahl. Wenn ein Vicekämmerer erwähnt wird, vermuthlich zugleich 
der Senater von Rom”) und Präfeet ver Engelöburg, fo folite 
biefer in erjterer Eigenfchaft nicht etwa ber Vertreter, fondern nur 
der erſte Unterbeamte des Cardinal⸗Kämmerers fein. Da indeß 
Pins jene Stellung einem Vetter, Giacomo de’ Tolomei, anvertraute, 
fo möchte man ſchon daraus fchließen, daß er ven Vetter nur fich 

felber ſubordinirte. Sein Theſaurarius war ein gewiffer Giulio 
Forti aus Pifa; auch wird Carbinal Forteguerra, ver Nepote, in 

dieſem Amte genannt, Die Depofiteria der Sammer, das heißt bie 

eigentliche Aufbewahrung der Gelder und die Leiftung von Zahlungen 
auf Befehl des Thefaurarius, die curiale Bank hatte ber Papft 
zwei alten Freunden übergeben, Wleffanpro de’ Miraballi, einem 
reichen Cavalier aus Neapel, der zugleich mit Namen und Wappen 

ber Piccolomint befchenft wurbe, und Ambrogio degli Spannocchi °). 

) Das fagt auch von biefem Collegium ausdrücklich der Card. Papiens. 
epist, 71. 

2) Das fcheint aus der Fafſung in Pins’ Eommentarien p. 119 bervor- 
zugeben, und daß wieber ber Senator zugleich Präfect von S. Angelo war, 
ſchließe ich aus ber Andeutung feiner graufamen Gefinnung ibid. p. 120, ver- 
glihen mit Dem, was Cannesius ap. Muratori Scriptt. T. UL P.. 
p. 4008 und Gaspar Veronensis ibid. p. 1028 von Giacomo be’ Tolomei 
zu erzählen wiſſen. 

?) Marini degli Archiatri pontif. vol. II. p. 162. An Spannochi haben 

wir einen Brief Enea’s vom 3. Mai 1454. 
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Procurator des Fiskus war Andrea Benzi ans Siena, zuvor Rechts⸗ 
lehrer an der Univerfität und oben als Stubienlenfer des nach- 
maligen Cardinals Tobeschini-Piccolemini genannt, dem Papfte nicht 
nur feit feiner Jugend bekannt, fonbern „wie ein Bruder.u Als 
GBeneralcommiffär über alle Einkünfte der Kammer in Rom und 
außerhalb Roms wird Giovanni de Eaftro bezeichnet, ein Bekannter 
des Bapftes von Bafel her und ihm durch Gevatterfchaft ver- 
bunden. 

Sehen wir ſchon aus biefen Perfonalien, daß bie Finanzwirth⸗ 
Schaft des Papftes unter Freunden blieb, wie wäre e8 und möglich, 
auch nur eine ungefähre Anſchauung zu geben! Weber feinen an- 
deren Punct find die Notizen fo bürftig, fo unzuverläffig, fo gefärbt 
durch böfes Gewiſſen. Handgreiflich ift nur, daß unter Pius leicht- 
fertiger, orbnungslofer gewirthfchaftet wurde als unter feinen näch- 
ften Vorgängern. Was die Kriege im Königreih und im Sirchen- 
ftaat übrig Tießen, fo armjelig bie Leiftungen des Papſtes darin 
waren, das verfchlang der Nepotismus. Calirtus hatte, wie bie 

Benetianer wohl mußten, feinem Nachfolger einen Schatz von 
115,000 Ducaten hinterlaffen, der gegen bie Türken verwendet wer- 
ven follte '), Das hatte ver fparfame Alte erübrigt troß der apofto- 
liſchen Armata, die er ansgerliftet und länger als zwei Jahre in 

See erhalten. Die Schiffe verfchwanden ſpurlos unter den Händen 
des Legaten, das Geld unter denen des Papftes. Diefer ſelbſt fagt 
uns, die päpftliche Kammer habe, Alles zufammengerechnet, höchſtens 
300,000 Ducaten jährliche Einnahme, wovon die Hälfte für vie 
Verwaltung des SKirchenftantes und vie Befoldung der Hofbeamten 
verbraucht werde’). Wir befiten feinen Mafftab, um dieſe ober- 
flächliche Angabe zu prüfen. Doch haben wir manchen Grund, fie 
mit Mißtrauen zu betrachten. Die Abgaben im FTirchlichen Gebiete 
waren notorifch Höchft gering, zumal wenn man verglich, was ber 
Bürger und Bauer in ven Communitäten des mittleren Italien zu 
leiften hatte; die Kirche mußte den Kirchenſtaat mit Gold und Silber 
verforgen *). Dennoch berechnet Pius, als er bei feinem Auszuge 

) Malipivro Annali Veneti im Archivio stor., Itel. T. VII. P. I. p. 6. 

Auch Platina erzäblt davon gegen ben Schluß der Bita Ealixtus’ 11. 
*) Comment. p. 339. 

2) In einem an Nicolaus V gerichteten Gedichte bei Ranke bie röm. Päpfte 

Bd. I. &. 227, heißt es ausdrücklich, der Kirchenſtaat zahle dem Papſte feine 

fhweren Zölle nec — — ulla — — ni humiles minimasque gabellas. 

Voigt, Enea Silvio U, 35 
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gen Mantua für ben ganzen Sirchenftaat einen Theil des Zinfes 
anf drei Jahre erließ, ven (jährlichen?) Ausfall auf mehr als 
80,000 Ducaten '). Aber wer wollte jchäten, was etwa bie Ab- 
Läffe einbrachten! Wohl hören wir einmal, welche Summen biefem 
oder jenem Einſammler irgend ein raubluftiger Yürft abnahm *); 
welche Summen aber ruhig zur päpftlichen Kammer floffen, pas 
hören wir nicht, Wie viel mag der Önabenquell der Exſpeetanzen 
gebracht haben! Eugen IV hatte nach feiner Stuhlbefteigung, be 
vor er jenen Duell eröffnete, wenigjtens einige Zeit gewartet, damit 
nicht die ſcandalöſen Exfpectanzen ven Völkern früher Nachricht nom 
neuen Papſte gäben, als das durch Boten und Briefe geſchehe. 
Nicolaus hatte achtzehn Monate lang keine Exſpectanzen ertheilt, fo 
fange nämlich noch der Gegenpapft ba war und die guten Vorfäge 
andauerten, mit denen feine Regierung begann. Calixtus aber und 
Pius verkauften vie Erfpectanzen fofort, nachbem fie den Thron ber 
fttegen ?). Wer wollte jagen, was Balliengelver und Annaten ein- 
trugen! So entziehen fih auch vie Ausgaben jeder Schägung. 
Auf das Schloß zu Pienza verwendete Pius über 50,000 Ducaten 
und auf ven Dom daſelbſt mindeſtens ebenfoviel “). Im Sommer 
1462 hatte er völlig ausgewirtbichaftet und ben Erebit erjchöpft °). 
Die Kammer erholte fih auch im Frieden nicht; darum waren, wie 

wir noch jehen werben, die Zurüftungen bes Papites zu feinem be= 

rühmten Kreuzzuge die erbärmlichſten. Trotz ven erhöhten Steuer 
im Kirchenſtaat, trog allen Abläffen und Eontributionen hinterließ 
er bei feinem Tode nur 40,000 Ducaten. Da fie ihrem Zwecke 
nicht entfremdet werben durften, mochte fich fein Nachfolger wohl 
mit Recht beklagen, daß er den Schag nicht nur erjchöpft, fonbern 
noch mit vielen Schulven belaven gefunden °). 

Ein Glückszufall brashte vem Papfte noch eine ganz unerwartete 
Duelle von Einnahmen. Unter ihm wurben bie berühmten Alaun- 

ı) Comment. p. 37. 

N Solche Beifpiele findet man befonbers in ber (fortgefebten) Chronik bes 
Sranciscaner Leſemeiſters Detmar, herausg. von Grautoff Th. IL. Hamburg 
1830. ©. 238. 242. 270. 282. 

9 Card, Papiens. epist. 92. 
*) Comment. p. 231. 285. 

9) S. oben &. 166. 
9) Breve Paulus' II an ben König von Frankreich vom 6. Jannar 1465 

bei D’Achery Spicileg. T. III. p. 824. 
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gruben von Tolfa entdeckt. Der genannte Giovanni be Caſtro, ein 
Mann ver rührigften Induſtrie, ver zu Konftantinopel die Färbung 

italieniſcher Zeuge betrieben, bei der Eroberung ver Stabt jedoch 
nichts als fein Leben und feine technischen Kenntyiffe davongetragen, 
war ber Finder. Umberfchweifend auf bem einſamen culturlofen 
Waldgebirge, pas fi unweit Civitavecchia mit felgen Wusläufern 
bis zum Meer erftredt, ftöbernd unter den Steinen, Erben und 
Pflanzen mit dem eigenthümlichen Antriebe folcher Naturen, bemerkte 
er zunächit ein Kraut, das er auf den alaunbaltigen Bergen Afiens 
gefehen, dann weiße Steine, die ber falzige Gefchmad und gar bie 
Auskochung als Alaun erwies. Freudig eilte er zum Papfte un 
verkündete ihm den Sieg über die Türken, zunächft den inbuftriellen, 
ba der Orient durch den Alaun jährlich über 300,000 Ducaten 
von den Chriſten verbiene. Don anderer Seite wirb der Aſtrolog 
Domenico di Zaccaria aus Pabua wenigftens als Mitentveder an- 
gegeben '). Pius indeß erwähnt nur de Caſtro. Er und die Car⸗ 
dinäle hielten die Entvedung anfangs für eine alchymiftifche Träu⸗ 
merei. Doch beftätigten Sachverftändige, daß das Geftein wirklich 
Alaun und daß es in jenen Bergen in betriebsfähiger Maſſe vor- 
handen ſei; das reichliche Wafler ver Gegend und der nahe See- 
bafen begünftigten ven Bau. Es wurden Gemwerbsleute aus Genua 
berufen, vie einjt bei ven Türken den aflatiichen Alaun behanbelt; 

fie weinten vor rende, als fie pas Mineral erfannten, nach ver 
Abkochung zeigte fich feine Güte: 80 Pfund Hatten ven Werth von 
100 Pfund türkiſchen Alauns. Proben wurven nach Venebig und 
Florenz verfandt. Genuefische Kaufleute fchloffen zuerft einen An⸗ 
kauf für 20,000 Ducaten ab. Dann Coſimo de’ Medici einen für 
75,000. Der Papft faßte den Vorſatz, das Geſchenk Gottes auch 
zur Ehre Gottes, zum Türkenkriege zu verwenden, er ermahnte alle 
Ehriften, fortan nur von ihm, nicht von den Ungläubigen den Alaun 

einzufaufen, zumal da ber feinige nach der Erfahrung befier und 
billiger ſei?). Schon im Jahre 1463 wurbe tüchtig in den Gruben 
von Tolfa gearbeitet, 38000 Menjchen waren dabei befchäftigt: der 
Finder wie die Befiger des vorher unfruchtbaren Diftrictes erhielten 
eine Quote des Gemwinnes, ber dem apoftolifchen Schatze jährlich 

'!) Gaspar Veronensis p. 1038. 1043. 
*) Diefe Aufforderung nimmt fi in der Grünbonuerfagsbulle v. 7. April 

1468 bei Raynaldus 1463 n. 84 etwas wunberlih nebeu den Zlüchen aus. 
35 * 
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gegen 100,000 Ducaten einbradytee In ver Wahlgapitulation von 
1464 wurden ſämmtliche Einfünfte vom Alaun für ven Türkenkrieg 

beftimmt '). 
Wie bei den Finanzen nur vom Papfte und niemals vom Gars 

binal-Stämmerer die Rede ift, fo machte ſich auch in der Cancelei 
ver Sarvinal-Bicelanzler wenig bemerkbar. Rodrigo de Borja führte 
biefen Titel; einen Canzler hat vie Curie bekanntlich nicht, da fie 
ben heiligen Markus oder ven Papft felber als den Canzler Ehrifti 
bezeichnet. Den oberjten Rang in der Eancelleria nehmen vie Aubi- 

toren der Rota Romana ein, felten unter zwölf und gewöhnlich mit 
veichlicher Vertretung ber fpanifchen Nation, die einmal im Rufe 

fonverlicher fanoniftifcher Befähigung ftand. Pins nennt fie "bas 

erfte Tribunal der Welt; in der That wurden fie und bie Advo— 
caten des Collegiums meiſtens von ven Lehrſtühlen gerufen und nicht 

ohne fehwere Prüfung zugelaffen. Nicht felten erhob der Papft fie 
unmittelbar zu Bifchöfen, wie zum Beifpiel ver Auditor Teodoro 
Lelli für feinen Eifer in ver cufanifchen Sache fefort Bifchof von 
Teltre wurde *), und gern verwendete er fie zu bedeutenden Gefandt: 
fhaften. Doch wurden fie eben durch bie geiftliche Laufbahn von 
ihm in bebvenflicher Weife abhängig: wir finden, daß ver Papft fie 
in feinen Palaſt berief und vereibigte, heimlich gewiffe Fälle zu 
unterfuchen und ihm das Urtheil zu bringen, daß viefes Urtheil 
dann ganz nach dem Wunfche des Papftes ausfiel’). Zur Cancelei 

gehörte jerner das Archiv und vor Allem die Abbrevintur. Welche 

Schritte Pius that, um viefes große Collegium, welches etwa hun⸗ 
dert Schreiber befchäftigte, der Botmäßigfeit des Vicefanzlers zu 

entreißen und unter bie feine zu bringen, werden wir al8bald au 
einanberfegen. 

Zwifchen ven Beamten ber großen curinlen Körperfchaften und 
benen, bie unmittelbar unter dem Papfte ftanven, fein perfönliches 

') Die ausführlichfte Nachricht giebt Pius Comment. p. 185. 186, einige 
werthvolle Notizen Niccolo della Tuccia Cronaca etc, ed. Orioli. Roma 
1852, p. 307, Die verſchiedenen Zeitangaben dürfen nicht irre machen: nad 
Zuccia gefchah der Fund im Mai 1462, wobei er richtig bemerkt, daß ber 
Papſt damals in Viterbo mar; damit ſtimmt Pius‘ Angabe in den Commenta- 

rien. Als er jene Bulle erließ, war der Bau fchon im Gange. Den Ertrag 
giebt auch Card. Papiens. Comment. p. 394 ar. 

?) Andere Beifpiele erwähnt Pius Comment, p. 38. 
9 cf. Pius Comment. p. 278. 304, 
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Cabinet bildeten, war ein gewaltiger Unterfchled. Jene hatten auf 
ihr Amt ein lebenslängliches Necht, dieſe wechfelten leicht mit jevem 
Bontificat. Die Cabinetsämter waren vorzugsweife die Stellen für 
arme Verwandte und Günftlinge, oder ihr Verlauf diente dazu, ven 

Bapft wie durch ein Glücksſpiel zu bereichern; denn die Rechnung 
auf fein längeres oder kürzeres Leben, auf die Gunft oder Ungunft 
des etwaigen Nachfolger8 beftimmte ven Preis. in Secretariat 

unter dem greifen Calixtus war von geringem Werth, bagegen 
faufte man einen ganz fubalternen, aber feiten Scriptorpojten in 
ver Sancelei nicht unter taufend Ducaten ')., Glücklich, wen bie 
vergängliche Gunft in ben ficheren Hafen eines Bisthums getragen, 
wen Pfründen oder erworbener Reichthum rubig in vie Zufunft 
bliden ließen! Dieſe ſchwankenden Verhältniſſe des perjünlichen 
Beamtenthums muß man ins Auge faſſen, um vie Aufregung ber 
Curie bei jeder Krankheit des Papftes, bei jenem Conclave, bei jeder 
Cardinalswahl zu verftehen, um bie Ciferfüchteleien und Feind» 

ſchaften, das Schmeicheln und Liebebienen, um all das baftige Drän⸗ 
gen und das gierige Erwerben in viefer Sphäre zu würbigen. 

Zu dem vielfältigen geiftlichen Geſinde fam noch der weltliche 
Hofſtaat, der gerade in diefem Zeitalter der Reaction ſich immer 

glänzenber entfaltete. Als fein Begründer wird Martin V bezeichnet, 
ver Reſtaurator der Curie nach den Stürmen des coftniger Concils. 
Und e8 ift bezeichnend, daß gerade Nicolaus V, ver die basler Be— 
wegung zur Ruhe gebracht, feine Perfon mit Toftbaren Gewanven 
und Juwelen, Rom dur Bauten und bie Curie durch ven Luxus 
von Wilfenfchaft und Kunſt zu ſchmücken ſuchte. Auch äußerlich 
jollte der Papft ale ein glänzender Herrjcher erfcheinen. Pius legte 
feinen fonverlichen Werth auf folche Bracht, dennoch läßt eine Ueber- 
ficht jeined Haus- umb Hofitaates aus dem Sabre 1460 uns im 

Ganzen, freilich vom Erzbiſchof von Benevento bis auf vie Stall- 
Inechte und Küchenjungen herab, etwa 270 Perfonen zählen. 

Den erften Grad unter den päpftlichen Hausbeamten nahmen 
die apoftolifhen Referendarien ein, die Berichterftatter über allerlei 

Anträge und Gefuche. Pins bemerkt ausprüdlich, daß er vie feines 

Borgängers beibehalten, was eben nicht vie Regel war, nur babe er 
einige hinzugefügt und zwar aus verfchievenen Nationen. Im ber 
That finden wir fogar einen Deutfchen, ven Nürnberger Thomas 

) Bergl. Enea's Brief an Giacomo de’ Tolomei vom 20, Oct. 1467. 
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Pirkheimer, darunter, abet auch einen alten Freund des Papftes, 

der Dichter Agapito bi Sench de' Ruſtici. Ihr Vorſtand war der 
Hachmalige Cardinal Erolo. Wohl um Zudringlichkeiten abzuwehren, 
wollte Pius nur durch fie, auch nicht aus den Händen ber Cardi⸗ 
nale, Supplicationen entgegennehmen '). 

Dann folgte die große Zahl der apoftolifchen Secretäre, beren 
Amit wär, bie päpftlichen Briefe zu dictiren ober zu entwerfen, ein 
buntes Collegium, in welchem ver Bapft mit voller Willkür ſchaltete. 
Die Männer ver feinen Latinität hatte man längft dazu berufen: 
bie größten Namen des bumaniftifchen Zeitalters, eines Bruni, 
Poggio, Biondo, Hatten bie Secretarie, wenn auch immer nur vor⸗ 
übergehend, geziert; Andere Liegen fich ven Titel als ehrenvoll ges 
fallen, ohne zur Eurie zu kommen. Nicolaus V hatte einen Troß 
von Literaten zweiten Ranges in dieſe Körperfchaft gebracht, für 
ihn zugleih das billigſte Mittel, fie abzulohnen. Unter Calixtus 
überſchwemmten vie Catelanen, das Gefolge der Borja, oft Leute 
ohne jegliche Bildung, auch bie Secretarie*). Pius fand fie über- 
füllt. Wir glauben gern, daß er untauglicke Glieder, daß er Un- 
techtfertigleiten und Simonle in Ihrer Gefchäftsführung entdeckte, 
fobald er fie entdecken wollte; unter dieſem VBorgeben entließ er das 
ganze Collegium. Nur Zwei blieben im Amte, von benen er als 
Sarbinal den Einen gewiß, vermuthlicy aber auch den Anderen hin⸗ 
eingebracht, Jacopo da Lucca, ver nachmalige Cardinal Ammannati- 
Biceoleniini, und Goto di Niccolo de’ Lolli, ein Vetter des Papftes. 
Das waren nah Pins’ Meinung bie Einzigen, auf beren Tugend 
kein Flecken baftete *). Die leeren Stellen füllte er nun wieder mit 
Sürftlingen feiner Wahl oder mit Solchen, die von ihm das Amt 
kauften. Unter jenen finden wir eine beträchtliche Zahl von Sa- 

neſen, etiwu ein halbes Dutzend allein aus ber Familie Piccolomint: 
doch auch Humaniſten find barımter, wie der Mailänver Lodriſio 

. 9) Pius Comment. p. 87. 
?) Ad cohorlis praetorias modum numerus est institutus, fügt Bapt. 

Poggius (ber Sohn des berühmten Poggio) Card, Firmani Vita in Balusii 
Miscöll. Lib. III. p. 268, 

%) Pius Comment. p. 87. Campanus p. 984. Nah Marini vol. II. 

p. 158 wurbe Lolli am 28. Sept. 1459 zum Secretär ernannt, Sein Bater 
Niccolo hatte Bartolomen, eine Schwefter von Pins’ Vater, zur Frau gehabt. 
Pius Comment. p.9. 19. Weshalb Goro Siena hatte verlaffen müſſen, f. 
oben ©. 32. 
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Eriveffi, Francesco Filelfo, Gasparo Biondo, Ben ver Papft aus 
Rädficht auf feinen verftorbenen Vater, ven waderen Flavio, auf- 
nahm. Es ift zu bemerken, daß viefe Stellung befonvers gelegen 
war für Solche, welche ſich die Firchlicden Würben und Pfränven 
durch die Ehe einmal verbaut hatten. Auch war die Zahl ver Se 
eretaͤre unbefchräntt, ihre Ueberzahl daher die Regel. Mit dem⸗ 
felben Recht ohne Zweifel, mit dem Bius die Sreaturen feines Vor⸗ 
gängers als unnüges Gefinvel bezeichnete, ſchildert uns ein Höfling 
Paulus' II wieder Pins’ Beamtentroß als beftechlich, hochfahrend 
und unausſtehlich. Nur Goro Lolli, den einflußreichften Gänftling 
des Papftes in dieſem Kreife, will er ausnehmen, vermuthlich weil 
er ihm perfönlich befreundet war; erzählt er doch felbft, daß Rolli 
in Pins’ Dienften über 60,000 Ducaten erworben, wenn auch mit 
dem bebenflihen Zufate, daß man ihn deshalb feines Vergehens 
zeihen ober über ihn Klagen konnte '). Bei Lebzeiten des Gönnere 
Hagt niemand gern über den Günftling; nach Pius’ Tode wurde 
Lolli ganz eigentlich in Anklageftand verfegt. 

Es lag in dem unmittelbaren Verhältniß der Secretarie zum 
Bapfte, fo wie ferner in ver Zahl von NRepoten und Günftlingen, 
die fich in ihr aufhäufte, daß fie aus ihrer fubalternen Stellung 
herausftrebte. Unter Martin V erfämpfte fie den Nang über ven 
Advocaten, fon damals wies man mit Stolz auf die gefeierten 
Humaniften, die ben Secretariat befleiveten. Nun begehrten bie 
Secretäre ober doch die vier bis fünf erften unter ihnen, vie foge- 
nannten Protonotare, gar über die Bifchöfe zu rüden. Auf dem 
basler Concil war darüber zwifchen den gelehrteften Kanoniften, dem 
Erzbifchof von Palermo und dem PBrotonotar Pontano, ein heftiger 
Streit entbrannt; er wurde zu Sunften der biſchoͤflichen Wuͤrde ent- 
ſchieden, aber eine Entſcheidung des Concils war in den Augen ber 
Eurialen eher ein Präjubiz dagegen als dafür’). Der Streit fam 
unter Pins auf’ Neue zum Ausbruch. Zu Mantun fetten fich die 
Secretäre doch wieder über die Biſchöfe; weil einige von ihnen, 

die numerarifchen Notare, als Verlefer ver päpftlichen Documente 
ihren Play in ber Nühe des Papftes haben mußten, drängten fich 
alle dorthin. Nun erhoben die Biſchöfe Klage über ihre Zurüd- 

) Gaspar Veronensis p. 1042. 
") A. B, Comment. de concil. Basil. p. 68. Bergl. Bd. I. S. 101 und 

mein Buch Über die Wiederbelebung bes clafj. Alterthums S. 279. 280, 
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fegung, am 2. Juni 1459 nahm der gelehrte Bifchof Domenico von 
Zorcello das Wort für feinen Stand: mit vollem Fug machte er 
die Würde des Titels geltend, den der Papit felber führte‘). In 
ber That gab Pius den Bifchöfen ihr Recht wieder, nur bie vier 
numerariichen Notare follten vie ehrenvollere Seffion behalten und 
auch fie nur im öffentlichen Eonfiftorium zu dem genannten Zwed *). 
Später juchten auch die Konfiftorialadvoraten ven Secretären ben 
Borrarig wieder abzulaufen; ber Streit wurde einer Carbinal> 
deputation übertragen. Wie diefe ihn aber entfchieven, willen wir 
nicht ?). 

Die Veränderung, die Pius mit der Abbreviatur vornahm, 

ift ebenfo oft mißnerftanden als befprochen worben. Um bie Mo- 
tive zu würbigen, muß man vor Allem die Annehmlichkeiten und 

Vortheile erwägen, welche dem Papite vie unmittelbare Depenbenz 
der Secretarie gewährte. Außerdem moechte fein übles DVerbältniß 
zu Cardinal Borja, dem PVicefauzler, in Betracht kommen. Nun 
war die Tendenz bes Papſtes, auch die Ernennung der Abbreviateren 
in feine Hand zu bringen, um die Stellen verfaufen oder an Günit- 
linge verjchenten zu können. Es war ihm ferner wefentlich, auch 
auf die Befchäftigung und die davon abhängige Beſoldung ver ein- 
zelnen Abbreviatoren feinen Einfluß zu üben. Er hütete fich wohl, 
gleich im Beginn feines Pontificates, als er bie Secretarie feines 
Vorgängers auflöfte, auch gegen die Abbreviatur vorzugehen, ba 
ſchon deren Tebenslängliche Beamtung ihm vie Hände band. Viel- 
mehr bat er damals noch den Abbreviatoren gewilfe, ihnen ſchon 
von Galirtus verheißene Gnaden, Refervationen und Exſpectanzen, 

die fie bei der Erlangung von Pfründen ven päpftlichen Commen⸗ 
falen und Familiaren gleichftellten, ausdrücklich beftätigt ). Erſt 

*) Seine Rebe enthält ber Cod. msc. Vatic.-Ottobon. n. 1035. S. Nach⸗ 
richten von der Hiftor. Commiſſfion zu Münden Jahrg. II. Stück II. ©. 111. 

Pius' Bulle vom 12. Juni 1459 im Bullar. Roman. ed. Cherubini 
Pii II const. IV, auch bei Bzovius Annal, ecel. 1459 $ 24. Pius Com- 
ment, p. 64. 

%) Des Secretärs Jacobus Volaterranus Actio ad Cardinales de- 
putatos in ben Anecdota litteraria vol. I. Romae s. a. Die Zeit ergiebt ſich 

ungefähr daraus, daß Lolli noch als Secretär, Roverella und Ammannati aber 
ſchon als Cardinäle erwähnt werben. 

) Die Bullen vom 3. Sept. und 24. Nov. 1468 bei Ciampini de Ab- 
brevistorum de Parco majori — — antiquo statn ete. Romae 1691. p. 22, 28, 
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nach feiner Entzweiung mit dem Carbinal-Vicefanzler, im November 
1463 vollzog er die fogenaunte Reforin. Er fand, daß Viele zuges 

(ajjen worven, bie zus Ausübung dieſes Amtes nicht geeignet feien, 
daß Andere es init Kenntniß und Fleiß führten, ohne ben gebüh⸗ 
renden Lohn zu erhalten, daß Fehler und Unoronungen in ver Auß- 

fertigung ver Bullen vorgefommen. Fortan follte das Collegium 
aus TO Mitglievern beftehen, vie allervings ein ewiges Amt be— 
halten, von been aber ber Vicefanzler nur 12 zu ernennen hat. 
Nur unter diefe TO, und vermuthlich nicht durch den Vicefanzler, 
foliten Arbeit und Sold vertheilt werben ’), Die Uebrigen wurben 
nicht entſetzt, fie behielten ihr Amt, aber der Verdienft wurde ihnen 
entzogen over doch beveutend geſchmälert. Im Dat 1464 hatte 
Pins das Collegium neu zufammengefegt. Wir finden unter ben 
Mitgliedern eine Reihe von Sanefen, ferner Günftlinge wie Lorenzo 
Noverella, den Biſchof von Ferrara, Ugo Benzi, Ugoftino de’ Pa- 
trizzi, enblih Humaniften wie Antonio de Corteſiis, Battifta vegli 
Alberti, Bartolommeo de’ Sachi, genannt Platina, Lobrifio Cri⸗ 

velli, Francesco d'Arezzo, Battifta Poggio. Dan darf annehmen, 
daß biefen das Amt gefchenkt wurde; im Allgemeinen aber wurde 
es ohne Zweifel verkauft. Auch ift das Vorgeben nicht ftichhaltig, 
ale habe Pins durch diefe neuen Mitglieder der Abbreviatur den 

Stil ver Bullen, wie durch feine neuen Secretäre den Stil ber 
Breven, verbefjern wollen’). Die Bedeutung feiner Maßregel er⸗ 
heilt am Beſten aus dem Verfahren feiner Nachfolger. Paulus II, 
immer fein Gegner und immer ber Freund des verlegten Cardinal 
Borja, fegte dieſen Tofort in feine frühere Machtfülle wieder ein, 
cafjirte die betreffenden Konftitutionen feines Vorgängers und jagte 
die neuen Abbreviatoren aus dem Amte’), Erſt als fie trogten 
und mit Appellation an ein Concil drohten, wurben fie gerichtlich 

verfolgt. Platina, der für fie Das Wort ergriff, hat die Nachwelt 

— — 

Daher ſagt Gaspar Veronensis p. 1036 Pins habe dem Picelanzier 
ba officium Abbreviaturse genommen, Paulus ihm wiedergegeben, und nun 
fei er wieder wie einft Praefectus Abbreviatoribus, quibus supplicationes a 
Pontifice summo signatas pro suo arbitrio distribuit. Dadurch rette er 
viele Arme (die von Pius verkürzten Abbrediatoren) vom Hungertode. — Pine’ 

Bulle vom 15. Nov. 1463 bei Ciampini p. 25. 
?) Die Bulle vom 30. Mai 1464, in welder bie neuen Abbrewiatoren auf 

gezählt werben, ibid. p. 28. 
’) Seine Bulle vom 3. Dec. 1464 ibid. p. 31. 
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glauben machen wollen, als feien fie Märtyrer der bumaniftifchen 
Gelehrfamteit '). Was Paulus that, war nur der Gegenftreich zu 
bem Gewaltſtreiche, ven Pius geführt. Doch iſt deſſen Beifpiel 
nicht ohne Nachwirkung geblieben: Sirtus IV, Innocentius VIII 
und Alerander VI Haben viefen Handel mit neugefchaffenen Yemtern, 
einer ſchaamloſer als ver andere, fortgeführt”), . 

In der Wahl feiner Hausbeamten und feiner geijtlichen Fa⸗ 
milte war der Bapft unbefchräntt. Kein Wunder, daß wir in Bing’ 
Umgebung faft nur Sanefen finden und unter dieſen faft nur Picco- 
fomini; denn alle feine armen Verwandten zog er heran und bie 
Mehrzahl befehenfte er mit vem Namen und Wappen feiner Familie, 
Magifter feines Haufes war der obengenannte Aleffandro be’ Mira⸗ 
baltt-Piccolomini °), fein Leibarzt Sozzino Benzi, ein Sohn bes alten 
Ugo, zugleich apoftolifcher Secretär *). Wie bezeichnend iſt vie Cu⸗ 
mulation der Aemter auf biefe Nepoten! Der Sanefe Tommafo 
Urbant, geheimer Kämmerer des Papftes und ein Piccolomini gleich 
mehreren anderen Camerieri — es gab unter dieſen foger noch 
einen fanefifchen Tommafo Piccolomini — wurde außerdem Scriptor 
an ver Penitenzieria, dann päpftlicher Secretär, ferner apoftolifcher 
Eapellan und Kammerklerifer, endlich noch päpftlicher Notar und 
päpftlicher Subdiafonus. Der Niccolo Piccolomini gab es drei an 
der Surie: der eine war geheimer Kämmerer, wurbe ferner apofte- 
ſiſcher Secretär, Depofitar der Kreuzzugsgelver und Abbreviator; 
ber zweite, Riccolo Manboli-Piccolomint, wurde päpftlidser Afolnth 
und Subdiakonus, dann Exrzbifchof von Benevento; ber dritte, Ric 
colo di Andrea Biccolomint, war Vicecaftellan von S. Angelo und 
Solbano ver Eurie. Giberto di Giovanni de’ Tolomei war gleich 
falls päpftlicher Akoluth und Subdiakonus. Der Rhodiſerritter 
Giovanni de’ Sarraceni, aud einer ber erften Familien Siena’s, 
Hatte den päpftlichen Palaft mit Lebensmitteln zu verforgen °). Doch 
wer wollte die Menge diefer Nepoten zweiten Ranges zählen ober 
gar die einzelnen ſondiren! Wir bemerken nur noch, daß faft Alle, 
bie wir aufgeführt, zugleich fanefiiche Domberren waren. Unter ben 

Im Leben Panlus' II. 
%, cf. Raphael Volaterr. lib. XXII. p. 819. 821. 824. 
3) Pius Comment, p. 119. Campanus p. 984. 
*) Marini vol. L p. 167. 
5) Marini vol. OD. p. 160. 161. 163. ibid. p. 164. 165 werben noch ein» 

zelne andere Sanejen in Pine’ Dienflen genannt. 
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fieben Subvlafonen des Papftes, die gleichfam den ganzen Erdkreis 
vertreten follten, waren gleichzeitig zwei fanefifche Piccolomini '). 

Das Wenige, was wir von Pius’ Verwaltung im Sirchen- 
ftaate zu fagen wiffen, läuft wieder auf das Saneſenthum und Ne» 
potentbum hinaus. Wir gedenken zunächft in Kürze derjenigen näch- 
fien und eigentlichften Nepoten, die Pius zum fürftlichen Range 
erhob. Zwei feiner Schweftern waren noch am Leben, als er ben 
päpftlichen Stuhl beſtieg, Lauvomia und Caterina, Letztere hatte 
nur eine Tochter, aber auch deren Gemahl und Descendenz, von 
der wir übrigens nichts Näheres wiffen, erhielten Namen und 
Wappen ber Piccolomini. Laudomia, mit Nanni de’ Todeschini 
verheirathet, hatte vier Söhne: wir kennen bereits Antonio, ben 
Herzog von Amalfi, und ven Carbinal Francesco; die beiden an- 
beren, Giacomo und Andrea, erhielten Heinere Lehen in ver Diöcefe 
von Ehiufi, erfterer außerdem Montemarciano*). Man nannte biefe 
beiden hervorragenden Linien, zur Unterfcheibung von ven vielen 
anderen des Namens, bie Piccolomini delle Papesse. ine er: 

ftaunliche Menge anderer Piccolomint und faneflfcher Verwandten 
brachte Pius in den BPräfecturen des Kirchenftantes unter, Die 
Präfecten ber Burgen, Städte und Truppen, fo geftand fpäter Car- 
dinal Ammannati-Piccolomini dem Goro Lolli⸗Piccolomini, feien faft 

- Alle Sanefen gewefen ’), Es liegt in ver Sache; daß wir nur zu- 
fällig von Einzelnen hören. Die beiven Schwäger beglüdte Pius mit 
Präfeeturen, wir wifjen aber nicht welchen *), Die Felfenburg Soriano 
am Tiber gab er einem gewiffen Lorenzo, Gemahl feiner Nichte 
Montanina °), deren paffende Berheirathung ihm fchon als Cardinal 
im Sinn gelegen, aber aus Mangel an einer Mitgift nicht gelungen 
war *). Bräfeet ver Burg von Orvieto war 1460 Guidantonio bi 
Carlo Piccolomini, gegen welchen nach Pius’ Tode die apoftoltfche 
Kammer bevenkliche Anfprüche erhob). Dem genannten Miraballi 
gab Pius zu feinen vielfachen Aemtern noch bie Präfectur von 

ı) Card. Papiens, epist,. 71. 
2) S. oben ©. 145. Marini p. 162. 
) Card. Papiens. epist. 71'vom :> Fannar 1466. 
) Campanus p. 984. 
*) Pius Comment. p. 206. 
*) Enea’s Brief am ihren Bater Giacomo be’ Tolomei v. 20. Det. 1457- 

) Hieron. Aliottus Gratulatio ad Pium u Opuse. T. II. p. 828, 
Card. Papiens. epist. 79, 
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Srascati '). Der Verhaßtefte aber war ver Präfect der Engelsburg 
in Rom, Giacomo de’ Tolomei, ein Vetter des Papftes von väter- 
licher Seite, der zuvor ein angeſehenes Richteramt zu Ferrara bes 
kleidet. Mag fein, daß e8 gegen ven tumultuarifchen Sinn der rö« 
mifchen Jugend und gegen den räuberifchen Nepublicanismus kein 
anderes Mittel gab als vie äußerſte Strenge, fo haftete doch am 
Namen diefes Präfeeten ver Ruf einer gefühllofen Graufamteit, bie 
Borftellung von Kerkern, in die Verleumbung und Haß auch man« 
hen Unfchuldigen brachten, in denen Menfchen vor Hunger ftarben 
oder vom Ungeziefer verzehrt wurden. 

Wir erinnern und der Reaction, die nach Calixtus' Tode gegen 
feine catelanifchen Nepoten losbrach. Mußte doch die ephemere 
Macht, die mit dem Tode des Papſtes zuverläffig ihr Ende fand, 
zum Mißbrauch verleiten. War das Signal gegeben, fo mochte ſich 
retten, wer durch Härte und Gewaltthat oder durch ungerechte Be- 
reicherung den Haß auf fich geladen. Pins bat den fpottenven 
Vorwurf über fein Nepotenwefen noch hören müſſen: Borfo von 
Eite, der Lehnsträger der Kirche, ver dem Papſte feit ver Entzweiung 
jtet8 mit gefuchter Weinpfeligfeit in ven Weg trat, höhnte über bie 
Armuth und Ignobilität feiner Nepoten, die er wohl zu Königen 
machen wolle, er erinnerte ven Papſt au das Ende, welches die Ne- 
poten anderer Bfipfte genommen, wie ihre Wirtbfchaft nach deren 

Tode fchnell zufammenftürzte. Pius wußte fich nur mit der Feder 
zu vertheibigen *). Aber die Drohung des Feindes erfüllte ſich: 
unter Paulus II wurden fofort Syndicate niedergeſetzt unb viele 

Sanefen, die unter dem Vorgänger in ver Wominiftration gewefen, 
zur Verantwortung gezogen. Wan gab ihnen grobe Veruntreuungen 
oder Erpreffungen Schuld, vor Allen Goro Lolli und Francesco de’ 
Batrizzi, dem Bifchof von Gaeta ’). Der Präfect der Engelsburg 
floh, wurbe aber zu Spoleto ergriffen und nun felbft in einen Kerker 
ber Engelsburg gefett, deren er fi, wie man behauptete, mit Ge⸗ 
walt hatte bemächtigen wollen ‘). Zwar ging das Ungewitter noch 
erträglich vorüber, aber mit der Macht der Piccolomini war es 
aus, Kinzelne dieſes Haufes finden wir fpäter, wie fie ald Truppen⸗ 
und Banditenführer, zufammen mit ven Malateften, Pius’ Gegner, 

1. Juli 1460, Marini p. 162. 

?) Sein Brief an Borfo in f. Oratt. ed. Mansi T. IL. p. 136. 137. 
”, Card. Papiens, epist. 57. 65. 79. 87. 97. 
*) ibid. epist. 103. Gaspar Veronensis p. 1028. 

4 
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den Kirchenftant unter Greuelfcenen durchzogen. Nur die Herzöge 
von Amalfi Haben in ver Geſchichte Neapels wie In der Siena’s 
noch öfter eine Rolle gefpielt, und zu ver Linie „von ven Päpftinnen« 
gehören auch die böhmifchen Piccolomini ?). | 

Die Biographen eines PBapftes jener Zeit, fo wenig fie vom 
Kirchenftante und von Rom zu erzählen wiffen, vergeffen niemals, 
den fünftlerifchen Neigungen der Periode gemäß, feiner Bauten zu 
gevenfen. Bon Florenz und von dem florentinifchen Geifte Nico- 
aus’ V ging bie Anregung aus. Der alte Calirtus hatte keinen 
Sinn für ſolchen Luxus. Bon Pins heißt es, der Krieg babe feine 
Neigung gehemmt, doch iſt e8 wahrer, daß Siena und Pienza fie 
in Anſpruch nahmen. Im Kirchenftaat hat er die Burg von Tivoli 
und die Mauern von Orvieto errichtet. In Corneto begann er ben 
Ausbau eines neuen und geräumigen Hafens’). In Rom kam er 
wenig über die nothwendigen Reparaturen hinaus. Ein Epigramm 
bezeugt, vaß er fich die Beſſerung ver Latrinen angelegen fein ließ’). 
Am Batican ließ er die Capellen und Altäre, die im Lanfe ver 

Zeiten verunftaltend in bie Kirche hineingebant worden, wegräumen 
und längs den Mauern wieberaufrichten, um dem inneren Raum 
ein weiteres und reineres Anjehen zu geben. Die Capelle des h. 
Andreas, die er hier errichten Tieß, als das Haupt des Apoftele 
nah Rom gebracht wurbe, follte dereinſt anch feine eigene Aſche 
empfangen. Bei verfelben Gelegenheit wurben die verfallenen Mar- 
morftufen erneut, die zu der Vorhalle von ©. Peter hinaufführen ; 

auf den Seiten ver Treppe fieht man noch die Statuen von ©. 
Peter und S. Paul, die Pius von Minio da Fieſole aus ligurifchem 
Marmor verfertigen ließ ‘). 

* 

Soviel von der Curie und von der Verwaltung. Wie hätte 
man über fie ſprechen können, ohne dabei unaufhörlich ver Saneſen 

') Ueber dieſe und die noch jetzt lebenden Nebenlinien vergl. Römiſche Briefe 

von einem Florentiner (A. v. Reumont) Th. IV. Leipzig 1844. ©. 164. 165. 
7 Pius Comment. p. 131. 

9) Papa Pius ventres longe miseratus onustos, 

Providus hoc illis nobile struxit opus — Bandini Catal. 

Cod. lat. Bibl. Medic.-Laurent. T. Il. p. 280. 
*) Pius Comment. p. 131.200. Campanus p. 985. Keyfler, Reifen 

durch Dentfchland, Böhmen n. |. w., herausg. von Schütze ©. 548. 
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und ber Piccolomint zu gedenken! Dennoch ift dieſes Thema noch 
lange nicht erfchöpft. Die Stellung des Papftes zu dem Heinen 
Treiftaate, ben er fein Vaterland nannte, iſt einer eigenen Betrach⸗ 

tung nicht unwerth; denn ftärfer, als der Pontificat des großen 
Mitbürgers auf bie Republif einwirkte, hat die Rückſichtnahme auf 
biefe, ein feltfamer Staatsnepotismus, das Treiben des Papftes 
beitimmt. 

Dabei war fein Verbältnig zu den Behörden und Gewalthabern 
von Siena niemals ein freundliches. Mit beleivigendem Mißtrauen 
war er bei feinem erften Befuche der Vaterſtadt empfangen worben; 
trog allen Gnaden, bie er gewährte und verfprach, fah man in ihm 
nur den Piccolomini, der die Adelsherrſchaft in Siena herftellen 

wolle. Das gemeine Voll mochte den Gewinn berechnen, den ber 
Aufenthalt des Papftes mit feiner Curie der Stabt einbrachte, bie 
herrſchenden Parteien waren froh, als ex davonzog). Nur wider⸗ 
willig und mit binhaltenden Claufeln Hatte man ihm bie Verände- 
sungen in ver Verfaffung zugeftanden. Am 31. Januar 1460, 
gleih nach dem Schluffe des mantuanifchen Congreſſes, Tam ver 
Bapft zum zweiten Male nah Siena, um bier und in ven benach 
barten Bädern bis in den September hinein zu verweilen. Wieder 
trug der Empfang ben Schein der ungemifchten Freude: es man- 
gelte nicht an koſtbaren Tapeten, Bildern und Laubgewinben; Kna⸗ 
ben, die himmlifchen Hierarchien darftellend, fangen rührende Lieber. 
Zumal die Frauen, bemerkt ber Papit, feien voll Jubel geweſen, 

„da fie von Natur ber Religion ergebener und dem Priejtertgum 
geneigter find.u Für das Volk brachte die Anwefenheit des Papjtes 
manches Schaufpiel: er hielt im Dome glänzend das Hochamt, als 
ein Plenarablaß verkündet wurde; zur Feier von Mariä Himmel- 
fahrt gab es großartige Proceffionen und Thierfimpfe auf dem 
Marktplag; der Krönungstag des Papfte$ wurbe mit einem ritter- 
lichen Zanzenftechen begangen ’). Aber der Papſt konnte ſich nicht 

entfchließen, die unfelige Verfaffungefrage ruhen zu laſſen. In fei- 
nen Sommentarien äußert er die patriotifche Beforgniß, ver Frei⸗ 
ftant werbe bei ven vielen Parteien nicht mehr lange beftehen können, 

Doch ift es nicht ſchwer zu fehen, daß er felber am Meiften dazu 

ı) ©, oben ©. 32—37. 
N Thomasius Hist. Senens. ap. Muratori Scriptt, T. XX. p. 60. 

Pius Comment. p. 97. 
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beitrug, das Mißtrauen und vie Unruhe zu näbren. Sekt war fein 
Gedanke, die Zwölfer zur Regierung zu rufen, eine dem Adel nabe- 
jtehende Partei von etwa 400 Häuptern, darunter viele reiche Kauf⸗ 
leute. Durch die Carbinäle Forteguerra und Oliva ließ er die Ge- 
finnung ber Bürger fonviren. Kaum aber wurbe das ruchbar, fo 
erſchienen ſaͤmmtliche Magiftrate der Stadt in Begleitung von vielen 
Bürgern vor dem Papfte und baten ihn dringend, von ven Zwölfern 
nicht mehr zu reden, lieber wollten fie etwas zu Gunſten ver Gen⸗ 
tiluomini nachgeben. Pius wich dem Sturm, er nahm jenes Er- 

bieten an, ging aber auf mehrere Wochen in die nachharlichen Bäder, 
offenbar ärgerlich über das Fehlichlagen feines Planes. Als er 
zurüdfehrte, nahm er feine Wohnung nicht wie fouft im bifchöflichen 
Bulafte, fondern im Minoritenklofter außerhalb der Stabtmauern, 
Diefer Umftand, verbunden mit der Agitation unter ven Bürgern, 
gab zu böfen Gerüchten Anlaß: ver Papft gevenfe wohl vie Dobici 
und bie Verbannten mit Gewalt wiebereinzufegen, er wohne in ©. 
Francesco, um in ven weiten Gewölben des Kloſters Soldaten ber» 
bergen zu Können. Als er fich die Befegung des nach dem Slofter 
führenden Stabtthores Durch fein päpftliches Gefolge ausbat, wurbe 
ihm das geradezu verfagt und er war vor ben Mauern nun wie 
ausgefchloffen. Eine Wafferleitung, die er fich im Garten nahe ver 
Staptmaner anlegen ließ, um fi, wie e8 wenigftens hieß, der Kühle 
zu erfreuen, wurbe ihm zerſtört, nicht fowehl aus böfem Muth» 
willen, als weil man einen Mißbrauch bes unterirbifchen Ganges 
beforgte. Oeffentlich wurben gegen ihn und die Garbinäle Läfte 
rungen ausgeftoßen, feine frieplichen Verficherungen mit Mißtrauen 
aufgenommen. Wie follten wir e8 glauben, daß „die ganze Bürger- 
Schaft weinte,“ als er endlich die Stadt verließ, und daß auch bie 

Surialen ungern von ber freunvlichen Bevölkerung ſchieden. Jeden⸗ 
fall Hatte die gefährliche Stimmung zur Folge, daß nun auch vie 
Beförverung ber Gentiluomini unterblieb“). Nur ein Paar ver 
nächften Freunde des Papftes, die wegen Theilnahme an ver großen 
Adelsverſchwörung verbannt worden, fette man jegt in die früheren 
Ehren wieder ein, Francesco de’ Patrizzi, ver bereits Bifchof von 
Gaeta war, und Goro Lolli ?). 

ı) Pius Comment. p. 101—110, nad ihm erzählt Malavolti Historia 

de Banesi P. II. Venezia 16599. fol. 68. 64. Einzelnes bei Oampanus p. 988 
und in Card. Papiens, epist. 71. 

?) Malavolti fol. 65. 
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Der Papft zürnte: er that feinem Herzen Zwang an und kam 
im Sommer 1461 überhaupt nicht in das fanefifche Gebiet. Doch 
gab er feine Pläne veshalb nicht auf, von Rom aus und unter fei- 
nem Schuße trieben die Nobilt und Verbannten ver Republik ihre 
Machinationen. Agoftino Dati, der faneftfche Gefchäftsträger an 
der Eurie, der im Frühling 1462 ten Bapft zu einem Befuche feiner 

Baterftabt auffordern follte, erhikte feine Mitbürger durch warnende 
Berichte über jene Umtriebe, als deren Haupt er Pins bezeichnete. 
Da rief in Stena der Capitano di Bopolo, Bartolommeo Benaſſai, 
den Stand ver Gentiluomini zufammen: ihretwegen verlange Pius 
täglich mehr; wenn das nicht aufhöre, würden fie e8 mit Exil oder 
Kerter büßen. Erſchreckt ſchickten Die abligen Familien fogleich zwei 

Gefandte an Pins, Giacomo Piccolomini und Bartolommeo Sal. , 
vano. Schon war der Papft auf ver Reiſe nach Zuscien, als fie 

ihn in Acquapenvente trafen; fie baten bringend, um ihrer eigenen 
Sicherheit willen möge er nicht ferner auf ihrer Zulaffung zum Re⸗ 
gimente beftehen. Pius war fchwer beleidigt: man möge ruhig fein, 
ließ er den Männern ver Regierung fagen, er werbe nichts mehr 
von feiner. Vaterſtadt verlangen, aber fie möge auch von ihm nichts 
begebren. Dennoch kam er, um ben neuen Dom von Pienza zu 
weiben, wovon er die Balia in einem lakoniſchen Schreiben benach⸗ 
richtigte. Damals erreichte die Aufregung ven höchften Grab: es 
fcheint, daß man ernftlich vor einem Hanpftreiche des Adels zitterte 
und nur noch auf terroriftiiche Maßregeln baute. Nachdem Leonardo 
be’ Benvoglienti, in früheren Jahren des Papftes Freund, heftig 
gegen diefen und gegen ven Adel geredet, wurde am 27. Juni 1462 ') 
befchloffen, es folle ven Nobili ſchlechterdings nichts weiter zuge- 

ftanden, und wer anders rathe, verbannt werben. Auch die früheren 
Berfprechungen gebachte man zu ignoriren. Diefes fchmähliche Decret 
empfing ven Papft an ber Grenze des fanefiichen Gebietes, wo fonft 
Geſandte ihm den Willkemmen zu bieten pflegten. Solche erfchienen 
erft in ver Badia San Salvatore, um ihm Gefchenfe zu überreichen 
and ihn mit Höflichen Worten nah Siena zu laden. Nun war 
feine Antwort bitter: an ber Grenze fei ihm fein Empfang geworben; 

ihm könnten fanefiiche Geſandte feine Ehre bringen, ba er ſtets von 
Cardinälen und Löniglichen Gefanbten umgeben fei, aber die Ver- 

weigerung feiner Bitten wegen ver Gentiluomini und das Decret 

') nad Malavolti fol. 66. 
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müſſe er als eine entfremdende Schmach anfehen; nun werbe er 
Pienza befuchen und fich nach Dem richten, was man zu Siena in- 
zwifchen thun werde. Nach zweiftündigem Reden hin und wieder 
zogen die Geſandten davon '), Der Papft ging nach Pienza, dann 
in die Bäder von Petriuolo, aber nach Siena fam er nicht, mochte 
man ihn auch wiederholt und mit Geſchenken laden; er entjchulbigte 
fih mit einer Peftilenz, die zu Siena herrfchen folle’). Auch im 
folgenden Fahre mied er die Stabt. Erft im Februar 1464 fah 
er fie wieder, um frieblich mehrere Monate in ihr zu verweilen; 

aber von der weiteren Herftellung des Adels war feine Rede mehr. 
Selbſt in der Eleinen benachbarten Republik kam ver Jahre lang 
verfolgte Wunſch des Papftes nicht zur Geltung. Kaum war er 
tobt, fo wurden auch bie zugelaffenen Nobili wieber aus ven Aem⸗ 
tern entfernt; nur machte man, fein Anbenten ehrend, eine Aus⸗ 
nahme mit ver Familie Piccolomini ’). 

Mag man num die Republik ver Undankbarkeit zeihen ober mag 
man billiger im Bapfte, welcher vie feit 1403 bejtehende Verfaffung 
zu ftürzen fuchte, ven Neuerer fehen, immer bleibt die unerfchütter- 
liche Vorliebe ventwürbig,. die er Siena und den Sanefen von den 
eriten bis zu den lebten Tagen feines Pontificates gewahrt hat. Er 
wolle, fagte er einmal, dem Volke von Siena auch wiber feinen 
Willen wohlthun. Seine Abficht war ohne Zweifel gewefen, wie 
er das den fanefifchen Gefandten in ver Badia offen erklärte, alle 
Sommer mit der Eurie bei Ihnen zuzubringen; denn wie eine Schaf- 
herde ven Uder, fo mache bie Curie Städte fett‘), Siena war 
nicht eben wohlhabend, das gebirgige Lanpgebiet nicht fonverlich 
fruchtbar, die Sicherheit des Befiges und Gewerbes durch den gäh- 
renden Barteientreit gelodert, ver Staat mit Kriegsfchulden über- 
loftet und außer Stande, die Mittel feiner Eriftenz auf die Länge 
zu leilten. Da empfand man es wirklich als momentane Erleich- 
terung, wenn der Aufenthalt des Papftes mit feinem ganzen Ge- 
folge ven Handwerkern Verdienſt gab, wenn vie Wohnungen theuer 
bezahlt, wenn Tauſende bei großen Bauten befchäftigt, Hunberte in 
firchlichen und weltlichen Aemtern außerhalb des Landes verforgt 

) Pius Comment, p. 214. 215. 219. 220. 

) Pius Comment. p. 269. 
?) Thomasius p. 62. Allegretti Diarii Sanesi ap. Muratori Beriptt. 

T. XXUL p. 771. 
*) Pius Comment. p. 219. 

Boigt, Enea Silvio II. 36 
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wurben. Daher jubelte vie Bollsmenge ftets, wenn ver Papft wieder 
einzog, die Eurialen aber murrten, er nähre fein Siena mit bem 
apoftolifchen Bett ). ALS die Sanefen 1463 zum Zürlenfriege eine 
höchſt armfelige Summe boten, rüdte ihnen ver Papft vor, er habe 
feinen Mitbürgern über 500,000 Ducaten zufommen laffen *); da⸗ 
mit vergleiche man feine Ausfage, daß die päpftlicde Kammer jähr« 
lich höchſtens 300,000 Ducaten einnehme! 

Durch eine Aulle- vom 22. April 1459 ?) erhob Pius pas bis- 
herige Bisthum Siena zur Metropolitankirche. Es wurde von ber 
römifchen Provinz gelöft und die Bifchöfe von Soana, Chiufi, 
Srofjeto und Maſſa dem Erzbifchofe von Siena als Suffraganen 
untergeben; bie brei erften wurben vom römifchen, Maſſa vom pie 
fanifhen Sprengel abgeriffen ). Zugleich forgte ver Papſt burch 
eine Reihe von Erlaffen und Conftitutionen für bie Teftftellung ver 
rechtlichen Verhältniffe, deren zerrüttende Unficherbeit er felbft in 
ven Jahren feines Episcopates empfunden °). Geräthe und reidh- 
lichen Ablaß fchenfte er dem Dome feiner Vaterjtabt, und am 6. Mai 
1464 auch eine werthvolle Neliquie, ven Arm Johannis des Tän« 
fers, ven er aus Morea erhalten °), Die Libreria des Doms ver⸗ 
forgte er mit Büchern. Hier bat ihn die Kunft verewigt: zehn 
große Wandgemälde, die der Nepote, Cardinal Francesco Piccolo 
mini, durch Bernardino Pinturicchie ausführen ließ, ftellen Scenen 

aus dem Leben des Papftes vor; man fagt, daß bie Zeichnungen 
der junge Rafael von Urbino geliefert. 

Auch in jenen Kleinen territorialen Streitigleiten, beren es in 

Italien jo unzählige gab und vie nicht felten den Zunder zu grö- 
Beren Kriegen enthielten, fühlte Siena vie Gunft feines päpftlichen 

) Card, Papiens. epist. 71. 
2) Pius Comment. p. 342. 

’) Man findet fie im Bullarium ed. Cherubini als III. Conftitution 

Bius’ I, bei Ughelli Italia sacra T. III. p. 653, bei Bzovius 1459 8 8, 
am Velten aus dem Orig. bes erzkijch. Archivs bei Pecci Btoria del vescovado 

della cittä di Siena. Lucca 1748. p. 325. 

*) Ob aud, wie bie fpätere Inſchrift im Dom angiebt, Bopulonia ſchon 
von Pius hinzugefügt worden, weiß ich nicht zu ſagen. Pienza und Montalcino - 
kamen erſt nach ſeinem Tode hinzu. 

*) Die Bulle vom 21. April 1459 bei Ughelli p. 666 und bei Pecci 
p. 329. 

*) Seine Rebe dabei bewahrt eine Inſchrift im Dom, die man b. Ughelli 
p. 661 findet. Thomasius p. 61. Allegretti p. 770. 

\ 
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Bürgers. Den Flecken Radicofant, ven die Republik auf eine bald 
abgelaufene Frift bereits bejaß, gab ihr Pius als ewiges Lehen, und 
zwar, wie er nicht fäumt Hinzuzufügen, mit Beiftimmung ber Ear- 
binäfe '). Fighine, Gavorrano und aftiglione della Pescaja, bie 
einft durch Alfonfo von Neapel vom fanefifchen Gebiete Losgerifjen 
worden, brachte ver Bapft durch Verhandlungen mit Fernando wieder 

ein, freilich nur, um daraus fofort ein Fürſtenthum für einen Ne- 

poten zu bilden ?). 
Wie Bieles in Siena erinnert ven Freund der baulichen Künſte 

noch heute an Pius und die Piccolomini! Am 18. Mai 1462 rich 
tete man bie erſte Marmorfäule der großartigen Halle auf, die das 
Bolt immer noch Loggia del Papa nennt. Nachdem er lange bie 
Pläne und Modelle geprüft, ließ Pius ven Bau durch Meijter An- 
tonio Federighi leiten’). ‘Den Balaft Piccolomini, ven zunächit 
Pins’ Schweiter Caterina bewohnte und ver lange noch delle Pa- 
pesse benannt wurde — jett heißt er Nerucci — übertrug ver 
Bapft jenem Bernardo Nofellini, der die gewaltigen Bauten unter 
Nicolaus V entworfen *). Berner hat er die Kirchen S. Pellegrino 
und S. Martino veftauriren laſſen, lettere fo gründlich, daß er fie 
noch einmal weihte“). Gedenken wir auch, ift gleich das künſtleriſche 
Intereſſe gering, des Grabmale, welches Pius feinen Eltern in 
einer Capelle bei S. Francesco aus liguriſchem Marmor errichten 
ließ; der Papſt felber vichtete die Inſchrift: 

Silvius hic jaceo. Conjux Victoria mecum est. 
Filius hoc clausit marmore Papa Pius °). 

War es nicht auch ein Stolz für die Heine Republik, daß ihre 
Bürger nun hier und dort zu Würden und Ehren emporjtiegen ? 
Man weiß ja, wie freudig fich jede Stadt, jever Flecken Italiens 

. ') Pius Comment, p. 46. 

2) Card, Papiens,. epist. 71. ©, oben ©. 145. 
’%) Zwei darauf bezügliche Documente bei Milanesi Documenti per la 

storia dell’ arte Senese T. II. Siena 1854. p. 308. 321. Daraus widerlegt ſich 

die vnlgäre Annahme, daß Francesco di Giorgio ber Banmeifter fei. Die Auf- 
richtung ber erfien Säule erwähnt Allegretti p. 770. 

*) Milanesi p. 323. v. Reumont Römiſche Briefe Th. I. S. 6 ſchreibt 

aud ihn bem Francesco di Giorgio zu, der überhaupt feit Bafari bei allen 
Bauten bes Papfles die große Rolle fpielt. 

*, Ein Contract wegen S. Pellegrino vom 15. Juli 1460 bei Milanesi 
p. 311. Ueber S. Martino ſ. Allegrettil. c. 

*) Pius Comment, p. 47. 
36 * 
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der bebeutenden Männer rühmt, die bei ihnen geboren. worben. 
Nicht nur für feine Verwandten wollte Pius forgen, bei jeder Bacanz 
war in feinen Augen der Sanefe der Würdigſte. Die Zahl ver 
Sugendfreunde, die fih zum Papfte prängten, um befördert zu wer- 
den, die Genoffenfhaft von Mailand und Bafel ber, war durch ven 
Tod mächtig gelichtet worden. Andere genoffen in bebaglicher Ruhe 
bie Stellung, die fie fich mit Arbeit und Sorge errungen. Es ift 
wohl der Mühe werth, einen fchnellen Blid auf das Schickſal jener 
Männer zu werfen, die einft dem Papfte vertraut gewefen, beren 
Namen uns hundertmal in feinem Briefwechfel begegnen und vie 
moch Zeugen feiner Erhöhung waren. Diefe rührige Art von Men- 
chen ging nicht leicht zu Grunde, fah aber auch das legte Ziel in 
einem forgenfreien Leben. Niccolo Amidano wurde Bifhof von 
Piacenza; als er dann das Erzbisthum Mailand erhielt, wurbe fein 

Nachfolger in Piacenza jener Giovanni Campifio, den Enea bisher 
immer vergebens damit getröftet, daß er als Philofopb irbifcher 
Güter nicht bevürfe '), Daß dieſer Campifio nicht ehrgeizig weiter- 
jtrebte, daß er nicht in Rom um den rothen Hut buhlte, war dem 
Cardinal Piccolomini ein Räthfel: Du ſcheinſt, fehrieb er ihm *), 

auf deinem Bifchofsfig leben und fterben zu wollen. ‘Der wirkliche 
Philoſoph war nun Piero da Noceto, ver einft mit Enea zufammen 
dem Cardinal Albergata gedient, der Bufenfreund feiner Basler Be- 
riode. Piero ftand bei Nicolaus V in höchſter Gunft, aber ale 
ein Mann, ver Weib und Kinver hatte, konnte er es nicht über Den 
apoftolifchen Secretarint nnd über den Erwerb eines anfehnlichen 
Vermögens hinausbringen. Den Freunden Sampifio und Amidano 
half ex empor; wir willen, wie oft er für ven Piccolomini um ven 
Purpur warb, Nach dem Tode des Papftes wurde er ungnäbig 
feines Amtes entlaſſen; verjtimmt und kränklich zog er fich nad 
Florenz zurüd ’). Seitvem ging ber Briefwechfel mit dem Picco⸗ 
lomini fparfanıer, diefer wünfchte dem alternden Freunde einen fro- 
ben Lebensreſt *). Uber Piero überwand die Kränfung, er ließ fich 
als einfacher Bürger in Lucca nieder. Niemals kam er an ven Hof 
feines päpſtlichen Jugendfreundes, nur fein Sohn Antonio machte 

h) Enea's Briefe an Kampifio und Amidano vom 5. Mai und an Er⸗ 
fleren vom 14. Mai 1453. 

n Am 20, Oct. 1457. 
) Enea’s Brief an ihn vom 7. Mai 1466. 
) Desgl. vom 20. Dct. 1457. 
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unter Pius die curiale Laufbahn. Geehrt von ver Republik, um⸗ 
geben von feiner Familie und im bebaglichen Genufje eines aus- 
reichenden Vermögens, hat Piero den Bapft noch Tange überlebt, 
erft 1472 ftarb er im Alter von 70 Jahren. Alle dieſe Freunde 
beburften des Papftes nicht, um ihr mäßiges Glück zu machen. 

Es blieb die fanefifche Sippfehaft, vie fich bebürftig und be- 
gierig um ven Thron des janefifchen Papftes ſchaarte. Nach allen 
den Sanefen und Piccolomini, bie wir bereit an ber Curie und 
im Kirchenſtaate gefunden, zählen wir bier nur noch diejenigen auf, 
die Pius zu hohen kirchlichen Würben erhob. Drei fanefiiche Car: 
dinäle rechnet Carvinal Ammannati=Piccolomini, außer ben beiven 

Nepoten fich felbit. Man müßte fehr fuchen, um vor unferem Piccos 
lomini irgend einen fanefifchen Cardinal an der Curie zu finden. 
In Siena ſelbſt, wie hätte Pius bier einen anderen Brälaten ein- 
fegen können als einen Piccolomini! Zu feinem nächften Nachfolger 
ernannte er Francesco di Giacomo de’ Tolomei, Kanonicus zu Siena; 
ver aber war, noch bevor die Nachricht an ihn gelangte, eine Teiche. 
Nun berief ver Papft am 18. September 1458 ven Camaloulenferabt 
Antonio d'Andrea da Movanella- Piccolomini, aber auch viefer, der 
erſte Erzbifchof, ftarb fchon am 8. November 1459. Erſt fein Nach» 
folger war Francesco be’ ZTobeschini-Piccolomini, der bald barauf 
zum Carbinal erhoben wurde '). Außer Siena erhielten zwei Erz- 
bisthümer und ſechs Bisthümer fanefifche Prälaten: jene find Ra- 
gufa und Benevento *), viefe Gaeta, Foligno, Chiuſi, Pienza, Sira- 
eufa und Corneto. Nur aus der Möglichkeit -eines fo vielverzweigten 
Nepotismus läßt fi die compacte Herrfchergewalt erklären, bie 
gegen das Ende des Jahrhunderts einige von Pius’ Nachfolgern 
geübt haben. | 

Die liebfte Sorge, die Schöpfung, der fih Pius mit voller 
Seele hingab, war Corfignano, fein Geburtöfleden, feit dem Früh. 
ling 1462 mit dem Stadtrechte ausgejtattet und Pienza genannt °), 
Im Auguſt kam noch die Erhebung zum Bisthum Hinzu. Doch 
follte Pienza mit dem nicht gar fern gelegenen Montalcino, wo 
Pius gleichfalls aus einem halbwüſten Flecken eine Stadt und aus 
einem Auguftinerflofter ein Bisthum fchuf, einen gemeinfamen Bifchof 

: N Malavolti fol, 62. Pecci p. 323, 324. 331. 332. 

®, cf. Pius Comment. p. 109. 185. 
2) Pius Comment. p. 205. 
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haben, der abwechſelnd einmal bier und einmal dort vom Capitel 
gewählt werden, aber von der Jurisdiction des fanefifhen Erz 
biſchofs erimirt, unmittelbar unter dem römifchen Stuhle ftehen 
folfte ‘). Um eine Heine Didcefe zu bilden, wurben von ven Spren- 
geln von Chiuſi und Arezzo fo wie von benachbarten Klöftern Stücke 

abgeriffen *). Aber wie viel fehlte noch, um den ärmlichen Flecken, 
der bisher nur von kümmerlichem Aderbau gelebt, eines Biſchofs⸗ 
fige8 würdig herzuftellen! ‘Die Schnelligkeit, mit der es gefchah, 
zeigt ben Eifer des Papftes. In drei Jahren war der Dom vollen- 
bet, ven Pius mit eigener Hand der Yungfrau Maria weihte ?). 
Er felbft Hat ihn mit dem Bewußtſein befchrieben, daß das Werk 
den Meiſter ehrte). Sein war ver Gebanfe, drei gleich hohe 
Schiffe neben einander zu wölben, vas;mittlere breiter; ihm fchwebte 
dabei eine Kirche im Defterreichifchen vor. Die Ausführung leitete 
auch bier Bernarbo Rofellini, ver Florentiner; Pius erklärte ſich 
zufrieven, obwohl der Künftler die Koften auf 3 bis 10,000 Du⸗ 
caten angejchlagen, aber über 50,000 verbraucht hatte Um bie 
Reinheit des Baues auch für die Zukunft zu wahren, verordnete ber 
Papft bei Strafe des Anathems, daß nur die Bifchöfe und Kleriker 
des Doms an 'ven für fie beftimmten Stellen begraben werben 
bärften, daß niemand bie Wände oder Säulen verunzieren, Zafeln 
anhängen, Capellen oder Altäre errichten folle *).. Nabe am Dom 
erhob fich ver prachtvolle Familienpalaft ver Piccolemini, fernhin 
nach allen vier Himmelsgegenden ausfchauend, nicht minder Toftbar 

als der Dom und ein Werk veffelben Meiftere. In ben Nifchen 
und zwiſchen den Zenftern erglänzte überall, auf fteinernen Schilden 
in Gold und Silber, das Wappen ver Piccolomini‘)., Am Dom 
wurbe ferner ein Gebäude für den Propft und die Kanoniker er⸗ 
richtet. Für einen bifchöflichen Palajt zu forgen, übertrug Pius 
dem Vicelanzler. Die alten Ringmauern des Fleckens wurden ber- 
gejtellt. Der Papft Hatte fogar ven Gedanken, in ver Umgebung 

ı) Die Bulle vom 18. Auguft 1462 bei Raynaldus 1462 n. 47 und 
bei Ughelli T. I. p. 1067. 

) Pius Comment. p. 206. 
5, ibid. p. 360. 
*) ibid. p. 233— 286. 
°) Die Bulle vom 16. Sept. 1462 iſt in die Comment, p. 235 eingefügt. 
*) Auch ben Palaſt bat Pius Comment, p. 281— 233 aueführlih be⸗ 

ſchrieben. 
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Bienza’s einen See anzulegen '), Garbinäle und andere höhere 
Eurialen bauten fich in dem neuen Städtchen prächtige Häufer, eine 
Verordnung vom 18. Detober 1460 erleichterte ihnen ven Ankauf 
der Baupläge. Das Anſehen der Stadt, fagt Pius freudig, war 
nicht iwieberzuerfennen. Die einzelnen Gebäube, findet auch ein 
neuerer Kunſtkenner, „bewirken in ihrem Verhältniſſe zu einander, 
fo wie zur Auspehnung der Pläge und Straßen, gleich fehr ven 
Eindruck eines ſchönen und reichen Ganzen« °): 

Se iſt e8 denn wohl unrecht, in biefer Protection der Heimath, 
in dieſem nepotiftifchen Syſtem Tebiglich einen fünphaften Zug bes 
damaligen Papſtthums zu ſehen. Bei befferen Naturen macht ich 
eine menfchliche Vorliebe geltend als Gegenfag zu ver unnatürlichen 
‚Stellung eined Priefters,. der Feiner Heimath und feinen Banden 
des Blutes mehr angehören, der alle Nationen und Menfchen gleich" 
mäßig vertreten und lieben fol. Und nun denke man fich den Tus- 
cier, ver Decennien im bentichen Barbarenlande zugebracht, unter 

Menfchen, die für fein Gemüth immer Fremde blieben, envlich dem 
deimifchen Himmel und den Genoffen der Mutterſprache wieder⸗ 
gegeben. Auch findet man oft, daß gerade im höheren Alter die 
Reize der Heimath, die Erinnerungen und Neigungen ver Jugend 
wieder mächtig hervortreten, gleich als wolle fih ver Schluß des 
Lebens mit dem Anfang zum Ringe zufammenfchließen. In gewiffem 
Sinne erwachte im Papfte der Hunmnijt, der Dichter von Neuem; 
lange zurüdgebrängt durch das gefchäftliche Leben, durch ven Ehr- 
geiz, burch den Zwang einer würdigen Repräfentation, regte ſich 
wieder die reine Lebensluft, die Freude an ber beimifchen Natur, 
an der Zwanglofigleit des gejelligen Umgangs. Das war es, was 
dem Bapfte unter ven Kirchen und Paläften Roms, an ver vollge- 
brängten Curie feine Ruhe ließ, was ihn hinaustrieb zu Berg und 
Thal, was in feinen Commentarien ver lanpfchaftlichen Schilderung 

oft einen jngenbfrifchen Reiz giebt. Unbefangener und reiner als 

) Campanus p. 986. 

2) 9 Numohr, Bauwerle Pins II zu Pienza und Siena. Bernhard 

Noffellini und Francesco bi Giorgio. Im Tübinger Kunflblatt Jahrg. 1822 
n.10—12 und in ben tal. Forſchungen Th. II. S.177 ff. Die Hauptauf- 

gabe diefer Abhandlung ift der Beweis, daß wirklich Rofellini, ben ber Papft 
fefber nennt, und nicht ber fett Bafari vielfach nachgeiprochene Francesco di 
Giorgio Pins’ Bauten geleitet. Diefer Beweis tft jeitbem buch Milanefi’s 
archivaliſche Forſchungen nur beftätigt worben, 
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Petrarca fpricht der alternde Papft die moderne Naturempfinbung 
aus, jenen Genuß, ven ein bewegtes, erhobenes Gemüth aus einer 
Sympathie der umgebenden Schöpfung zu ziehen meint '). 

Man verftand ven Papft nicht, ver als Mränflicher Greis ein 
fo bewegtes Leben führte und faft feinen halben Bontificat auf aller- 
lei Villeggiaturen zubrachte. Die Curialen murrten, wenn fie um 

fchweres Geld in elender Herberge wohnen ober in Kleinen Flecken 
und SKlöftern weilen mußten, wo felbft für ven Lebensunterhalt nur 
bürftig geforgt war. Pius ließ fie murren und tröftete ſich damit, 
daß biefes Hofgefolge zum Berläftern des Papftes ebenfo geneigt 
wie unzuverläffig in feinen Schmeichelveven fei’). Dennoch hatte 
er ein Bemwußtfein, daß ſolches Hinunpherziehen nicht recht apofto- 
liſch ſei, und niemals erzählt er einen Ausflug, ohne ihn zugleich 

zu rechtfertigen, indem bald eine ausbrechende Seuche, bald bie 
Sommerhite Roms ihn vertrieben, bald politifche Rückſichten eine 
Reife, bald vie Aerzte ein fanefifches Bad empfablen. 

Daß er Rom verließ, um in Mantua ven Tärkencongreß zu 
halten, hat fich ver. alte Papſt oft genug wie ein Martyrium an- 
gerechnet. Jedenfalls indeß wäre die Sache ver Chriſtenheit nicht 
beeinträchtigt worven, hätte er fein Opfer auf minder Tange Zeit 
ausgedehnt. Vier Monate vor dem Congreß zog er ſchon aus, um 
bier und dort, am Längften aber in Siena zu verweilen, und nach 
dem Schluffe des Eongrefjes vauerte es faft neun Monate, bis er 
wieder in Rom eintraf. Bsswillige fagten, er babe nur deshalb 
den ganzen Congreß unternommen, um zu Siena die Heimath und 
die alten Freunde zu genießen. Die Gicht, erzählt er felbft ung, 
babe ihn an Siena gefefjelt und dann im Frühling fo heftig über- 
fallen, daß er vie®nachbarlichen Bäder von Macereto und Petriuolo 
aufjuchen mußte. Den Sanefen aber fagte er auch, er habe ihnen 
die VBortheile des Hoflagers zuwenden gewollt. Ihn entzüdte, wenn 
er ſich in die nächften Umgebungen der Stabt hinaustragen ließ, 

) Hier bietet fich die erfreuliche Gelegenheit, ben feinen Beobachtungen von 
Jacob Burckhardt in feinem Buche „bie Cultur ber Renaiſſance⸗ Bafel 1860, 

beizuftimmen, wo ©. 298 ff. diefer bisher umbeachtete Zug in Pins II eine finnige 
Würdigung findet. 

?) Er babe, fagt der Bapft im Briefe an ben Herzog von Modena in Pii 

Oratt, ed. Mansi T. III. p. 120, gründlich gelernt, welche Künfte in ben ver- 
goldeten Paläften wohnen. Bon der Läfterfucht ber Curialen fpricht er Com- 
ment. p. 75. 
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die Pracht des erfien Frühlings, die fanften Hügel, in gefälliger 
Abwechfelung beftanden mit Hochwald, Buſchwerk ober Getreide '). 
Unterdeß bereitete fih in Rom ver Aufruhr, nicht nur begünftigt, 

fondern felbft veranlaßt durch die lange Abweſenheit des Bapftes, 
ber die römifche Reſidenz, wie es fchten, principiell mit ver tus⸗ 
cifchen zu vertaufchen gedachte. Nur widerwillig und zögernb, in 
langen Zwifchenftationen Tehrte er endlich nach Rom zurüd, von ven 
Bürgern übel genug empfangen ”). | 

Um des Leumunds willen und wegen des politifchen Gezänfes 
mit den fanefifchen Machthabern mußte ver Papft feine Heimath im 
folgenden Jahre meiden und feine Sommerfrifche im Kirchenftaat 
nehmen. In Tivoli weilte er drei Monate, als müfje ver Bau ver 
Burg unter feiner Aufficht gefchehen und als könnten bie vebellifchen 
Bewohner nur durch ihn in Schranken gehalten werden. “Dort 
wohnte er ibyllifch tm verfallenen Minoritenkloſter, das von Mäuſen 
wimmelte und in deſſen Dach der Regen ſchlug; mochten die Höf- 
linge verzweifeln, ihn entfchäbigten die grafigen Ufer des Anio und 
das Tiebliche Bufchwert in der Nähe der Stadt). Im Beginn bes 
Herbftes machte er dem Cardinal Torquemada einen Beſuch im 
Klofter Subiaco, wo Ruinen des Altertbums, aber auch die grünen 
Matten, die Quellen und Rebenhügel fein Auge erfreuten. 

Im Jahre 1462 trieb ihn fchon der 1. Mai hinaus, und 
hätte ihn nicht die politifche Spannung gehemmt, er wäre gleich 
nach Siena geeilt. Nun zog er zunächft in das Bad von Viterbo: 
in Wald und Feld begrüßte ihn der Frühling und das hunbert- 
fältige Singen ver Vögel; manches alterthümliche Andenken erwedten 
die Mlöfter, Burgen und Fleden, auf bie fein Blick aus ver behag- 

lichen Sänfte fiel. In Viterbo bewohnte er die Burg, weilte aber 
am 2iebften in ven Gärten und an ven Quellen nahe ver Stabt. 
Früh am Morgen pflegte er nach den Wiejen und Saatfelvdern hin⸗ 
auszugehen und fi an ber frifchen Luft zu erlaben. Auch die 
Curie, fo rähmt er, habe fich hier wohl befunden ). Dennoch be» 
trieb der Papſt ungeduldig die Verhandlungen mit ber fanefilchen 

Balta, um das Gebiet der Republit mit Ehren betreten zu Tönnen, 
Plöglich war von einer Seuche die Rebe, die fich in Viterbo gezeigt 

) Pius Comment. p. 101. 
) ©. oben ©. 151. 
9) Pius Comment. p. 138. 
9 Comment, p. 206. 207. 
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baben follte, und der Papſt eilte bis hart an bie fanefifche Grenze 
nach der einfamen Abtei San Salvatore im Orciathal, dem älteften 
Denebictinerflofter des Landes, wo man in den vichten Waldungen 
und am Rande ver Quellen die Sommerhige nicht fühlte. Wie 
lebendig umd tief prägte fich die Lage des Kloſters, die Geftaltung 
und der Baumwuchs des nahen amiatinifchen Berges feinem Sinne 
ein!“). Doch wollte man ihm in Siena nicht willfahren; wir er- 
innern uns, mit welchem wunberlichen Trotz er plößlich erflärte, er 
wolle ven Dom in Pienza weihen. War er erft in Plenza, fo mußte 
er auch auf Anpringen ver Uerzte die Bäder von Petriuolo brauchen. 
Erft am 18. December ſahen die Römer ihn heimfehren. 

Den Mai 1463 beging ver Papft mit verfchievenen Eleineren 
Ausflügen, zu denen er fich von diefem und jenem Cardinal einladen 
ließ: nach Oftia, wo Eftoutenille, nach Porto, wo Carvajal, nad 
Albano, wo Scarampo den Wirth machte, wo bie afterthümlichen 
Erinnerungen den Bapft nicht minder bejchäftigten wie bie reizende 
Umgebung des Sees, endlich nach Rocca di Papa anf Einladung 
Odoardo Eolonna’s. Dann brachte er den Yuli, ven Auguft und 
einen Theil des September wieder in Zivoli zu, diesmal fo mäßig 
im Genuffe ver Villeggiatur, daß er feinen anderen Grund bafür 
braucht als die Sommerbige. Dafür verließ er Rom ſchon wieder 
am 4. Februar 1464, um noch einmal und ausgejöhnt mit ber po- 
pufären Balia, die Heimath voll zu genießen, bevor er gen Ancona 
auszöge; bis in den Mai weilte er zu Siena und Petrinolo, jet 
in ber That hinfällig und in dem Gefühle, daß er biefe Stätten 
nicht wieberfehen werbe. 

Man muß in den Commentarien im Einzelnen lefen, wie ber 
Bapft, der jo manche Strapaze hinter fich hatte, die Reize des Himmels 
und der Erde zu genießen und mit ven Pflichten des Amtes zu einen 
verftand: wie er fich im Nachen firomabwärts gleiten läßt, wie er am 
grünen Rande eines Duelld over im Kies eines Flußufers feine 
Mahlzeit Hält, wie er fi) auf die Höhen zwifchen Rom und Tivoli 
tragen läßt, um bie immer nene Fernficht zu genießen, wie er im 
Grünen unter Oliven fitt, um mit wenigen Vertrauten freies Ge⸗ 
fpräch und anmuthigen Scherz zu pflegen, wie er mit ven Cardi⸗ 
nälen unter improvifirten Lauben fpeift, auf einer Wiefe Gefanbt- 
fchaften annimmt und Bittfchriften erwägt, unter Caftanien Eonfifto- 

) Comment, p, 216. 
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rinm Halt und im Waldesdunkel Literarifche Gefpräche führt. Animo 
suo indulsit, fagt dann von ſich der claffifch gebildete Mann, ber 
den Werth des Lebens niemals in die Entfagung ſetzte, ver als 
Priefter niemals aufhörte, ein genußempfänglicher Menſch zu fein. 

Neuntes Capitel. 

Dogma und Cultus. 

Längft war die Zeit vorüber, in welcher ver Schwerpunct ber 
kirchlichen Entwidelung im Ausbau des Dogma, in der Orbnung 
des Eultus, in der Propaganda des Glaubens, in ber Organtfation 
ver einheitlichen Verwaltung ber Kirche gelegen Hatte. Im allen 
dDiefen Dingen lebte man von der Vergangenheit, begnügte man fich, 
den Bebürfniffen durch Flidwerk für den Augenblick abzuhbelfen. 
Die Gegenwart beberrfchte pas firchenpolitifche Dogma, vie Reaction 
gegen bie conciliare und nationallirchliche Bewegung. 

Num war vom basler Eoncil jede äußere Spur verſchwunden, 
feine Führer tobt, vie zehn Jahre dahin, in welchen nach dem coft« 

niger Decret ein neues Concil gehalten werben follte, die deutſche 
Oppofition gejpalten und gelähmt, fogar die franzöflfche Pragmatit 
aufgegeben. So oft noch an ein gemeines Concil appellirt ober 
nah Reform ver Kirche an Haupt und Gliedern gerufen wurbe, 
das gab Wergernif in Rom, fohredite aber nicht mehr mit naher 
Gefahr. Niemand glaubte noch, daß eine älumenifche Macht neben 
dem Papftthum, wie fie Coſtnitz und Bafel gefehen, wiederaufleben 
könne. Dennoch — fo mächtig ift der Zug der Zeiten — haben 
vie Vertreter des curialen Syſtems fich ſtets in einer unficheren 
Defenfive gefühlt, ftets vor unfichtbaren Mächten gezittert, gegen bie 
es keine Waffe und feinen Sieg gab, bie in Rom jelbft, an ver 
Curie, ja in der Bruft einzelner Pontifen ihre unheimliche Arbeit 
trieben. Wer wollte leugnen, daß fich eine fortjchreitende Loslöfung 
ber einzelnen Nationen vom römifchen Mittelpuncte das ganze Jahr⸗ 
hundert hindurch vollzieht! Sie auch war es in letzter Stelle, die 
den Bau der Concilien zufammengebrochen, nicht etiwa bie römijche 
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Lift oder die Confequenz bes alten Syſtems. War doch auch das 
Concil nur eine Form des ökumeniſchen Gedankens, dem fich bie 
Fürften und Völker immer mehr entfremveten. So tragen jet bie 
Erſcheinungen des Kampfes mehr einen negivenden Charalter: ver 
Troß der Weltmächte, die Gleichgältigkeit gegen römiſche Cenſuren, 
die Sicherheit der Oppofition unter irgend einem politifchen Schug, 
ungebeugte Kegerei, ftraflofer Unglaube. An eine wirkſame Abwehr 
dieſer Mächte, fei es durch Gewaltmittel, fei es durch Reform, 
glaubten ihre Gegner felber nicht mehr, peffimiftiich gaben fie bie 
Zufunft preis. Unfer Piccolomini, ver einft zu Baſel mitgefchrien 
um Reform, der fih als Staatsmann über die Reformatoren ge= 
ärgert, ver als Bapft in jevem Neformverlangen nur den Vorwand 
ver Empörung fah, er gab fich im Grunde mit der philofophifchen 
Anſicht zufrieden, daß man ftetS die Einfalt ver guten alten Zeiten 
gepriefen und die üppige Entartung ver Gegenwart bejammert babe; 
e8 wird, fagte er, ein noch lasciveres Zeitalter fommen und bie 
Lafter des jüngeren Gefchlechts werben dann unfer Leben noch fehön 
erfcheinen laſſen). Als Bifchof geftand er noch, was freilich ver 
Papſt nicht öffentlich zugeben burfte, daß die Waffen ver Kirche ihre 
Schneide völlig verloren’), Hätte er fich das in den Kämpfen fei- 
nes Pontificates verbehlen können? Mit Sölonern und im Bunde 
mit Sforza wurde er mühjam ver Malateften und anderer Heiner 

Bafallen mächtig, Borfo von Ejte durfte ihm höhnenden Trog 
bieten. Unbelümmert um fein ohnmächtiges Droben hielt Karl VII 

die Pragmatik feft; nicht gezwungen, halb überliftet halb in Tyrannen⸗ 
faune, warf Ludwig XI fie dem PBapfte vor die Füße, und bie galli- 
canifchen Freiheiten wahrte er doch. Die veutfche Oppofition grub 
fich durch inneren Zwiefpalt ihr Grab, ver Papft verlor hier Die 
Zügel aus den Händen. Nicht er hat ben Trotz des Mainzers ge⸗ 
bänvigt, Gegen Sigmund von Tirol gab er zaghaft den Kampf 
auf, Heimburg war der Sieger. Gegen Georg von Böhmen wagte 
er das legte Wort nicht zu fprechen. Heinrich von Caftilien Tieß 
fich Durch Feine Drohung bewegen, ven Carbinal Torquemada zum 
commenbirten Bisthum Leon zuzulaffen. Kafimir von Polen zwang 
ven Jakob Syennenski, dem ver Papft, faft mit Verhöhnung des 
Tanonifchen Rechtes, das Bisthum Krakau verliehen, zur bemüthigen 

') In dem Bd. I. S. 381 citirten Geſandtſchaftsbericht von 1447. 
©. 3b. Il. S. 166. 

! 
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Entfagung, obwohl der Legat ihm verfichert, e8 follten Tieber brei 
Reiche untergehen, ehe ber apoftolifche Stuhl fein Recht vergäbe '). 

Zu den päpftlichen Traditionen gehörte auch die Energie: wer 
der unfehlbare Träger einer göttlichen Miffion tft, muß ohne Wan- 
fen und gegen jeben Widerftand burchlämpfen, nicht einmal ven 
milderen Antrieben der eigenen menfchlichen Natur darf er nach⸗ 
geben. Das finfende Bapftthum Tammerte fich wenigftens an ven 
Schein ver unerbittlihen Conſequenz. Wie oft fucht Pius feinen 
factifchen Rüdzug durch Scphismen zu verhäffen! In den Prin- 
cipien koſtete e8 ihm freilich nur tönende Worte, um fo bierarchifch 
aufzutreten wie nur irgend einer jeiner Vorgänger, ja in gewaltigen 
Worten hat fie der Meifter ver Nhetorit vielleicht alle übertroffen. 
Je weniger er feiner Macht vertraute, deſto voller nahm er ven 
Mund, deſto lärmender pochte er auf feine Unfehlbarfeit. In feinen 
Drobfchreiben und Fluchbullen glaubt man ven büfterften Yanatis- 
mus wieberhallen zu hören. Die Superiorität des Papfttbums über 
jede weltliche Macht wie über bie conciliare fohärfte er viel abfoluter 
und zuwerfichtlicher in feinen Reden ein, als etwa der Dominicaner 

Torquemada in feiner "Summa von ver Autorität der Kirche.« 
Seitdem er feine Bulle Execrabilis in die Welt gefenbet, nahm er 
an, dieſes Gebiet des Streites fei für Immer abgefchloffen, das 
legte entfcheivende Wort fet gefprochen worben. Und wie oft bat 
er e8 erleben müfjen, daß dieſer Bulle ftraflos getroßt, ja daß ihre 

Rechtmäßigkeit angefochten wurde! 
Hier müſſen wir noch einmal in Erinnerung bringen, daß der 

jeige Inhaber des apoftolifchen Stuhles einft zu Bafel unter ven 
Anhängern des Cardinals von Urles geſeſſen, daß eigentliche Apoftafte, 

) Diefen breijährigen Streit, den ich bisher zu erwähnen nicht Gelegen⸗ 

heit fand, erzählt ausführlih Diugoss Histor. Polon. Lipsiae 1712. Lib. XIII. 
p. 262. 266. 267. 274. 284. 285. 305. 306. 311. 815. 321. Dazu gehören Pius’ 
Bullen an das Kapitel von Kralan vom 24. Nov. 1460 und vom 2. Juni 1461 
bei Theiner Vet. Monum. Polon. etc. illustr. T. I. n. 176. 178. Dan bes 

merke die Rechtsgründe, aus welchen ber Papft bie krakauer Kirche feiner Pro⸗ 
vifion refervirt: weil ber verftorbene Bifchof in Unterhanblungen über die Eeffion 
feines Bisthums geftanden, ferner ne dieta ecclesia longe vacationis expone- 
retur incommodis, nnd enblid gar quod cum omnium ecciesiarum, precipue 
cathedralium, plenaria dispositio ad Romanum pontificem, in quo potestatis 

‚ plenitudo consistit, pleno jure pertineat. In ber zweiten Bulle iſt auch von 
der utilis et idonea persona bie Rebe. Der Fall Hat Überhaupt Aehnlichkeit mit 
ber Berforgung Cuſa's in der brigener Kirche, 
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nicht etwa bie Belehrung reiferer Fahre, ihn in das römifche Lager 
geführt. Daher das laute, immer wieberbolte, fait zubringliche Be⸗ 
fenutnig feiner curialen Rechtgläubigkeit. So prebigt nur, wer im 
Bufen die Beforgniß trägt, man möchte ihm nicht glauben, wenn 
er feine Wahrheit nicht beftig betheuere. Für Männer wie Car⸗ 
vajal und Torquemada, bie nie eine Anwantlung der basler Ten- 
denzen gefühlt, beburfte es folcher fchallenden Worte nicht. Pius 
aber ift auch von Außen an feine Untecebentien gemahnt worben, 
und wie gegen feine erotifche Novelle '), fo bat er auch gegen bie 
firchenrechtlichen Schriften feiner basler Periode eine feierliche Re⸗ 
tractation erlaffen müffen. Die Dialoge, bie er einft als feliciani« 
cher Secretär, zur Vertheidigung des basler Concils und feiner 
Dogmen, an bie cölner Hochfchule gerichtet und deren Inhalt er 
ichon 1447 in Cöln felbft widerrufen *), wurben ihm von den zähen 
Doctoren noch einmal vorgerüdt. Die Veranlaffung ift nicht recht 
Har: es wäre möglich, daß der mainzifche, möglich auch, daß ver 
tiroliſche Streit fie berbeiführte. Außerdem aber willen wir, baß 
bie Univerfität Cöln in ven lütticher Händeln mit dem Papfte zu- 
ſammenſtieß. Das Bisthum Lüttich war nach dem Wunfche des 
Herzogs Philipp von Burgund vergeben worden °); im Streite mit 
der Stabt hatte der Bifchof fie mit dem Interdicte belegt und bei 

Pins die Beftätigung feiner Cenſur ausgewirft. Nun ließ die Stabt 
fih Magifter aus Cöln kommen, um vie Nichtigleit des Interdictes 
zu beweifen und um zu berathen, wie man fidh bagegen wehren 
fönne. Es wurde vom übel unterrichteten Papfte an ven befier zu 
unterrichtenven appellirt *). Wie Hätte dabei nicht auch auf feine 
Sipnesänderung die Rede kommen follen! An die cölner Hochfchufe 

) S. Bd. Il, ©. 302. 
?) Berg. Bd. I. ©. 238 ff. 415. 
) Das fagt Pius ſelbſt im feinem Breyve an den Biſchof von Tournay 

vom 28. Dec. 1462, epist. 40 edit. Mediol. 
*) Näheres bei Joh. de Los Chron. ed. de Ram. Brux. 1844 (Collec- 

tion de Chroniques Belges inddites publ. par ordre du gouvernement) p. 14. 
15. 18, bei Henricus de Merica ibid. p. 142. 143 und bei Hermannus 

de Wachtendonck p. 503. 518. Pins’ Beſtätigung des Interdictes vom 
1. Mai 1462 im Anhang zu Joh. de Los p. 508. Hier findet man aud 
noch einmal den Brief bes Papſtes an bie Stabt Lüttih vom 12. Ianuar 
1468, der unter dem 2. Januar in ſ. Opp. ed. Basil. 1561 ale epist. 394 

gebrudt war. 
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richtete nun Pins am 26. April 1463 feine berühmte Retractations- 
bulfe In minoribus agentes '). 

‚ Darin erzählt er feine Eonverfion und zwar mit ähnlichen 
Drehungen und Windungen wie im fahre 1447. Wohl habe er 
einft auf dem rechten Wege zu wandeln und von ber Liebe zur _ 
Wahrheit geleitet zu werben geglaubt, aber geirrt als Sterblicher, 
ja Andere in ven Abgrund des Irrthums mitgeriffen. Nun bitte 
er Gott vemüthig, der Sünven feiner Jugend und feiner Unwiffen- 

heit nicht zu gedenken. "Wir haben Unfere Schriften nicht in Un- 
ferer Gewalt, fie find in viele Hände gefallen und werben allgemein 
gelefen. Wäre doch verborgen geblieben, was Wir herausgegeben 
haben! Denn wenn es bis in zukünftige Zeiten bauert und. bo8- 
hafte oder unvorfichtige Menfchen darüber berfallen, möchte es viel- 
leicht ein Aergerniß erzeugen. Der dies gefchrieben, wird man fagen, 
faß zulegt auf vem Stuhle des h. Petrus u. f. w.« Darum müffe 
er dem heiligen Augnftinus nachfolgen, ver gleichfalls die Irrthümer 
in feinen Büchern durch Netractationen gutmachte. „Das werben 
auch Wir thım: Wir werben freimütbig Unſere Unwiffenbeit bes 
fennen, damit nicht Durch Das, was Wir als Füngling gefchrieben, 
ein Irrthum fich einfchleiche, ver in ver Zufunft ven apoftolifchen 
und heiligen Stuhl anfechten könnte.» Man möge alfo von feinen 
Schriften nichts annehmen, was die Autorität des ‚höchften Stuhles 
beleidige oder von ben Lehren ber römifchen Kirche abweiche, "Wer 
nach den fanonifchen Geſetzen der römifchen Kirche vorgeorbnet wird, 
erhält unmittelbar von Gott die höchfte Gewalt, die er dann ftufen- 
weife in hie ganze Kirche ergieft. Seine Sünden werben dem 
Richterfpruche Gottes zur Beitrafung vorbehalten. Findet ihr etwas 
gegen diefe Lehre Verſtoßendes in ben Dialogen oder in Unferen 
Briefen, deren Wir viele herausgegeben haben, oder in anderen Un- 
jeren Werfen — denn Wir fehrieben viele als Jüngling — weiſet 
e8 zurüd, verachtet e8! Folget Dem, was Wir jekt fagen, glaubet 
bem Greife mehr als nem Jünglinge, fchäget ben Laien nicht höher 
als den Priefter, Aeneam rejicite, Pium recipitel « 

) Sie iſt vielfach gebrudt, geſondert Venetiis 1564, im Bullarium ed. 

Cherubini als 10. &onflitution des Papfles, daraus bei Raynaldus 1463 

n. 114—127, bei Harduinus Acta Concil. T. IX. aus einer parifer Abfchrift 
und aus Hardouin bei Hartzheim T. V. Aud in A. 8. Opp. ed. Basil. 
1571 if fie beigefügt. Der befte Drud nach einer Hanbfchrift bes Papſtes ſelbſt 

und nad einem Apograph bei Foa Pius II a oalumniis vindie, p. 148—164. 
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Was bier der Papft widerrief, ift nicht zweifelhaft, vor Allem 
ben einft verfochtenen Satz, daß ein gemeines Concil Gewalt Babe 
über dem Papſte. Dem Widerruf fügt er einen langen Paneghricus 
ver kirchlichen Monarchie und des römifchen Brimates Hinzu; auch 
fpricht er deutlich ven Sag aus, dem römijchen Bifchofe fei gegeben, 
allgemeine Concile zu verfammeln und aufzuheben. Aber fonft ift 
bie pofitive Lehre vom Concil, deren Aufftellung vie Bulle doch be 
abfichtigt, höchft unklar, Weber das basler Concil und das Gon- 
cordat, deren Bebentung für die Praxis die überwiegende ift, ver- 
Liert der Papft fein Wort. Nur im Allgemeinen und obenhin er 
fennt er die conciliare Autorität und Macht an. Dann erklärt er 
auch feine Verehrung gegen das coftniger Eoncil, aber mit feltfamen 
und im vorliegenden Zerte kaum verftänblichen Clauſeln: er jcheint 
eine Zeit annehmen zu wollen, in welcher dieſes Concil wirklich ein 
univerfales, und eine andere, in ber e8 nicht mehr ein univerfales 
war; er jcheint von Decreten zu fprechen, bie von einem Papfte 
approbirt worden, und von anderen, die das Concil in jener Pe 
riode erlaffen, in welcher es feinen unzweifelbaften römifchen Biſchof 
gab, Denn ohne Haupt, fagt er, giebt es auch feinen Firchlichen 
Körper, alle Gewalt ergießt fi) vom Haupte in die Glieder. Wer 
fähe nicht das Motiv dieſer gejuchten, ja nach dem biftorifchen Ver⸗ 
laufe des Concils völlig unverftänblichen Diftinctionen? Es ban- 
delt fih um bie Anerkennung over Nichtanerlennung des Decretes 
Frequens und damit um bie Verpflichtung bes Papftes, nach Ab- 
lauf von zehn Jahren ein neues Concil zu berufen. Das unbe 

queme Decret war freilich in Baſel und durch alle Meceptionen bis 
auf das wiener Concordat herab beftätigt und noch von feinem 
Bapfte offen zurücdgewiefen worden. Was nun Pins meinte, mag 
eine unverhohlene Aeußerung commentiren, vie er fich Früher, in feiner 
zweiten Gefchichte des basler Concils erlanbte: da lobt er die zu 
Eoftnig verfammelten Väter, weil fie ver Kirche den Frieden ge- 
geben, das Schisma ausgerottet und vie böhmifchen Keter beftraft, 
aber er will nicht loben, daß fie "durch ein, wie fie meinten, für 
ewig geltendes Geſetz⸗ alle zehn Jahre ein Concil gefeiert haben 
wollten. „Der menjchliche Geijt ift ſchwach und zieht oft das Schäd⸗ 
liche dem Nüglichen vor« '). 

So hat Pius es nicht gewagt, die Concilienfrage durch eine 

') A. 8. Comment. de concil. Basil. ed. Poa p. 33, 
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offene, verſtändliche Norm zur Entjcheidung zu bringen. Weberhaupt 
tft ihre dogmatifche Seite von feinen Vorgängern wie von feinen 
Nachfolgern gemieden worben, immer fieht man das Beftreben, fich 

mit politiichen Mitteln burchzubelfen, fo gut es gehen wollte. Auch 

die Bulle Execrabilis ift nur gegen eine unleidliche Praxis gerichtet. 
Der dogmatifche Grundbau der Kirche war feiner Ausbildung mehr 
fähig, das Schifflein Petri fuhr gleich ven weltlichen Mächten mit 
den Segeln ver Politik. 

Eigentlich dogmatiſche Fragen, fo wenig darüber zu berichten 
ift, gingen ausfchließli von den gelehrten Kreifen aus oder hatten 
ihren Grund in dem alten Gezänke gewiffer Mönchsorden gegen 
einander. Der apoftolifche Stuhl begnügte fi), das Hergebrachte, 
fhon um der allgemeinen Autorität willen, einfach feitzuhalten. 
Mit Unrecht ift Pins in ven Ruf gefommen, als habe er durch fein 
päpftliches Wort gewiſſe freigeifterifche Anfichten fanctionirt. Platina 
nämlich fügt feiner Biographie des Papftes eine Neihe von fchla- 
genden Ausfprüchen veffelben bei, barunter finden fich tie beiben 
ineriminirten: ein Bettelmönch fei ein Teufelsfnecht; mit Grund fet 
den Prieftern die Ehe genommen, mit mehr Grund müfje fie ihnen 
wieder geftattet werben ). Daß dieſe Sätze gerade ver päpftlichen 
Zeit angehören, fagt auch Platina nicht. Vermuthlich hat er feine 

Blumenleſe aus flüchtigen Notizen zufammengeftellt, die er bei ber 
Lefung von allerlei Schriften des Aeneas Sylvius anmerkte. Hier 
finden wir faft alle jene Dieta ihrem Inhalte nach wieber, freilich 
nicht in ver fcharfen epigrammatiichen Form, die ohne Zweifel Pla- 
tina’8 Eigenthum ift. Nun find bie beiden verrufenen Säte von 
ſehr verjchievenem Gewicht. Der erfte ift Huffitiich und Enea er- 
zählt eben, daß Prokop ihn zu Baſel aufgeftellt und Cardinal Eefa- 
rini wiberlegt habe *); es ift Leichtfertigfeit, wenn Platina ihm felber 
das Wort vinbicirt. Anders ſteht es mit dem Satze über bie 
Prieſterehe. Er ift überhaupt auf den Goncilien von beveutenven 
Autoritäten vertheidigt worden, zu Coftnit von Carbinal Zabarella 

und im Namen König Sigmund’s. Zu Bafel ließ Letzterer den⸗ 
felben Antrag durch den Bifhof von Lübed einbringen und nicht 

) Platina Vitae Pontif. ed. 1664 p. 645: Vagum monachum diaboli 
mancipium esse und Sacerdotibus magna ratione sublatas nuptias, majori 

testituendas videri. 

) Comment. de concil. Basil. ed. Fea p. 52. Uebrigens mag fich bieje 

Erzählung auch in anderen Schriften Enen’s finden. 

Boigt, Enea Silvio 1. 37 
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ohne Beifall. Dennoch, erzählt Enen, hätten Viele vie Neuerung 
gefürchtet, Greiſe Hätten verdammt, was ihnen nicht mehr zu Statten 

tom, Mönche, durch Gelübde gebunden, hätten den anderen Geiſt⸗ 
lichen nicht gönnen wollen, was ihnen verjagt blieb. Der milde 
Sarbinal Cervantes aber habe betheuert: „Obwohl mich das Greifen- 
alter befchwert und ich an Ehe nicht denke, halte ich es doch für 
ein heiliges Werk, ven Prieftern wieder Gattinnen zu gejtatten; 
denn nicht Allen iſt e8 von Gott gegeben, dem Gefege ber Lenden 
zu wiberftehen, wie wir von Paulus lefen« '). Auch Tudeschi, der 
große Kanonift, ließ fich in ähnlichem Sinne vernehmen. Damals 
ließ man die Sache fallen, fie fam indeß noch einmal zur Sprache, 
als gegen die Wahl des Amadeus von Savohen feine frühere Che 
und feine Kinder geltend gemacht wurden: es wäre wohl beffer, 
meinte ba jemand, wenn fo mancher Prieiter lieber heirathete, ale 
daß er jegt für die Sünden feiner Chelofigfeit verdammt würde *). 
So kann e8 uns nicht wundern, wenn Enea vieje Lehre, die zu 
feinen Unfchauungen und Erfahrungen in ber That fehr paßte, un⸗ 
befangen aboptirte. In feinen Dialogen über vie Autorität des 
Eoncils, alfo im Jahre 1440, läßt er durch Eufa die Wahl des 
Bapftes Felix angreifen, weil viefer eine Gattin gehabt und noch 
Kinder habe, und ihm entgegnet dann ber Dialogift Stefano: nEinft 
war es für Priefter nicht ungeziemend, eine Gattin zu haben ober 
gebabt zu haben; jet aber iſt e8 nur verboten, eine zu haben, wel⸗ 
ches Verbot nah meiner Meinung auch heutzutage nüglicher aufge 
boben würbe« °), Später ftellt Enea, ſchon Biſchof von Siena, in 

der Disputation mit ven Huffiten ven Eölibat nicht zu den Glaubens- 
normen, die er als unabänderlich für alle Zeiten erklärt, fonvern 
zu ben nach Zeit und Umftänvden wanbelbaren Gefegen ver Kirche. 
Die ältere Kirche, jagt er, irrte nicht, wenn fie den Prieftern Frauen 
erlaubte; die neuere Kirche irrt auch nicht, wenn fie biefelben ver: 
bietet *). Nach diefen Yeußerungen ohne Zweifel hat Platina feinen 
Sag geformt. Schon aber merkt man, um wie viel vorfichtiger 
der Bifchof das Thema bebanvelt als ver feliciantiche Secretär. 
Und noch mehr der Garbinal: er erzählt nur objectiv von den 
Frieſen, fie ließen unbeweibte Priefter nicht Teicht in ihrem Lanbe 

9) ibid. p. 57. 58. 
) A. 8. Comment, de coneil. Basil. edit. Basil. 1551 p. 59. 
?) Dial, X, 
*) Bericht über feine Legation an Carvajal vom 21. Aug. 1461. 



IV. 9. Ketzereien. 579 

zu, damit nicht fremde Ehen befleckt würben; denn Enthaltſamkeit 
erjcheine ihnen übernatürlich ‘). Doch fehilvert er die Frieſen übri«- 
gene als ein braves Volt von republicanifchen Tugenden, durchaus 
nicht in ber gehäffigen Weife, mit der er von Huffiten und ähn- 
lihen Ketzern zu fprechen pflegt. Dennoch dürfen wir behaupten, 
dag dem Papfte jeder Gedanke an eine Neuerung bier fo fern ge- 
legen, wie er fich etwa nimmer entfchlojfen hätte, in Betreff des 
Altarfacramentes ven Huffiten ein Zugeſtändniß zu machen. 

Schwerer vielleicht als die freigeifterifchen Lehren ver basler 
Epoche überwand ver Bapft vie antite Philofophie, deren Gegenfag 
zum chriftliden Dogma ver Humanismus zu vertufchen liebte. Zwar 
giebt er fich fichtbare Mühe, vie heidnifchen Anwandlungen vorſorg⸗ 
lich zu unterbrüden. Die Götter ver Alten erwähnt er nicht leicht, 
ohne binzuzufügen, daß fie Gögenbilver oder Dämonen geweſen; bie 
Begriffe und Ausfprüche römischer Philofopken werven ftets nach 
dem chriftlichen Maße berichtigt.. Die Zweifelluft und die Kritik 
müfjfen verftummen vor ber Autorität der Kirche. In Epheſus, 
erzählt er, find zwei Gräber, das des Apoftels Johannes und das 
eines zweiten berühmten Johannes, welcher Lehrer des Bifchofs 

Papias von Hieropolis war letzterem fehreiben Einige die Apofalypfe 
zu, aber die Kirche ftimmt ihnen nicht bei, „fie Iieft die Apokalypſe 
unter dem Namen des Apojteld« *). Dennoch, wie wir uns erin- 
nern, kamen dem Papfte in feinem Lehrbriefe an Sultan Mohammed 
höchſt bevenkliche Parallelen bei zwifchen ver antifen und der chriſt⸗ 
lichen Moral’). a 

Zu Ketzereien und Keßerverfolgungen war das Zeitalter nicht 
fonverlich angethban. Seitvem die Reform den Kirche durch die con- 
ciliare Autorität die Gemüther in Bewegung gejegt und das Papſt⸗ 
thum tiefer erfchättert als fonft eine Glaubensabweichung, ſeitdem 
der Humanismus, ohne Zweifel die geführlichite Kegerei, von ber 
Kirche ungejtraft, gebulvet, ja gebegt, ven Glauben unterwühlt und 

bie Werthſchätzung des Glaubens in erfchredendem Maße gemindert, 

feitvem fanden vie einen Steßereien nur fporadifchen Eingang und 

faum Beachtung. Denn gleichwie große Epivemien die geringeren 
Krankheitsformen zu abforbiven pflegen, fo ziehen auch gewaltige 

ı) Europa cap. 35. 
?) Asia cap. 77. 
)&. Bd. II. &. 262. 

37* 
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Geifterbewegungen die abjonverlichen Gedanken und Träume Ein- 
zelner gern in ihre Bahn. Vom Huſſitenthum abgefehen, ift bie 
Kebergefchichte biefer Zeit eine ärmliche. Während des basler Kam- 
pfes und im Pontificat Nicolaus’ V erlebte vie Kirche kaum einen 
nennenswerthen Fall. Ein dieſer Dinge kundiger Gefchichtfchreiber 
wie der Erzbifchof Antonino von Florenz findet es ſchon der Er- 
wähnung nicht unwerth, daß einmal in ven erfien Jahren Eugen’s IV 
ein franzöfifcher Carmelitermönch !al8 vüdfälliger Ketzer verbrannt 
wurbe '). 

Es Scheint, daß Pius in diefen Dingen ven Zügel wieder ftraffer 
zu ziehen fuchte, wenn wir es nicht vielleicht als Zufall anzufehen 
haben, daß zu feiner Zeit einige frappante Fälle ruchbar wurden. 

Biſchof Reginald Pecod von Chichejter hatte feit mehr als zwanzig 
Jahren in Schriften englifcher wie lateinifcher Sprache williffitijche 
Meinungen vorgetragen. Er Hatte die Höllenfahrt Chrifti geleugnet. 
Er hatte behauptet, in Ölaubensfachen könne felbft die Kirche irren 
und feien auch die Bejchlüffe eines Concils nicht bindend. Er batte 
bie Bibel in feine Mutterfprache überfegt. Zur Verantwortung ger 
zogen, fchwor er 1457 feine Irrthümer üffentlih ab, wurbe ver 

bifchöflichen Würde entkleivet und in ein Klofter zu lebenslänglicher 
Buße gethan. Dennoch ließ er von Neuem ketzeriſche Schriften 
ausgehen. Pius nun beauftragte ven Erzbifchof von Ganterbury, 
die Bifchöfe von London und Wincheſter und den Legaten, den Bi- 
ſchof von Terni, mit der Inquiſition: fie follten den rüdfälligen 

Keger -entweber an vie römifche Curie zur Beftrafung fenven, ober 
unter einem Beirath von Bifchöfen in England mit ihm nach den 
heiligen Kanones verfahren, feine Schriften einziehen und mit dem 

verbammten Urheber öffentlich vor allem Volke verbremen ?). Wir 
erfahren nicht, ob das Mandat vollzogen worden. Uebrigens ift 

biefer Reginald das legte Beifpiel des Wikliffiomus in den höheren 
Kreifen der Gejellfchaft, es fteht bereitd vereinzelt da. Dem anglo- 
fächfiichen Ketzerthum war überhaupt der gefährliche Stachel längft 
genommen, aber nicht von Rom aus, fondern durch bie englifche 
Prälatur. i 

Ferner verorbnete Pins auf Bitten des Herzogs von Bretagne 

) Chron. P. III, tit. XXII. cap. 10 in princip. 

) Pauli Geh. von England Bb. V. S. 666. Das Mandat vom 7. Aprü 
1459 bei Raynaldus 1459 n. 29. 
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eine Inquiſition in ver Diöcefe von Trequier: Zanberer hatten bier 

burch geheimmißvelle Formeln Kranfheiten erzeugt und ben Menfchen 
ihre Todeszeit verausgefagt, dabei auch Glaubensirrthümer ausge⸗ 
fäet, indem fie zum Beiſpiel die Jungfräulichkeit und den Gölibat 

als zum Selle nothwendig empfahlen). Merkwürbiger find bie 
bunten Speculationen eines gewiffen Zanino de Solcia, ver Dom⸗ 
herr zu Bergamo und beider Rechte Doctor war. Er behauptete, 
die Welt müfje einft auf natürliche Weife ein Ende nehmen, indem 

die Sonne bie Fenchtigleit ver Erde und der Luft verzehren und 
dann die Elemente ſich entzünten würben, wobei indeß alle Chriften 

anf Rettung zu hoffen Hätten; auch fei vor dieſer Welt fchon eine 
andere mit vielen Männern und Frauen gewefen, Adam alfo nicht 
der erfte Menfch. Andere Lehren biefes wunderlichen Philofophen 
verftießen unmittelbar gegen das Dogma: Ehriftus habe nicht aus 
Liebe zum Menfchengefchlecht, fondern unter dem Einfluß ver Sterne 
gelitten und ben Tod erbulvet; in ver geweibten Hoſtie eriftire 
Chriftus nicht nach feiner Menfchlichfeit fondern nur nad feiner 
Göttlichkeit; Diebftahl und Raub feien feine Todſünden; tas chrift- 
liche Geſetz werbe bereinft durch ein anderes erfeßt werben, wie das 

mofaifche durch das chriftliche erſetzt worden, und vergleichen mehr. 
Der Dominicaner Giacomo von Brescia, Profeſſor ver Theologie, 
und Bernardo de Bosco, Auditor des päpftlichen Palaftes, beide 
beftellte Inquiſitoren, nöthigten dieſen Zanino, feine Irrthümer ab» 
zuſchwören; er büßte fie auf päpftlichen Befehl durch ewige Klofter- 
haft). Am Kirchenſtaat felber tauchte eine "Secteu auf, die nur 

denjenigen Nachfolger Petri anerfennen wollte, der feinem Herrn 
auh in ver Armuth folge °); doch fehlt über fie jebe weitere 
Nachricht. 

Endlich fällt unter Pius' Pontificat jene grauſige Waldenſer⸗ 
verfolgung in der Picardie, deren man nur mit Abſcheu gedenken 

kann, geſchürt von fanatiſchen Pfaffen und blutgierigen Mönchen, 
ausgebeutet von der fchnöbeften Habſucht. Zuerſt brachte man aus 

Metz und der Umgegend fieben Menſchen auf, die waldenſiſcher Fer 
lehren befchulbigt und in Arras zum Feuertode verurtheilt wurden, 
Darunter war ein Doctor ber Theologie Ciſtercienſerordens, die 

„7 Das Mandat vom 17. Dec. 1459 ibid. n. 80. 

?) Das Mandat an die Inguifttoren vom 14. Nov. 1459 ibid. n, 31. 

?) Platina p. 657. 
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Anderen Leute niederen Standes. Sie hatten Gott, ven fatholifchen 
Glauben, die Zungfrau Maria und vie Gemeinfchaft der Heiligen 
verleugnet. Sie hatten dem in leibhaftiger Geftalt gegenwärtigen 

Zeufel gehuldigt, einem Dämon in Geftalt eines ſchwarzen Hundes 
unter den Schwan; gefüßt, mit des Teufels Hülfe Uumetter und 
Stürme erregt, nächtliche Zufammenfünfte gehalten, bei benen ber 
Teufel in Perfon präfidirte und die wiprigfte Wolluft herrfchte. 
Allerlei efelhafte Dinge werden erzäßlt, wie fie auch fonft die verder- 
bene Mönchsphantaſie zu erfinden, das Volk auszumalen unb bie 

Zortur zu bewahrheiten pflegte. Das Volk, fagt Cornelius Zant- 

fliet, felber ein Mönd, der nicht zu den Aufgeflärten zählt, das 

Bolt nannte diefe Leute Waldenfer, aber die Secte war viel ab- 
icheulicher als die walvenfifche ). Um Pfingſten 1460 ſchickte der 
Herzog von Burgund Sommiffarien nach Arras, zumal den Grafen 
d'Etampes. Die Arbeit ver Inquiſition begann Iebhafter, die Scheiter- 
haufen flammten empor. Hatte man bisher nur arme Leute zu 
Dpfern erjeben, fo wurden jett reiche Kaufleute und Ritter ergriffen, 
angeblich von Jenen auf der Folter ausgegeben. Ein Drittheil ber 
Bevölkerung von Arras, bie es, fei walvenfifch, niemand aber wußte, 

worin das Waldenſerthum eigentlich beftehe. Die ganze Stadt bebte 
nor ber geiftlichen Schreckensherrſchaft: Viele flohen, vie erprekten 

Geftänpniffe riffen immer mehr Perfonen in die Kerker und auf 
die Folter. Außerhalb Arras meinte man bereits, das Waldenſer⸗ 

thum fei nur ein erfunvenes Gefpenft, e8 fei lediglich auf vie Con⸗ 

fiscation des Vermögens der fogenannten Keger abgefehen und auf 

perfönliche Rache. Gewiſſe Räthe des Grafen v’Etampes ftanben 
im Verdacht, unter nem Dedimantel ihres Ketzereifers die weltlichften 
Zwede zu verfolgen. Aus dieſen Anfchauungen machen bie fran- 

zöfifehen Chronijten fein Hehl. Auch der Herzog von Burgund 
ſchien fie zu tbeilen: er machte dem Handel ein Ende, ließ bie Ein- 
geferlerten befreien und ihr Vermögen reftituiren. Pius war, fo 
viel wir fehen, von dieſen Vorgängen nur unflar berichte. Er er- 
nannte eine Reihe von Geiftlichen, die allein über die Inculpaten 
richten follten, darunter find freilich foldhe, vie fich bereits ſtark bei 
der Inquifition betheiligt *). Offenbar hatte man dem Bapfte vor- 

—— — * 

) Zantfliet Chron. ap, Martene et Durand Ampliss. Collect. T. V. 

p. 501. 

N Ausführlihe Berichte geben Matthieu de Coussy (continuateunr 

de Monstrelet) ed. par Buchon chap. 129 und befonders Jacques du 
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gehpiegelt, dieſe Ketzer verweigerten bartnädig, in den Schooß ber 

Kirche zurüdzutreten, und hätten an Laientribunale zu appelliren 
gewagt. Letzteres mochte wohl gefchehen fein, da das geiftliche Tri⸗ 
bunal den Unglüclichen natürlich wie eine Mörbergrube erfchien. 
Noch im Jahre 1463 befahl Pius,. an allen Fefttagen die Excom⸗ 
munication gegen die Walbdenfer in ber Didcefe von Arras zu ver- 
fünven, er fchärfte ein, man möge ſich durch feine Weichheit bes 
Gemüthes, durch Teine menfchliche Rückſicht zur Wilde verleiten 
laffen '). Der bumaniftifche Papft! Kein Bapft und feine Kirche 
hat ven dumpfen Wberglauben und ven pfäffifchen Zelotiemus zu 
ächten auch nur verfucht; der Humanismus, freilich nicht ber ita- 
tifche, hat diefen Kampf muthig aufgenommen und durch feine Siege 
die Kirche beſchämt. 

Bon gewiffen vogmatifchen Streitigkeiten, von der Miffion bei 
Ungläubigen und Irrgläubigen fowie von einigen anberen Materien 
läßt ſich bier nicht fprechen, bevor wir bie Stellung des Papftes zu 

einem Mönchsorden bezeichnet haben, ver eben damals im blühenb- 
ften Aufſchwung, faft ausfchließlich das Intereſſe an jenen Dingen 
warm erhielt. Wir meinen die Minoriten von der Obfervanz, jene 
Abzweigung des Tranciscanerorbens, die durch ihre Nüdkehr zur 
urfpränglichen Regel auch alle Vervienfte und Gnaden bes Heiligen 
bon Aſſiſi für fih in Anfpruch nahm und die Brüder, welche dem 

alten Weſen, freilich auch dem alten Schlenprian treugeblieben, bie 

fogenannten Conventualen, als entartet und verkommen anſah. Die 
Männer der neuen Pflanzung, wohl disciplinirt, regfam und rührig, 
gewannen fchnell vurch Predigten und Wunder, durch frommen Spec- 
takel aller Art vie Neigung des Volles, ver Fürften, und durch 
Inechtifchen Dienfteifer auch die mancher Prälaten und Päpfte. Sie 
waren die Heiligen des Tages. Sie waren ferner das Hülfsheer 
ber kirchlichen Reaction, vie betriebfamften Vertreter einer Reform, 
wie fie im Gehirn des cufaner Cardinals ſpukte. Brauchbar zu 
allen Sendungen und Agitationen, zeigten fie eine wunderbare Ge⸗ 
ſchicklichkeit, ſeitdem zum Türkenkriege wieder Abläffe geprebigt und 
Almoſen gefammelt wurden. Ste errangen dadurch eine Wichtigkeit, 
die fein Papft ignoriren durfte. Der höchfte Zweck aber und der 
liebfte Lohn war ihnen bie Förderung ihre8 Ordens gegenüber ben 

Cleroq ed. par Buchon liv. IV. passim, er erwähnt auch Pius’ Bulle im 
chap. 11. 

ı) Die Bulle vom 11. Mai 1463 bei Raynaldus 1463 n. 88. 
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Eonventualen, deren Macht fich nur auf die beftehenben Iuftitutionen 
bes Ordens gründete. 

Den beveutungsvollften Schritt machte die Objervantenfamilie 
durch Papft Eugen IV, den Mönch, vefjen Lieblingsgebaufe bie 
Slofterreformation war, zu beffen Zeit ver erfte Heilige der Obſer⸗ 
vanten, Bernardino von Siena, fein Wefen trieb. Diefer Papft 
geftattete ihmen durch feierliche Bulle die Wahl eines eigenen Ober- 
bauptes, eines Vicars, ver aber nicht unter dem General bes ge 
fammten Ordens ftand. Er verbot ferner ven Ueber» ober Rüd- 
tritt eines Obfervanten zu den Conventnalen, gejtattete aber das 
Gegentheil, da der Uebergang von einer lareren zur ftrengeren Regel 
nur ein Verdienſt fein könne. Diefen Sieg beuteten die Obſervanten 
mit der größten Dreiftigkeit aus: fie waren unaufhörlich bemüht, 
ven Gonventualen nicht nur einzelne Glieder, ſondern ganze Hänfer 
abfpänftig zu machen, oftmals mit Hülfe ver weltlichen Gewalt; fie 
wünfchten nun vom Hauptftamme des Ordens nicht nur völlig ge 
Löft zu werben, ſondern ihn zu abforbiren, indem fie den Generalat 
an fich brachten. 

Nun war aber Nicolaus V, ver Feind alles heuchlerifchen 
Scheines, nicht mehr ihr Gönner. Zwar hat er Bernarbino kano⸗ 
nifirt und den Orben mit mancherlei Heineren Gnaden befchentt, 
aber die unaufhörlichen Neibungen und Zänkereien mit ven Conven⸗ 
tualen wurven ihm zumiber, nach Berathung mit einer Cardinal⸗ 
beputation bob er die zweite Bulle feines Vorgängers wieder auf, 
geftattete alfo Solchen, denen bie ftrenge Obſervantenregel brüdenb 
wurde ober bie fich von ihren objervanten Dberen mit Strafe be- 
droht ſahen, ven UVebertritt zu ven EConventualen, ja er verbot den 
Obfervanten bei Bann und Interdict, Häufer ober Klöfter der Con⸗ 
ventualen, etwa durch fürftliche Gunft an fich zu ziehen. Die Ob- 
fervanten hatten ihre hohen Freunde an der Curie, zumal Carbinal 
Orſini war ihnen günftig; dagegen ſchützten Capranica, der Pro- 
tector des Minoritenorvens, Barbo und Earvajal die alten Conven⸗ 

tualen als Diejenigen, die an der unfeligen Spaltung des Ordens 
nicht die Schuld trügen '). Letzteren ftimmte der Papft bei, er wollte 
durchaus ven Frieden heritellen; darum verbot er auch beiden Theilen 
unter Androhung ver bärteften Strafen, gegen einander zu prebigen 
und zu eifern. 

) Wadding Annal. Minor. T. VL Lugduni 1648. p. 79. 80. 114. 
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Das geiftige Haupt der Obfervanten, ihr zulünftiger Heiliger, 
Fra Giovanni da Capiſtrano, befand fi in Wien, als er von 
jenem Schritte des Papftes Kunde erhielt. Sogleich ſetzte er eine 
umfaffende Agitation in Gang. Er felbft fehrieb an den Papft, an 
mehrere Carbinäle, an Piero da Noceto und beflagte ben voraus- 

fichtlichen Untergang des Ordens. Die Provincialvicare deſſelben 
in allen Landen mußten bie Fürften anrufen, um durch fie ben 
Bapft zur Rücknahme feiner Maßregel zu brängen '., Auf ven 
Kaifer mußte in .vemjelben Sinne unfer Piccolomini wirken, ber 
felber die Fürbittefchreiben an ven Papft, an Carvajal und Capra⸗ 
nica verfaßte*). Legterem fchrieb er auch im eigenen Namen, mehr 
drohend als bittend: man möge „bie anserlefene Schaar von Krie- 
gern Ehrifti« ind Auge faſſen, die Verbienfte von Bernarbino und 
Sapiftrano, die Vollsbeliebtheit des Ordens; es fei unvorfichtig, mit 
diefer Waffe von mehr als 20,000 Brübern anzubinven, fie zu be- 
leidigen; Capiſtrano werde in Deutichland wie ein Prophet verehrt, 
er bürfe nur den Yinger aufheben, um gewaltige Dinge zu veran- 
laſſen °). 

Bapft Nicolaus Tieß fich nicht irre machen; die Obfervanten 
aber fahen des Himmels Strafe darin, daß er kurz darauf aus dem 
Leben fchied. Den Nachfolger umſchwirrten alsbald dieſe Moͤnchs⸗ 
haufen und ihr Gezänke. Jetzt gedachten die Sonventualen ihren 
Steg zu verfolgen: fie griffen die Bulle Eugen’s, welche den Obfer- 
vanten ihren eigenen Generalvicar gab, als untergefchoben an, als 
gefälfcht von Eapiftrano und zwei anderen Brüdern; mit viefer Ver- 
bächtigung zurüdgewiefen, verlangten fie, die Obfervanten follten als 
völlig abgetrennt von der Körperfchaft des Ordens gelten und nicht 
mehr Franciscaner oder Minoriten, fonbern etwa Brüder von ber 
Bulle oder Privilegiaten genannt werben *). Der Papft beftrebte 
fih mit dem beiten Willen, wie fein Vorgänger, zunächft Frieden 
zu ftiften. Er berief eine Verſammlung beider Parteien zu Affifi, 
am Grabe des h. Franciscus, er drohte mit Gewalt biefem Streit 
ein Ende zu machen, wern man fich nicht frienlich einige. Die 

’) ibid. p. 114. 
2) Sein Brief an Capiſtrano vom 10. und bie bes Kaiſers vom 12. Jan. 

1455. ibid. p. 159. 160. 161. 
3) Enes an den Earbinal von Fermo vom 11. Januar 14565. Der Brief 

ſteht in den Ausgaben. 
9 Wadding p. 168. 
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Regel bes 5. Franciscus, fagte er in feinem Ausſchreiben, im Geifte 
ber Liebe und Demuth gegeben, werbe tibel gehalten; bie Brüber 

von beiden Parteien liefen täglich und in Haufen an der Eurie 
umber, ja fie wenbeten fich fogar an weltliche Mächte und an bie 
Führer von Söldnerbanden, um nur Privilegien und Vortheile gegen 
einander anszubringen; das fei nicht ver Geift der Demuth, fondern 
ber Ungebunpenbeit '). 

Wir dürfen faum fagen, daß zu Affiſt per Streit nur wüthen⸗ 
ber entbrannte, Der alte Ealirtus wurde nöllig rathlos. Es ge- 
lang den Obſervanten doch, fich von einer Seite in feine Neigung 

.. zu ftehlen: er konnte fie nicht entbehren, um feinen Lieblingsgedauken, 
den Kreuzzug, ins Werk zu fegen. Gleich als er fie zuerit auffor- 
berte, ihm tüchtige Kreuzprebiger zu ftellen, va er den Kampf gegen 
die Ungläubigen zu eröffnen und Konftantinopel wieder zu erobern 
gedenke, herrfchte in einer Capiteldverfammlung zu Bologna folche 
Begeifterung, daß alle Anweſenden mit erhobenen Armen ver bei- 
ligen Sache ihr Leben widmeten. Zwar brauchte ver Papſt ihr 
Leben nicht, aber er fchidte fie zur Zehnteneintreibung und zum 

Ablaßhandel in bie Länder umber *). Capiſtrano warb feine Kreuz- 
ſchaaren in Deutjchland und Ungarn, aber auch in ver Ferne ver- 
gaß er nie den Kampf gegen’ vie Conventnalen. Da die erften 
Schritte des Papſtes nicht ſonderliche Gunſt verjprachen, klagte er 
ihm fogleich, wie die thränenvollen Briefe feiner Brüder "fein Herz 
anf myſtiſche Weife mit burchbringendem Schwerte vermunbet,« und 
hielt ihm eine falbungsreiche Prebigt über das Thema, daß ber Papft 

troß feiner Hoheit nicht feine Sterblicyfeit vergeffen und fich nicht 
überheben folle ’). In Rom gewann Bruder Giacomo della Marca 
das Ohr des Papftes: er fehürte feinen Eifer gegen die Türken, 
fptegelte ihm bie ausfchweifenpften Hoffnungen vor und wußte dabei 

geſchickt auf die Entſcheidung bes Drpensftreites einzuwirken, über 
welche ver Papſt mit mehreren Sarbinälen berieth. Am 2. Februar 
1456 erſchien vie Bulle. Ste mohificirte die Oberhauptsfrage, in» 
dem fie zwar nominell vie Einheit des Ordens feſthielt, thatfächlich 
aber doch ven obfervanten Brübern ihre Selbſtſtändigkeit wahrte. 
Alle Franciscaner follten dem General des Ordens geborfamen und 

Die Bulle vom 17. Det. 1455 ibid. p. 165. . 

9) ibid. p. 184. 
3) Sein Brief an Ealirtus ans Cſanab vom 28. Sept. 1466 ibid. p. 177, 
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auch die Bicare der Obfervanten gehalten fein, zum Generalcapitel 
zu fommen. Doc follten fie Drei ihrer Yamilie ernennen, aus 
welchen dann ver General einen zum Vicarius Vicariorum ver 
Obfervanten zu wählen habe, ver über die Brüder von ber Obſer⸗ 
vanz biefelbe Autorität und Macht übe wie der General felbft, 
Diefe nicht allzu beventende Veränderung in der Wahlform mochten 
fih die Obfervanten gefallen laffen, fie erhielten dafür ein Höchft 
beveutfames Hecht: die Dbfervantenvicare foliten in Zukunft bei ber 

Wahl des Generals im Generalcapitel eine active Stimme haben '). 
So iſt es erflärlich, daß es unter ven Obfervanten felbft Solche 
gab, welche die calixtinifche Bulle noch über bie eugenianifche ftellten, 
und Andere, wie bie Ultramontanen in Frankreich und Burgund, 
welche trogig bei ver Bulle Eugen's blieben und von ber calirtini- 
fen an ven befjer zu unterrichtenpen Papft appellirten. Was follte 
ifnen auch ein Erlaß gelten, ven ver Papft felber wie ein Poſſen⸗ 
fptel behandelte! In zwei Gapiteln, zu Mailand und zu Rom, 
wurde das Wahlrecht ver Obfervanten annullirt; für vie legtere 
Wahl fuspenpirte Calirtus feine eigene Bulle durch ein Breve und 
ließ die Obfervanten wieder gefonbert ihren eigenen Generalvicar 
wählen, lediglich um durch ihre Ausſchließung einem gewiſſen Cate- 
Innen und Gänftling ver Borja zum Generalat zu verhelfen °), 
Gerade die Wandelbarkeit ver päpftlichen Stellung gab dem Möndhs- 
ftreit immer neue Nahrung. 

Pins hat wie feine Vorgänger biefen Zwift überlommen, gleich 
ihnen einen Weg ber frieblichen Ausgleichung gefucht, und tft gleich 
ihnen geftorben, ohne mehr als die Machtlofigleit des apoftolifchen 

Stuhles gegenüber biefer Mönchswuth gezeigt zu haben. Er war 
im Ganzen ein Gönner ver Obfervanten und wie Calirtus an fie 
gebunden, fobald er die Fahne des Kreuzes gegen bie Ungläubigen 
erhob. Kurz vor dem Conclave war Cardinal Capranica, ver Or⸗ 
bensprotector, geftorben, ber Freund ber Eonventualen. Pius er- 

nannte am 10. September Befjarion zu feinem Nachfolger, ven 
Freund ver Obfervanten. Es murbe ein Capitel in Rom gehalten; 
die Eonventualen Hagten, vie Freiheit und Einheit des Ordens 

) Die Bulle vom 2. Febr. 1456 ibid. p. 304. Die Wieberholung am 
24. April inferirt in Pins’ Bulle vom 11. Oct. 1458 ibid. p. 418. 

N) ibid. p. 410.411. Wir haben darüber das eigene Geſtändniß bes Ge⸗ 
nerals FZacobus de Sarzuela, welches er bei feiner Amtsentfagung ablegte, 

ibid, p. 627, 
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werbe verlegt, die Obſervanten jammerten, fie wüßten nun nicht, 

nach welcher Norm fie leben follten, denn die Bulle Eugen’s fei 
aufgehoben und Calixtus' Bulle auch nicht gehalten worden. Pius 
bildete eine Commiffion aus den Cardinälen Belfarion, Cuſa, Eſtou⸗ 
teville und Taillebour nebft zwei Biſchöfen. Mit viefen berieth er 
fih, während die Parteien im Nebenzimmer warteten. Darin war 
bie Commiffton einftimmig, daß die Vota der Obfervanten im Ge- 
neralcapitel nicht zugelaffen werben könnten: wie follten Diejenigen 
den General wählen vürfen, die ihm nicht untergehen waren! Das 

fand auch Beſſarion unbillig. Man befchloß entlich, bis auf Wei- 
teres folle die Bulle Eugen's hergeftellt und vie calirtinifche auf« 
gehoben werten. Doch folle bei Strafe ver Ercommunication feine 
Partei die Hlöfter der anderen zu occupiven wagen, und Diejenigen, 
welche von einer zur anderen übergegangen, follten deshalb nicht be⸗ 
uncubigt werben, Die üblichen Mahnungen zur gegenfeitigen Liebe 
und zur Demuth wurben hinzugefügt. Diefen Befchluß verfünnete 
ver Papft den Parteien, als fie hineingerufen worden, mit finfterer 
Miene und drohenden Worten. Doch behielt er fi vor, zu gele« 
gener Zeit allen Minoriten Gefege ver Eintracht und eine gleich 
förmige Lebensart vorzufchreiben. Es war alfo wieder nur eine 
proviforifche AUnsflucht, die neuen Zank im Schooße trug, Nun 
gab e8 auch eine Bulle von Pins neben venen von Eugen und 
Calixtus '). 

Zu Ofimo wählten die Obfervanten am 1. Mai 1461 frei, 
wie einft unter Eugen, ihren eigenen Vicar“). Diefer Oberbaupts- 
ftreit wenigſtens hatte für bie kurze Zeit von Pius’ Pontificat Ruhe. 

Defto eifriger nutzten die Obfervanten bie günftige Periode, um für 
die Propaganda ihres Ordens zu arbeiten, worin Pius fie ebenfo 
eifrig unterftügte. Kine Reihe von Bullen zeigt uns, wie er ihnen 
Schenkungen beftätigt, hier und dort neue Häufer zu bauen geftattet. 

und jene Gnaden verleiht, welche ihnen Einfluß auf das Volt 
fihern. Mit erftaunlicher Schnelligkeit breiten fich die obferuanten 
Gründungen über Italien und Spanien, Frankreich und Burgund °), 

1) Die Aubdienz vom 11. und 12. Oct. und bie Bulle vom 11. Oct. 1458 
ibid. p. 415 et seq. 

*) ibid. p. 469, 

%) In Frankreich und Burgund gab e8 eine — von Obſervauten, bie 
trotz ben Bullen Eugen’s und Ealirtus’ unter bem General blieben und in biefer 
Stellung von den Päpften beftätigt wurden. Pins’ Bulle vom 16. Oct. 1458 
ibid. p. 421. 
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Deutſchland und Polen, ja bis Irland aus, die Miffionshäufer 
unter hen Ungläubigen nicht eingerechnet. Kaum zu vermeiden war 
babei die Beeinträchtigung ver Conventualen, ſchlimm genug aber, 
daß der Papft in vielen Fällen dazu die Hand bot. Als er in 
Tivoli war, vertrieb er aus dem dortigen Minoritenflofter die Con⸗ 

ventualen und feste Obfervanten hinein '). Desgleichen zu Sarzana, 
dem Geburtsfleden Nicolaus’ V *), Hatten pie Conventualen das 
Mutterhaus zu Aſſiſi inne, fo erbielten dafür die Obfervanten we⸗ 
nigften® das Kloſter S. Maria vegli Angeli zu Portiuncula und 
Pius gab demfelben alle Gnaden und Privilegien, die das Mutter: 
haus befaß ?). In der Diöcefe von Toledo wurden auch die Ter—⸗ 
tiarier der Obebienz der Obfervanten unterworfen ), in anderen 
fpanifchen Didcefen wurden alle Minoritenflöfter nach dem Obfer- 
vantismus reformirt ’), Im Kloſter bei Bamberg unterftügte der 
Bapft die fogenannte bursfeldifche Reformation, welche nichts An⸗ 
beres war als Obfervantismus nach cuſaniſchem Zufchnitt °). Im 
Magdeburg bevollmächtigte er ven Erzbifchof, mit Gewalt zu refor- 
miren, wobei e8 in Halle zum bewaffneten Wiperftande ver Conven⸗ 
tualen kamꝰ). Ein großartiges Privilegtum gab Pius den Obfer- 
vanten im letzten Jahre feines Bontificats, unter den Vorbereitungen 
zum Sreuzzuge: die Ultramontanen wurden von jeder Glaubensin- 
quifition außer der ihres eigenen Generalvicars, alfo von der bifchöf- 
lichen wie von der vominicanifchen, erimirt, eine fo ärgerliche Be⸗ 
gänftigung, daß fpätere Päpfte fie zurüdnehmen mußten °), 

So ift e8 wieder gerade der Papit gewefen, ber ben Streit 
ſchüren half und ihn dann mit ohnmächtigen Bullen befchwichtigen 
wollte. Die Gonventualen wehrten fih auf ihre Art: fo brachten 
fie zum Beiſpiel auf, ihre Gegner lebten nicht nach ver Regel des 
h. Franciscus, weil fie ihre Oberen nicht Minifter, ſondern Vicare 
nennten; Pius fand es nöthig, diefem Angriff durch eine eigene 

ı) Pius Comment. p. 138. 

N Bulle vom 18. Juli 1462, 
) Bulle vom 4. Dec. 1462. 

) Bulle vom 13. Inli 1462. 

) Bulle vom 18. Juni 1468. Diefe und eine Reihe von Bullen ver- 
wandten Inhalts hat Wadding bem 6. Theile als Regeatum Pontificium 
p. 110—143 angehängt. 

) Trithemius Ohron. Hirsaug. ad. a. 1463. 
) Rathmann Geſch. von Magdeburg Bd. II. S. 154. Wadding p. 504. 
°») Bulle vom 13. Februar 1464 bei Wadding p. 634. 
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Bulle entgegenzutreten )). Das Gebot Nicolaus’ V, nach welchem 
beide Theile ſich der gegenfeitigen Entfremdung von Klöftern und 
Ordenshäuſern durchaus zu enthalten hätten, war von Calirtus und 
von Pius felbjt beftätigt worden, Um 5. November 1463 jchärfte 
es Pius, veranlaßt durch die Klagen des Königs von Caftilien, von 

Neuem ein; am 12. Januar 1464 hatte er fchon wieder Gelegen- 
heit, die Mebertretungen durch Ercommunication und ähnliche Strafen 
zu bevrchen *). Die Püpfte verzogen dieſes Mönchsvolk wie fpäter 
den Sefuitenorden, fie fehufen in der großen Hierarchie eine Fleine 
Hierarchie, deren fie bald nicht mehr Meifter werben konnten. 

Ganz und gar in den Händen diefer Minoriten von der Ob- 
fervanz war die Miſſion unter Heiden und Irrgläubigen. Sie 
zeigten einen Muth und eine Ausdauer in biefem Berufe, die dem 
Sicularklerus, ja den anderen Mönchsorden völlig entſchwunden 
waren. In Bosnien, Dalmatien und Siroatien, in der Moldau 
und Wallachei, in allen jenen Gebieten, die dem Halbmonde bereits 

verfallen waren oder unrettbar verfielen, überall vertheipigten biefe 
Obſervanten Schritt vor Schritt, oft mit vem Schwert in ver Han, 
den Chriftenglauben. Bosnien, gerade unter Pius ver Schauplak 
des gräuelvollften Kampfes, bilvete mit Dalmatien einen eigenen 
Vicariat des Ordens. Wie hätte es ihnen in dieſem Streite an 
der Unterftügung durch päpftlihe Gnaden fehlen können, hier er- 
warben fie vie Superiorität über die bequemen Conventualen ?). 
Ihrer waren bei der Eroberung von Konftantinopel nicht Wenige 
niebergehauen oder in die Gefangenfchaft vanongefchleppt ). In 
Serufalem am Grabe des Herrn, in Bethlehem und fonft im hei⸗ 
ligen Lande, auf Rhodus und Kreta hatten fie ihre Häufer ). 
Dann aber auch auf Minorca und Yoiza ®) und von bier aus folg- 
ten fie den Entvedungsfahrten nach den canarifchen Inſeln und nach 

Guinea, wo die Weltgeiftlichen die Sacramente zu fpenpen unb das 
arme Ehrijtenvolt zufammenzubalten fich weigerten ’). 

1) Die Bulle vom 12. Januar 1464 und ein Breve an ben König von 
Frankreich vom 11. Mai 1464 ibid. p. 631. 632. 

2) Die Bullen ibid. Regest. Pontif. p. 134 und im Texte p. 635. 
3%) Bine’ dahingehörige Bullen bei Wadding p. 503 und bei Theiner 

‚Vet. Monum, hist. Hungariam sacrem illustr. T. II. n. 487. 534. 585. 542. 
) Wadding p. 8. 

°) Bergl. Pius’ Breve vom 26. Januar 1461 ibid. p. 496. 
*%) ibid, Regest. Pontif. p. 117. 118. 
) Bius’ Bulle an den episcopus Rubicensis vom 7. October 1462 bei 
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Ermuthigt durch die offenbare Gunſt des Papftes, nahmen 
die Obfervanten unter ihm auch eine dogmatifche Fehde wieder auf, 
pie bereits unter Clemens VI ver Zankapfel zwifchen ven Francis- 
canern und Dominicanern gewefen. Der alte Bruber Giacomo 
della Marca, der noch ein Genoffe des heiligen Bernardino von 
Stena geweſen, behauptete in einer Prebigt, bie er am Ofterfonn- 
tage 1462 zu Brescia hielt, das während der drei Tage ber Paf- 
fon vergoffene Blut Chrifti fei won der Göttlichleit feiner Perfon 

getrennt, folglich der Verehrung unwürdig. Es war die alte Streit- 
frage, ob jenes Blut „bie hypoftatiſche Union des Logosu verloren 
babe ober nicht. Vierzig Jahre Tang hatte der reis geprebigt, 
ohne auf bie wunderliche Minoritentheſe zu gerathen, es follte alfo 
eine Herausforderung fein, wenn er fie jegt gerade in Brescia, dem 

Site des dominicanifchen Fnquifitors aufitellte. Vielleicht war ver 
legte Gedanke überhaupt die Loslöfung der Obfervanten vom Tri⸗ 
bunal viefer Gegner, wie fie ja auch für die ultramontanen Obfer- 
vanten erreicht wurde. Daher nahm der Inquifitor, Fra Giacomo 
ba Brescia, ven Fehdehandſchuh fofort auf. Gleich am Nachmittage 
oder am folgenden Tage ließ er durch Bruper Battifta das Gegen- 
theil prebigen und die Behauptung des Minoriten als irrig und 
ketzeriſch bezeichnen, dieſer felbjt wurde zum Wiverruf vorgelaben, 
Das machte ven alten Obfervanten wild und wüthend: er prebigte 
feinen Sag von Neuem und brachte Bücher mit auf die Canzel, 
am ihn als richtig zu erweifen. Die beiden Orden verketzerten fich 
gegenfeitig, fanatifirten auch das Volk und hatten bald in ver ganzen 
Lombardei eine Aufregung hervorgerufen, bie allen Friedensgeboten 
ber Bifchöfe trogte '). Den Streit durch eine dogmatifche Entfchei- 

dung zu fchlichten, wagte Pins nicht, er befahl nur einen Waffen- 
ftillftand: die Sache fei ſchwer und ernft, da die Wahrheit nur 
eine fein Tönne; bis fie gefunden worven, follte bei Strafe ver 
Ercommunication niemand über jene Yrage weder öffentlich noch 
privatim predigen oder bisputiren *). Den obfervanten Vorkämpfer 
verficherte der Papft, daß er ihn nicht für einen Keßer halte und 
niemand das Recht gebe, ihn dafür zu erllären, obwohl es aller- 

Raynaldus 1462 n. 42, bie an ben Minoriten-Miffionär Alfonfo de Bolano 
vom 12. December 1462 bei Wadding p. 448. 

ı) Pius Comment. p. 278. 279. Wadding p. 508. 
N Pine' Mandate an den lombarbifhen Generalvicar ber Obferpauten 

vom 31. Mai und 4. Dec. 1462 bei Wadding p. 515. 516. 
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dings beffer gewefen wäre, von ſolchen Dingen nicht zu prebigen '). 
Kaum hatten die Obfervanten dieſe päpftliche Erklärung in ver 
Hand, fo prebigten fie, darauf fußend, ber vominicanifche Inquifitor 
ſei ver Infamie ſchuldig, müffe feines Amtes und feines akademiſchen 
Grades beraubt, ja noch ſchwerer -geftraft werben. Auch ihm mußte 
Pins eine Erklärung ausftellen, daß er ihn weber für ftraffällig 
halte noch ihm zürne ?). 

Um Weihnachten 1462 *) verfammielte Pius alle die gelehrten 
Theologen der Curie, Cardinäle und Bifchöfe, ven Schwarm ber 
eurialen Doctoren des geiftlichen und bürgerlichen Rechts, eine Reihe 
von auswärtigen Lichtern der Gotteßgelahrtheit und ſechs Dispu⸗ 
tanten von jever ber beiden Parteien. Giacomo della Marca hatte 
inzwifchen die Theologen von Rom, Perugia, Padua, Neapel und 
Florenz confultirt, auch berühmte Werzte, denn er meinte, vie Dis⸗ 
putation werde fih um den Schwerpunct drehen, ob das Blut ein 
wefentlicher Beftanbtheil des Körpers fei. Drei Tage lang wurbe 
ver dem Papſte geftritten. Die Theſe ver Dominicaner war: das 
foftbare Blut ded Herrn, welches er in der Paffion vergoß, fei, in⸗ 
dem es zulegt zu feinem verherrlichten Körper zurückkehrte, der hy⸗ 
poftatifchen Union des Logos niemals beraubt gewefen. Die Mino- 
riten behaupteten, biefe Union babe währenn ver brei Paffionstage 
aufgehört. Auf jener Seite zeichnete ſich Domenico de’ Domenicht, 
ter Bifchof von Zorcello, aus, auf dieſer Lorenzo Roverella, ber 
Bifchof von Ferrara. Ein großer Theologe der parifer Hochfchule 
dagegen, ben man bort den Monarchen ver Theologie, den Doctor 
der Doctoren nannte, gab ven Gelehrten Italiens und ber Eurie 
nur Anlaß, ihre Meberlegenheit zu rühmen. Die Disputanten hielten 
fih in dem anftändigen Maße, welches durch ihr hohes Auditorium 
geboten wurde, jtritten aber nichtspeftoweniger fo heftig, daß ihnen 
trotz der Winterfälte der Schweiß von ben Gefichtern troff. Der 
humaniſtiſche Papft, der fo oft die fcholaftifchen Spitzfindigleiten 
biefer Art verfpottet, hörte fie ungefähr mit berfelben Spannung 

an, wie er ein Wettfahren der Schiffer auf dem vulfinifchen See 

ı) Breven an Giacomo bella Marca vom 25. Sept. 1462 und v. 22. März 
1463 hei Wadding p. 517. 658. 

2) Breve vom 26. Auguft 1463 ibid. p. 560. 
2) In den Commentarien wirb zwar das Fahr 1463 augegeben; ber Zuſatz 

aber, daß Pius vans Zuscien zurüdgelehrt war,“ paßt nur auf das Fahr 1462, 
welches auh Wadding angiebt. 
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oder einen Wettlauf ven Pferden und Menfchen zu Pienza beob- 
achtete. Es war fchön und ergöglich, fagt er, die großen Geifter 
ber gelehrteften Männer mit einander ringen zu fehen, wie balo 
Diefer bald Jener überlegen fehien. In feine Commentarien bictirte 
er ein fehr ausführliches Protocoli der Gründe, bie für und wiber 
vorgebraht worden. Dann wurde noch mehrere Tage mit den 
Sarbinälen über das Dogma verhandelt: die Mehrheit erklärte fich 
für die Meinung der Dominicaner, ver Papft gleichfalls. Doch 
wollte dieſer, wie er offen gefteht, Teine Conſtitution über den Streit 

erlaffen, um nicht die Minoriten zu beleidigen, deren er zu ben 

Kreuzprebigten bedürfe). Die Entfcheivung wurde daher wieber 
verfchoben, freilich ver ſcandalöſe Streit nicht geftilt. Die Domi⸗ 

nicaner brachten nun die Procefacten aus ver erjten Phaſe bes 

Kampfes herbei: Clemens VI over vielmehr der vominicanifche Car- 
dinal von S. Sabina in feinem Namen, hatte fehon im Jahre 1351 
für die Prädicantenlehre entichieven, gleichfalls nach Einholung von 
vielerlei theclogifchen Gutachten. Pius begnügte fi, eine authen- 
tiihe Eopie davon nehmen und in das päpftlicde Archiv niederlegen 
zu laffen *). Giacomo vella Marca war jelbft damit zufrieden, daß 
der Handel fuspenbirt wurde). Noch einmal, ſchon in Ancona 
und wenige Wochen vor feinem Tode, gebot Pius den Frieben, 

unterfagte alles Prebigen und Disputiren Über das Dogma vom 
Baffionsblute *), Aber was überträfe an Zähigkeit ven Mönchshader! 
Er entbrannte mit erneuter Heftigfeit, al8 Sirtus IV, ver über das 
Blut ChHrifti ein gelehrtes Buch gefchrieben, aus dem Minoriten« 
orden auf den päpftlichen Stuhl kam. 

Gern werben, wo die innerlich treibende Kraft erlahmt ift, 
Pracht und Pomp herbeigerufen, um fie zu erfegen. Die Ausbil- 

bung des firchlichen Ceremonieles ift mit dem Ermatten des Glau- 
bens und mit dem Sinken ver Hierardhie Hand in Hand gegangen. 
Recht ſyſtematiſch entfältete die Curie einen höfifchen Luxus, und 
am Meiften in der Periode der Reftauration gegenüber ver oftge- 
hörten Forderung ver Reformrufer, auch in der Armuth müſſe ver 

) Pius Comment. p. 279—292. Wadding p. 508. 

9 Am 20. Auguft 1463. Wadding p. 559. 560. 
” Der Brief des Kardinal Ammannati-Biccolomini an ihn v. 14. No- 

vember 1463 ibid. p. 562. 
* Die Bulle vom 1. Auguft 1464 ibid. p. 625, im Bullar. Roman. ed, 

Cherubini Pii II const. XI, bei Baynaldns 1463 n. 104. 

Boigt, Enea Silvio UI. 38 
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Bertreter Chriſti veffen Beifpiel folgen. In diefem Sinne eiferte 
einft der Biccolomini als Cardinal gegen bie Wortführer ver bent- 
ſchen Oppofition. „Wenn bu einmal fäheit, wie der römifche Bi⸗ 
ſchof die Meffe feiert oder wie er dem Gottesbienfte beiwohnt, 
wahrlich du würbeft geftehen, Orbnung, Glanz und Pracht gebe es 
nur bei dem römifchen Bifchof. Du fähelt ven PBapft auf feinem 
Thron erhaben dafiten, bie Carbinäle zu feiner Rechten fitend, bie 
hohen Brälaten zur Linken ftehend, gegenüber bie Biſchöfe, Aebte 
und PBrotonotare. Jeder Hat feinen Platz: hier bie Gefandten ber 
Könige und die Großen, hier die Aubitoren, dort die Kammerkleriker, 
bier bie Procuratoren, dort die Subpiafonen und Wfolyten. Die 
Menge der Uebrigen fitt niedriger. Wahrlih du würbeft fagen: 
bie römische Curie ift das Abbild ver Himmlifchen Hierarchie, wo 
Alles geſchmückt, Alles nach Vorſchrift und Gefeß geordnet ift. 
Wenn gute Männer das fehen, fo können fie gewiß nicht anders 

als es loben; Die aber folches verachten, find verdammt. Denn 
fie thun es vom Netve geftachelt und haben nicht ven wahren Glau⸗ 
ben, wenn fie wähnen, die Diener Chriftt müßten arm fein. Sie 
verlangen das nicht, damit jene würbiger leben, fonvdern nur um fie 
verachten zu können. Erfchien gleich Chriftus arm und in niebriger 
Geftalt, fo that er es nicht, auf daß auch wir arm feien, ſondern 
auf daß er uns erlöfe. Um unferes Heiles willen mußte er noth- 
wenbig arm fein. Jetzt aber müfjen vie römifchen Bifchäfe reich 
und mächtig fein, ebenfall® um unferes Heiles willen. Denn nur 
durch mächtige Hand können vie Verbrechen beftraft und ausgerottet 
werben“ "), 

Doch nicht der Trog, ber in biefen polemifchen Worten liegt, 
vielmehr die eigene Freude an Pomp und Schaufpiel, in welcher 
ver Papft ein Kind feiner Zeit war, und das Bedürfniß, ven Augen 
ber Menge hin und wieder den Pontificat im Glanze zu zeigen, 
führten zu ben firdhlichen Welten, die Campano dem Papfte zum bes 
fonderen Ruhm anrechnet und die er felbft in feinen Gommentarien 
mit lebhafter Freude zu befchreiben pflegt. Sie verknüpften nad 
italienifhem Geſchmack Geremonie und Theater. So feierte Pius, 
um ein Beijpiel hervorzuheben, im Jahre 1462 das Frobnleich- 
namsfeſt zu Viterbo. Der Weg von der Burg zum Dom wurde 
zu biefem Zwecke gereinigt, indem man das hinverliche Mauerwerk 

') A. 8. de ritu, situ etc, Germaniae ed. Basil, 1671. p. 1080. 
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und die hölzernen Buben nieberriß. Dann wurbe er eingetheilt 
und jebem Earbinal ein Theil zugewiefen, ven erften übernahm Pius 
jelbft. Die ganze Strede war mit purpurnen Stoffen belegt und 
mit röthlichen ober himmelblauen Deden überfpannt, in denen gol- 
dene Sterne glänzten wie am Himmelsgewölbe. Nun gab es in 
ben verjchiedenen Räumen allerlei Borftellung. Hier fangen geflü- 
gelte Engel Feſthymnen, port lämpften wilde Menfchen mit Löwen 
und Bären. Im Raume des Carbinald Yorteguerra wurde durch 
Schaufpieler das Grab des Herrn vorgeftellt: Soldaten lagen im 
Schlafe umher, Engel hielten Wache. Als Pius näher trat, wurde 

an einem Seil ein fchöner Engel herabgelaffen und verfünbete vie 

Auferftehung des Heilands, dann erſchien, mit blutenden Wunden, 
ein Diadem um dad Haupt, die Fahne des Kreuzes in ver Hand, 
ver Erlöfer ſelbſt und verkündete in italienifchen Verſen ben Chriften 
ihr Heil, In einer anderen Darftellung, ſchon im Dom, jtieg bie 
Jungfrau aus ihrem Grabe zum Himmel empor, von Engelhänven 
getragen, vom Vater und vom Sohne empfangen und unter dem 
Gefange der himmlischen Heerfchnaren auf den Thron zur Rechten 
Gottes gefegt. Zumal die franzöfichen Cardinäle hatten einen ge 
ſchmackvollen Prunf entwidelt; auf ihren Häufern und Altären ſah 
man bie kojtbaren Teppiche von Arras. Plätfchernde Quellen, Fon⸗ 
tainen, die Waffer und Wein fprudelten, muſikaliſche Inſtrumente 
aller Art, Statuen, Bombarvenfchläge verherrlichten pas Feſt Des 
heiligen Leichnams. Um die Menjchenmafjen aus der Nachbarfchaft 
berbeizuziehen und das Zeit bezahlen zu laſſen, Hatte Pius einen 
Plenarablaß angekündigt '). 

Für Rom gab es eine großartige eier, als Pins eine Reli- 

quie erjten Ranges hieher überführte, das Haupt des h. Andreas, 
des Apofteld Petrus Bruder, der zu Paträ am Kreuze geftorben. 
Der Körper war fchon früher nach Amalfi gebracht worden, das 
Haupt aber nahm ver paläologifche Despot Thomas mit fi, als 
er über Patras vor den Türken davonfloh. Pius erhielt es, indem 
er dafür dem vertriebenen Fürften in Rom eine Zuflucht und könig⸗ 

lichen Unterhalt bot. In Ancona empfing der fromme Carbinal 
Oliva den Schatz aus der Hand bes Despoten; nachdem er fich von 
feiner Echtheit überzeugt, brachte er ihn zunächſt nach Narni. Bon 
bier holte er ihn wieber, als die Zeiten frieblicher geworben, nebſt 

ı) Pius Comment. p. 208-210. Campanus p. 982. 
38* 
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ben Cardinälen Beſſarion und Todeschini⸗Piccolomini). Am Palm⸗ 
ſonntage (11. April) 1462 brachten ſie ihn bis zum Ponte Molle 
vor Rom. Hier empfing ihn der Papſt ſelber am folgenden Tage. 
Auf der Wieſe vor der bezeichneten Brücke war eine große Tribüne 
erbaut, um den geſammten Klerus von Rom aufzunehmen, in der 
Mitte ein hoher Altar. Rund umher wogte das Volk. Die Brö- 
laten und Geiftlichen, alle zu Fuß, im weißen Ornat und mit Palm- 
zweigen in ber Hand beitiegen vie Tribüne. Dann trugen bie brei 
Sarbinäle das Käftchen mit dem heiligen Haupte nach dem Altar, 
Beſſarion überreichte e8 weinend bem weinenden Papfte. Bevor 
Pius das Haupt berührte, warf er fich vor dem Altar auf bie Knie 

nieder und fprach mit bleichem Antlig und zitternder Stimme ein 

Gebet an den Apoftel *); feine erhabenen Worte unterbrach nur hin 
und wieder ein andächtiges Schluchzen. Alle Geiftlichen küßten das 
heilige Haupt, dann zeigte es Pius, auf ber Tribüne umgehend, 

dem Volke. Ein Te Deum laudamus und ein vom päpftlichen 
Hofpoeten Agapito de’ Auftici gebichteter Feſthymnus befchloffen 
bier bie Feier. Pius ftieg vom Altar herab und trug das heilige 
Pfand auf feinen Händen in die Stadt, gefolgt von ven Earbinälen, 

Brälaten, Geiftlichen, Curialen und von einem Vollögebränge, im 
welchen nicht Wenige erbrüdt wurben, an biefem Tage nur bis 
S. Maria del Popolo, am folgenden nach ©. Pietro, wobei fich 
der Papft auf einem vergolbeten Thronſeſſel tragen ließ, umſtrahlt 
von Kerzen, deren man 30,000 gezählt haben wollte. Die Straßen 
waren mit Deden belegt, vie Häufer mit Teppichen behangen und 
mit Blumen ansgeziert, die Fenſter voll feftlich gefleideter Frauen. 
Ueberall vampfte Weihrauch empor. Engelknaben fangen ober mu⸗ 
ficirten,. ©. Peter, dem der lange Zug ber Kerzen entgegenwallte, 
flammte in einem Lichtmer. Der Weg zum Ultar, auf welchem 
das Haupt des h. Andreas zu den Gebeinen feines Bruders Petrus 
gelegt wurde, mußte mit Schwertern durch die Maffe ver Zufchauer 
gebahnt werden. Hier hielt Beſſarion eine Rebe und Pius eine 
fürzere Entgegnung, worauf er das Volk fegnete und ven Ablaß 
verfünben ließ. 

Längſt vorher hatte der Papft in allen großen Städten Italiens 

) Bine’ Breve an ben Carbinal von ©. Suſanna (Dliva) v. 7. März 

1462 bei Raynaldus 1462 n. 1. 

?) Diefe Rebe fteht in den Sommentarien p. 194. 195, au in Pii Oratt, 
ed. Mansi T.D. p. 146. 
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bie feierliche Translation ankündigen laffen und Denen, die zum 
Feſte nah Rom kommen würden, ben vollftändigen Sünvenerlaß 
verfprochen, den Nicolaus V bei dem Jubiläum gejpenvet. Danerte 
jet der Ablaß au nur vom Palmfonntage bis zum Oftertage, fo 
hatte man doch an keinem Tage des Yubeljahres eine ſolche Men- 
fchenmenge beifammen geſehen wie am 12. April bei dem Zuge nach 
©. Peter. Selbft aus Deutſchland, Frankreich und Ungarn waren 
Fremde berbeigelommen. Am Oftertage, nachdem ver Papft das 
Hochamt gehalten und vielen Laien mit eigener Hand ven Leib des 
Herrn gereicht, wurde das Andreashaupt noch einmal gezeigt und 
dann nach der Engelöburg gebracht, bis bie Capelle, welche Pius 
in ©. Peter zu feiner Aufnahme herrichten Tieß, fertig war, In 
ihr wollte er felbft einft ruhen '). 

Eine andere Reliquie feste ven Papft in nicht geringe Ver- 

legenheit wegen der kritiſchen Bedenken, bie ſich darüber erhoben. 
Zu Jaicza in Bosnien bewahrte man die Gebeine des Evangeliften 
Lukas; Pins hatte der dortigen Marienkirche daraufhin Indulgenzen 
ertheilt *). Als nun Bosnien 1463 von den Türken geplündert 
wurde, führten- vie Obfervanz- Minoriten jene Gebeine davon nach 
Venedig und übergaben fie ver Republik unter der Beringung, daß 
ihr Orben dafür gewiffe Begünftigungen im venetianifchen Territo- 
rium genießen folle. Nun erſchien aber ver Abt des Benedictiner⸗ 
kloſters S. Giuftina zu Padua vor der venetianifchen Signoria und 
behauptete, nicht dieſer neue Lukas, vielmehr ver patapinifche fei 
ber echte. ‘Der Streit wurde an Pius gebracht und dieſer betraute 
Beffarion mit ber Unterfuhung ). Ein urkundlicher Ausweis 
fonnte für den Lukas von S. Giuftina nicht geführt werben, aber 
auch für den bosnifchen Lukas war es fein Beweis, wenn bie Mi- 
noriten eine Fügung Gottes darin fahen, daß ver h. Lukas gerabe 

) Pius Comment. p. 191—203. Infessura Diario p. 1139. Cine 
Andreis s. Historia de receptione capitis 8. Andreae, vom Bifchof Aleffio von 

Chiuft verfaßt, enthält der Cod. Vatic. lat. 5667. S. Nachrichten von ber 
hiſt. Commiffion zu München Jahrg. II. Stud II. ©. 109. Aus einem ähn- 
fihen Diario im Cod. Vatic, 5255 madt Bandini de vita et rebus gestis 
Bessarionis p. 52 einige Mittheilungen. Die „Nachrichten aus NRomu vom 
19. April 1462 per N. magistrum bei. Balady Urk. Beiträge n. 278 geben, 
ziemlich bezeichnenb, vom Ablaß aus. 

*) Bulle vom 7. Nov. 1461 bei Kaprinai Hungar. dipl. P. I. p. 511. 
) Breve an benfelben vom 30. Auguft 1463 bei Wadding p. 565. 
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nach Venedig komme, wo er den 5. Marcus finde. Dennoch ent- 
ſchied Beffarion nach einigen Verhören für ven bosnifchen Lukas, 
natürlich nur den Obfervanten zu Liebe. Dieſe behaupten, es fei 
trog allen Befchwerven vor Pius II und Paulus II dabei geblieben, 
bie Venetianer aber erzählen, ver Abt von S. Giuftina habe an 
ben apoftolifhen Stuhl appellirt und bier hätten endlich doch bie 
DBenebictiner gefiegt '). 

Kein Biograph eines Papftes, Tein Gedenkſtein über feinem 
Grabe wird zu erwähnen vergeffen, wie er das Negifter der Heiligen 
bereichert, wen er fanonifirt. Indem auch wir dieſe Pflicht erfüllen, 
müffen wir doch zur Ehre des Papftes nicht minder hervorheben, 
wen er nicht Fanonifirt, wer in dem heiligen Examen vurchgefallen, 
Die alte einfache Form der Heiligfprehung, nach welcher Die glän« 
bige Menge fie unmittelbar durch Andacht und Verehrung ausfprad 
und allenfalls ver Bifchof feine Approbation Hinzufügte, war längft 
dahin; Alexander III hatte das Recht ver Kanonifation ausfchließ- 
lich dem apoftolifchen Stuhle vindicirt. Diefer aber band fich noch 
nicht an das feite gerichtliche Verfahren, welches erft durch das 
Ceremonialbuch Leo's X eingeführt worden. Er ließ den Fall ge 
wöhnlich durch eine Commiſſion von Cardinälen und Bifchöfen unter 
fuchen, ſprach aber vie Entjcheivung aus eigener Machtfülle. So 
blieb dem perfönlichen Urtheil und ber Vorliebe bes Papftes ein 
weiter Spielraum. 

Die ſpaniſchen Fürften hatten ſchon bei Martin V, bei Engen IV 
und Nicolaus V die Kanonifation des Dominicanerd Vicente Ferrer 
aus Valencia betrieben, der prebigend Spanien, Frankreich und Ita⸗ 
lien durchzogen, viele Juden zum Kreuze befehrt und viele Wunder 
gethan. 8 fcheint, daß jene italienifchen Päpfte zu der Sache des 
fpanifhen Mönches fein rechtes Vertrauen hatten, erit Nicolaus 
orbnete die Prüfung der Wunder an. Dabei war ber Cardinal⸗ 
Bifchof von Valencia, der nachmalige Bapft Ealirtus, unterfuchenber 
Commiffarius. Als Papſt beſchloß er vann bie Heiligſprechung 
feines Landsmannes, der ihm die Erhebung auf ven apoftolifchen 
Stuhl voransgefagt haben fol. Doch bleibt e8 immer auffallend, 
daß Calixtus viefen Befchluß, ver ſchon am 3. Juni 1455 gefaßt 

worben, bis zu feinem Tode noch nicht veröffentlicht hatte. Das 

) Wadding p. 564—573. Sanudo Vite de' Duchi di Venesis ap. 

Muratori Scriptt. T. XXI. p. 1177. 
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geichah erſt durch Pius, vermuthlich wieder auf Fürbitte ver ſpa⸗ 
nifchen Fürften, am 1. October 1458 '), 

Die Borfchläge zur Heiligfprehung gingen in ver Regel von 
den Orden aus, denen e8 an Candidaten nicht leicht fehlte und bie 
den Moment ver apoftolifchen Gunft für dieſelben zu nugen fuchten. 
Pius wurden zunächft drei Jungfrauen empfohlen, Rofa von Viterbo, 
Francesca von Rom und Caterina von Siena. Er entſchied fich 
natürlich für die Sanefin, wie fein Vorgänger für den Valencianer; 
fchwerlich beburfte es dazu einer Fürbitte feiner Landsleute ober gar 
bes Kaifers, die er in verjchiebenen Aeußerungen vorfchiebt. Gates 
ring hatte dem Dominicanerorven angehört und war 1380 zu Rom 
geitorben, wo ©. Dlaria fopra Minerva ihren Leichnam barg. Man 
legte ihr DVervienfte bei der Hebung des Schisma bei, aber bie 
Commiffion von brei Carbinälen, die Pius ernannte, brachte auch 
viele Wunder zu Tage und alle jene Tugenden, bie eine Heilige 

nothwendig befißen muß. Als ein Rath von Bifchöfen feine Bei« 
ftimmung ausgefprochen, hielt Pius felbjt in S. Peter vie Kanoni⸗ 
fationsfeter und verherrlichte feine Landsmännin durch eine Rede, 
wie er ſelbſt auch die Bulle dictirt bat, welche von viefem Acte 
Zeugniß giebt *). 

Sonderbar war die Zumuthung, die von den catalonifchen 
Granden an Pius geftellt wurde, er möge den Infanten Carlos 
fanonifiren, der an ihrer Spite gegen ven König gefämpft. ALS 
er im Aufftande unterlag, war er nach Sicilien geflohen und bier, 
wie vie Empörer behaupteten, von feinem Vater vergiftet worben. 

Um das Bolt aufzuwiegeln, wünfchten fie den Kampf im Namen 
des Märtyrers fortzufegen. Am Grabe des Infanten follten Blinve 
und Taube, Gelähmte und Ausſätzige geheilt, ja einem vie abge- 

N) Die Bulle im Bullar. Roman. ed. Cherubini al® Pii II const. I. 
und bei Bzsovius 1458 8 88. Bei Raynaldus 1455 n.40 fehlt die Ein- 
leitung. Näheres über ben Heiligen bei Gurita Anales de la corona de Ara- 
gon T. IV. Caragosa 1668. fol. 36. 

) Pius Comment, p. 129. 135. Die Rebe in Pii Oratt. ed. Mansi 
T. I. p. 137. Die Bulle führt im Bullar. Roman. ed. Cherubini ein fal- 

ſches Datum (29. April 1461), welches daraus in allerlei Bücher übergegangen 
if. Sie wurde vielmehr am 29. Juni 1461 erlafien; fo findet man fie nad 

dem vatican. Orig. bei Raynaldus 1461 n. 123—128 und ale Pius epist. 2. 
edit. Mediol. Den Tag bezeichnet auch Infessura |. c. p. 1139 in derſel⸗ 
ben Weile. 
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fhnittene Zunge wiebergewachfen fein. Schon ftrömte das Volt 
von fern her zu diefen Wundern. Pius aber lachte ihrer, er fpricht 
als ein aufgeflärter Mann: Bei einer folden Menge heilt Einige 
vielleicht ihr Glaube, oder vie Krankheit hört auf natürlichem Wege 
auf, aber Alles wird dann zum Wunber, Alles wirb übertrieben 
und Gehörtes ftatt des Gefehenen erzählt. In ver That brachte 
ver gründliche Widerſtand des Papſtes die Wunderfraft zur Ruhe ). 

Dann gab es Wunder am Grabe des einftigen Erzbifchofs 
Pierre Berland zu Borbeaur, auch bier unter großem Zulauf bes 

Volkes. Als König Ludwig von Franfreih um feine Kanonifation 
bat, übertrug Pius zwei Bifchöfen vie Unterfuhung, von ber wir 
indeß nichts Weiteres hören ?). 

Aber in welche Verlegenheit gerieth der Papft, als pie Mino⸗ 
riten von ber Obfervanz ihn um die Kanonifation ihres Capiſtrano 
angingen! Ein Heiliger, ver dem noch lebenden Gefchlechte nahe 
geftanden, ven Tauſende gefannt, ver feine Verehrer zunächft nur 
unter feinen Ordensbrüdern und unter dem gemeinen Volle, dafür 
aber in ven Mönchen anderer Orden ebenfoviel Feinde und in ben 

gebildeten Ständen unzählige Spötter gehabt, ein moberner Heiliger 
aus einem fleptifchen Zeitalter war immer im hohen Grave bebenf- 
lich. Auf der anderen Seite betrieben die Obfervanten ihre Sache 
mit einem fo bitigen Eifer, daß jeber offene Widerftand ihre grim- 
migſte Wuth erregen mußte. 

Seit Capiftrang die Heiligiprechung Bernarbino’s in Rom aus 
gewirkt, bereiteten feine Ordensbrüder ihn felbft zu ver nämlichen 
Rolle vor. Seine Wunder wurden fhitematifch veranftaltet, dann 
auspojaunt und endlich nebſt allerlei Beglaubigungen und Zeuge 
nilfen gefammelt. Als er in Ujlak zum Tode erkrankte, wurbe vom 
Woiwoden und ber Bürgerfchaft bereits darüber gewacht, daß fein 
Leichnam nicht etwa davongebracht würde; man war entfchloffen, fich 
dem mit entblößtem Schwerte zu wiberfeben. Der Wundermann 
athmete noch, als feine Gebeine fehon ein Gegenftand der Specu⸗ 
lation waren. Kaum erfuhr man in Stalien feinen Tod, fo wurde 
ver kluge Bruder Giacomo vella Marca zu feinem Nachfolger er- 
nannt, und er eilte, unbefümmert um alle anderen Gejchäfte, zum 
Grabe des Meifters, an welchem täglich große Wunder gefchahen. 

) Pius Comment. p. 170—173. 
9 Raynaldus 1463 n. 105. 
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Sie follten alsbald beglaubigt und vor den PBapft gebracht werben. 
Im Wundermachen und im Zufammenbringen ver Certificate be- 
faßen dieſe Mönche eine unglaubliche Fertigkeit. Aber bier ftand 
ihnen ein ganzer Mann entgegen: ver Legat, Cardinal Carvajal, 
widerſetzte ſich entfchieden ver Operation. Er hatte Capiftrano und 

feine Kreuzfahrer niemals gemocht und fich nur, weil ber Papft es 
befohlen, mit ihnen in Verbindung gefegt '). Ueber ven Anteil des 
Möndes am Tage von Belgrad äußerte er fi) mit einer Nicht- 
achtung, welche vie Minoriten dem Neide zufchrieben, weil Capi- 
ftrano in feinem Berichte an den Papſt feiner nicht gedacht. Nur 

bie Genoſſen Capiſtrano's, fagte der Carbinal, hätten ihn ein 
Triumphlied gefungen, viefer habe vielmehr, begierig nach eitlem 
Ruhm, durch feinen unüberlegten Ausfall die chriftliche Sache aufs 
Spiel gefegt, dann aber, als das Glück fein Unternehmen zum Guten 
gewendet, fich allein das Verdienſt zugefchrieben. Auch fei er ein 
zorniger Mann gemwejen, der die Menfchen durch rauhe Worte ge- 
kränkt und feinen Wiperfpruch gebuldet habe’). Als nun vie Leiche 
Capiſtrano's einige Tage lang unbeerbigt daſtand und ven befannten 
jüßen Geruch von fi gab, als das Volt in Maſſe binzuftrömte 
und die Wunder begannen, melvete ver Pfarrer von Wijlaf, ver einft 
felber Minorit gewefen, brieflich vem Legaten, e8 werde dem Leich- 
nam übertriebene Ehre erzeigt, die Brüder machten Geſchäft (nun- 
dinari) mit feiner angeblichen Heiligfeit. Darauf hin befahl Car⸗ 

vajal das Degräbniß, der Woiwode aber ließ bie Leiche wieder aus- 
graben und in einer befonderen Capelle Zag und Nacht mit Fadeln 
bewachen ). Bruder Giacomo führte der ungarijchen Reichsver⸗ 
Sammlung zu Buda ein vierzehnjähriges Mädchen vor, welches, von 

ver Geburt blind, durch Capiſtrano's Berührung das Augenlicht 
wieberempfangen, überdies auch vom Hinten geheilt worden. Das 
fräftige Wunder warb auch dem Papfte gemelvet; Ealirtus foll ge- 
antwortet haben, er werde die anderen Wunder durch einen Biſchof 
unterfuchen laffen und Gapiftrano gern in das Verzeichniß ber Hei⸗ 
tigen aufnehmen. Zwei Jahre lang fammelten num bie Minoriten 
in Ungarn, Deutſchland und Böhmen vunzählige» Wunder, Calixtus 

) Bergl. fein kühles Schreiben an Capiſtrano vom 7. December 1455 bei. 

Wadding T. VL p. 158. 

2) Reiber giebt Wadding p. 297 biefe Aeußerungen nur im referirenben 

Zon und ohne nähere Angabe der Gelegenheit. 
) Wadding p. 29. 
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aber ftarb vor dem Bericht und fie mußten bei Pius von vorn an 
fangen ’). 

Schon in die erwähnte Agitation hatten die Minoriten auch 
ven Cardinal Piccolomini zu ziehen geſucht. Da er ven Berftor- 
benen perfönlich wohl gefannt, follte fein Fürwort bei Papft Ca- 
lirtus nicht fehlen. Sie erzählten ihm das Martyrium mit über 
Ihwänglicher Berebtfamfeit und hoben immer hervor, wie Capiftrano 
längft nach der Märtyrerpalme gefchmachtet habe. Jetzt hieß es 
auch, er fei bei dem Ausfall vor Belgrad feinen Haufen vorangeeilt, 
umſchwirrt von Pfeilen und Wurfgejchofjen, was nach allen anderen 
Berichten, auch nach dem Capiſtrano's felbft, eine offenbare Lüge 
it). Wir hören nicht, daß Piccolomini fich der Sache angenom- 
men; in feinen Gejchichtswerfen hütet er fich wohl, nach .biejer 
Duelle zu erzählen. 

Dbwohl Pius im Allgemeinen für einen Gönner der Obfer- 
vanten galt, hielten fie, um ihren Wunfch purchzufegen, doch eine 
Agitation vom großartigiten Umfange für nöthig. Da der bejabrte 
Bruvder Giacomo bella Marca das ungarifche Klima nicht vertrug, 
löfte ihn Bruder Giovanni da Tagliacozzo ab, nicht minder gefchidt 
in der Praxis und überdies ein Jünger der bumaniftifchen Berebt- 
famfeit. Einige Jahre lang betrieb er in Ungarn, Böhmen, Bolen 
und Deutſchland das Wunderfammeln und die Zeugenverhöre, bis 
ein paar ftattlihe Bände zufammengefchrieben waren’). Aus allen 
Ländern, bie Capiftrano jemals durchzogen, von Fürſten und Prä- 
Iaten, von Städten und Univerfitäten, von Corporationen und Ein. 
zelnen follte ver Papſt beſtürmt werben, vie Sanonifation eines 

Mannes zu vollziehen, ver überall fchon als Heiliger gelte. Ga- 
brielle von Verona und einige andere Brüder reiften emfig umber, 
um bie an ven Papft gerichteten Schreiben auszumwirken, bier mah⸗ 
nend und bittend, dort unverfhämt drängend, mit Taiferlichen Em- 
pfehlungsbriefen, mehr aber noch durch die hundertfachen Verzwei⸗ 

gungen ihres Orbens wirkend ). Fürften erften Ranges wagten das 

) jbid, p. 365. 
?) Der Brief der Bodales Capiftrano’8 an Cardinal Piccolomini vom 9. 

1457, leiber unvollſtändig, aus einem münchener Coder bei Raderus Bavaria 
sancts (T. I.) Monaci 1615. fol. 159. 160. Wadding p. 285 giebt in feinem 
Abdruck die Jahrzahl 1456 an. 

) Wadding p. 296 bezeichnet diefe Sammlungen. 

) Wadding p. 441-494. Hier werben auch p. 613-548 nicht weniger 
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zubringliche Verlangen ver Brüber nicht abzumweifen. Wir beftken 
ein allgemeines Uusjchreiben des Könige Matthias von Ungarn, 
worin er mit nur beiläufiger Erwähnung feines Vaters den bel- 
grader Sieg allein dem feligen Capiftrano zujchreibt, deſſen Wunder 
preifet und nicht zweifelt, daß feine Seele bereit rin das Collegium 
ber Heiligen aufgenommen feis '). Wir befigen aber auch ein Pri⸗ 
vatjchreiben befjelben Königs an den Papft, worin er von ber aber- 
gläubifchen und Teterifchen Verehrung bes tobten Mönches als von 
einem läftigen Schwinbel des Volkes fpricht *). 

Auch in den Befchreibungen vom Leben und Tode Capiftrano’s, 
welche feine Minoritenbrüber verfaßten, ift die Tendenz der Kano⸗ 
nifation unverkennbar. Ya es fcheint, daß die Mehrzahl verfelben, 
wenn auch die äußere Form eines Briefes gewählt ift, unmittelbar 
auf Pius und bie Fünftigen Acta Sanctorum berechnet wurde. 
Die Berfaffer, Giovanni da Tagliacozzo, Niccolo de Fara, Giro- 
lamo da Udine hatten dem claffifch gebildeten Zeitalter den rheto- 
rifhen Schwung und bie Zierde des Stils abgelernt und verwendeten 
fie num für das Martyrologium ?). Der belgrader Sieg, der leider 
nicht zum unmittelbaren Märtyrertode des Helden geführt, wurbe 
nun von den Augenzeugen und Genofjen Capiſtrano's fchon ganz in 
dem Sinne behandelt, daß Hunyabi als Kleine Nebenfigur erfcheint, 
ber Legat als völlig unbeveutend, der Mönch aber als todesver⸗ 
achtender Kämpfer Chrifti und feine Kreuzer als halbe Heilige *). 

\ 

als 51 folde Schreiben aufgeführt, bie zwiſchen den 12. Zuni 1462 unb ben 
10. Januar 1463 fallen; Wadding bemerft dabei, daß er mandye andere ber 

Kürze wegen übergehe. Er fand die ganze Sammlung, die durch gewifje Zu- 
fälle nicht an Pins gelangte, zu Aſſifi. 

1) Ausſchreiben vom 22. März 1460 bei Wadding p. 471 und bei Ka- 

prinsi Hungar. dipl, P.IL p. 402. 

2) Es heißt in biefem Briefe, ven Kaprinai aus ben Epistolae Matthise 
Corvini P. I. epist, 39 giebt: Viget in presentiarum hoc in regno error qui- 
dam, animabus fidelium satis onerosus, dum nonnulli, prematura supersti- 

tione ducti, Fr. Johannem Capistranum colunt ut sanctum. 

3) Des Letzteren Wert befigen wir nicht, aber ihn und fich felber Tennzeich- 
nend, jagt der Bruber von Tagliacozzo: Hieronymus Utinensis, vir siquidem 
in dicendi genere praeclarus — — Patrem beatum — — scribendi stilo 

politissimo decorarvit. 

2) Der ansführliche Bericht des Giovanni da Zagliacozzo ift wielleicht, ber 
fürgere bes NMiccolo de Zara gewiß erft unter Pins geſchrieben. Erſterer bei 
Wadding p. 227—247, legterer ibid. p. 249. 
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Die legten Tage und den Tod Capiſtrano's fchilderte der Bruder 
von Tagliacozzo dem greifen Giacomo bella Marca nicht etwa von 
Ulat aus und fofort nach dem Hingange feines Helden, fonbern 

von Florenz aus, im Februar 1461, und mit dem frommen Wunfche 
ichließend, Gott möge ven alten Bruder noch die Kanonifation er- 
(eben laſſen '), Da heißt e8 denn im bergebrachten Heiligenftil, bie 
Speife Capiſtrano's fei nur das bärtefte Brod geweſen, niemals 
Fleifch oder warme Küche, fein Tiſch der bloße Boden. Auf vem 
bloßen Boben lag er auch fiebernd in feiner legten Krankheit, unter 
dem Kopfe ein Stein over Holz, auf einer Dede, vie über Steine 
gebreitet war, nur mit einem Mantel bedeckt, umgeben von Maͤuſen, 
Eidechſen, Schlangen und liegen, außerdem von dreißig feiner 
Brüder. Noch fterbend bedachte er feine obſervanten Pflanzfchulen 
mit einem befonveren Segen und unter feinen Weiffagungen war 
auch vie, feine Obfervantenfamilie werde wieder zur Bulle Eugen’s 
zurüdfehren ). Nach feinem Tode geſchahen alsbald Wunber: alle 
Arten von Krankheiten wurben geheilt, fünf Sterbende gerettet, zwei 
Todte wiebererwedt. Die Wahrheit, ſeines Berichtes beſchwört unjer 
Verfaſſer vor Gott und den Engeln, bei der Jungfrau Maria, dem 
h. Franciscus und der h. Maria von Magdala, ſeiner beſonderen 
Schutzheiligen. 

Aller dieſer Agitationen gedenkt Pius nirgend auch nur mit 
einem Worte. Ueberhaupt erwähnt er in den hiſtoriſchen Schriften, 
die er als Papſt verfaßt, Capiſtrano nur einmal und da nennt er 
ihn mit bemerkenswerther Vorſicht opinione sanctitatis insignis *). 
Dennoch fehlt ed, um feine perfönliche Meinung kennen zu lernen, 
nicht an Zeugniffen, nur müſſen wir fie aus feinen früheren Schriften 
zuſammenſuchen. Wir erinnern uns, daß er den Wundermann nad 
Defterreich gerufen. Darum nimmt er ihn in Schug, als es bort 
Leute gab, die ihn für ruhmfüchtig, prahlerifch und um den Beifall 
ber Menge buhlend hielten. Er erklärt ihn für vein und fünblos 

') Der Brief vom 10. Gebrnar 1461 ibid. p. 268—285. Bezeichnend hebt 
er nad) ber geihwäßigen Einleitung an: Beatus igitur iste sanctus ac for- 
tissimug Dei Athleta, mirificis et quidem innumeris operum meritis locu- 
Pletatus etc. 

*) Das war durch Pius’ obenerwähnte Bulle vom 11. October 1458 ge 

ſchehen. Auch bier fieht man, wie der Brief auf den Papft berechnet war, 
%) Comment, p. 33. 
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und führt ald Beweis die immer gleiche und heitere Stimmung bed 
Mannes an‘). Doch fehon in einem fpäteren Abfchnitte deſſelben 
Werkes, in welchem man jenes Urtheil findet, wo er von dem bel- 
grabder Siege fpricht, ven Capiſtrano fich allein zugefchrieben, meint 
er, es jet doch niemand fo heilig, daß ihn die Süßigfeit des Ruh— 
mes nicht bethörte, ven habe auch Capiſtrano nicht verachten können; 
bie Reinheit des Wandels wird hier zugeftanden, über die Wunder 
aber fein Wort verloren und der Tod einfach der Altersfchwäche 
zugefchrieben *). Gerade die Wunder Capiſtrano's hatten unfern 
Piccolomini Schon früh In Verlegenheit gefest. Zu Siena befuchten 
ihn einft zwei Obfervanten, die nach einigen allgemeinen Reben auch 
von Capiſtrano und feinen Wunderthaten fprachen, zumal von Todten⸗ 
erwedungen, wie er wohl merkte, in der Abſicht, ein Zeugniß von 

ihm zu erlangen. Als er troden entgegnete, er habe nicht8 bavon 
erfahren, „rümpften fie die Nafen und gingen mit gefenkten Köpfen 
und heuchlerifch niedergefchlagenen Augen davon.» Enea wußte, daß 
fie ihn nun verleumbeten. Er will Eapiftrano felbit in feiner Weife 
beleidigt haben: „ich habe viel von ven Wundern jenes Vaters ge- 

hört, aber ich habe nichts gefehen, was er Webernatürliches gethan 

hätte; doch will ich auch nicht leugnen, was die Anderen erzählen« ®). 
In diefem Sinne entfchuldigt er ſich auch gegen Capiſtrano felbft, 

ohne ver Wunder Erwähnung zu thun“). Daß er fie für erlogen 
hielt, fieht man aus einem einzelnen Falle: er hörte von Capiftrano 
jenes befannte Wunder erzählen, welches feit S. Franciscus alle 
Heiligen feines Ordens gethan, daß er nämlich ven Po unweit 
Mantua mit trodenen Füßen überfchritten, indem er fein Gewand 
über das Waſſer breitete; er babe fpäter, fagt Enea, feinen Beweis 
dafür finden können’). In ver Rebe, die er 1455 vor Papft Ea- 
lixtus über Böhmen hielt, nannte er Capiftrano einen von Gott er» 
füllten Mann, bezeichnete aber die Zahl der böhmifchen Ketzer, bie 
er befehrt, als nicht nennenswerth und fagte von ven Aufſehen er- 

1) Hist. Friderici ed. Kollar p. 176. 
n ibid. p. 463. 

” Sein Brief an Leonarbo de’ Benvoglienti vom 25. Sept. 1453. 
*) Sein Brief an Capiftrano vom 26. Juli 1454 bei Wadding p. 104. 
5) Nonnullos affirmasse didiceram, etsi postea nullum ejus rei funda- 

mentum invenirem. Aus dem Dialogus (de clade Constant.), ver Bd. II. 

©. 292 beſprochen wurde. 
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regenden Wundern, er müſſe vie Vertretung ber Wahrheit Anderen 
überlaffen '). 

So dürfen wir nicht erft den Carbinal von S. Angelo bes 
gehäffigen Neides befchuldigen, wenn durch Pins die Kanonifation 
eines Mannes nicht erfolgte, über deſſen Wunder noch unter Sirtus IV 
und Leo X ftarfe Bände zufammengefchrieben wurben *), ver nad 
ver Berechnung eines gläubigen Autors über 30 Todte wieberbelebt, 

370 Taube, 36 Stumme, 23 Blinde, 920 Gichtifche und Lahme 

und zahllofe andere Krankheiten geheilt“). Es beburfte erſt ver 
Jahrhunderte, um den Zweifel zum Schweigen zu bringen. Die 
Minoriten aber verfolgten ihr Ziel und im Sabre 1690 haben fie 
doch Capiſtrano's Heiligfprehung von Papſt Alexander VILI aus 
gewirkt, 

Auch Pius als Papft verleugnete nicht die Aufklärung des hu⸗ 
maniftifchen Seitaltere. Er war nicht abergläubiſch, fagt Platine ‘), 
er verachtete vie Auslegung von Träumen und Bligen, die Omina; 
Atrologen, Geomanten und dergleichen Leute fanden ihn unzugäng- 
(ih. Aber ven Muth ver offenen Oppofition hatte er fo wenig 
wie die Kirche überhaupt. 

Zehntes Eapitel. 

Pins als Mäcen der Humaniften. 

„Du bift allen edlen und gebilveten Männern wie eine Sonne 
aufgeleuchtet, die ven fchwarzen Nebel ver Finſterniß zerftreut! Es 

war gefchehen um vie Studien ver herrlichiten Künfte und um pie 
löblichen Tugenden, hätte dich nicht ber Himmel gegeben zu ihrer 

*) Pii Orastt. ed. Mansi T. J. p. 363. 364. Ego veri perioulum in 
alios transferam, qui novarum rerum curiosiores habentur. Sentzutage, jagt 

er vorher, ift Gottes Hand nicht fo jehr mit uns, daß wir durch uns Wunder⸗ 

bares nollbringen könnten. ©. Bd. II. ©. 26. 
2) Wadding p. 29%. 
2) Raderus Bavaria sancta T. II. p. 181. 
*) Vita Pi I. p. 641. 
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Herftellung, zu ihrem Schuge, zu ihrer Verberrlichung Nun abey 
beleben fi die erftorbenen Mufen bereits aufs Neue, Die ver- 
ftummte Berebtfamfeit hat wieder Stimme und neuen Gehalt ge- 
wonnen. Mit größerer Begierde al® je vorher werben jet Alle zu 
ehrenvoller Arbeit entzündet. — Denn nicht nur durch ermunternde 
Worte flößeft du ihnen die fehönfte Hoffnung auf deine Güte ein, 
ſondern auch durch fehnellbereite und große Geſchenke, — Mit 
diefen Worten hatte einer der Chorführer der humaniftifchen Lite 
raten ben neuen Papft begrüßt '). 

Das goldene Zeitalter dieſer Herren war die Periode Nico» 
laus' V gewejen. Alles Hatte ver Papſt hintangefett, die guten Bor⸗ 
füge, mit denen er feine Verwaltung begann, ven Türkenkrieg und 
die Würde der Eurie, Alles, um nur Bücher zufammenzufaufen und 
abfchreiben,, überjegen und ausjtatten zu laffen, um feine Perfon 
mit einer Schaar von Hofgelehrten zu umgeben und dieſe durch 
Penfionen, Aemter und reiche Gefchenke bei guter Laune zu erhalten. 
Auch die Mittelmäßigfeit hatte bei ihm ihre Nechnung gefunden. 
Er lebte in einer Wolfe des literarifchen Weihrauchs, bie ihn bie 

Sorgen des Pontificates, felbft ven erfchütternden Sturz von Byzanz 
vergefjen ließ. Mehrten fich doch dafür bie griechifchen und Iatei- 
nifhen Schäge der vaticanifchen Bücherfammlung. Mit dem Tode 
dieſes Papftes wurden eine Menge von behaglichen Eriftenzen und 
ſchönen Hoffnungen zu Grunde gerichtet. 

Auf den Abgott der Humanijten folgte ein altersfchwacher 
Mann, ver für folde Bildung nie das Teifefte Intereſſe gefühlt, 
Calixtus II. Er machte ein fehr verwundertes Geficht, als er 
einft die Bibliothek feines Vorgängers betrat und fo viele Bücher. 
in Sarmoifin und mit Befchlägen von Gold und Silber fah: Ya, 
fagte er, darin bat er num die Schäge der Kirche verfchwendet! 
Alsbald fchenkte er ein paar hundert griechifche Codices dem Car- 
dinal Iſidoros von Rußland, von deſſen geiftliher Familie fie für 
ein Spottgelo verfchleudert wurden; denn ver Cardinal war gleich 

1) Filelfo's Brief an ihn vom 1. November 1458. Da bie Briefe Fi- 
lelfo's noch oftmals in dieſem Abfchnitte citirt werben müſſen, fo bemerfe ich 

hier, daß bei ihrer chronologiſchen Ordnung die Angabe der Adreffe und des 

Datums genügt, um fie in allen Ausgaben zu finden, daß aber Die meiften der 
bier in Betracht fommenden nur in der Venetiis 1502 erjchienenen Edition fie 

ben, da nur dieſe alle 87 Bücher enthält, während die früheren Ausgaben nur 

bie erſten 16 Bücher und darin die Briefe 6i8 zum Mräz 1461 haben. 
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falls fo alt und blöde, daß er mitunter nicht wußte, was er that‘). 

Bon andern Büchern ließ ver Papft die golvenen und filbernen 
Zierden wieder abreißen und in die Münze fehiden. Die Penfionen 
börten auf, die Secretarie wurde von ven humaniftifchen Einbring- 
lingen gefäubert, die Aemter wieder an Kanoniften oter an allerlei 
Nepoten verliehen. Vergebens klagte Cardinal Befjarion über ven 
Unfug, der mit den theuer erworbenen Büchern getrieben wurde. 
Filelfo ift uns der befte Grabmefjer ver Stimmung, die unter den 
Humaniften herrſchte. Wie allen früheren und fpäteren Päpften, 
die während feines langen Lebens erhoben wurven, trug er einit 

auch Calixtus feine verherrlichende Fever an, mit welcher bie Uns 
fterblichfeit des Namens unfehlbar verbunden war. Damals ftellte 
er ihm feinen Vorgänger als würbiges Beifpiel hin. Doch bat er 
ihn auch dringend, auf die vaticanifchen Bücher Acht zu haben und 
die damit bejchäftigten Männer in Ehren zu halten, weil fonft auch 
die Bücher nichts nügten ). Nach dem Tode des Papftes fchrieb 
er wie gratulirend an Beſſarion, daß es endlich zu aller Welt 

Freude mit dem fchlaffüchtigen Alten aus fei °). 
| Defto vertrauensvoller richtete fich nun bie allgemeine Erwar⸗ 
tung auf Pius, der, felbjt als Dichter und Redner emporgelommen, 
feinen Federcollegen befto gnäbiger fein und das Zeitalter Nico 
laus' V erneuern, wenn nicht überbieten werde. Aber wie bitter 

wurden biefe Hoffnungen getäufcht! Eben weil Pius feine geringe 
Stufe unter den Autoren des Zeitalterd einzunehmen meinte, war 
er deſto wählerifcher mit feinesgleichen. Redner und Dichter, pflegte 
er zu fagen, müßten ſchon auferorbentlich fein, fonft taugten fie gar 

nichts *). Die Griechen, die wenig mehr verftanven, als griechifche 
Codices zu copiren, welche wiederum Pius nicht verftand, Die Weber: 
feger und Lerilographen, die Interpreten und Grammatifer, alle 
dieſe arbeitfamen und trodenen Seelen, die zu Nicolaus’ Bücher- 
macheret trefflich gedient, waren dem genialeren Pins ziemlich gleich 
gültig). Er war nicht der Mann, um für eine ferne Zukunft 

ı) Vespasiano: Vescovo Vicense $ 1 im Spicileg. Roman. T.L 
2) Seine Briefe an ben Papſt vom 16. unb 19. Februar 1456. 
*) Brief vom 13. Auguft 1458. 
) Campanus Vita Piill 1. s. c. p. 986. 
°%) Auch die Beflätigung der Univerfitäten zu Nantes, Bajel, Ingolftabt 

u. a. war doch wohl nicht mehr als ein bloßes Geſchäft. Ueber eine Berord- 

nung bes Papites in Betreff ver Hochſchule zu Rom vgl. Bapencorpt Geld. 

ber Stabt Rom im Mittelalter ©. 515. 
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zu ſammeln, er wollte Früchte haben und genießen. Für den Ruhm 
feines Namens forgte er felbft als fruchtbarer Schriftfteller und als 
thätiger Bapft; da erfchien es ihm arınfelig, bloß in ben Debica- 
tionen anderer Schriftfteller zu figuriren und durch fie ver Nachwelt 
vorgeftellt zu werben. Gern hatte er einft Schmeicheleien entgegen. 
genommen, wenn er fie feinem Talente verdankte; pie waren ihm 
wenig werth, welche dem Fürften galten und nach dem Lohne fchielten. 
Er Tannte die Urt der Literaten gut genug, weil er felber einft zu 
ihnen gehört. 

Dazu kam noch ein anderer Umftand, der uns bie Sprödigkeit 
bes Papites erflären hilft. Jene Generation der Humaniften, an 
deren Thätigkeit fich die Wieberbelebung der bellenifchen Literatur 
und die Ausbildung der lateiniſchen Eloquenz Tnüpfte, ftarb gerabe 
während feiner erſten Regierungsjahre in überraſchend jchneller Folge 
dahin. Ihre großen Namen war Enea noch mit der Ehrfurcht eines 

Schülers zu nennen gewohnt gewefen. Lorenzo Valla, dem er 
einft feine Epigramme vorgelegt, und Bartolommeo Fazio, der ihn 
noch unter feinen „berühmten Männern“ verberrlicht, ftarben im 
Sabre vor Pins’ Stuhlbeiteigung )., Am 26, October 1459 jtarb 
zu Neapel Giannozzo Manetti, am 30. October zu Florenz ber fait 
achtzigjährige Poggio, nach deſſen genialer Stiliftit fih Enea vor- 
zugsweife gebilvet. Bor ihnen hatte zu Rom der fromme Dichter 
Maffeo Vegio das Zeitliche gejegnet, ven Enea noch zu feinen Jugend⸗ 
freunden zählte. Am Mat 1459 fah Pius noch am Hofe zu Fer⸗ 
rara den jährigen Aurispa und bei verfelben Gelegenheit hielt ver 
89jährige Guarino ihm eine Anrebe, beide def Grabe fich nähernd. 
Sie alle hatten eine fo günftige Stellung erworben, daß fie ber 
Wohlthätigkeit des Papftes für ihre letzten Lebenstage nicht beburften. 

Wohl aber fühlte dieſelbe der alte Flavio Biondo, ver am 4. Juni 
1463 als apoftolifher Secretär in Rom ftarb, ein Mann, veffen 

weite Gelehrſamkeit und ehrlichen Fleiß Pins wohl zu fchäten wußte, 

) Trotzdem finden fih von Beiden Widmungen an Pius. So nad Ge- 
orgius Vita Nicolai V p. 185. Balla’8 Ueberfegung bes erflen Buches des 

Herobot im Cod. Vatic. 1796. Und nah) Mehus Scripta Bartb. Facii vor 
ber Ausgabe von befien Liber de vir. illustr. p. XXXVI. . Fazio's de excel- 
lentia et praestantia hominis ad Pium P. II. Liber. In beiden Fällen kon⸗ 
nen wir annehmen, daß die von den Autoren zurüdgelafienen Werte von ihren 

Erben bem neuen Papfte dargebracht wurden. 

Voigt, Enea Silvio I. 39 
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wenn er in feinen Werfen auch manchen Irrthum fand und ihn 
nicht zu den guten Stiliften zählen Tounte '). 

Wer war nun aus der älteren Generation der Humanijten noch 
übrig? Bon Größen erften oder doch zweiten Ranges wüßten wir 

nur Beccadelli zu nennen, der am Hofe von Neapel behaglich genug 
lebte, und Filelfo, der fich ven Papft durch feine Zubringlichfeit ent: 
fremdete, wie wir bald jehen werden. Pius hatte wohl ein Recht, 
bas nachwachſende Gefchlecht für unbedeutend zu halten, verglich er 
es mit den gefeierten Patriarchen, die er doch alle noch feine Zeit: 
genoffen nennen durfte. Wenn er fich gleichgültig gegen bie litera- 

rifchen Leiftungen und zähe im Geben bewies, fo lag der Grund 
ohne Zweifel in feinem Willen, nicht etwa nur, wie man zu feiner 
Entſchuldigung angeführt hat, in ven Eoftfpieligen Unternehmungen 
feine® Pontificats. 

Die Ueberfeger aus der Zeit Nicolaus’ V, ein neibifches und 
zäntifches Volk, ließ Pius völlig unbeachte. Georgios Trape- 
zuntios, der einſt mit viel Erfolg in Rom die Rhetorik gelehrt, 
aber ſchon unter Calirtus wegen feiner maßlofen Angriffe gegen 
Blaton die Gunjt Beijarion’s verlor und die Stadt verlaffen mußte, 

fand au vor Pins feine Önade und mußte in Venedig fein Unter- 
fommen fuchen. Wuch fein Nebenbuhler Theoporos Gaza, ob- 
wohl Prieſter und folglich ohne Familie, lebte in ver bitterften Ar- 
mut. Öregorio da Tiferno, der nach Nicolaus’ Tode in Frauk⸗ 
reich fein Glück gefucht, wendete fich, fobald er von Pius' Erhebung 
börte, mit einer Elegie an ihn und bat dringend um feine Nüdbe- 
rufung. Wir hören Richt, daß er jemals Italien wiederſah“). Wein 
Niccolo Perotti, der Grammatifer, in feinem apoftoliichen Ce- 
cretariat beftätigt uno am 17. October 1458 fogar zum Biſchof von 
— — 

ı) Pius Comment. p. 310. Hier wird als ber Todestag ber 4. Juni an- 
gegeben, desgleichen in der Grabſchrift, bie dem Bionbo feine 5 Söhne fegten, 

bei Bonamicius de clar. pontif. epistolarum Scriptt. p. 151. Der Zufag 

auf derfelben: Pio Pont. Max, sibi studiisque favente fpricht wohl genügend 
gegen bes läfternden Filelfo Beſchuldigung, ala habe Pius auch den Biondo ver- 

nachläffigt und verachtet. Biondo's Sohn Gasparo wurde ſchon am 9, Juni 

1463 zum apoftol. Secretär ernannt. Marini degli Archiatri Pontif. vol. IL 
p. 159. — Dbigen Todestag giebt auh Palmieri in feinem Chronicon an, 
wogegen aljo fälfchlich eine Chronik bei Lami Catal. codd. msc. Bibl Riocard. 

p. 194 den 12. Juni, und die Annal. Forliv. ap. Muratori Scriptt, T. XXI, 
p. 226 gar ben 24, Juni bezeichuen. 

) Tiraboschi T. VI. p. 1222. (2a edig.) 
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Siponto ernannt wurde, fo verbanfte er das einzig ber Protection 
Beſſarion's, deſſen Liebling er immer geweſen). An feinen Stu- 
dien nahm der Papſt jo wenig Antheil wie an denen Beſſarion's 
felber, mit dem er übrigens fonft in gutem Verhältniſſe blieb. 

In den päpftlichen Sanceleien oder im Dienfte diefes und jenes 
Cardinals fand fi mancher jüngere Mann, ver wohl ver Aufmerf- 
famfeit des Papſtes werth gewefen wäre. Es ift nicht Zufall, dag 
gerade unter Pius die platonifche Akademie in Rom entſtand und 
fich den republicanifchen Elementen der Stadt anfchloß. Nicolaus V 
hatte die Literaten um feinen Thron verfammelt und nicht wenig 

verwöhnt. Jetzt traten Solde, die ſich vom Papite vernachläffigt 
fühlten, ver geheimen Gefellfchaft bei, in welcher mit dem Heiven- 
thum ein reizendes Spiel getrieben wurde, ber fpöttelnde Unglaube 
und ein republicanifcher Idealismus als Modeton herrſchten. Das 
Haupt der Alademie war fchon unter Pius Pomponio Leto, ver 
ftolze Verächter der Pfaffen. Filippo Buonaccorfi, befannter 

unter dem Namen Callimachus Erperiens, ven er in der Akademie 
führte, war ein untergeorbneter Curiale, ven der Papft feiner Be— 

achtung wärbigte, im Stillen aber ein fehwinvelhafter Kopf *). Ale 
der junge Bartolommeo Sacdi da Piadena, wohlbefannt unter 
dem lateinifchen Namen feines Geburtsorte® Platina, nah Rom 
fam, wählte er fich den Garbinal von Pavia zum Patron und hoffte 

durch ihn dem PBapft empfohlen zu werben ?), Zwar erhielt er eine 
Stelle in der Abbreviatur, vie ihn wenigftens der drückendſten Noth 

enthob, aber der Papft kümmerte fich nicht weiter um ihn ). Wenn 
Platina trotzdem in feiner Gefchichte der Päpfte gerabe Pius mit 
allen Farben feiner Kunft verherrlicht hat, fo geſchah das theils mit 
fchmeichlerifcher Rüdjiht auf die Karbinal-Nepoten des Papftes, 
theils um ein deſto fchwärzeres Licht auf Paulus II zu werfen, ber 
ihn durch Einferferung und Zortur erbittert. Auch Leonoro da 
— 

) Ughelli Italia sacra T. VII. p. 1168. Tiraboschi Il, c. p. 1662. 

) Sein Leben, welches dem Joh. Mich. Brutus zugefchrieben wirb, fleht 

vor feiner Gefhichte Wladislaw's von Polen bei Schwandtner Scriptt. rer, 

Hungar. 1. Die Angabe p. 441, daß er bei Pius hoch in Ehren geftanden habe, 
wird durch nichts geſtützt. 

) Sein erſter Brief an den Cardinal unter denen des Card. Papiens. 

epist. 88. 
*, In der Widmung feines Werkes de falso et vero bono fagt Platina 

von feinem Amte: quas mea industria, meis pecuniis in urbe pepereram, 

Pii pontificis beneficentia adjutus. 

39* 
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Bologna, ein Mann, ver griechifch und lateinifch fprechen konnte, 
nährte fich von feiner Abbreviatorſtelle, ohne daß Pius Anderes von 
ihm verlangte als Schreiberbienfte '., Gasparc da Beron« 
ber in Rom öffentlich die Claſſiker interpretirte und ben ber ältere 
Aldus Manutius als feinen Lehrer rühmt, erhielt zwar von Pius 
einen Jahresſold von 100 Ducaten, aber er verdankte ihn gleic: 
falls dem Cardinal von Pavia, mit dem .er in ver Cancelei Ca- 
lixtus' III Freundſchaft gefchloffen *). Keiner von allen dieſen Na- 
men wird in Pius’ Schriften genannt. 

Einſt unternahm ver florentinifche Secretär Lionarbo de’ 
Dati einen ftürmifchen Angriff auf vie Gunft des Papſtes. Da 
weder feine elegante Brofa noch feine Verſe Einprud machten, ſpe⸗ 

enlirte er auf die Wamilieneitelfeit. Er widmete Bius ein merk 
würbiges Buch, das dem grauen Alterthum entftanımte. Ein Freund 
follte e8 zu Montepulciano gefunden haben, leider nur in italienifcher 
Sprache. Es behandelte den Krieg des Königs Porfena von Elu- 
fium . gegen vie Römer. Darin wurde ein Bacco Piccolomo auf- 
geführt, ver bei Porjena in hohem Unfehen ftand und ihm Hülfe- 

truppen gegen Rom zuführte — chne Zweifel die ältefte Erwähnung 
bes Gefchlechtes der Biccolomini. AS Autor des Buches wurbe 
&. Vibenna genannt, von dem auch gleichzeitig eine marmorne 

Grabesurne mit einer deutlichen Inſchrift aufgefunden, leider aber 
wieder abhanden gelommen war. Das Buch überfegte Dati aus 

der verjtümmelten und theilweiſe verrotteten Hanpfchrift in bie la- 
teinifche Sprache, wobei er abfichtlich antiquirte Ausbrüde einfließen 

ließ, die zu Vibenna's Beit im Gebrauch gewefen fein möchten. 
Daß der plumpe Betrug an Pins’ kritiſchem Sinne fcheiterte, ftellen 
wir uns vor; daß aber der Antrag des Betrügers, Pius möge biefen 
Beweis feiner Liebe gütig aufnehmen, irgend welchen Erfolg hatte, 
hören wir nicht. *) 

Von Auswärts fuchten fich einzelne Talente dem Papfte zu 
‘empfehlen, aber fie famen doch nicht fchanrenweife wie unter Nico- 
laus V. Es wurde bald befannt, daß Pius die Debicationen nicht 

) cf. Gaspar, Veronens. ap. Muratori Scriptt. T. IH. P.H. p. 1026. 
”) ibid, p. 1037. 
2) Die Dedication bes Werkes bei Balv. Salvini Vita Leonardi Dathi 

vor befien Epistt. recens. Meohus Florent, 1748 p. 63. Ueber biejen Dati 
vergl. Vespasiano: Vescovo di Massa in Spicileg. Roman. T. I. und 
Gaspar Veronens. |. c. p. 1026. 
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fo gütig aufnahm und fo freigebig belohnte wie jener Mäcenas. 

Francesco d'Arezzo wibmete ihm feine Weberfegung ver Briefe 
des Cynikers Diogenes nebft einer Elegie, in welcher er vie Mufe 
aufforberte, dem Papfte das Buch zu überreichen, und biefen mit 

überfchwänglichen Schmeichelworten feierte). Wir finden weber, 
daß Pius vom Buche, noch daß er vom Ueberſetzer Notiz nahm. 
Einſt nahte fih ihm Giantonio Borcello, ein Dichter, der, wie 

Pius felber, von Kaiſer Friedrich mit dem Lorbeer gekrönt worben 
und deſſen lascive Verſe ihrer Zeit nicht geringes Aufſehen erregt 
hatten. Uber er war ein verfommener Menſch von üblem Rufe, 
den man nirgenb lange duldete. Jetzt lebte er mit einem gichtifchen 
Weibe und einem fieberfranfen Kinde in der äußerſten Noth. Es 
war ihm Hoffnung auf einen Secretariat an der Curie gemacht 
worden und er fuchte dieſes Ziel durch Lodovico Foscarini, ben 
venetianifchen Gefandten, zu erreichen. Aber auch mit einem Salar 
von 50 Gulden wollte er ſchon zufrieden fein. Dann fuchte er dem 
Bapfte durch ein Buch „über das Glück feiner Zeiten“ beizukommen 
und erbot fich zugleih, den Kreuzzug, den ber Papſt vorhabe, in 
Verſen zu befingen ). Pins bfieb ungerührt. 

Ernte und gelehrte Werke hatten Tein beſſeres Schickſal. Der 
Mailänder Angelo Decembrio widmete Pius feine Politia lite- 
raria, ein Buch, welches nach dem Muſter von Ouintilianus’ In⸗ 
ftitutionen gearbeitet, eine Art Enchflopädie der Poetik und Rhetorik 

fein ſollte). Es behandelte in ver Form von Gefprächen, die an 
ben Hof Lionello’8 von Efte verlegt werden und an denen Öuarino 
fich betheiligt, eine Reihe Tritifcher Fragen aus ver Gefchichte und 
den Alterthümern, befonvers aber aus der Exegeſe claffifcher Autoren. 
Der BVerfaffer hatte ein beſonderes Unglüd mit dem Bude. Er 
hatte es Lionello felber varbringen wollen, doch war dieſer während 
ber Ausarbeitung geftorben. Er war dann zu Alfonfo von Neapel 

gezogen, aber auch ber ftarb zur unrechten Zeit. Jetzt richtete er 

ı) Lami Catal. codd. msc. Bibl. Riccard. p. 198. Bandini Catal. 

codd, lat. Bibl. Medic.-Laurent. T. II. p. 658. 

*) Aus dem banbjchriftl. Briefmechfel Foscarini's bei Quirini Diatriba 
ad Epistt. Franc. Barbari p. 41. 42 und Zeno Dissert. Voss. T. I. p. 20. 

2) Angeli Decembrii Mediolanensis Politise literariae libri VII ad 

Pium II, August. Vindel, 1540. fol. Den Ausbrud Politia erflärt er Lib. I. 

P.1. a poliendo seu polite scribendo, das Buch foll aljo de oratorio poetico- 
que artificio handeln. 
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auf Pius fein Auge, dem er einft als junger Dann zu Mailand, 
wo Enea nach dem Tode Filippo Maria's als Geſandter war, fein 
Buch de religionibus et cerimoniis überreicht. Bevor er nun aber 
feine Politia vollendet hatte und allenfalls auf eine Anerkennung 
rechten durfte, ereilte auch Pius der Xod '). 

Wir gedenken noch zweier Mailänder, vie Pius von früheren 
Jahren ber wohlbelannt waren und doch feine Gunſt garnicht ever 
nur in fehr geringem Maße genoffen haben. Der eine war Guini— 
forte va Barzizza, ver hHerzogliche Secretär. Bor Zeiten batte 
ih Enea feiner bedient, um die mailändifche Prepftei, die er zu 

Bafel erhalten und verloren, vielleicht wieverzugewinnen *). Sobald 
die Wahl Pius’ II in Mailand bekannt wurde, meldete ſich Guini— 
forte mit einem Gratulationsfchreiben, worin er, auf bie alte Be 

kanntſchaft geftäßt, die Hoffnung äußerte, „daß er fih von ©. Heilig- 
feit etwas verfprechen dürfe» °)., Er hatte die Rede verfaßt, mit 
ber in Florenz der junge Galeazzo Sforza den Papſt begrüßte *). 
Bon einer Belchnung aber verlauteb nichts, Etwas hefjer erging 
es Lodriſio Erivelli, der wegen politifcher Mißliebigkeit oder 
ven feinem Gegner Filelfo verbrängt, feine Vaterſtadt Mailand hatte 
verlaffen müſſen. Pins gab ihm am 17. October 1458 einen Ce 
cretariat und fuchte ihn mit feinem Fürften auszuföhnen *). Schon 
als Cardinal hatte ihm Erivelfi eine Kleine Ueberfegung gewidmet *). 
Jetzt überreichte er ihm eine Mebertragung ver erpheifchen Argonau⸗ 

tifa in lateinifchen Herametern mit einem Wirmungsgebichte ?). 
Dann aber befhloß er, ven Türkenkrieg des Papftes zu befchreiben, 
führte tiefes Werk indeß nur bis. zum Beginn ber mantuanifchen 
Verhandlungen und nicht weiter, vielleicht weil er mittlerweile er- 
fahren, daß der Papft felber feine Commentarien ſchrieb °). Unter 
allen den Dichtern und Gelehrten, vie den Papft mit Widmungen 

') ibid. Lib. IV. P. XXXI. 
?) Bergl. Bo. 1. S. 291. Enea's Briefe an ihn vom 5. Dec. 1442 und 

vom 1. Juni 1445, Guiniforte's Antwort auf den erflen Brief v. 19. Nov. 1443. 

’) Sein Brief an Pine vom 4. Oct. 1458 in feinen Orationes et Epistolae 
ed. Alex. Furietto. Romae 1723. p. 144. 

) ©. oben ©. 40. 
*) Marini degli Archiatri Pontif. vol, II. p. 158. 

9) S. Bd. II. ©. 258. 
) Lami l.c. p. 154. Die Ueberſetzung ſoll zn Benedig 1523 gedruckt ſein. 
*) Das Werl De expeditione Pii Papae II in Turcas ap. Muratori 

Seriptt. T. XXI. 
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beehrt, ift Grivelli ver einzige, den Pius feinerfeits einer Turzen 

Erwähnung in feinen Schriften gewürbigt hat '). 
Zu Mantua ftellte fi dem Papſte auch Yfotta Nogarola, 

die literarifche Amazone des Jahrhunderts, vor. Sie hielt an ihn 
eine glänzente Rede, über deren Gelehrfamfeit ſich ver Cardinal 
Beffarien nicht genug wundern konnte. Eine Veroneferin von Ge- 
burt, hatte fie mit ihrer Schwefter Ginevra einft für ein Wunder 
von Schönheit und Zalentenfülle gegolten: vie beiden Mäbchen tanz« 
ten, fangen und fpielten das Cymbal zum Entzüden ihrer jungen 
Berehrer. Dabei aber lernten fie bei einem gewiſſen Martino La- 
teinifch, lafen die Claffifer und übten die Künfte der Cloquenz. Sie 
waren noch nicht zwanzig Jahre alt, als fchon eine Menge von 
Runftbriefen, auch einige Reden und Gedichte won ihnen verbreitet 
waren. Ginevra aber wählte das beffere Theil, fie heirathete ben 
Grafen Gambara und verfehwinbet feitvem vom literarifchen Schau- 
plag. Iſotta verfolgte den Ruhm der Gelehrfamfeit. Der alte 
Ouarino, ihr Landsmann, der anfangs auch über ihre Mannmweib- 
(ichfeit gefpöttelt, ließ fich enplich durch ihre fchmeichelhaften Briefe 

zu einer gewiſſen galanten Freundſchaft bewegen. Ihm klagte fie 
ihr Leid, daß ſie in ihrer Vaterſtadt von jedermann verlacht werde 

und daß man ſie wegen ihrer ſchriftſtelleriſchen Emancipation ver⸗ 
ſpotte, ihn rief ſie zum Schutze und zur Vertheidigung auf. Nun 
haben wir eine Reihe von Briefen vor ung, bie fie mit dMerlei jun⸗ 

gen Leuten, meiftens Schülern Guarine’s, darunter auch veffen Sohn 

Birolamo, gewechfelt hat. Die jugendlichen Guarino-Schüler nahen 
fih ihr, wohl auf des Meifters Anrathen, mit enthufiaftifch ver- 
ehrenden Briefen. Einer von ihnen, ein veronefifcher Landsmann, 
war fo entzüdt von den beiden Schweitern, daß er einem {Freunde 
jchrieb, er wolle in Apollo's Tempel treten, dert Opfer vollbringen, 
bie Knie beugen und mit ber Fadel in ver Hand um ein langes 
Leben der Jungfrauen flehen. Sie aber wies die literarifchen Hul⸗ 
bigungen befcheiden von fih, ermahnte die Yünglinge zur Tugend 
und verbieß ihnen fchriftitellerifchen Ruhm. &s fcheint, daß dieſe 
Correspondenz unter der ftiliftifchen Aufficht der beiverfeitigen Lehrer 

geführt wurde. Iſotta befaß nicht mehr Talent und Fertigkeit wie 
hundert Andere auch, fie ftopfte ihre Briefe mit Citaten und ge- 
ſchichtlichen Exempeln und bewegte fich übrigens in ben hergebrachten 

) Europa cap, 49 in fin, 
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Schülerphrafen. Mit ver Zeit wußte fie fich mit mehreren vene- 
tianifchen Nobili und auch mit Cardinal Ginliano Ceſarini in brief. 
liche Verbindung zu fegen, fie wurde zwar im Stillen verlacht, aber 
ihres Gefchlechtes wegen gefchont '., Später beichäftigte fie fich 

mehr mit philofophifchen und theologifchen Dingen, ftudirte Auguſti⸗ 
nu’ und Hieronymus’ Werke. Ihr Dialog über die Streitfrage, 
ob Adam over Eva früher und mehr gefündigt, erregte viel Auf- 
feben, zumal da fie Eva die größere Schuld beimaß. Es fcheint, 
baß fie dieſe Disputation Pius überreichte, von dem eine Schrift 
über denjelben Gegenftand erwähnt wird, die vielleicht feine Antwort 
ift. Außerdem richtete fie Neben und Briefe an ihn, bie zum Türken⸗ 
friege anfenern follten; vesgleichen hatte fie ſchon an Nicolaus V 

geſchrieben. Auch ihrer bat Pius nirgenn mit einer Sylbe ge 
bacht *). 

Man Hat ein paar Fälle aufgeführt, in welchen Pius Literarifche 
Größen mit Bisthümern belohnte. Aber genau gefehen, verdankten 
fie andern Umftänvden ihre Beförderung. So widmete Giacomo 
Zeno dem Bapfte bald nach beffen Erhebung die Biographie feines 
berühmten Großvater8 Carlo Zeno’) In einiger Zeit erhielt 
er das Bisthum Papua, aber mehr als fein Talent empfahl ihn 
fein patricifches Gefchlecht und fchon 1447 war er zum Bifchof von 
Seltre umd Belluno erhoben worden. Auch mit dem jungen Jo⸗ 
annes Ceſinge, der unter dem Namen Janus Pannonius für 

ben eriten und größten lateinifchen Dichter Ungarns galt, hatte 
Enea fchon zu Neuftadt eine flüchtige Belanntfchaft angelnüpft. 
Janus bat ihn in Verſen um die Gepichte des Martialis, Enea 
nahm die poetifche Herausforderung an, obwohl er verficherte, be» 
veits mehr an den Tod als an Verſe zu denken. Er ſchickte ihm 
ben Martialis, aber nicht ohne die Mahnung, daß für ven jungen 
Mann die heiligen Schriften beffer pafjen würben *). Uebrigens 

) Eine Reihe von 23 Briefen von, an und über Iſotta enihält der Cod. 
msc. lat. Monaco. 522. Der bezeichnete Brief an Guarino ſteht au bei Lami 

l e. p. 301. 
) Ueber fie Jac. Phil, Bergomas Suppl. Chron., Venet. 1513. fol. 2%. 

Verona illustrata (da Scip. Maffei) P. II. p. 183—186. Tiraboschi 
T. VI. p. 1273. 

®) ap. Muratori Scriptt. T. XIX. 
*) Drei Gedichte des Janus an Enen und beffen Antwort in Jani Pan- 

nonii Poemata P. I, Trajecti 1784. p. 635 sq. 
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war der jugenbliche Maghare während feiner eilfjährigen Lehrzeit 
in Stalien auf lieverlihe Wege geratben, und auch feine Verfe, fo 
leicht er fie machte, waren nur piquant, wenn er fich in berben 
Dbfeönitäten erging. Die mythologiſche Gelehrfamfeit Fonnte den 
Mangel an gefälligem Fluſſe nicht erfegen, man merkte an ihm 
etwas von ber jchwerfälligen Schule Guarino’d, Er war für Pius 
nicht der rechte Mann. Wenn er trotzdem das Bisthum Fünffirchen 
erhielt, obwohl er wahrjcheinlich noch nicht einmal geweiht war, fo 
gefhah das nur mit großer Schwierigkeit, nur aus Rüdficht auf 
feinen Obeim, den Biſchof von Großwarbein, und auf Anbringen 
des apoftolifchen Legaten in Ungarn. Wie gering vie perfünliche 
Gunſt des Papftes war, fehen wir fchon daraus, daß er dem Electen 
von der Annate nichts erließ '). 

Wir wiffen, wie hold ver Papft den Sanefen war, ven Ver— 
wanbten, ven Jugenpbelannten. Doch täufchte ſich mancher Dichter, 
der das für eine genügende Empfehlung hielt. So meinte ein Juriſt 
aus Lucca, Bartolommeo de Moriconi, für deſſen Vater Pius 
einmal ein Epitaph gebichtet, jetzt ſei es Zeit, bie Kunft des Verſes, 

ver er früher gehulbigt, wiereraufzunehmen. Er ftellte ſich dem 
Bapfte, „ber einzigen Hoffnung des Yahrbunverts,u als einen Ver⸗ 

ehrer feiner Schriften vor, als einen „Halbvichter,u deſſen ſchlum⸗ 
mernde Mufe aber durch Pius’ Thronbefteigung geweckt worben fei, 

und ben es num treibe, ven Bapft zu befingen. Er verfprach, falls 
dieſer Wohlgefallen an feiner Poefie habe, fich fortan zu höherem 
Fluge zu erheben, ans der Elſter zum Schwan zu werben *). Aber 
Bins hatte fein Intereſſe für diefe Verwandlung und fchien fich ber 
alten Yamilienverbindung nicht zu erinnern. Selbft ein Mann wie 
Agoftino Dati, Secretär oder Canzlergver Republif Siena, hatte 
ſich keiner Gunft des Papftes zu rühmen, obwohl er, ein Schüler 

) Bine’ Breven an den Carb. von S. Angelo vom 11. Juni, 6. Zuli 
1469 und vom 16. Kebruar 1460 bei Kaprinai Hungar. dipl. P. II. p. 317, 
335. 391, daraus in Jani Pannonii Opusc. P. II. p. 150. Dahin gehört 

auch bie dem Biſchof non Großwarbein früher (18. März 1459) ertheilte Er⸗ 
laubniß, fi feines Neffen, ber hier Johannes Chesmicze genannt wird, ale 
eines Coadjutors oder Vicars zu bedienen, bei Theiner Vet. Monum. Hung. 
ällustr. T. V. n. 490. Die Beicheinigung bes Cardinals von S. Angelo über 
die gezahlte Annate v. 26. Juni 1460 bei Kaprinai P. II. p. 481. 483. 444. 

”) Barth. de Moriconis Epistola, duo Epigrammata et duae Eologae 

ad Pium II ap. Lamil, c. p. 59. 
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Filelfo's, des Griechifchen kundig und eines feinen, lebhaften Latei- 
nifchen Stils mächtig war, obwohl er ven Phllofophen nach Cicero 
zeigen und einen antierotifhen Tractat fchreiben Tonnte wie Enen, 
obwohl er Pius zu feiner Erhebung gratulirte und elegante Feſt⸗ 
reven bielt, al8 Pius in Siena verweilte '), Vielleicht war es bier 

bie politifche Partei, die eine Scheivewand zwifchen ihnen 309. 

Wir führen fchließlich noch ein Beifpiel an, in welchem Vieles 
zufammentraf, was auf den Papſt, Hätte er irgend mäcenatifchen 
Sinn gehabt, Eindruck machen mußte. Unter ven Gratulanten, 
weldhe Pins’ Erhebung zu feiern fich gebrungen fühlten, war auch 
ver Benedictiner Girolamo Agliotti, der mit Guibantonio Picce- 
(omini, einem Nepoten des Papftes, zufammen erzogen war und mit 
Pins felbft einen Theil ver Kindheit und, obwohl um fieben Jahre 
jünger, auch einige Univerfitätsjfahre verbracht hatte’). Dann war 
auch er in der Familie des Cardinals Albergati geweſen, Benebic- 
tiner geworben und Abt des Ordens in feiner Vaterſtadt Arezzo. 
Aber es brannte ein fehr unklöfterlicher Ehrgeiz in ihm: ver Wunfch 
ſowohl, zu höheren Würben emporzufteigen, wie literarifche Ruhm⸗ 
begierbe ließen ihm feinen Frieden. Nach dem Tode des Biſchofs 
von Arezzo buhlte er eifrig um dieſe Vacanz, damit er feinen Freun⸗ 
ben, wie er fagte, Wohlthaten erweifen und empfangene Wohlthaten 

vergelten könne. Es war vergebens. Über welche Hoffnungen er- 
fchloffen fich ihm, als nach zwei Jahren ver Schulfreund den Apoftel- 
thron bejtieg! Er verfäumte feine Gelegenheit, fih in Erinnerung 
zu bringen. Erſt fam eine Öratulation, nach Taum einem Monat 
eine zweite Gratulationsrede, im Namen der florentinifchen Repu⸗ 
blik abgefaßt, aber nicht gehalten. ). ine dritte Gratulation, welche 
den Schluß des mantuanifchen Conventes feierte, war ver Abwechfe- 
(ung wegen al8 Dialog verfaßt: Guivantonio, ver erwähnte Ne- 
pote, und der Derfaffer verherrlichen gefprächeweife den Glaubens— 
eifer des Papſtes und feine Familie. Schließlich begeijtert ven Bene- 
dietiner das Wappen der Piccolomini zu einem Gedicht, in welchem 
Pius mit Cicero, Tobias, Mofes, David und Salomo auf eine 

‘) Aug. Dati Senensis Opera, Senis 1503, fol. 128. 149. 158 et al. 
Pius Comment. p. 203. 

) Hieron. Aliotti Epistolae et Opuscula, Arretii 1769. T. I, epist. V, 

16.39. T. II. p. 323. 
2) S. oben ©. 13. 
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Linie geftellt wirt '). Ale der Bapft immer noch unempfinvlich blich, 
. eilte Bruder Girolamo im April 1460 nad Siena”), um ihm bie 

heiligen Füße zu Füffen und wieder ein Werf zu überreichen, welches 
er indeß ſchon vor einigen Jahren gefchrieben ). &8 waren Pro- 

phezeiungen, welche der heilige Geift vor Hundert Jahren irgend 
einem Mönche eingegeben haben follte, von großem Unheil, das ber 
Kirche und dem Klerus bevorjtehe, von einer fchweren Belagerung 
der Eurie in Rom und vergleichen *). Pius nahm das Buch gütig 
an und fagte dem Verfaſſer hoffnungsvolle Worte. Diefer fehrte 
freudig heim und that dem Bapfte alsbald einen birecten Antrag 

fund: bald werde pas Bisthum von Citta di Caftello vacant fein, 
nur 20,000 Schritte von Arezzo entfernt und deshalb für ihn be 

ſonders paſſend; ta e8 aber geringe Einfünfte biete, fo müfje ihm 
der Rapft fein Kloſter dabei referviren. Dazu erflärt Agliotti, die 
Ehren keinesweges zu verachten, was entweber Seichen eines nie— 

drigen Geifte® over nur ein heuchlerifcher Heiligenfchein fe. Er 
ftrebe befchetven aufwärts, von einer Stufe zur nächiten, vom Abt 
zum Biſchof. Natürlich berief er fih auch anf die alte Familia- 

rität). — Als aber von der Curie nicht alsbald eine Antwort 
fanı, wurbe dem Mönche die Wirkungslofigfeit feines Tetten Buches 
unerklärlich. Er bat ven Cardinal Torguemaba, doch recht Flug 
und vorfichtig das Urtheil des Papftes Aber jene Prophetien aus- 
zuforfhen. Und Torquemada antwertete: dem Bapfte babe das 
Puch, obwohl er nur wenig davon gelefen, doch im Ganzen fchr 
wohl gefallen ). Außer dieſer fchmeichelhaften Aeußerung erfolgte 
aber nichts. Jahre vergingen. Der Getüufchte ſteckte ſich Hinter 

Goro Lolli und Hagte über die Vernachläffigung ”). Alles vergebens, 
Er gelangte nie zu einem Bisthum und mußte feine Ziele auf feinen 
Orten befchränfen. 

') Die Gratulatio ad Pium II pro felici ac secundo ex Mantuana pere- 
grinatione reditu in den Opusc. T. II. p. 323. 

?) epist. V, 22, 

3) De futuro ecclesiae statu. cf. epist. IV, 54. Der Herausgeber bemerkt 
T. I. p. XXXIII, daß man biefes Buch nicht habe auffinden können. 

) — per haec tempora, was der Herausgeber auf ben bonrbonifchen 

Sturm beutet! | | 
) epist. V, 16. an Pius vom 8. Juni 1460. 
) epist. V, 23, 

) epist. V, 39, 
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Wie laut einzelne Poſaunen des Ruhmes ſich abgemüht haben, 
Pins auch mit einem mäcenatifchen Glortenfchein zu umgeben, die . 
Erfahrung der Literaten fprach ‚deutlich dagegen. Ein Mann, ver 
perjönlich außerhalb der mäcenatifchen Frage, aber feinem Berufe 
nach mitten in ber literarifchen Welt ftand, der florentinifche Buch- 
händler Vespafiano, fieht von der Zeit Paulus’ II über vie Ponti- 

ficate von Pius und Calixtus gleichmäßig hinweg und nach ver gol- 
denen Periode Nicolaus’ V hinüber. Wenn noch ein zweiter Papſt, 
jo meint er, in Nicolaus’ Fußtapfen getreten wäre, ja dann würben 
die Wiffenfchaften auf eine würbige Höhe geitiegen fein. Aber feit- 
bem ging es immer fchlechter; denn die Zugend fand keinen Lohn! ') 

Daß indeß das humaniftifche Intereſſe in Pius nicht erftorben, 
dafür zeugen wahrlich die Bücher, die er als Papft fehrieb, feine 

Reden und Briefe, fein Abbreviatorencollegium und endlich auch fein 
Umgang. Er hielt fich freilich nicht eine Schaar von Schreibern, 
Büchermachern und Griechen, aber er verfammelte um feine Perſon 
einen Keinen behaglichen Kreis, der ihm Aufheiterung und Vergnügen 
gewährte, wenn er auch nicht aus großen, ruhmbringenden Ramen 
beitand. Wer waren biefe Männer und wie wurbe unter ihnen bem 
Genius gelebt? 

Da waren zunächit vie beiden Patrizzi, fanefifche Freunde und 
Jugendgenoſſen des Papftes, gelehrte und zugleich nügliche Männer. 
Agoftino de’ Patrizzi, Amannenfis, fpäter auch Abbreviator, Tas 
dem Bapfte vor, wenn er rubte, und ſchrieb, wenn er dictirte; er 
ift e8 dem wir aus fpäteren Jahren ein curiales Ceremonienbuch 
und einen Auszug aus des Johannes von Segobia Chronik bes 

basler Concils verdanken. Obwohl er alfo feinen hoben Rang be- 

Hleivete, war er doch ein Mann von nit geringem Einfluß und 

dem Bapfte wegen feiner Zuverläſſigkeit werth. Francesco de’ 
Batrizzi gehörte zu ven eigentlichjten Jugendgenoſſen des Papftes 
und war auch ohne diefen ein namhafter Mann und ver Stolz fei- 
ner Baterftabt geworben; denn er verftand beide claffifche Sprachen, 
lehrte die redneriſchen Künfte, dichtete und galt babei als ein ge 
fährlicher Kopf in ber Abelsfection, der er zugehörte. Als er aber, 
in eine Verſchwörung verwidelt, aus Siena fliehen mußte, nahm 
ihn Pins freudig auf und ernannte ihn am 23. März; 1460 zum 
Bifchof von Gaeta *). 

') Vespasiano: Nicola V Papa $ 27. 

) A, S. de vir. clar. XVI, Europa cap. 56. Blondus Italia illustr. 
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Die gleichen Eigenfchaften, Brauchbarkeit nämlih in den Ge 
fhäften verbunden mit claffifher Bildung, machten Agapito bi 
Cenci de’ Ruſtici zum Liebling des Papſtes. Er war ein Römer 
von Geburt, hatte zu Papua den Lorbeer des Tanonifchen und bes 
bürgerlichen Rechtes erworben und dann der Curie fehon viele Jahre 
lang in untergeorbneter Stellung gedient, al8 er am 12. Januar 
1449 einen Auditoriat in ber Ruota erhielt. Bis dahin zählte er 
zu den Freunden, die Enea, wenn er an römiſche Bekannte fehrieb, 

beften3 grüßen ließ. Auch wird Ruſtici bis auf dieſen Zeitpunet 
gemeinhin nur als Dichter genannt, er gehörte zu dem lebensluftigen 
und frivolen Kreife, der fich in poggianifchem Witz und in muntern 
Gelagen für die langweiligen Canceleiarbeiten zu entfchäpigen wußte. 
Es fcheint, daß er bald darauf, ficher aber noch während des Car⸗ 
dinalats, in vie geiftlide Familie des Piccolomini aufgenommen 
wurde. Pins erhob ihn zum apoftolifchen Referendarius. Nebenbei 
dichtete er zu Firchlichen Feierlichkeiten ven Feſthymnus und erfreute 
den Papft durch fein launiges Gefpräh. Am 4. April 1460 er- 
nannte ihn Pius zum Bifchof von Ancona, am 22. Auguſt 1463 
erhielt er das reichere Bisthum Camerino und man meinte, daß er 
wohl noch eine höhere Würde erlangt hätte, wäre nicht fein päpft- 
licher Freund geftorben, dem er nach wenigen Wochen ins Grab 
folgte '). 

Waren alfo vie beiven Patrizzi und dieſer Agapito doch vor⸗ 
zugsweiſe Gefchäftsmänner, fo bleibt eigentlich nur eine originelle 
Geftalt übrig, die ven Mufenhof des Papftes ausmachte, der Dichter 
Giantonio Campano. Pius war ber Bildner feines Lebens, 
und nichts bezeichnet die Geiftesrichtung des Fe ſchärfer als bie 
Geſellſchaft dieſes Dichters. 

Campano war in höherem Grave noch ale Pius ein Kind 
feines Talentes. Sein Vater war ficher nicht mehr als ein Knecht 
und feine Mutter nicht mehr als eine Magb zu Cavella, einem 
Dörfchen im Gebiete von Capua. Familiennamen führten folche 
Leute überhaupt nicht. Campanus nannte ſich der Sohn, eben weil 
er ein Campaner war. Seine Mutter foll ihn auf bem Felde 
geboren haben und zwar, wie fpäter die dichteriſche Legende hinzu⸗ 

p. 308. Er ift vielfad mit bem fpäter lebenden Philojophen befielben Namens 

verwechſelt worben. 
) Pius Comment. p. 100. 196. 329. Campanus Vita Pii II p. 984. 

Marini degli Archiatri Pontif. vol, II. p. 157. 
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fügte, unter einem Lorbeerbaum; Wehnliches erzählt Boccaccio von 
Dante Mutter Bella, nur daß es bier bei einem Traum ver 
Schwangeren bleibt. Den Vater verlor Giantonio im dritten Le⸗ 
bensjahre, bald darauf auch die Mutter). Eine Tante nahm jich 
des Knaben an und ließ ihn das Vieh hüten. Dann wurde er der 

Diener eined armen BPriefters, ver ihm dafür die Aufangsgründe 
ber lateinifchen Sprache beibradhte und ihn fo weit förderte, daß 

er in Neapel die Kinder eines Edelmannes unterrichten und babei 
feiner eigenen Bildung ferthelfen konnte. Lorenzo Valla wird ale 
fein Lehrer genannt; fo bedeutend eine folche Anregung immer ift, 
war doch das Verhältniß des biutarmen Schülers zu dem gefelerten 
Srammatifer ficher ein ſehr oberflächliches. Giantonio aber lernte 
in fünf Jahren fo viel als ein Anderer in ebenfovielen Luftren. 
Er ging nach Perugia, um bier die Rechte zu ftudiren, trat aber 
vielmehr jehr bald als Lehrer der Humaniora auf ?). 

Seine erfte afademifche Rede hielt Campano vor einem Aubi- 
torium von mehr als 3090 Menfchen, vie ven dreiſtündigen Strom 
feiner Worte bewunberten. Er ſprach mit erfchredliher Schnellig- 
keit und Lebhaftigfeit und brachte eine folche Menge gelehrter Dinge 
vor, dap man hätte mehrere Bücher daraus machen können. Das 

bei war er auch in feinem Weußeren ein auffallennes Phänomen: 
fein und fett, mit einem Wanft und kurzen, dicken Gliepmaßen, bie 

Naje aufwärts gebreht und mit breiten Flügeln, die Heinen Augen 

tiefliegend und unter bufchigen Brauen hervorbligend, vie Stirn 
niedrig und vom Haupthaar Üüberwuchert, am ganzen Körper nach) 
feinem eigenen Ausdruck wie ein Stachelfchwein behaart, der Gang 
frummbeinig und doch ungewöhnlich fchnel. Wenn dieſe Körper- 
lichfeit in lebendige Action gerieth, meinte man ihn mit nichts An« 
derem als mit einem fetten Affen vergleichen ;u können *). ‘Die 
Perufiner, die ihn reden hörten, mochten fich in der That wundern. 
Er felbft aber ſchwärmte von ber Meberfülle feines Nuhmes, wenn 
fie nachher mit Fingern auf ihn wiefen. Er gewöhnte fich an ein 

) Campani epist. IV, 18. Die Briefe und Gedichte Campano’s citire 

ih nah Menden’s Ausgabe Lips. 1707. Seine Opera erfhienen Romae 
1495 und Venet. 1502, ich benutze Ietttere Ausgabe. Beiben if vom Heraus⸗ 
geber Mich. Fernus eine Vita Campani vorausgefchidt. 

9 Ueber fein früheren Leben bat außer Fernus auh Paulus Jovius 

Elogia virorum literis illustrium. Basil. 1577. p. 39 eigenthümliche Notizen. 
2) Epist. UI, 47. Fernus und Jovius Il. cc. 
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Prahlen, in welchem vielleicht nur Filelfo ihn übertraf, doch deutete 
man es ihm minder übel, weil er jo brollig war. Obwohl er 
meinte, die Berufiner, meiſtens unwiffende und ungebildete Dienfchen, 
hätten nicht fowohl den Ernſt der Wiffenfchaft als den Strom ber 
Worte bewundert, war er doch auch überzeugt, er habe in ihnen 
durch feine Beredtfamfeit den Sinn für Wilfenfchaft erwedt ). Da 
fie ihn indeß nicht mit einem genügenden Jahrgehalte verforgten, 
bielt er fie wieber für rohe Barbaren und wollte die Stabt ver- 

laffen, in welcher er „zwar mit einigem Vortbeil, aber ohne Ruhm 
zu erlangen,“ fieben Jahre lang Philofophie und Redekunſt gelehrt *). 

Damals hatte Campano bereits einige feiner Hauptwerfe ge- 
fohrieben. Er zählte gegen 3000 Verfe, theils epigrammatifche, theils 
erotifche, Iettere aber mehr im fentimentalen als im lasciven Stil, 
ſechs Bücher Briefe, einige Leichenrevden und einige Ueberzeugungs- 
reden, einen phbilofephifchen Tractat über die Undankbarkeit, vor 
Allen aber ſechs Bücher über das Leben und die Thaten des Söld⸗ 
nerführers Yortebraccio aus Perugia. Letzteres rühmte er felbjt ale 

ein Wert, wie feit 700 Jahren, nach Aller Urtbeil, fein herrlicheres 
geſchrieben ſei. Die Gluth ver Reben und die Localbefchreibungen 
feien darin vorzüglich Schön. Man lefe nicht nadte Annalen, fon- 
dern ein ausjtaffirtes Gefchichtswerf ®). 

Es ift nicht zu leugnen, daß Campano unter allen feinen Zeit- 
genofjen der Meifter des Stils war. Alle die Künfte, welche die 

ältere Schule, ein Guarino, Valla, Poggio, mühfam gelernt und 
geübt, flogen feinem formellen Talente mit Leichtigleit an. Seine 
Brofa murde wegen ihres lebhaften Fluſſes und wegen einer ge- 
Ihmadvollen Einfachheit bewundert, welcher dennoch bald Wit uud 
Laune, bald eine ſchwungvollere Diction die nöthige Würze gaben. 
In feinen Briefen wollte er feinen Schmud anbringen als ven einer 
graciöfen Sprache; bier feine Gelehrſamkeit in Eitaten und gefuchten 
Nebeblumen zu zeigen, bielt er für Ungefhmad. Auch fpottete er 
über den Stil des Agoftino de Batrizzi, ver fo zierlich wie ein 
Ceremonienmeiſter fchreibe und ven man einen Affen Cicero’ nennen 
fönne. Er bemühte ſich, jo munter und vertraulich zu fohreiben, 
als wenn man jemand etwas ins Ohr erzählt *). Der Freund follte 

) Epist. Il, 1. 
) Epist. II, 31. III, 46. 
®) Epist. DI, 6. 

*) cf. epist. V, 25. VL1. 
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im Briefe den ganzen Campano haben, das Männchen voll Schalt» 
beit und Ironie, voll liebenswärbiger Eitelkeit, voll Laune und Aus- 
gelaſſenheiten. Dafjelbe Leben unter Gaftmählern, Jagden, Fiſch⸗ 
partien, unter Wig und Scherz, wie er es führte, fpricht auch aus 
jever Zeile, die er ſchrieb. Seine Verfe, die er gern auch in bie 
Briefe einmifchte, ftehen dagegen zurüd, In ven früheren über- 
wiegt die NReminiscenz, in den Epigrammen ber fpäteren Periode 
ift die Spige meiftens allzu beveutungslos und fo wird venn bie 

nette, runde Form zur bloßen Spielerei. Dafür war er aber im 
alltäglichen Geſpräch mit feinen metrifchen Scherzen immer bei ber 
Hand. 

Trotz mannigfachen Kenntniffen war Campano fein Gelehrter 
und baute auch felber feine Unfterblichleit nur auf feine Briefe und 
Gedichte, allenfalls auch auf die Reden und Gefchichtswerfe. Zwar 
begann er, 23 Jahre alt, von dem flüchtigen Demetrios Griechifch 
zu lernen, weil ihm nur das zu einer vollendeten Bildung zu fehlen 
ſchien und weil ihn die platonifche Philofophie anzog ). Doch 
merfen wir feine Frucht diefer Studien und aus fpäterer Zeit wird 

und fogar berichtet, daß er des Griedhifchen völlig unkundig ge- 
weſen ?). 

Sobald nur Pins’ Erhebung befannt geworben, buhlte Cam⸗ 
pano auch fchon um feine Gönnerfchaft. Er fchloß fich den peru- 
finifchen Gefandten an, die dem Papfte vie Obedienz ber Stabt 
überbrachten. Schon damals wohl fegte ihm Pius ein Jahrgehalt 
aus. Aber ven perufinifchen Stubenten ein Fahr nach dem andern 
Borlefungen zu halten, war nicht nach Campano's Gefchmad, er 
wollte an die Curie. ALS ver Papft nach Mantua kam, verfänmte 
er nicht, fich vorzuftellen und ven neuen Herrfcher anzufingen. Er 
hatte vor einer Schaar anderer Dichter das Glüd, daß der Papſt 
ihm perjönlih antwortete und daß er die Gunft des Cardinals 
Saftiglione erlangte, ven er nun bat, ihn bei einem der neuen Car⸗ 

pinäle, wo möglich bei dem Nepoten des Papftes, unterzubringen °). 
Bald finden wir ihn auch an ber Curie und zwar im Dienfte bes 
Cardinal Aleffanpro d'Oliva, dem er fpäter eine wahrhaft fchöne 
Leichenrede gefchrieben Hat‘), Mit Cardinal Ammannati trat er in 

') Epist. II, 9. 10. 
?, Raphael Volaterr. Comment. rer. urban, Lib. XXI. 
2) Epist. III, 1.5. 14. 52. 

*) Sie ſteht in ſ. Opp. edit. cit. fol. 112-- 114. 
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ein freundfchaftlides Verhältniß, welches nur der Tod löſte. Der 
PBapft nahm feine Hulvigungen freundlicher auf als vie jedes An⸗ 
dern, erfreute ſich an dem witigen Kobold, ver die Rolle eines lite 
varifchen Hofnarren jpielte und doch zugleich ein lieber, gemüth- 

voller Menſch war, und belohnte ihn für feine guten Einfälle mit 
fetten Pfründen. Plöglih und ohne daß ſelbſt Campano fich deſſen 
verſah, ernannte er ihn zum Bifchof von Cotrone, entzüdt, wie bie 
Hofleute fagten, über ein Gedicht, in welchem Campano die Siege 
des Papftes von dem Namen feiner Mutter PVittoria, und feine 
Liebe für anmuthige Waldgegenden von dem Namen feines Vaters 
Silvio herleitete. Campano rühmt fich, daß der PBapft über feine 
Ernennung "in ganz neuer Weife« vor dem Collegium der Carbi- 
näle veferirt habe, Pins verfünbete nämlich die Ernennung bes 
Dichters zum Biſchof völlig autofratifch und überrafchenn, er ent- 
ſchuldigte fih vor den Cardinälen, daß er einen fo ausgezeichneten 
Mann erft jegt und nicht nach feinem Verdienſt belohne. ‘Da aber 
das Bisthum ein Ärmliches war, beftätigte er dem Clecten burch 

ein beſonderes Decret auch feine früheren Beneficien und fprach ihm 
die Habe feines Vorgängers zu, die dem Fiscus verfallen war, 
Auch wurden alle dieſe Erlaffe ohne Canceleigebühren ausgefertigt. 
Nach einiger Zeit erhielt Campano das reichere Bisthum Teramo 
in den Abruzzen und es lag durchaus nichts Unwahrfcheinliches in 
der Meinung, daß Pius, hätte er Länger gelebt, feinem fpaßhaften 
Liebling noch den Purpur zugewendet hätte Diefer hatte natürlich 
nur im Vatican, nur um die Perfon des Papftes und des Cardinal⸗ 
Nepoten von Siena Dienfte, fein Bisthum kümmerte ihn nur, in- 
fofern er die Einkünfte verzehrte '), 

Die Infula veränderte ben Dichter nicht, ja e8 befrembete ihn, 

dag er plöglich einen langen unbequemen Rock tragen, "ben erniten 
„nd gejesten Mann anziehen,u Spiel und Scherz, Liebeleien und 
die gewohnten Erheiterungen Taffen ſollte. Er nannte das: ein 
Greis werben, bevor man alt ſei. Wir finden aber auch nicht, daß er 

fich diefes Kreuz auflegte. Wiederholt mahnte ihn der Cardinal von 
Pavia, der es mit den geiftlichen Dingen felber nicht allzu ernftbaft 

nahm, von den poetifchen Bofjen und Witen abzuftehen; Campano 
antwortete doch wieder in Verfen und mit Späßen. In dieſer Zeit, 

9 Campani epist, I, 2. Zwei feiner hieher bezüglichen Briefe, die nicht 

in ber Sammlung ftehen, findet man unter ben Briefen bes Card. Jac. Pi- 

colom, epist.29. 81. Fernusl. c. 

Voigt, Enea Silvio II. 40 
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fchrieb er ihm einft, ift es ven Biſchoͤfen erlaubt, ein wenig auszu⸗ 
fchweifen, zumal in Berfen; denn im eben ift e8 nicht ohne Ge⸗ 
fahr. Indeß die Freuden ver Tafel, ver üppigen “Yovialität, ber 
Jagd und des Flichfanges genoffen die Beiden miteinander, ohne 
ihr Gewiſſen zu ängftigen. Du kennft mich, fagte der Bifchof dem 
Cardinal, von Innen und von Außen, und ich fenne dich. Wir 
find wie ein Wind, wie ein Traum, wie ein Schaum voll Citelfeit 
und Lebensluft. — Sie waren deshalb nicht fchlechter als Andere, 

nur eben Dichter, Schöngelfter. Als Biſchof führte Campano ein 
Wappen, das er fich felber erfunvden, einen Delbaum, ver feine 
Zweige gen Himmel breitet, und darüber einen Vollmond '). 

Pius verlangte von feinem Hofbichter nicht mehr, als daß er 
der Laune ven Zügel ließ und mit Wi vie freien Stunden bes 
Papftes würzte. Hin und wieber fang Campano ihn an, fei eb 
daß er Geld over fonft etwas haben wollte, fei es baß irgend ein 
Borfall Gelegenheit gab, den Papft zu verberrlihen. So haben 
wir Dijtihen, Oden ober Efegien auf die Bombarde, die Pine 
gießen und nach feiner Mutter Victoria taufen ließ, auf Pienza, 
auf die Burg von Tivoli, auf die Alaungruben zu Tolfa u. ſ. w. °) 
Pins fand dieſe Poeſien, die übrigens ven feinigen ähnlich find, fo 
ſchön, daß er eine nicht geringe Anzahl in feine Commentarien auf 
nahm. Und bie leichte, gefchmadvolle Profa feines Campano be- 
bagte ihm fo fehr, daß er ihn zum Bearbeiter eben biefer Commen⸗ 
tarien erſah. Campano ſeinerſeits erfaßte die Verberrlichung bes 
Papftes als feinen vornehmften Beruf. Er hat dich groß gemacht, 
— fchrieb er dem Garbinal von Pavia, ver mit ihm in gleicher 

Lage war — und mich über vie Mittelmäßigkeit erhoben; darum 
find wir fohulbig, ihm zur Freude und zum Ruhme zu fein’). — 
Auch nah dem Tode des Papftes ‚erfüllte er die legten Pflichten 
eines Hofpoeten, deſſen Dank gewöhnlich zugleich auf die Erfenut- 
lichfeit der Nachfolger, hier ver Carbinäle des Hanfes Piccolomini, 
zu rechnen pflegte. Er vichtete Pins ein zierliches Epitaph ), er 

?) cf, epist, I,5. VII, 81. Card, Jac. Picolom. epist. 30. 

?, cf. Carmina ed. Mencken II, 1.2.22.23. IV, 1. V, 6. 7. 8. 9. 
VII, 19. VII, 42. Cinige davon au in Pius Comment. p. 135. 137. 186. 
197. 205. 217. Ein fonft nicht befanntes Epigramm bei Bandini Catal. oodd. 
lat, Bibl. Medic. Laurent. T. II. p. 279. 

) Card. Jac. Picolom. epist. 30. 
*) Carm, VII, 5. 
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bielt oder fchrieb ihm zu Siena, vom Carbinalnepoten Francesco 

anfgeforvert, vie Leichenrebe ?) und verfaßte endlich eine Befchreibung 
feines Lebens *). Doch verfuhr er dabei gejchidter und feiner als 
die meiften Laudatoren, die fich nur in wirfungslofen Superlativen 
abmähten. Er fchloß fich nämlich an die plutarchifche Methode an 
und ſetzte das Bild aus einer Reihe von ſchönen Gefchichtchen und 
Ausſprüchen zufammen, die er mit reizenver Leichtigfeit zu erzählen 
und zum Zwecke zu formen verftand. Webrigens war fein Gebiet 
bie Lobpreiſung ver Perfon; für allgemeine und politifche Sachlagen 
hatte er fo wenig Sinn, daß bie Freunde des Papftes über einige 

Tactloſigkeiten erjchraden, die er im Leben deſſelben vorgebracht. 
Pius den Menfchen aber fchildert er mit fo hinreißender SKunft, 
daß wir eine wirkliche tiefe Liebe vorausſetzen möchten, hätte er fich 
nicht auch gegen Paulus II, ven engherzigen Heuchler, erboten, einft 
fein Leben varzuftellen *). 

Dean fieht nun, wie fern es Pius lag, feinen Stolz in einen 
Literatenhof zu jegen, ähnlich etwa dem, den Nicolaus V um fich 
verfammelt. Wenn er im Garten Iuftwanbelte, wenn er irgend im 
Freien Iagerte ober bei Tafel faß, hegte er gern ein leichtes Ge- 
fpräch aus dem Kreife ver jchönen Künfte und bes Alterthums, 
Aber außer Campano und dem Carbinal von Pavia bildeten Män- 
ner vie Sefellfehaft, vie zugleich über die Praris des Krieges und 
der Verwaltung Auskunft geben Tonnten, Männer von ſcharfem Ver⸗ 
ftande, wenn auch nicht fonverlicher Gelehrfamfeit, etwa der Cardi⸗ 
nal von Spoleto, ein ftrenger Yurift, oder Cardinal Yorteguerra, 
der des Papftes Kriegsorafel war, nebenbei aber fein Vergnügen 
daran hatte, in ven plautinifchen Komödien die durcheinander ge- 
ſchriebenen Rollen zu fondern und zu vertheilen °). 

Hier eine Scene, die ven Papſt in feinem mäcenatifhen Humor 
zeigt. Um die Hergerniffe des Congrefies und vie Sommerhige 
Mantua's Hinter fich zu bringen, unternahm er einft einen Ausflug 
nad dem Kloſter degli Angioli am Ufer des Mincio. Er ließ fich 

9) Opp. edit. cit. fol. 95—100. 
n Wir haben fie im Obigen nah bem Drude bei Muratori Scriptt. 

T.IUI. P. I. cititt. 
3) epist. V, 1. 
*) Platina Vita Pii II edit. s. cit. p. 639. 641. Statt be8 Cardinalis 

Tranensis, den es nicht gab, ift offenbar Teanensis zu leſen. cf. Gaspar 

Veronena. 1. s. o. p. 1081. 
40* 
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nach feiner Neigung auf einem Nachen Hinfahren, in feiner Umge⸗ 
bung waren Jacopo Ammannati, damals noch Secretär, der Dichter 
Agapito de’ Nuftici, Lorenzo Roverella und Goro Lolli, eine ver- 
traute Gefellfchaft, in welcher Pins fich immerhin gehen Taffen mochte. 
Es wurben allerlei Epigramme recitirt, die von verſchiedenen Poeten 
eingereicht worden. Dan begann in Verfen zu fprechen und ber 
Bapft, vergnüglich angeregt, ftimmte bald mit ein. Jemand verlas 
ein Epigramm Campano’s, worin biefer invirect bettelte, indem er 
fagte: bittenden Sängern müffe man feine Gefchente geben, wohl 

aber den nicht-bittenden. Der Papſt ertheilte fofort die Antwort: 

Munera, Campane, si non sunt danda petenti, 
Jure tuas surda currimus aure preces. 

As alle Diftichen noch einmal gelefen wurden und ver Papft be 

merkte, daß fie fämmtlich auf Bitten hinausliefen und daß die vor⸗ 
tragenden Herren die bittenden Dichter unterftäßten, brachte er 

lachend folgende Verſe vor: 
Diseite pro numeris numeros sperare, poetae! 
Mutare est animus carmina, non emere. 

Diefer Ausspruch, in den Augen ver Literaten ein ketzeriſches Dogma, 
verbreitete fich fchnell in ihren reifen und wurde dem Bapfte als 
Stolz, Neid und Undankbarkeit ausgelegt. Man ftritt darüber, auf 
welchen Dichter er zunächit gemünzt gewefen. Einige bezeichneten 
Mario Filelfo, aber das leugnete deſſen Vater Francesco und nannte 

vielmehr Antonio Pontano, ver folgende Entgegnung gebichtet 
haben fol: 

Si tibi pro numeris numeros fortuna dedisset, 
Non esset capiti tanta corona tuo '). 

Uebrigens ging das Epigrammengefecht auf dem Mincio noch fort. 
Ammannati fprach fcherzend die Klage der getäufchten Dichter aus, 
die nun auf andern Gelderwerb bedacht fein müßten: 

Discite pro numeris nummos tractare, poetae! 
Expectata dabit munera nulla Pius. 

Pins aber wendete wieder diefen Vers mit gütiger Laune: 
Discite pro numeris nummos sperare, poetae! 
Expectata dabit munera magna Pius. 

Und damit wurbe Alles, was in Verjen erbeten war, zugeftanben ?). 

’) Filelfo's Brief an Lodriſio Erivelli v. 1. Augufl 1465 (epist. XXVI, 1. 
fol, 180 b.) 

) Card. Jac. Picolom, epist. 49. 
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Einen gewaltigen Lärm, ver in ber literarifchen Welt noch 
ziemlich lange nach des Papſtes Tode fortwährte, gab fein Ver⸗ 
hältniß zu Francesco Filelfo, dem Könige der unverfchämten 
Bettelvichter. Wir erinnern uns, daß Einen etwa zwei Jahre in 
Florenz zugebracht, während Filelfo vafelbft die Moral und die Rede⸗ 

funft lehrte. Leider indeß kennen wir dieſen Abfchnitt feines Lebens 
nur ans einem fpäteren, mit beftimmter Tendenz gefchriebenen Be⸗ 
richte Filelfo's felber. Darnach hat Enen fogar ein paar Monate 
im Haufe des Lehrers zugebracht, vermutblich in jenem Verhältniß 
eines bienenven Schülers, welches für den mittellofen jungen Dann 
das einzig mögliche war. Dann hatte ihn ein junger unb reicher 
Edelmann ans Sicilien zu fich genommen, von dem er 40 Ducaten 
jährlichen Soldes erhielt und mit dem er ven Bffentlichen wie ben 
privaten Unterricht Filelfo's genoß ). Immer bleibt es auffallend, 
dag Enea diefer Verbindung mit Filelfo, ja überhaupt feines Auf- 
enthaltes in Florenz nie und nirgend gedenkt. Es iſt die dunkelſte, 
vielleicht die unfauberjte Partie feines Lebens. Jedenfalls war vie 
Frucht jener Zeit fein Verhältniß von auch nur einiger Innigkeit. 

Wir erinnern uns ferner, daß den Cardinal Piccolomini ald- 

bald der einftige Lehrer mit Briefen und Verſen begrüßte. Im 
Cardinal fah er den zukünftigen Papft, ja er prophezeite ihm ven 
Tod des Calirtus und feine eigene Erhebung gerade auf ven Monat 
Auguft, welcher dann wirklich beides brachte”), Es war das nicht 
allzu ſchwer, da das Ableben des alten Papftes mit ziemlicher Sicher- 
beit berechnet werben Tonnte, da Filelfo in ſolchem Fall allen be- 
freundeten Cardinälen Uehnliches zu jagen pflegte und in Veran⸗ 
ftaltungen der Art Höchft finnreich war. Kaum aber kam in Mai« 
land die Nachricht von Calixtus' Tode an, fo berief er fich auf feine 
poetifche Divination und wiederholte ven zweiten Theil feiner Weiſſa⸗ 
gung’), um ſich nad Pius’ wirklicher Wahl wieder auf dieſe zweite 
Erfüllung zu berufen ). Damals richtete er jene verftännliche Mah- 

) So Filelfo im Briefe an Lobrifio Erivelli v. 1. Aug. 1465. Vergl. 
Bd. 1. ©. 16. 

N Bergl. Bd. II. ©. 251. Die Elegie aus ber ungebrudten Sammlung 
De jocis et seriis Lib. V. bei Rosmini Vita di Franc. Filelfo T. II. p. 815 
Es heißt darin: 

O utinam properet, qui te sextilis honore 
Augusto decoret sedis Apostolicae! 

V Sein Brief an den Cardinal von Siena vom 13, Anguſt 1468. 
* Sein Brief an Pius vom 1. Non. 1458. 
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nung an ihn, die wir an ven Anfang viefes Abfchnittes geftellt Haben, 
ſchickte ihm Briefe, den Band feiner Satiren und vichterifche Hul- 

bigungen zu, aus denen der Papft feine Erwartungen beutlich genug 
ſehen konnte. Man ſprach davon, daß Calirtus Schäge hinterlaſſen 
babe, Filelfo mahnte ben Nachfolger, viefelben nicht für fich uud 
bie Seinigen, fondern in der Weife Nicolaus’ V für ChHriftus und 
für die „heilige Tugend,» das heißt zur Belohnung ver Literaten 
zu verwenden. Bei der freubigen Botjchaft von der Wahl, ver 
ficherte Filelfe, fei ihm zu Muthe geworben, als müſſe ihm nun ein 
felige8 Leben zufallen. Er erbot fi, der Homeros feiner päpft- 
lichen Thaten zu werben, und fragte an, ob ver Papft ihn nicht 
alsbald in Rom zu fehen wünjche '). 

Pius nahm die Hulvigung feines ehemaligen Lehrers gmäbig 
an, er feste ihm fogleich eine Jahrespenſion von 200 Ducaten aus 

. mit dem Bemerfen, daß Filelfo dieſelbe auch in Mailand und ans 
berswo genießen könne. Ya es wurde ihm fogar anmgebeutet, er 
möge für's Erfte nur in Mailand bleiben. Schon fieht man, wie 
ſich Pius mit dem Läftigen abzufinden gedachte, und fo faßte auch 
Filelfo felber jene Andeutung auf, ber pfiffige Papft wolle durch 
das armfelige Gefchent nur feiner Ankunft in Rom zuvorlommen, 
bie er natürlich großartiger hätte belohnen müſſen*). Indeß noch 
war es nicht an ver Zeit, feine Unzufriedenheit merken zu laffen. 
Filelfo fpielte den Naiven: am 12. Januar 1459 traf er plöglid 
in Rom ein, begleitet von feinen Söhnen Mario und Senofonte, 
um fich und fie dem Papfte zu empfehlen’), Bet ähnlicher Gele 
genheit hatte ihm einft Nicolaus V einen Beutel mit 500 Ducaten 
in die Hand gebrüdt. Pius gab ihm wenig over nichts. Er hatte 
fchwerlich darnach verlangt, den alten Lehrer wieberzufehen; vor zehn 
Jahren wenigitens hatte er Mailand einmal verlaffen, ohne ihn 
aufzufuchen ). Zilelfo aber war durch feine Kühle noch lange nicht 

') Sein Brief au Pins vom 23. Auguft 1458. Die Gebichte bei Ros- 
mini. c, p. 312. 

) Später, in ben Briefen an ben Cardinal von Aquilefa vom 23, Augufl 
und an Paulus II vom 15. Sept. 1464 nennt ex es versutia und calliditas. 

°) Zeno Dissert. Voss, T.I. p. 286. Der Reife gedenkt er auch im Briefe 
an Card. Eolonna vom 1. Juli 1469. 

*) Enea's Brief an Filelfo bei Palacky ital. Reise im J. 1837, nad) 
ber Angabe bei Bandini Catal, codd. latin. Bibl. Medic. Laurent. vom 
26. November 1449. 
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entmutbigt. Als er nach Mailand zurüdgefehrt und bier von einem 
Fieber genefen war, meldete er dem Cardinal Beffarion in griechi« 
iher Sprache, daß er nun feine Pflicht gegen ihn und ven Papft 
wiederaufnehmen werke, „nämlich Verfe zu fchreiben und bafür Geld 
zu erhalten. „Denn ihr müßt wiffen: je reicher ihr mich macht, 
befto mehr will ich euch Vergnügen bereiten, und vielleicht beläftige 
ich euch noch mit Open“ u.f.w.') Der Papft zeigte kein Der: 
fangen nach dieſen Oben. 

Im September 1459 erſchien Filelfo im Gefolge des Herzogs 
von Mailand zu Mantua, um bier eine glänzende Türkenrede zu 
halten *). Der Bapft erkannte fein Genie an, indem er ihn als 
attifche Muſe bezeichnete. Auch erhielt Filelfo Hier durch Goro Lolli 
feine 200 Ducaten und auf vie Anfrage, was er als apoftolifcher 
Homeros fingen folle, ven Beſcheid, der Papft werde ihn davon be- 
nachrichtigen laſſen“). Der Dichter kehrte in Erwartung weiterer 
Gnaden beim, ſchickte nun aber feinen Erftgeborenen Dario, den er 
durchaus bei der Curie anbringen wollte, nah Mantua. Diefer 
Mario war fein Liebling, wurde von ihm früh in das literarifche 

Treiben eingeführt und gedieh tarin fo trefflih, vaß er ven Vater 
an Kedheit, Anmaßung und Leichtfinm durchaus erreichte. Er ftahl 
ibm Bücher um fie zu verlaufen, wurde überall feiner Liederlichkeit 
wegen bald weggejagt und antwortete dann auf bes Alten Ermah- 
nungen mit einer Inſolenz, die er eben von ihm felber gelernt. 
Damals hatte er Ausficht, nach Venedig als Lehrer der Eloquenz 
gerufen zu werben, verfprach ſich aber von der Gunſt des Papftes 
mindeſtens ein fettes Bisthum. Pius war nicht abgeneigt, ihm bie 
Stelle eines Eonfiftorialapoocaten zu geben, doch unter ſolchen Um- 
ftänden ging Mario lieber nach Venedig *). 

Noch fette Filelfo fein Syſtem mit bewunbernswerther Geduld 
fort. Gr jchidte dem Papfte ein Stüd feiner Sforziade, worin 
Enea's mailändiſche Geſandtſchaft gefchilvert wurde’). Er hörte 

') Sein Brief an Beffarion vom 13. Juni 1459, ins Ital. überſetzt bei 
Rosmini T.U. p. 317. 

) S. oben S. 64. 
”) Bergl. feine Briefe an Pins vom 17. October 1459 und vom 1. Febr. 

1461, an Card. Ifidoros vom 12. Febr. 1461. 
*) Filelfo's Briefe an Lolli, an Beflarion und an Agapito de’ Nuflici vom 

27. December 1459, an Erivelli vom 1. Auguft 1466 fol. 180b, 
°) Sein Brief au Pins vom 18. Januar 1460, 
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von jenem berüchtigten Ausſpruch, nach welchem der Papſt Verſe 
mit Verfen zu vergelten gedachte, werficherte aber, er müfje verjtäm- 
melt fein und heißen: | 

| Discite pro numeris nummos sperare, poetae! 
Mutare est animus carmina muneribus '). 

Oder er wollte garnicht an die Autorfchaft des Papfies glauben, 

In Briefen, vie diefen zu Geficht fommen follten, lobte er ihn ge 
waltig. "Was Pius denken, fprechen ober. handeln mag, Alles ent- 
jpringt aus feiner Tugend. Wenn er von den Freuden des Leibes 
oder der Außenwelt etwas hielte, ſo würde er fich entweder ver Ruhe 
und Luft hingeben oder dem Aufbäufen von Schägen, Bon dem 
Allen ift er aber fo weit entfernt, daß ihm nichts fremder erfcheint 
als der unwürdige und Tigelnde Sinnenreiz, als das thörichte Ver⸗ 
langen nach Gold und Sifber.u — „Es wäre wahrhaftig um Petri 
Feſſeln gefchehen gewefen, wenn nicht plöglic Durch ein Gefchent 
ber göttlichen Gnade unter jo wüthenden Zeitjtürmen und Fluthen 
diefer Eine fih ald Hirt und Steuermann herrlich gezeigt« *). 

Schon zu Mantua war die päpftliche Cammer dem Filelfo nad) 
feiner eigenen Berechnung 100 Ducaten ſchuldig geblieben, obgleich 
nicht zu feben ift, wie er außer dem jährigen Solve noch einen halb⸗ 
jährigen berausbrachte. Damals hatte ihn Lolli bis zum Ende bes 
Jahres vertröjtet. Es verging, noch ein ganzes Jahr verging und 
es erfolgte Feine Zahlung. Wir wilfen, wie gerabe damals bie 
Kriege im Kirchenſtaat und in Neapel den Schaf verzehrten. Die 
erften Mahnungen, vie fich Filelfo erlaubte, waren böflich genug 
und beriefen ſich auf feine dringende Geldnoth. Er mahnte ven 
Papft unmittelbar, fuchte aber außerdem burch ven Garbinal von 

Pavia, durch den alten Iſidoros, durch Lolli, auch wohl durch Beſſa⸗ 
rion auf venfelben einzuwirken °). 

Keine Antwort. Im Gegentheil erfuhr Bilelfo Durch Odo 
Carreto, den mailänbifchen Refiventen an ber Curie, daß Pins fid 
über feine Geldmahnungen allerlei Scherze erlaubt *), Der Werger 

') Brief an Jacobus Lucensis vom 15. März 1460. _ 
?) Brief an Card. Aleffandro (de Oliva) vom 28. März 1460. 
’) Sein Brief an den Papft vom 1. Febr. 1461, an Carb. Iſidoros vom 

12. Febr. und 13. April, an ben Card. Ticinensis und an Lolli v. 18. April 1461. 
*) Hieher gehört vielleicht das Epigramm bes Papftes: 

Quae misisti mihi, accepi carmina, Vates. 

Carmina si dederis, carmina reddidero. 
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erhob fih in ihm. Gr befchloß, das Syſtem ber Einfchüchterngg 
in feiner gelinveften Form anzuwenden, indem er nämlich gegen 
Anvere, noch nicht gegen ven Papft ſelbſt, Drohungen fallen ließ. 
Beſſarion deutete er an, es fei der Neid des Papftes, ver ihn zur 

deutſchen Legation beftimmt, nur um ihn von ver Curie zu entfernen. 
Auch fehrieb er ihm: „Für einen eben ift es fchändlich, ebrenhafte 
und freiwillig gegebene Verfprechen nicht zu Halten, befonvers fchand: 
baft aber für Den, ver Chriſti Stelle vertritt.ua Darum möge ber 
Cardinal zufehen, daß er, Filelfo, nicht gezwungen werbe, gegen 
Pius in den Zügel zu knirſchen⸗). Deutlicher noch ſprach Filelfo 
gegen Cardinal Scarampo, der, wie man wohl wußte, übel mit bem 
Papfte ftand. Diefer, ver pientissimus Pius, werbe hoffentlich 
jein DVerfprechen halten und fich erinnern, was er ihm als Schüler 
ſchuldig fei, nicht aber Scherz mit ihm treiben. „Er ſcheint nicht 
zu wiffen, wie gefährlich es ijt, mit einem Satyr (Satirifer) zu 
jcherzen und zwar mit einem Satyr, ver niemand fürchtet, der nicht 
vor hoher Stellung, ſondern nur vor der Redlichkeit Achtung hegt« *). 

Wir wollen jchon glauben, daß Filelfo zu dieſen Kriegszeiten 

auch in Mailand feinen Sold nicht regelmäßig erhielt. Daß er 
aber Bücher und Kleider beim Wucherer verfegen müffen, ift eine 
Klage, die er auch in feinen blühendſten Zeiten vorzubringen pflegte. 
Er war an ein fehr vornehmes Leben gewöhnt und fand es jekt 
unverantwortlich, daß auch er gleichſam Krieg gegen bie Anjou füh- 
ren ſolle. 

Es jchien Filelfo wieder ein Hoffnungsftrahl, al8 Jacopo Am⸗ 
mannati, ein entfchiedener Liebling des Papftes, Cardinal geworben. 
Das war ein Mann, an den man fich Halten Tonnte, felber ein 
emporgelommener Literat, jehr empfänglich für Schmeichelworte, fehr 
bedacht feinen Ruhm durch die Verbindung mit einem fo gefeierten 

*) Brief an Beffarion vom 25. Januar 1462. Die Ietten Worte ne frae- 

num jure cogar mordere adversus Pium fehlen in ben Ausgaben, Rosmini 
T. II. p. 115 ergänzt fie nach dem Codex der Trivulzianiſchen Bibl. 

*) Brief an Card. Lubovico Scarampo vom 25. Januar 1462, gleichfalls 
ergänzt bei Rosmini 1, c. Aehnlich wie in biefen Briefen droht Filelfo in 

einer an Carreto gerichteten fogenannten Elegie bei Rosmini p. 314, Es heißt 
darin 5. B.: 

Praeterea non est ut mecum ludere pergat, 

Ludere ni secum me simul ipse velit. 

Qui vicisse solet, nullo discrimine oedat, 

Reddere nam didici seria digna jocis, 
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Dichter zu wahren und zu mehren. Nun fpradh der Dichter alfo 
gegen Ammannati bie Veberzeugung aus, daß diefer einft zweifellos 
ben apoftolifchen Stuhl ſchmücken werde. Und damit er dann ale 
Bapft nicht die Summe nachzahlen dürfe, die unter Pius anfge- 
laufen, follte er jett für die Auszahlung ver ſchuldigen 500 Du⸗ 
caten forgen '). 

Seitdem bejtärmte Filelfo den Carbinal durch eine Reihe von 

Briefen, welche diefer bald unbeantwortet Tief. Auch ſchickte er ihm 
bin und wieder ein Erzeugniß feiner Mufe. Es ift höchſt bezeich- 
nend, daß ein Mann von hervorragenber Rebensftellung wie Amman⸗ 

nati vor Filelfo's Läfterfever eine wahrhafte Angſt empfand. Er 
hatte das volle Gefühl, daß er es mit einem Unverfchämten zu thun 
babe, und doch nicht den Muth, mit ihm zu brechen, Er antwor⸗ 

tete ihm ernft und fühl, immer aber vorfichtig und artig genug, 
um den gefährlichen Manı nicht aufzureizen. Filelfo griff zu einer 
albernen Drohung: die Noth werbe ihn an einen Ort vrängen, ben 
der PBapft nicht mit Vergnügen hören werde — zu den Türken. 
Er war überzeugt, dadurch der Ehriftenheit, die ihn nicht zu fchägen 
wiffe, eine unauslöfchlihe Schande anzuthun, ihrem Erbfeind aber 
bie ungeheure Hülfsmacht feines Wortes und der äffentlichen Mei- 
nung zuzuführen. Ammannati hielt ihm eine Prebigt darüber, 
ftellte ihm die Verdammniß feiner Seele vor, mahnte ihn, fich ſpar⸗ 
famer einzurichten und lieber arm zu leben wie Chriftus, wie manche 
andere Dichter und Philofophen. Er entſchuldigte fih, ihn nicht 

tröften zu können, weil er felbft ein armer Cardinal fei. 
Anders der Papſt. Er würdigte ven Zubringlichen feiner un. 

mittelbaren Antwort und überließ es ven Cardinälen Ammannati 
und Beffarion, ihm feine Meinung zu berichten. Filelfo forberte 
jetst nicht nur die reſtirende Benfion, er wollte, pa man in Mailand 
feiner ziemlich überbrüjfig geworben, unter würdigen, das heißt glän- 
zenden Bebingungen an die Eurte gezogen werben. Pins aber meinte, 
daß es hier wie bort an Geld fehle, daß Filelfo Hier wie dort zu 
Hagen haben würbe, daß er befjere Zeiten abwarten nnd ben Kriegs⸗ 

fturm vorübergehen Taffen müfle Um ven Papft perfönlich einzu- 
Schlüchtern, deutete ihm Filelfo einen metrifchen Fehler in einem feiner 
Gedichte, vielleicht dem berüchtigten Epigramm über die Belohnung 

N Filelfo's Briefe an Jacobus Card. Papiensis v. 10. Febr., v. 23. März 
und v. 20. April 1462, letztere auch unter ben Briefen bes Cardinals epist. 21.22. 
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der Dichter durch Verfe. Das war ein empfinplicher Stoff zu einer 
öffentliden Invective und infofern eine Drohung. Pins aber leug- 
nete, daß das befprochene Gedicht von ihm fei. Uebrigens fei er 
ein vielbefchäftigter Mann und fo könne fich in feinen Schriften 
leicht Etwas finden, was müßigen Leuten Anlaß zum Zabel gebe, 
Auch fei er überzeugt, fügte der Papſt fpöttelnd Hinzu, daß feine 
Schriften, wenn Yilelfo bei ihm wäre, durch diefen bedeutend ver- 
befjert werben könnten '). 

In Filelfo kämpfte ver Uerger mit dem Wunfche, e8 doch mit 
feinen Freunden und Ausfichten bei ver Curie nicht ganz zu vers 
erben *). Auch war es immerbin ein Zeichen ver päpftlichen Gnade, 
daß er am 12. Juni 1463, wohl auf Ammannati’s dringende Be- 
fürwortung, den Ehrentitel eines apoftolifchen Secretärs erhielt, den 
ihm früber ſchon Nicolaus V verliehen *), freilich eine klangloſe Ehre. 
Doch knüpfte Filelfo auch an tiefe geringe Gunftbezeugung fofort 
ein neues Project. Ueberall ſprach man von dem bochherzigen Plane 
des Papftes, in eigener Perfon gegen die Türken zu ziehen. Hiebei 
meinte Filelfo fein gewiſſes Glück zu machen, wenn er feine Hülfe 
zum Glaubensfriege anbot *). Der Erzbifchof von Mailand, ver als 
Sefandter nah Rom ging, folite fich mit dem Carbinal von Pavia 
über „alle feine Gedanken und Pläneu erjt mündlich ind Reine 

fegen °). Um im heiligen Senat bie nöthige Unterftügung zu finven, 
nabte fich Filelfo in tiefer Zeit auch dem Earbigal Francesco Picco- 
fomini mit feiner grenzenlofen Verehrung). Nachdem er ſich fo 
den Boden geebnet, trat er mit feinem Anerbieten heraus. Er fei 
zwar 66 Jahre alt, aber ein Neftor an Kraft, gefunden Sinnen 
und weifem Rath. Darum fürchte er fich nicht, zu dem Kreuzzuge 
gerufen zu werben. Kein Lateiner Tenne befjer als er vie Sprache, 
bie Sitten und das Dertliche Griechenlands, da er fieben Sabre 
bei (!) dem Kaiſer Joannes dem Baläologen gelebt. Ammannati 

) Jac. Picolom, epist. 25. 26, Ießterer vom 4. September 1462. 
?) Seine Briefe an die Carbinäle Ammannati und Beflarion vom 15. Mai 

unb 5. Juni 1463, an erfleren vom 20. April unter feinen eigenen Briefen 
epist. 23. 

%) Marini degli Archiatri Pontif, vol. UI. p. 109. 

) Die erſte Anbeutung biefes Planes glauben wir im Briefe au li 
vom 23. Auguſt 1463 zu finden. 

) Sein Brief an ben Carbinal von Pavia vom 11. October 1468 unter 
befien Briefen epist. 24. 

9) Sein Brief an ihn vom 15. October 1468, 
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follte mit dem Papfte verbanbeln, ob diefer ihn zu feinem Unter 
nehmen benugen wolle‘), Das war Filelfo’s Ultimatum. Er er- 
hielt feine Antwort. 

Noch bei Lebzeiten des Papites erfchien eine Invective gegen 

venfelben, vie in Städten umd auf Hochfchulen vielfach verbreitet 
wurde. Wir befiten fie nicht, aber wir kennen fie ungefähr aus 
einer Vertheidigung des Papftes, die im Jahre 1466 ver oben- 
genannte Gtrolamo Agliotti ſchrieb“). Wer mit biefem Literatur: 
zweige ein wenig vertraut ift, wird in dem unbefannten Verfaſſer 
alsbald einen beleidigten Humaniften erfennen. Das Machwerk ge: 

hörte durchans in die Gattung, deren Koryphäen Poggto und Valla 
waren, die aber waren beide tobt. Es war von einem Stiliften 
gefchrieben, veffen Wertigkeit und Eleganz felbft ver Gegner aner- 
fennen mußte ?). Die gegen ven Papft gefchleuderten Befchulpigungen 
waren von der infamjten Natur, manche zugleich ganz unfimtig. 

Wenn es z. B. hieß, Enea fei aus niebrigem und verächtlichem Ger 
fchlechte geboren, fo mußte doch jedermann, daß die Piccolomini 
zwar arm, aber eine alte und ehrenwerthe Familie waren. Wenn 

dem Bapfte vorgeworfen wurde, zu Mantua habe er allein bie Unter- 

nehbmung gegen die Türken bintertrieben, während fonft alle Fürften 
und Städte fich freigebig zu Xruppen und Geld erboten, fo ift das 
wiederum eine alberne Behauptung, bie nur im eigentlichen Invec⸗ 
tivenftil möglih war. Wir wiffen ferner von ihm felber, daß Enen 
die Weiber und den Wein mehr als billig geliebt. In ver Invec⸗ 
tive aber hieß e8, er habe die Zeit vor dem Papat in Schwelgerei, 
Wolluft und Verbrechen Hingebracht, e8 wird ihm abfcheuliche und 
ekelhafte Unzucht« vorgeworfen, Verbrechen, die, wie der Vertheidiger 
fagt, felbft der größte Schurke nicht verüben, ja nicht ausdenken 
könnte. So follte er noch als Papſt einen gewiffen fchönen Jüng—⸗ 

ling (venustus pathicus) mit widriger Leidenſchaft geliebt haben. 

1) Filelfo's Brief an biefen vom 23. Januar 1464, im Drude unter ben 

Briefen des Cardinals epist. 27 vom 26. Jannar datirt. Im vertrauten Briefen 
ſchmähte Filelfo zu derfelben Zeit auf den Bapft, fo in dem griechifchen au Beſſa⸗ 
rion vom 23. December 1463 bei Rosmini T. U. p. 318 und in dem an 
Cardinal Lubovico Scarampo vom 31. Januar 1464. 

®) Hieron, Aliotti Epistt. et Opusc. T. II. p. 846—357. In epist. 
VII, 48 jagt derſelbe ausdrücklich, daß zur Zeit des Erfcheinens der Invective 

Pius noch gelebt habe. 
3) p. 349 fagt Agliotti zu bem Unbelannten: oratio tua — — praeter 

phaleras quasdam floresque verborum nihil habet solidi etc. 



IV. 10. Pius und Filelfo. 637 

Das war Filelfo’s Rache — wir glauben es behaupten zu 
dürfen. Es tft durchaus derſelbe Kreis und viefelbe Weife, in wel⸗ 
cher fich feine Satiren, zumal die gegen Poggio gerichteten, bewegen. 
Wir würden feine Autorfchaft wahrjcheinlich bis zur Evidenz bar- 
thun Können, hätten wir bie ganze Schrift vor uns; denn er war 
zu frech, um vorſichtig zu fein‘). Er ijt nach dem uns möglichen 
Umblid ver Einzige, der die Invective gefchrieben haben Tann, 

Auf die Nachricht vom Zode des Papftes legte Filelfo jede 

Scheu bei Seite. Seine Mufe jubelte und triumphirte über ven 
Hingang des Undankbaren, des Neidifchen, des Feindes der Dichter 
und Gelehrten), Aber nicht nur fein Groll machte fich Luft, er 
wollte in Pius zugleich ein gebrandmarftes und warnendes Beifpiel 
für feine Nachfolger auf dem Apoſtelthron binftellen. 

Baulus IL, der Venetianer, bejtieg venfelben. Filelfo wußte, 
daß zwifchen ihm und Pius entfchievene Abneigung geherrfcht, und 
glaubte fi um fo mehr vom neuen Papfte verfprechen zu bürfen, 
wenn er nun feiner Wuth gegen Pius freien Lauf Tief. Seine 
Sratulation an Paulus war zugleich eine Schmähfchrift gegen den 
Vorgänger. Wie Bins die Tirchlichen Einkünfte verfchleudert und 
mit Lift und Trug unter dem Vorwande des Türkenkrieges neue 
Auflagen eingetrieben, wie er feine Nepoten erhoben und bereichert, 
ſolche Vorwürfe bildeten nur die Folie für das fchwerfte Verbrechen 
des Bapftes, feine Mißgunſt gegen Gelehrte und Dichter und ins⸗ 
befonbere feine Untankbarkeit gegen Filelfo. Pins babe felbit als 
ber erfte Redner und Dichter gelten wollen, während doch jeder 
Anfänger befjer und feiner gefchrieben habe als er, in Profa wie in 
Berfen. Darum habe er alle Schriftjteller verachtet. Ihm, dem 
Filelfo, habe er noch als Cardinal goldene Berge verfprochen und 

ihn in Briefen feinen Vater genannt — hanbgreifliche Lügen. Ob- 
wohl er feine Sehnfucht nach der römifchen Curie gefannt und ihn 

) Schon in dem einzigen größeren Sate, den Agliotti p. 348 aus ber 
Invective mittheilt, glauben wir eine VBerwandtfchaft zu erfennen. Es heißt hier: 
Aencam — — nulla vitae integritate, nullo animi splendore, nulla virtute 

ad Summum Pontificatum provectum esse, sed potius caecis fortunae ooulis, 

Und im Briefe an Cardinal Ludovico Scarampo vom 23, Auguft 1464 fagt 
Filelfo: fortunae beneficio ad summum pontificatum est raptus. 

%) Die Gratulatio de morte Pii II und das Eulogium in Pium II bet 
Rosmini T.II. p. 320. 321, ein ähnlicher Brief an Beſſarion ebend. p. 134. 

Auch die beiden ſchmähenden Grabſchriften in Wolfii Lectiones memorab, 
T.I. p. 858 find vielleicht von Filelfo. 
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als Lehrer ver poetifchen und rhetoriſchen Künfte, durch die er ven 
höchſten PBontificat erlangt, hätte ehren follen, babe er auf feine 
Bitten mit rlächerlichen und bummen Späßen« geantwortet und ihm 
die verheißene Benfion vorenthalten '). 

Ohne zu ahnen, daß ein fo umverfchämtes Gebahren gegen ben 
eben verjtorbenen Papſt an der Curie Anftoß geben müſſe, betrieb 
jetzt Filelfo feine Berufung an biefelbe mit dem regften Eifer. Wir 
zählen nicht weniger als act Cardinäle, an die er fich mit biefer 
Bitte wendete, an bie Meiften zu wieberholten Malen. Gewöhnlich 
fügte er noch einen Hieb gegen ven todten Pius bei. Auch ver von 
Pavia war unter der Zahl, obwohl bier Filelfo eine kurze und kühle 

Antwort vorausfehen konnte. Außerdem follte fich die ganze vene- 
tianifche Gefandtfchaft, die an Papft Paulus abging, für ihn ver 
wenben und auch mancher geringere Freund an ber Curie‘), In⸗ 
deß hatten bier Pins’ Nepoten und Freunde doch noch fo viel 
Anfehen, daß vie Frechheit ihre verbiente Strafe fand. Carbinal 
Francesco Piccolomint und Goro Lolli führten bei dem Cardinal⸗ 
collegtum Befchwerde und dieſes bei dem Herzog von Mailand. 
Der Brief an Papft Paulus und eines der Epigramme gegen Pins 
wurden insbefondere berborgehoben. Der Herzog Tonnte nicht um⸗ 
bin, Filelfo und deſſen Sohn Mario, ver ihm im Schmähen ge- 
holfen, für kurze Zeit in Haft nehmen zu lafien, die indeß weder 
fonvderlih Hart noch mit eigentlicher Ungnade verbunden war °). 
Doch wurde nun Filelfo durch die Rückſicht auf ven Herzog, Pins’ 
einftigen Bündner, genöthigt, von dieſem mit einiger Zurüdhaltung 
zu ſprechen). Es traten Vertheiviger des Papftes auf. Goro 
Lolli zeigte in einer Invective gegen Filelfo, wie biefen zu Schmäh⸗ 

ı) Filelfo's Brief an Paulus II vom 15. September 1464. 
*) Filelfo's Briefe vom 23. Auguft bis 4. November ; eines griechifchen an 

Beſſarion gedenkt Rosmini T. II. p. 138. Die Antwort bes Cardinals von 
Pavia unter deſſen Briefen epist. 44. 

%) Der Carbinal von Pavia dankt dem Herzog dafür im feiner epist. 48 
im Namen bes Collegiums. Diefer Brief ift ohne Roth als unecht angefochten 
worben. Weitere Beweife ber Haft bi Rosmini T.U. p. 141. Die hier 
erwähnte Notiz des trivulzianiſchen Coder ift von befonberen Gewicht, ba fie 
offenbar von einem Freunde Filelfo's herrührt. Das zeigt der Zufak: Inge- 
nium profecto tanti viri veniam merebatur, v. Rosmini p. 143 - 146. 

* So fagt er im Briefe an Erivelli vom 1. Auguft 1465: vellem mibi 
liceret pro arbitrio tueri, quae de illo ab me ad sacrosanctum pontificem 
Paulum scripta sunt, 
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und Lobreden immer nur ver Gebanfe an Geld und Lohn getrieben. 
Auch bejtritt er, daß der Papſt jemals in Florenz und unter Filelfo's 
Leitung ftubirt habe). Diefelbe Behauptung wiederholte Lodriſio 
Erivelli, jelber einjt ein Schüler Filelfo’8; er vertheidigte überhaupt 
das Verhalten des Papſtes gegen viefen und reiste den Dichter 
burch verfchienene Spötteleien ?),, Die obenerwähnte Vertheidigung 
bes todten Papſtes durch Agliotti ſcheint unbeachtet geblieben zu fein. 

In jedem Fall war der Einfluß ver Piccolomini genügend, um 
die Berufung Filelfo's zur Curie, die am fich nicht viel Ausficht 

hatte, zu hintertreiben. Er aber hat diefen Wunfch bis an das 
Ende feines Lebens feftgehalten. Unb immer noch fette er feine 
Hoffnung auf den Carbinal von Pavia’). Wohl fchwaste dieſer 
von feiner unfterblichen Dankbarkeit gegen Pius; er war aber fo 

haltungslos, fo vereitelt und befangen in ven Erbärmlichkeiten bes 
giteratenwefens, im Grunde ver Seele Filelfo fo nahe verwandt, 
daß fich vie Beiden enplich doch wieder fanden. Nachdem ihr Brief: 
wechjel ein paar Jahre unterbrochen gewefen, verficherte Filelfo den 
Cardinal von Neuem feiner Verehrung und bat um das alte Wohl- 
wollen *). Ammannati fehlte e8 nicht an der richtigen Einficht in 
diefe Seele °), dennoch antwortete er ihm wie ein verföhnter Bruder. 
Die Gewalt feines fügen Stils und ihrer gemeinfamen Studien fei 
fo mädtig, daß fein Unmwille wegen ver Behandlung des todten 
Pins ſchwinde, daß er ihn wieder liebe wie früher. Um aber ven 

Cardinal von Siena und die andern Freunde bes Pius zu verföhnen, 
möge Filelfo Etwas aufjegen, was wie ein Widerruf ausfehe *). 
Dazu war Filelfo fchnell bereit und er fügte reiches Lob für ven 
Carbinal Hinzu ”), ver num fein Verſöhnungswerk begann und Filelfo 
nur ermahnte, Pius immer mehr und öfter zu loben, wie er früher 
wieberholt gegen ihn losgefahren fei °). 

Das ift ver Haß und das iſt die Liebe dieſer Literaten. Sie 

) Seine au den Cardinal von Pavia gerichtete Inveclive fleht unter befien 
Driefen epist. 47. 

*) Wir haben nur die Antwort Filelfo's an Erivelli vom 1. Auguft 1465. 
») Bergl. Filelfo's Brief an den Cardinal vom 9. Sept. 1471 unter beffen 

Briefen epist. 383. — 
*) Sein Brief an ihn vom 20. Mai 1468. 
5) Bergl. den Schluß feiner epist. 49 an Earb. Francesco Piccolomini. 

) Card, Jac. Picolom. epist. 199 vom 18. Juni 1468, 
’) Seine Briefe an ihn vom 20. Juli und 11. Sept. 1468. 
°) Card. Jac. Picolom, epist. 278 vom 28. Juli 1468. 
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bünften fich die Herren der öffentlichen Meinung, fie vermaßen ſich, 
das Urtheil der Nachwelt feitzuftellen. Das ift der Werth ihres 
Tadels und ihres Lobes. Es war fein geringer Beweis von Lebens⸗ 
Hugbeit, wenn Pius fich von biefem feilen Tribunal Losfagte, veflen 
wunderlichen Grundfäben er einft felber gehulvigt. Konnte er gleich 

das in den Dichterjahren eingefogene Gift nimmer aus dem Orga- 
nismus feiner Anfchauungen loswerben, fo hatte ihn doch das Leben 
den Werth der That gelehrt und als vie Frucht feiner Thaten 
wünfchte er zu erndten, was andere Fürften feiner Zeit theuer zu 
erfaufen fuchten, den ewigen Nachruhm. 

Eilftes Eapitel. 

Pins und das Vordringen der osmanischen Eroberung. 

Den Kreuzzug hatte Pius, als er den apoftolifchen Stuhl be 
ftieg, in den Mittelpunct aller feiner Beftrebungen ftellen wollen. 
Keine Materie ift in den vorigen Abſchnitten erläutert worden, in 
welche diefer Gedanke nicht mehr oder minder hineinfpielte, aber 
auch Feine, die nicht wichtige Hemmniffe deſſelben aufgeführt Hätte, 
Es wäre ungerecht den Ernſt des Papftes zu bezweifeln: gewiß hat 
er in einem Unternehmen gegen die Ungläubigen ſtets die erfte Pflicht 
bes Bontificates, das würbigfte Mittel zur Herftellung feines An⸗ 
fehens in den Augen ver lateinifchen Welt und zugleich ven gewal⸗ 

tigften Denkſtein zur Sicherung feines eigenen Ruhmes gefehen. Auf 
der anderen Seite liegen ſchon in dem Vorigen Zeugniffe genug, 
die den Mangel an Energie in ver Verfolgung jenes Zieles be- 
kunden. In dem politifchen Kreiſe, ven die Intereſſen des Papſt⸗ 
thums umjpannten, wie in dem perfönlichen Kreiſe, ven der Papft 
felber um ſich zog, gab es Rüdfichten und Seitenwege genug, die 
von dem großen Ziele ablenften. Mochte daher Pins mit Recht 
die Lauheit ver Weltmächte anflagen, auch er felbit hat es nicht 
einmal dahin gebracht, daß man feinen Abjichten Vertrauen und 
feinen Worten Glauben ſchenkte '). 

) Bernino Memorie historiche di cio che hanno opersto li sommi 
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Wir Inüpfen hier an ben mantuanifchen Congreß. Lange vor 
ver Eröffnung deſſelben war Pins ausgezogen und erft lange nach 
dem Schluß ver Verſammlung Fehrte er heim. Schon daraus meinte 
man in Stalien mehr die Reifeluft als den Glaubenseifer des Papftes 
zu erfennen. In Mantua wurde ver Streit der Curie mit Franf- 
reih wie mit Eaftilien, mit der antikaiſerlichen Partei des Meiches 

wie mit Georg von Böhmen, mit Diether von Mainz wie mit Sig- 
mund von Tirol in jeinen erjten Fäden angefponnen. Während dort 
der Papſt noch feine feurigen Neben gegen das Ungeheuer Moham⸗ 
meb und die fchänblichen Türken hielt, entbrannte in Apulien ver 

Dpnaftenkrieg und verſchwor fih ein Theil ver kirchenſtaatlichen 
Barone mit den Anjou. Die 115,000 Ducaten, bie Calixtus III 
troß allen auf die apoftolifche Flotte verwendeten Koften Binterlaffen, 
waren unter den Händen feines Nachfolgers zerjtoben. ‘Der Legat 
Beffarton erzählte auf dem wiener Neichstage, ver Bapft habe für 
die Glaubensſache bereit8 100,000 Ducaten — ein anderes Mal 
gab er 150,000 an — verbraudt; davon feien über 20,000 ben 
Ungarn geſchickt, zwei Carbinäle, er felbft und Carvajal, und drei 
Bifchöfe als Legaten ausgeſendet. Statt wie Calixtus mit den vor⸗ 
handenen Mitteln fofort in eine vertrauenerwedende Action zu treten, 
bereitete Pius Großartiges von Weiten vor und verfchwendete fo 
die Summen, durch welche das Unternehmen feines Vorgängers wes 
nigftens im Gang erhalten werben konnte. 

Das Decret, welches dem Klerus einen Zehnten, ven Juden 
einen Zwanzigften und ven Laien einen Dreißigften auferlegte, fah 
der Papft wohl als den am Meiften praftifchen Erfolg des mantua- 
nifchen Congreſſes an, obwohl vie Italiener es fehr obenhin, bie 
anderen Nationen garnicht angenommen hatten. Den Stalienern 
wurde mithin die Zahlung zunächft angemuthet, Borfo von Modena, 
ber Vaſall der Kirche, unterfchrieb das Decret eigenhändig, ale Pius 
es ihm auf dem Po, von Mantua zurückkehrend, vorlegte, er fügte 
noch großartige Worte hinzu. Sobald aber vie Gelveinfammler in 
feinem Territorium erſchienen, wollte er nicht ver Erfte fein, bei 
dem bie Hebung angefangen würbe, und erflärte auf die gefchärfte 
Mahnung des Papftes, er werde vie Ausführung des Decretes 

pontefici nelle guerre contro i Turchi. Roma 1685, ein für unfere Zwecke 
nutzloſes und überhaupt unbebeutendes Buch, das nur aus ben allernächften 

Duellen ſchöpft. 

Voigt, Enea Silvio UI. 41 
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Schlechterbings nicht dulden, wenn nicht zuvor Sicilien, Venedig, 
Mailand und Florenz ihrer Zufage genügten. Der Papſt bedrohte 

ihn mit Exrcommunication in einer Frift von neun Tagen, aber ber 
Herzog blieb ftanphaft und wir hören nicht, daß Pius feiner Dro- 
bung Folge gegeben '). Desgleichen begehrte er in Florenz bie 
Sanction des Decretes, welche bie florentinifchen Geſandten zu 
Mantun verfproden; nun aber hieß es, jene Gefandten feien nur 
bon den Prioren bevollmächtigt gewefen, das Decret aber müſſe 
vom großen Nathe betätigt werben und darauf fei nicht zu Hoffen. 
Pius ſprach von Wankelmuth, aber das änderte nichts *). In Bo— 
logna wurde das ‘Decret fofort mit einer drohenden Cenſur ver- 
öffentlicht: wer nicht in ven beftimmten Terminen zahlte, follte von 
Beihte und Communion ausgefchloffen fein. Doch das reizte nur 
ven ghibellinifchen Sinn der Bürger: wer nicht zahlen wollte, beich⸗ 
tete eben nicht und communicirte nicht; es fei nicht wahr, fagt ber 
Chronift, daß das Geld zum Türkenkriege beftimmt fei, nichts als 
Gaunerei, nirgend fonft als in Bologna werde die Abgabe gefor- 
dert *). Letzteres ift freilich ein Irrtum, Wo nicht die Oppofition 
bereit8 wach war, wurbe ber apoftolifche Beſchluß eines Kreuzzuges 
verfündet und vie Geldſammler jtellten fich ein. So in den Ländern 
an der Peripherie des lateinifchen Glaubens, in Litauen, Dänemarf, 
Norwegen und Schweden; auch "für einige Provinzen Deutſchlands⸗ 
erhielt der fcandinanifche Nuntius, ein berüchtigter Ablaßkrämer, 
Vollmacht). Man verfuchte das Glück bei den Gutgefinnten. 
So kam felbft zu ben Breslauern der Bruder Gabriel von Verona, 
um das Krenz gegen bie Zürfen zu prebigen, wurde aber zurüd- 
gewiefen, weil man einen Kreuzzug gegen bie böhmifchen Heer für 
paffender erklärte). ‘Die waderen Breslauer wurden num in an⸗ 
derer Form befteuert, Wir erinnern uns, daß Pius ihnen einen 
ergtebigen Ablaß jchenkte, fich felbft aber ven dritten Theil des Er- 

trages zum Bau von S. Beter vorbebielt. Diefe Quote wurde 

') Pius Comment. p. 95 und jein Breve an Borſo epist 10. edit. Mediol. 
) Pius Comment. p. 96. 

°) Cronica di Bologna ap. Muratori Scriptt. T. XVII p. 732. Ee 
beißt Hier vom Papfle: e non fu la veritä, che facesse cosa alcuna, ma fü 
una ruberia. Sicch& guardati a dare il tuo! 

) Es war ber oben S. 95 genannte Marino be Fregeno. Raynaldus 
1459 n. 75. 

) Eſchenloer Geſchichten der Stadt Breslau Bd. I. ©. 170. 
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nun für den Kreuzzug bejtimmt und follte in vie bekannten age⸗ 
treuen Händen überliefert werben, zunächſt in die venetianifche Bank 
Ricciardi Saracini und Compagnie, die das Geld fchon weiter be- 
forgte ')., Damals nahm der Krieg in Neapel und im Kirchen⸗ 
ftaate den Papft in vollen Anſpruch und er felbft erniebrigte feine 

Slaubenspläne zum bloßen Vorwande der Gelveintreibung. 
Un der Curie dachte fein Menſch mehr daran, daß ver Papft 

den Türken zu Mantua den Krieg angelünvigt, als im November 
1460 das Erfcheinen einer bunten orientalifchen Gefandtfchaft in 
Rom der geiftlichen Herrfchaft bie Glaubensfrage in Erinnerung 
brachte. Wie angenehm es fein müßte, wenn die Fürften des Orients 
fih zufammenrafften, um pas Abendland von der Osmanengefahr 
zu befreien, das war längft ein beliebter Gedanke. Um aber viefe 
GSefandtfchaft zu würdigen, müſſen wir zunächft ihren Führer ins 
Auge faffen, auf deſſen Perfon feit Fahren die Verbindung mit den 
orientalischen Chriften berubte. 

Als Calirtus III den apoftolifchen Stuhl fo eben beftiegen und 
den Türkenkrieg mit frifcheftem Eifer angriff, fehrte gerade Bruder 

Lodovieo von Bologna, ein Franciscaner von der Obfernanz, ber 
unter Papft Nicolaus nach Jeruſalem, Wethiopien und Indien ge 
wandert war, um bort politifhe Miffion zu treiben, nah Rom 
zurüd, Er galt als gründlicher Kenner des türkifchen Neiches und 
des Orients, ftundenlang ließ ſich ver alte Papſt von ihm erzählen 

und wohl unermeßlich belügen ’). Dann fchidte er ihn wieder da⸗ 
von, um mit dem chriftlichen Könige von Wethiopien, Konftantinus 
Zara⸗Jakob, und mit invifchen Fürften neue Verbindungen gegen 
den Sultan anzufnüpfen ). Von bdiefer zweiten Reife kehrte ver 
Franciscaner erjt nach einem Jahre beim. Zum Zara⸗Jakob hatte 
er nicht purchbringen fönnen, aber in Perfien und Georgiana hatte 
er viele gute Fatholifche Ehriften gefunden, die dem römifchen Stuhle 
und den objervanten Franciscanern völlig ergeben waren und nur 

den Wunfch hegten, fich ein geiftliches Haupt wählen zu bürfen, 
welches der Papft bejtätigen möge. Außerdem brachte Lodovico aus 
Aegypten acht äthiopiſche Mönche mit, die erft die Schwellen ver 

1) ©. oben ©. 453. Klofe Dol. Gedichte von Breslau Bd. IL Th. 1. 
©. 123. 

2) Brief des Bruder Gabrielle von Berona an Bruder Capiſtrano von 1455 
bei Wadding Annal. Minor. T. VI. p. 185. 

) Das Breve an Zara⸗Jakob vom 1. Dec. 1456 ibid. p. 8301. 

41 * 



644 IV. 11. Die Geſandtſchaft vom Orient. 

Apoftel Petrus und Paulus befuchen und dann den Miffionar zum 
Zara⸗Jakob führen wollten. Der Papft war hoch erfreut: er ver- 
ſprach den gewählten Patriarchen zu beftätigen, wenn er mit einigen 
jener Tatholifchen Franken nach Rom komme, um das PBallium zu 
holen; er empfahl nicht undeutlich den Bruder Lodovico felber '). 
Das Werk der Union, vefjen Früchte trog ven Bemühungen Eugen’s IV 

und trog dem florentinifchen Eoncil in Nichts zerfallen waren, wurbe 
durch diefen Mönch ungleich großartiger geförvert, Blieb gleich der 
verftockte Patriarch von Konftantinopel bei feinen Kegereien, fo fühlte 
jegt doch, purch ven Minoriten befehrt, eine Reihe von orientalifchen 
Kirchenfürften die Sehnfucht, fich dem römifchen Primate zu Füßen 
zu werfen, darunter allein drei Patriarchen von Antiochia, von denen 
ber eine den orientalifchen Griechen, der andere ven Maroniten, ver 
dritte den Armeniern, Babyloniern und Chalväern vorftand, ferner 
der jakobitifche Patriarch von Alexandria, der griechifche von Jeru— 
faleın, das Katholikon von Georgiana. 

Pius war ver Glückliche, der die Erfolge viefer merfwürdigen 
Glaubensbewegung nur zu erndten brauchte. Er ernannte Lodovico 
auch zu feinem Nuntins für den Orient und bejtätigte bie Privile— 

gien und Gnaden, die feine Vorgänger dem großen Miffionar ver: 
liehen*). Zu Stena erfchien vor dem apoftolifchen Stuhle ein ge 
wiffer Mofes Gilbet, Urchiviafonus von Antiochia, ein gelehrter 
Dann, nur daß feine griechiiche und forifche Weisheit nicht ver- 
jtanden wurde. Er kam im Namen der Patriarchen von Antiochia 
— wir hören leiver nicht, ob aller drei — von Alerandria und 
Serufalem und anderer morgenlänpifcher Chriften, vie durch ihn den 

römischen Bifchof als ven Stellvertreter Chrifti unterwürfig aner- 
fannten, Dennoch erzählt und Pius nur fehr obenhin, er habe bie 
Driefe, die Moſes brachte, ins Lateinifche überfegen und im Archiv 
ber Kirche nieverlegen lafjen, den Boten felbjt aber beſchenkt. Wie 
pomphaft war dagegen einft die florentinifche Union verkündet wor- 
ben! Ob der Papft fchon damals an ver Echtheit diefes Boten 
und dieſer Briefe zweifelte? Später hat weber er noch fonft es 
mand fich des Glaubenswerfes gerühmt °). 

1) Die Breven an die Franken in Perfien und Georgiana vom 19. und 
an Lobovico vom 30. Dec. 1457 ibid. p. 386. 387 und bei Reynaldus 1457 
n. 67. 68. 

) Das Breve an benf. vom 4. Oct. 1458 bei Wadding p. 413. 
’) Außer Pius Comment, p. 103 gedenkt diefer Obedienz nur bie Ehronif 
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Doch jener Mofes war nur ber Vorbote der großen Allianz, 
al8 deren Verfünber, bald nachdem Pius, von Mantua heimfehrend, 
in Rom wieder eingetroffen, Bruder Lodovico felber kam, begleitet 
von einer Zahl: orientalifcher Geſandten. Sie waren in Trachten 
und Sitten fo merkwürdig, daß das Volk auf den Straßen mit 
Fingern auf fie zeigte und bie Kinder ihnen in Schaaren nachzogen. 
Der Eine, ein ftattlicher Ritter, war ein Gefandter bes Kaiſers 
David von Zrapezunt; auch der Bote des Königs Georg von Yes 
rethi, der aber ſchlechthin als Perſerkönig bezeichnet wurde, erfchien 
als ein würbiger ältlicher Herr, auffallend nur, daß er, obwohl 
ritterliden Standes, eine mönchifche Tonſur trug. Dagegen war 
der Gefandte des Fürften Gorgora von Georgiana oder Großiberien 
ein wunderbar großer und ftarfer Menſch, von dem man wiſſen 
wollte, er verzehre täglich 20 Pfund Fleiſch; er trug zwei Tonſur— 

fränze auf dem Schäpel, fo daß in deſſen Mitte ein Hanrbüfchel 
hervorragte, ferner Ohrgehänge und einen borftigen Bart wie ein 
Murmelthier, weitaus das befte Stück ver Geſellſchaft. Der Herr 
von Kleinarmenien, deſſen Name von Jedem anders genannt wurbe, 

hatte einen liebenswürbigen Nitter gefchicdt, ver mehrere Inſtru⸗ 
mente fptelen fonnte und nebit feinen Dienern im weiten Gewande 
und mit hohem Hut einherjchritt. Dazu fam endlich ein Vertreter 
des feinen Türfen,u des Haffan- Bei von. Mefopotamien, welcher 
des Trapezuntierd Schwiegerfohn war und, obwohl ſelbſt ein Un- 
gläubiger, dennoch 50,000 Mann gegen ben großen Türken zu ftellen 
fich erbot. Erſt fpäter, wie es fcheint, fam noch Einer Hinzu, ein 
Abgeoroneter des Priefters Johann, ver als gelehrter Theolog und 
Atrolog galt. Diefe Morgenländer waren nach der Ungabe bes 
Bruders Lodovico über Kolchis und Schthien, über den Don und 
die Donau, über Ungarn, Deutichland und Venedig gereift. Im 

Detober hatten fie vor dem Kaiſer geftanden, doch werben außer 

Lodovico nur der Perſer und der Georgianer erwähnt: fie boten 
ein Heer von 150,000 Mann zum Zürfenkriege an und Kaiſer 
Friedrich verfprach, gleichfalls für die Aufftellung eines tüchtigen 
Heere8 zu forgen. Als er nicht zugeben wollte, daß der perfifche 
Geſandte ihm im Namen feines Königs demüthig die Füße küßte, 

des Philippus de Lignamine bei Eccard Corpus bist. med. aer. T. I. 
p. 18086. Hier wirb beftiimmt ber 26. April 1459 angegeben, während Pius 
den Act in ben Sommer 1460 verlegt. In Siena war er zu beiben Zeiten, 
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| 
erklärte diefer, er wage anders nicht zu feinem Herrn zurückzu⸗ 
kehren '). 

In Rom wurden die Drientalen als Fönigliche Gefanbte em- 
pfangen, die Prälaten zogen ihnen entgegen, man fpeijte fie öffent⸗ 
lich. Im Confiftorium brachten fie dem Bapfte ven Gehorfam ihrer 
Fürften dar, foweit diefelben EChriften waren. Dann war viel von 
dem großen Bunde der Orientalen gegen den Sultan bie Rebe. 
Die Gefanpten felbft fprachen immer nur kurz und feterlich. Ihr 
berebter Dollmetfcher und Wortführer war Lodovico, ver, obwohl 
er fih Doctor nennen ließ, doch die lateinifche Sprache während 
feines langen Aufenthaltes im Orient vergeffen haben wollte und, 

da er in griechifcher oder perfifcher Rede natürlich nicht verftanden 
wäre, lieber einfach italienifch fpradh. Daß er ven großen Bund 
ber afiatifchen Türkenfeinde zufammengebracht, wurde in den Schrei. 
ben und Reden der Gefanbten immer gebührend hervorgehoben; ob 
wohl unter fich ziwiftig, jo fagten vie Fürften, hätten fie auf Befehl 
bes Papftes und dieſes Nuntius die Waffen niebergelegt, um fie 
vereint gegen die Türken wieberaufzunehmen. Im Bunde war no 
eine Reihe anderer Fürften und Völfer, vie nicht gerade Boten ge 
jenvet, ver Dadian von Mingrelien, der Fürft von Abchaſſ, ber 
mubamenanifche Emir Ismail⸗Bei von Sinope, der Sultan von 
Caramanenland, auch ein Glaubensgenofje des Großherrn, aber fein 
politifcher Feind, den Pius bereits früher an bie feinem Vorgänger 

Salirtus gegebenen Verfprechungen gemahnt und von dem er meinte, 
er könne zur Noth 40,000 Dann ins Feld ftellen *). Andere Für 
ften ded Bundes erfcheinen unter fo verftämmelten Namen und Ti—⸗ 
teln, daß ihre Entzifferung ein gelehrtes Studium erforverte. Die 
Stämme der Gothen und Alanen, die bier in merkwürbigem Zu⸗ 
ſammenhang erfcheinen, wollten unter der Fahne des Perfers füm- 
pfen. Alle erboten fich, großartige Heere zu ftellen, deren Zahl oft 
zu ihrer wahren Macht in Teinem Verhältniß ftand. Der Trape 
zuntier, längft auf fein Stadtgebiet befchräntt, wollte 20,000 Daun 

1) Corn. Zantfliet Chronicon ap. Martene et Durand Collect, 

smpliss. T. V. p. 502. Des Kaifers Schreiben an den König vom Perfien vom 
17. Oct. 1460 und der Entwurf eines Laiferlihen Schreibens an ben Papfl, 
worin Lodovico und die Gefanbten empfohlen werben, im Archiv für Kunde 
öfterr. Geſchichtsquellen Bb. XI. ©. 156. 

®) Pius Asia cap. 94. 100. Sein Breve an biefen Earaman von Cili- 
cien vom 16. Dct. 1459 bei Raynaldus 1469 n. 75, 
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und außerdem 30 Doppelruberer aufbringen, ver Tleine König von 
Imerethi und ber noch Fleinere Dabian von Mingrelien jeber 
60,000 Dann, Haffan»Bei 50,000 u.f.w. So nahmen es bie 
Afiaten auf fi, alle bis zum Pontus wohnenden Türken zu er- 
prüden, wenn die europäiſchen Mächte unter Leitung des Papftes 
auf der anderen Seite das Ihrige thäten, fo daß ver türkiſche Name 
völlig vom Erdboden vertilgt würbe. 

Das Hang freilich anders als die Zuſagen ber abendländiſchen 
Fürſten zu Mantua. Pins antwortete, er ſchätze jene Erbietungen 
zwar fehr hoch, bevor er aber feinerfeits den Beginn des Türken⸗ 
Trieges zufage, möchten die Gefandten zum Könige von Frankreich 
und zum Herzoge von Burgund gehen, ohne vie der Kreuzzug ſchwer⸗ 
lich ausführbay ſei. Jene willigten ein, nur baten fie um NReife- 
geld und daß Bruder Lodovico zum Patriarchen über alle Tatholifchen 

CEhriften des Drients gefeßt werde. Beides fagte Pius zu, nur 
ſollte der Minorit fi vor feiner Rückkehr nicht als Patriarchen 
bezeichnen dürfen '). 

Bis dahin fcheint im Papfte kein eigentlicher Zweifel an ber 
Wahrhaftigkeit des großen Miffionars und an ver Echtheit ver 
Drientalen aufgelommen zu fein. Nur vie hoben DVerfprechungen 
der afiatifchen Fuͤrſten hielt er für fchwinbelhaft: nes wird Europa 
ſchwer werben, ein folches Heer zu unterhalten, ſoll er gefagt 
haben, und als ihm von der gemeinen Gefräßigkeit der Boten er- 
zählt wurde: „wenn wir beim Gaftmahl und im Schatten mit viefen 
Dundesgenofien zu kämpfen hätten, wäre am Siege fein Zweifel« *). 
Lodovico machte den Eindrud eines würbigen Prälaten ?), ber lange 
mit Ruhm in der öftlihen Miffion gearbeitet und anf ven feine 
obfervanten Brüder mit Stolz; ſahen. An ven Gefanbten wollte 
Pins nicht zweifeln, da auch der Senat zu Venedig fie für wirf- 
liche Orientalen gehalten. Bevor fie von Rom abzogen, ftattete ber 

: Bapft den Bruder Lodovico förmlich mit empfehlenden Schreiben 

als feinen Nuntius an bie genannten Fürften aus, die er zum Kampfe 

für ven Glauben aufrufen möge, er verhieß ihm dafür Gottes 
Lohn und die Gnade des apoftoliichen Stuhles; auch betätigte er 

’) Pius Comment. p. 127. 128. 

N) Campanus Vita Pi II ap. Muratori Seriptt. T. IH. P. II. p. 989. 
2) jequel sembloit honeste prelat, fagt Du Cleroq von feinem Auf- 

treten am franzöftichen Hofe, 
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alle Gnaden, vie feine beiden Vorgänger dem Mönche bereit$ ver⸗ 
lieben ). 

Am franzöftfhen Hofe, wo Lodovico mit feinen Afiaten im 
Mai 1461 eintraf, machte er wenig Glüd. Zwar reichte man den 
merfwürbigen Menſchen auch hier ven Lebensunterhalt und gab 
ihnen Fefte, wofür fie den König vor feinem Confeil als "König 
ber Königes bezeichneten und verficherten, feine Lilienfahne und ein 
Feldhauptmann in feinem Namen wögen mehr als 100,000 Mann 
auf. Dan fing doch an zu bemerken, daß dieſe Gefandten, fo fehr 
fie von dem Neichthum ihrer Könige und Herren prahlten, felber 
auf den Bettel gewiefen waren. Weberbies ftarb König Karl und 
Ludwig XI fchien für ihre Anträge durchaus fein Ohr zu haben). 
So zogen fie nach Saint⸗Omer zu Herzog "Philipp von Burgund, 
ver fo eben ein Capitel der Nitter vom goldenen Vließ gehalten 
und dieſe Gelegenheit zu neuen Feſten willfommen hieß. Die Ges 
fandten überreichten ihm ein Schreiben des Papſtes, worin ihre 
Sache dem Burgunder and Herz gelegt und überdies verfichert 
wurbe, Pins gebenfe bei ven mantuanifchen Beſchlüſſen zu bleiben, 
ja noch mehr zu thun. Sie überreichten ferner Schreiben von drei 
orientalifchen Fürften, dem Trapezuntier, dem Perfer und dem Geor⸗ 
gianer. Letzterer bat um die Freundfchaft des Burgunders, weil 
ihn dringend verlangte, im Kampfe für ven Glauben zu ſterben, 
und weil er gehört, daß ber Burgunder vor Anderen wünfche, das 
heilige Land wiederzuerobern. Für dieſen Fall verſprach auch ber 
Trapezuntier, ihn zum Könige von Syerufalem einzufegen. Bruder 
Lodovico wird in biefen Briefen, die einander fo ähnlich find, daß 
fie aus einer Cancelei hervorgegangen feheinen, immer fchon als 
Patriarch bezeichnet, eine nicht rechtgläubige Anficht ver orientalifchen 
Fürften, wie wir vom Bapfte felber wiſſen. Wer die lateinifche 
Anrede vor dem Burgunder hielt, hören wir nicht, doch war es 
weber der Doctor und Patriarch, dem fein Latein abhanden gekom⸗ 
men war, noch einer der Afiaten. ‘Der ſchwungvolle Redner begann 
mit den Worten: "Siehe die Magier des Oftens find gefommen zu 
dem Sterne, den fie im Abendlande gefehen.« Auch der Herzog 
betbeuerte fein Verlangen, das alte Banner ver Robert und Gott« 

Die beiden Breven vom 13. Januar 1461 bei Wadding p. 470. 471, 
erfieres auch bei Raynaldus 1461 n. 85. 

) Du Clercgq Memoires ed. Buchon liv. IV, chap. 27. Pius Com- 

ment, p. 128, 
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frieb über den Bosporus zu tragen, doch hören wir nicht, daß man 
über dieſe Präliminarien eines Bündniſſes hinauskam "). 

Inzwiſchen wurde der Verdacht des Papſtes durch mancherlei 
Berichte genährt, wie ſich Lodovico trotz ſeinem Befehl ven Ba- 
triarchentitel beigelegt, wie er ſich ſchon in Ungarn und Deutſchland 
Dispenfationen erlaubt, die ihm nicht zuſtanden. Man nannte dieſen 
Mönch gerabezu einen Betrüger und vie Gefandten fo unecht wie 
ihre Briefe. AS fie nah Rom zurüdkehrten, wurden ihnen bie 
früheren Ehren nicht mehr erwiefen, doch gab ihnen der Bapft Gelb 
zur Rückreiſe, weil er fie nicht ohne fchlagenden Beweis für Gauner 
erflären mochte. Den Minoriten hätte er faft einferfern laſſen, ihn 
als Patriarchen zu inftalliren weigerte er entfchieven, und als er 
hörte, daß der free Mönch dennoch In Venedig vie Briefter- und 
Batriarchenweihe erfchlichen, befahl er dem dortigen Patriarchen, 
ihn als Betrüger feftnehmen zu laſſen. Doch entwich Lodovico, vom 
Dogen gewarnt; Pins fagt, er babe von ihm wie von den Ger 
fandten nie wieder etwas gehört, feitbem aber alle Nachrichten aus 
dem Orient für verdächtig gehalten *). 

Uebrigens ging der dreifte Franciscaner nicht fo fehnell unter, 
nur trieb er fein Gaunerhanpwerf in anderen Ländern fort. Im 
Jahre 1465 erfchien er, wieder als Patriarch, vor König Kaſimir 
von Polen, diesmal im Auftrage des Tartarenchans, zu welchem er 
von Kaiſer und Bapft geſchickt fein wollte; wieder verhandelte er 
über ein Bünbniß mit dem Zartaren, dem indeß zu biefem Zweck 
erſt Geſchenke gefchiclt werben müßten. Doch König Kafimir Tief 
fich nicht mit ihm ein’). Und ale 1475 ver Venetianer Ambrogio 
Contarini am perfifhen Hofe in ver Nähe des alten Efbatana 
weilte, ftelite fich auch bier Bruder Lodovico von Bologna ein,. na⸗ 

) Du Clercq weiß nur obenhin von der Aufnahme der Geſandtſchaft 
durch den Burgunder, über die Kervyn de Lettenhove Hist. de Flandre 
T. V. Brux. 1850. p. 47 aus bem Dagboek der Collatie einige Notizen mite 
theilt. Das erwähnte Breve bes Papſtes, bie Schreiben der drei Orientalen an 
ben Burgunder und die vor ihm gehaltene Rebe findet man in A. 8. Opp. 
edit. Basil. als epist. 376—880. Fallmerayer Geſchichte bes Kaifertbums 
von Trapezunt. Münden 1827. ©. 264 ff., der nur biefe Stüde kannte und 

an bie Echtheit ber Briefe und der Geſaudten glaubte, giebt fih eine überfliffige 
Mühe, Unrichtigleiten und Uebertreibungen barin nachzumeifen. 

) Comment. p. 128. 

) Ludov. Cromer de orig. et rebus gestis Polonorum. Basil. 1555. 
p. 564. 



650 IV. 11. Vorbringen der Osmanen in Morea. 

türlich al8 Patriarch von Antiochia, diesmal auch als Gefandter des 
Herzogs von Burgund und mit den ımgebenerlichiten Verſprechungen 
von Seiten vefjelben. Obwohl der Venetianer vor ihm warnte und 
der König fich über ihn Luftig zu machen ſchien, beſchenkte er ihn 
doch zulegt mit Kleidern, einem Pferde umd etwas Geld, ja er gab 
ihm noch Gefchente für den Herzog von Burgund mit auf ben 
Weg '). ‘ 

Es lag ein bitterer Spott darin, daß man Kampfesmuth und 
Hülfe von den fernen Fürften Aſiens, ja von ven Ungläubigen felhft 
erwartete, und daß man barüber von einem elenden Betrüger ges 
tänfcht wurde. Wie waren dagegen die Nachrichten zumerläfftg, bie 
über das Zufammenftürzen ber Trümmer des griechifchen Reiches, 
über das Vorbringen der Osmanen gegen ben griechifchen Orient 
einliefen! In wenigen Jahren fehwanden die kümmerlichen Reſte 

dahin, vie noch von vem alten byzantiniſchen Staatsförper gezeugt, 
meift ohne Kampf und erbärmlich gaben fie ihr Dafein auf, und 
das chriftliche Abendland fpielte dabei ven zitternden Aufchauer. 

Morea fah den Bruderkrieg zwifchen ven beiden paläologifchen 
Despoten Demetrios und Thomas von Neuem entbrennen, als bie 
gewaltige Hand bes Eroberers ven legten Griff that. Im Früh: 
ling 1460 traf der Sultan felbft in Korinth ein. Bei den Des- 
poten regte fich auch nicht der Gedanke des Widerſtandes, und auch 
bie päpftlichen Dreibundert, die in Mantua das Kreuz genommen 
und unter Zanoni aus Cremona übergefegt waren, fühlten feine 
Neigung, fih dem Märtyrertode entgegenzuftürzen. Wie biefes Unter- 
nehmen auf einer Grille des Cardinals Beſſarion beruhte, fo ſam⸗ 
melte damals fein alter College Iſidoros Kriegsmaterial, um es 
jelbft den Landsleuten Hinüberzubringen, doch auch er befann fidh 
eines Beljeren und fehrte in Ancona wieder um?) Wer hätte 
diefen feigen Griechen auch helfen Können! Demetrios unterwarf 
fid dem Sultan und lieferte ihm feine Tochter in den Harem: ba- 
für durfte er anfangs zu Adrianopel mit einem Jahrgeld leben 
und endlich vergeffen in einem Klofter fterben. Bon feinem Ge- 
biet bielt fih nur das feite Monembaſia, jett auch Napoli bi 
Malvafia genannt, damals noch eine wohlhabende Hanbelsftabt, 

) Contareni Itinerarium im Anbange zu Petrus Bizarus Rer. 
Persic. Historia. Francof. 1601. p. 497 (cap. IV.). 

9) Pius Comment. p. 9%. 
x 
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gelegen auf einer Felfenzunge, bie faft wie eine Inſel abgefchloffen, 
hoch über dem Meere lag und dem Feinde keinen Zugang gewährte. 
Zufällig landete Hier der genannte Zanoni, und ba ber Despot - 
Thomas, an ben ſich die Monembaſioten zunächit gewendet, fie an 
jeben beliebigen Herren wies, dem fie fich unterwerfen wollten, fo 
nahmen fie auf Zanoni's Rath die Schutherrfchaft des apoftolifchen 
Stubles an. Ihre Boten erfchienen zu Siena vor einem öffent. 
lichen Confiftortum und Leifteten Pins nnd feinen Nachfolgern ben 
Eid der Treue. Dafür fandte ihnen der Papſt Getreide und einen 
Präfecten, ver förmlich von ver Stadt und ihrem Gebiete Befit 
ergriff; man meinte bier einen Stüßpunft zur künftigen Wieber- 
eroberung des Peloponnes zu haben. Es fehlt jede Nachricht, wie 
lange dieſe päpftliche Befigung auf griechifchem Boden gewährt hat '). 

Während ber Sultan gen Süben vorbrang und feine Reiter 
bis in das Gebiet ver venetianifchen Seeſtädte Modon, Koron und 
Navarin ftreiften, flüchtete Thomas hinter die Mauern der lebteren 
Stadt und dann, von ben Venetianern als unbequemer Gaft ver- 
wiefen, am 11. Juli 1460 nach Korfu, um die Stätten feiner Herr- 
ſchaft nie wieberzufehen. Das Einzige, was er gerettet, war das 
Hanpt des heiligen Andreas. Mit diefem Schage landete er, nach- 
dem er vergeblich die Gnade des Großherrn gefucht, im Winter zu 
Ancona und um bie Faftenzeit 1461 ſah man ihn hülfeflehend vor 
dem Bapfte zu Rom. Wohl wurde er freundlich aufgenommen: 
Pins beftimmte ihm eine Wohnung im Slofter Spirito Santo, 
fchenfte ihm am Sonntage Laetare die goldene Roſe und fette 
ihm unter Beiftener der Cardinäle ein Jahrgeld aus?) Anfange 
ſchien der Paläologe die Rüderoberung feiner Herrichaft zu betreiben. 
Wir finden ihn in Mailand und Venedig, um Hülfe zu werben °). 
Der Papft rief in feierlicher Bulle alle Gläubigen auf, ihm durch 
Zufendung von Truppen und Waffen die Unterſtützung zu gewähren, 

») Pius Comment. p. 103. Die Annahme ber Obebienz wurbe am 9. Sept. 
1460 erflärt, wie Pins in feinem Schreiben an bie Monembafloten v. 27. Febr. 
1461 bei Raynaldus 1460 n. 59, mit welchem er ben Präfecten fandte, er- 
wähnt. Auch berichtete er die Sache fhon am 12. Sept. bem Legaten Beffarion 
zum Troſt ibid. n. 58, 

) Pius Comment. p. 130. 192. 193. 
) In Benedig war er nah Banudo ap. Muratori Beriptt. T. XXI. 

p. 1167 bei dem Leichenbegängniß des Dogen Malipiero, ber am 5. Mai 1462 
farb. 
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pie er felbft ihm aus Mangel an Mitteln nicht bieten könne; denn 

er begnügte fich damit, Denjenigen, vie den Fahnen des Paläologen 
folgen oder auf ihre Koſten Solvaten in feinem Lager halten wür⸗ 
ben, Sündenerlaß zu fohenfen '). Als das ohne Erfolg blieb, gönnte 
ber verjagte Despot ſich Ruhe; nicht einmal fein Name wird mehr 
bei ven fpäteren Agitationen genannt. Vergeſſen, wie fein Bruder 
in Wbrianopel, ift er am 12, Mai 1465 in Rom geftorben. Der 
Peloponnes, mit Ausnahme der venetianifchen Städte, ging unter 
Morden und Verwüſten in die Hände ver Osmanen über. 

Noch wahrten die meisten Inſeln des ügeifchen leeres ihre 
Freiheit, andere erfannten die Oberhoheit Venedig's an, noch andere 
zablten dem Großherrn einen mäßigen Tribut. Die osmanifce 
Seemacht war erft im Entftehen, doch rief der Parteihaß oft genug 
ben ungläubigen Feind herbei, und die völlige Zerfplitterung unter 

biefen Eleinen Infelreichen befiegelte im Voraus das Verberben jebes 
einzelnen. Selbft der geringe Halt, ven unter Calixtus III vie apofto- 
liſche Flotte dieſen Heinen Despoten und Freiſtaaten gewährt, war 

verfchwunden wie die Schiffe ſelbſt. Der neue Papft hegte einen 
anderen Gedanken, deſſen Koften nicht ver apoftolifchen Kammer zu. 
fielen, ver aber freilich dafür ein bloßer Gedanke blieb. 

Schon am 18. Januar 1459 ſprach Pius die Begründung eines 

neuen Ritterordens aus, der von der h. Maria von Bethlehem ben 
Namen und als Orvenszeichen ein rothes Kreuz auf weißem Felde 
tragen follte. Auf ven Kampf gegen die Ungläubigen gewiefen gleich 
ven Rhodiſern, follte er auf Lemnos feinen Hauptfig haben und bie - 
hellespontifchen Gegenven bewachen. Dazu wies ihm Pius eine Ans 
zahl von Orden und Hospitälern an, bie zu bloßen Pfrünvden herab- 
gefunfen feine Beſtimmung mehr erfüllten, vie Orben bes h. Lazarus, 
vom heiligen Grabe, von S. Spirito in Saffia zu Rom u. a, ') 
Wir hören nicht, daß der neue Drben jemals ins Leben trat; wahr⸗ 
Scheinlich mußten jene alten faulen Corporationen jeden weiteren 
Schritt zu bintertreiben. Dagegen tauchte zu Mantua der Plan 
wieder auf, ven Deutfchherrenorden aus Preußen nach der Türken⸗ 

1) Die Bulle vom 8. Yebr. 1462 bei Raynaldus 1462 n. 35—38. 
) Die Bulle bei Raynaldus 1459 n.2.3. Wilde Gefdichte bes Or⸗ 

bens ber Tempelherren Bd. II. 2. Ausg. Halle 1860. ©. 353 ift völlig im Irr⸗ 
thum, wenn er gegen Schrödh behauptet, der Ritterorben auf Lemnos unb bie 

oben ©. 56 erwähnte Gefellfchaft Jeſu feien dieſelbe Stiftung, er hat bie her⸗ 
gehörigen Documente insgefammt falfch verftanden. 
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grenze oder etwa nach Tenedos zu verpflanzen. Das betrieb ber 
polnifche Geſandte aus politifchen Gründen, vie Johanniter und 
andere Mächte ftimmten ihm bei: in Preußen, hieß es, gehe ber 
Orden dem Müßiggang nach oder ftreite gegen chriftliche Fürſten 
ftatt gegen vie Ungläubigen. Aber die Agenten ver deutfchen Mächte, 
vor Allen wohl ver Brandenburger, wiberftanden Fräftig und ver 
Bapit, Schon als Biſchof und Carbinal ein Protector des Ordens, 
war zu feinem Decrete wider venfelben zu bewegen '). 

Daß Übrigens in ven Nitterorben das Heil nicht mehr zu fuchen 
war, zeigte am Klarſten die Genoffenfchaft ver Rhodiſer, vie fich 
nur unter fteter Noth auf ihrer Inſel behauptete. Noch 1466 hatte 
fie einen Streifzug der osmanischen Flottille glücklich abgejchlagen, 
wenn auch mehr vurch die ftarfen Befejtigungen ver Inſel als durch 
Waffen. Im Jahre 1460 wüthete eine Peft auf Rhodus, die wohl 
zwei Drittbheile ver Bevölkerung hinwegraffte, e8 folgte eine entjeß- 
fihe Hungersnoth und überdies war der Orden tief verfchuldet. 

Sobald fie nun von neuen Seeräftungen des Sultans hörten, flehten 
die Ritter die Hülfe des Abendlandes an und drohten fchon ver- 
zweifelt, die Infel zu räumen. Vergebens rief Pius die Fürften 
und Völker auf, ven Bedrängten beizuftehen, mit Mühe hielt er fie 
felbft, deren Gelübde auf ven Kampf lautete, zurüd, daß fie nicht 
im Frieden mit den Türken ihr Hetl fuchten °). 

Cypern war längft durch alle Einflüffe zerrüttet, bie nur ir— 
gend den Sturz einer Herrichaft vorbereiten Fünnen. Seine reichen 
Handelspläge ruinirte die Eiferfucht zwiſchen ven Venetianern und 
Genueſen; ägyptiſche Flottillen ſetzten plündernde Banden auf bie 
Inſel, welche ganze Maſſen der Bevölkerung in die Knechtſchaft 
davonſchleppten. Im Herrſcherhauſe der Luſignan gab es ſardana⸗ 
paliſche Schwelgerei, Brudermord und Weiberherrſchaft mit allen 
Hofcabalen, die ſie mit ſich zu bringen pflegt. Bald überwog eine 
byzantiniſche, bald eine abendländiſche Partei, und dann wechſelte 
wie ein Kleid der griechiſche Cultus mit dem lateiniſchen. Die 

) S. oben S. 68. Diugoss Histor. Polon. lib. XIII. p. 252. 258. 
Bericht des Orbensprocurators Jodokus Hohenftein aus Mantua v. 17. Sept. 

1459 im Archiv zu Königsberg. Weber ältere Pläne zur Verlegung bes Ordens 
an die Donan ſ. Foh. Boigt Geſch. Preußens Bb. VII. S. 502. 534. 700. 

?) Die Aufrufe vom 19. Januar 1461 und vom 1. März; 1463 bei Ray- 
naldus 1461 n. 27, 1463 n. 19. Pius Comment. p. 203. 205. Romanin 
Storia doc, di Venezia T. IV. p. 315. 
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Königin Charlotte reichte dem ſavoyiſchen Prinzen Lodovico ihre 
Hand, dem Sohne des Herzogs, er landete mit einer Flotte in Cy⸗ 
pern und wurde am 7. Detober 1459 als König empfangen und 
gekrönt '). Da aber wid Yalob, ver Königin Baftarbbruber, ein 
fhöner und feuriger Yüngling von reichen Gaben, nach Aegypten, 
rief die Hülfe des Sultans an, verfprach einen Tribut, nannte ihn 
Oberherrn und leiftete ihm einen Treueid, wofür er am ägyptiſchen 
Hofe als König anerkannt, mit dem Purpur und den Föniglichen 
Inſignien befleivet wurde. Ueberdies war er ver Schüßling des 
osmanifchen Großherrn. Mit einer ägyptiſchen Flotte landete er 
dann in Cypern, welches ihm wehrlos in die Hände fiel. Nur im 
Caftell von Cerina hielt fi ver Savoyer, während die Königin 
erſt nach Rhodus, dann ins Abendland z0g, um dem belagerten Ge 
mahl Hülfe zu fchaffen *). 

Wohl hatte der Papit auf die Nachricht, daß gegen Cypern 
eine Flotte gerüftet werde, „damit er nicht dazu ſchweige,“ zur Hülfe 
gerufen, wohl hatte er mit Spenbung eines Ablafjes felber geholfen. 
As dann die Inſel zum größeren Theile bereit$ genommen war, 
faßte Pius den löblichen Plan, fie mit Hülfe des Königs von Aragon 
zurüdzuerobern; das nöthige Geld follte Durch Zehnten und Gaben 
in Aragon zufammengebracht werden, und fehr ernftlich ſandte ber 
Bapft zur Einfammlung bereit Nuntien und Commiſſarien ab’). 
Die Glaubensnoth in Cypern hatte nicht mehr reinen Ruf, durch 
einen Ablaß für Cypern war vie Ehrijtenheit bereits einmal betrogen 
worden. Daß Pius die Gefandten bes Ufurpators Jakob, die ihm 
in irgend einer Form den Gebrauch des Königstitels für ihren Herrn 
abliften wollten, nicht als fönigliche empfing und gründlich zurüde 
wies, war in ber That das Geringfte, was vie vertriebene Herr 
fcherin von ihm verlangen konnte *), 

Bald Darauf landete die Königin Charlotte felbft in Oftia und 

3) Schreiben des Herzogs von Savoyen an Karl VII von Frankreich vom 
13. Dec. 1459 bei Guichenon Histoire gendalogique de la royale maison 
de Savoie. Edit. nouv. T. IV. Ptie I. Turin 1780. p. 888, 

2) Ausführlihe Nachrichten darüber bei Pius Comment, p. 175 — 1% 

und fa wörtlid in ber Asia cap. 97. 
3) Die Bullen vom 19. Juli 1460 unb vom 25. Januar 1461 bei Ray- 

naldus 1460 n. 95, 1461 n. 30. 

) Das geihah in Tivoli, alfo im Auguft ober September 1461. Pius 
Comment. p. 165. 178. Asia l. c. 
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fuhr auf dem Tiber nach Nom, eine lebhafte Frau von etwa 24 Jah⸗ 
ren, mit blaffen Zügen, franzöfifch in Kleidung und Sitte, von 
ſchneller, ſprudelnder Rebe nach Art der Griechen. Die Carbinäle 
zogen ihr mit ver gefammten Curie entgegen, fie wurde mit allen 
Ehren einer Königin empfangen. Sie küßte die Füße des Papftes 
und flehte ihn im öffentlichen Conjiftorium an, er möge fich einer 
unglüdlichen Fürftin des chriftlichen Glaubens erbarmen. Sie war 
unterwegs von Seeräubern völlig ausgeplündert und befaß nicht ein- 
mal mehr die Mittel, um zu ihrem Schwiegervater und nach Frank⸗ 
veich weiterzureifen. Sie bat um Zruppen zur Wiebererlangung 
ihres Reiches, ferner um Getreide und Wein, um fie ven in Cerina 
Belagerten zu bringen. Weinend ftand fie, als ihre Rede beendet 
war, vor dem Papſte. Pius erfparte ihr nicht die Strafworte, bie 

er gegen das favopifche Haus auf dem Herzen hatte Der Herzog 
war ver Sohn des zu Bafel erwählten Papftes, dem ver Piccolo« 
mint felbft einft gebient; er war immer ein Genoffe der franzöfifchen 
Politik und ver angiovinifhen Sache gewefen, er und auch fein Sohn, 
ver König von Cypern, hatten vem zu Mantua verweilenven Papſte 
ihre troßige Mißachtung gezeigt. Dennoch verhieß Pius ver ge- 
beugten Königin wenigſtens die Austattung zur weiteren Reife, Ges 
treide und Wein follte fie bei ihrer Rückkehr in Ancona bereit finden, 
um Truppen aber in Savoyen und in Frankreich bitten. Nach 
etwa zehn Tagen verließ Charlotte den Papft, wenig getröftet '). 
In Siena, Florenz, Bologna und anderen Städten verforgte man 

fie und ihr Gefolge, das aus etwa 50 Neitern beftand. Auch in 
Savoyen fand fie geringe Neigung, auf die verlorene Inſel noch 
Kräfte zu wenben; dem Könige von Aragon muthete man auch hier 
die Hülffleiftung zu. Da mochte fie in Frankreich nicht mehr bitten, 
in Venedig fchiffte fie fich wieder nach Rhodus ein; fie fei, klagte 
fie hier, da8 verlaffenfte Weib von ber Welt”). 

1) Pius Comment. p. 175. 179. 180. Hieraus und aus Pius’ Schreiben 
an König Ludwig von Frankreich, epist. 387 ber edit. Basil. v. 26. Oct. 1461 
fiehpt man, daß der Beſuch der Königin in Rom eben im biefe Zeit fällt. Im 

Neinhard's Geſchichte des Königreichs Cypern Th. II. S. 62. 64 herrſcht in 
Betreff der Zeitfolge wie der Thatſachen völlige Confufion. Ueber die Stellung 
bes ſavoyiſchen Hanfes zum Papfte vergl. oben ©. 67. 

2?) Pius Comment. p. 180. Man vergl. das Manifeft des Herzogs von 

Savoyen vom 15. Februar 1462, Charlottens Briefe vom 10. Auguft 1462 
ans Mantua nub vom 1. Sept. 1464 aus Rhobus bei Guichenon p. 3%. 

393. 89. 
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Gerade zu ver Zeit, da die chprifche Königin in Rom weilte, 
traf hier von Venedig her die Botjchaft ein, die gennefifchen Be- 
figungen am ſchwarzen Meer, zumal das reiche Amajtris, das Für 
ſtenthum Sinope und das trapezuntifche Kaiferreich feien von Mo- 
bammeb überwunden worben. Der reiche Fürft Ismail von Sinope 
hatte noch im Jahre zuvor ein osmanifches Heer zurüdgefchlagen 
und an den Papſt um Hülfe gefenvet; aber wie follte man, fagt 

Pius, die Chriften unter die Waffen rufen, da man fie nicht ein 
mal zur Berathung über den Krieg verfammeln kann, Jetzt war- 
tete Ismail den Ungriff nicht erſt ab, er ergab fich der Gnade bes 
Großherrn. Auch ver Großcomnene ven Trapezunt, feig und wei⸗ 
bifh wie fein Volk und längft dem Sultan tributpflichtig, ergab 
fih auf die erften Drohungen. Kaum daß der Untergang viefed 
feinen pontifchen Reiches, das troß feiner Beichränfung auf das 
Stadtgebiet immer noch ben ftolzen Namen eines Kaiſerthums ge- 
führt, im Abenpland ein Auffehen erregte. Es ſchweigen davon bie 
Annalen Venedig's und die zahllofen Chroniken, in denen einft ber 
Sturz von Byzanz fo lebhaften Wieverhall gefunden. Nicht einmal 
bie Zeit ift zu ermitteln, in welcher dieſes Kaiferreich dem paläclor 
gifchen nachftürzte. Daß es in türfifche Hände überging, veränderte 
nicht die politifche Xage, und doch war es ver lette centrale Halt 
wenigſtens für die Vorftellung einer griechifchen Nation, für ven 
Gedanken einer Fortdauer des antifen Cäſarenthums '). 

Im September 1462 nahm auch auf ver reichen Inſel Lesbos 

!) Sallmerayer ©. 274. 280 ließ fi im Betreff der Zeitbeftimmung 

offenbar in die Irre führen, wenn er ben Sturz von Sinope und Trapezunt 

erft in den Sommer 1462 fett. Hammer Gef. bes osman. Neiches Bd. IL. 

©. 50. 548 mies wenigſtens die Unzulängfichkeit ber osmaniſchen Geſchichtſchreiber 
und bie abweichenden Angaben ber griechifhen nah, won denen indeß Ducas 

Histor. Byzant. cap. 45 (edit. Bonn.) p. 340 vor Ehalcondylas entjchieben 
den Borzug verbient. Finlay The history of Greece — — and of the Em- 
pire of Trebizond 1204 — 1461. Edinb. and London 1851 p. 484 führt bie 

Frage wenig über Hammer hinaus. Zinkeiſey Gef. des osman. Reiches in 
Europa Th. 11. S. 8335 —342 bat aus den griehifhen Quellen gründlich bas 
Rejultat gezogen. Im erwähnten Briefe an Ludwig von Frankreich v. 26. Oct. 
1461 meldet Pius bereits, dag Mohammed Greopin (verftümmelt ſtatt Sinopin) 

und Trapezunt unterworfen. Er erfuhr das durch einen Brief aus Venedig, 
wie er in der Asia cap. 53 erzählt, und in ber That faßte man in Venedig ge- 

rade im Oct. und Nov. 1461 in Folge diejer Nachrichten allerlei veſqhluſſe. 
Romanin T.IV p. 312. 
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die Frankenherrſchaft ein Ende. Schlag für Schlag vorwärts ſchrei⸗ 
tend, fohien der Eroberer höhnend zu fragen, warn wohl bie Ge⸗ 
duld des zuſchauenden Abendlandes endlich erjchöpft fein werde. 
Hier fah Einer den Andern an und man liebte es, auf irgend eine 
von fern ber kommende Hülfe zu fpeculiren. So hielt der Papft 
große Dinge auf ven Stanverbeg, in welchem man fih gern einen 
unermüblichen und unbezwinglichen Kämpen bes Chriftentbums vor- 
ftellte. Aber auch Kaftriota verlangte Hülfe vom Occident, nicht 
bloß geweihte Fahnen, nicht bloß eine Banndrohung, wie file ber 

Papft gegen gewiſſe Magnaten feines Landes richtete, die mit den 
Türken bereits im geheimen Bündniß ftanden ’). Meberbies hatte 

der Anwalt des chriftlichen Glaubens wenig Urfache, auf Albanien 
mit befonderem Stolze zu fehen. Das Bergland war voll Secten 
und Wberglauben, ver Gottesbienft lag völlig darnieder, alles Leben 
ging in die wäfte Kriegs- und Räuberwirthichaft auf”), SKaftriota 
nahm feinen Anftand, am 22. Juni 1461 einen Waffenſtillſtand mit 
dem Sultan zu fchließen, der ihn dafür als unbefchränften Herren 
in Albanien anerfannte ?). Auch wurde die Meinung von biefem 

Kriegshelven bedeutend herabgeftimmt, feit ek fich und vie Kampfes- 
art feiner Banden auf italifchem Boden gezeigt. Bei einem erneuten 
Ueberfall feines Gebietes im Sommer 1463 fchloß er wiederum 
einen Frieden, wie ihn ber Sultan nur gewähren wollte. Damals 

erfehten fein Geſandter vor dem Papfte und bot, wenn Hülfe ge- 
währt werde, bie Wieberaufnahme nes Kampfes an, bat aber zu« 
gleich um eine Zuflucht im Kirchenftante, falls fein Herr Yon ven 
Zürfen verjagt werben ſollte. Die Zuflucht verhieß ver PBapft und 
ben Frieden erfannte er als nothgeprungen an. Das hieß die Hülfe 
verfagen; von jegt an lieh fich Kaftriota weder durch päpftliche noch 
burch venetianifche Aufforderungen verleiten *). 

Nur die völlige Rathlofigkeit allen ven ſchlimmen Botjchaften 
gegenüber, die aus dem aftatifchen und dem griechifchen Orient ein- 

') Bins’ Breve vom 10. Febr. 1460 bei Raynaldus 1460 n. 104. 
) Das ficht man aus Pius’ Vollmachtsbullen für den Präbicanten Blasius 

de Litio vom 4. und 11. Auguft 1459 bei Theiner Vet, Monum, hist. Hun- 
gariam saoram illustr. T. II. n. 507. 508, 

) Barletius lib. IX. p. 192, 193. 
*) Pius Comment. p.330. Die in Tivoli empfangene Geſandtſchaft fällt 

etwa in den Augnft 1463. Der venetianifhen Mahnungen vom 20. Auguft, 

18. September unb 13. December 1463 gebenlt Romanin T. IV. p. 316. 

Voigt, Enea Silvio III. 42 
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liefen, Tonnte dem Papfte den wunverlichen Gedanken eingeben, fi 
mit einem Befehrungsverfuch an ven Sultan felber zu wenden. Die 
nächte Veranlaffung war die Nachricht vom Untergange ver Herr 
ſchaft von Sinope und des trapezuntifchen Kaiſerthums, bie ben 
Papſt mitten in den Nöthen des apulifchen Krieges und in ber 
drückendften Gelpverlegenheit traf. Der Gedanke war ohne Zweifel 
nen, doch find vielleicht Spuren nachzuweifen, wie er in Pius ent 
ftand, Man fabelte längſt davon, als fei dem Sultan PVerbadt 
gegen die Wahrheit der Lehren des Propheten und eine Neigung 

zu den chriftlichen aufgeftiegen. Als ihm mach ver Eroberung von 
Konftantinopel ver Patriarch Gennadios auf feinen Befehl eine Ans 
legung des apoftoliihen Symbol in 20 Bapiteln einreichte, foll er 
bie Reinheit viefed Glaubens bewundert und fich ſeitdem gegen bie 
Ehriften gar gütig erzeigt haben '). Dann fchrieb der gelehrte Car⸗ 
dinal Cuſa, als er während des mantuanifchen Zages die Legation 
in der Stadt Rom verwaltete, eine "Prüfung bes Koran, die er 
dem Papfte widmete und deren gelehrten Apparat wir in bem vor 
liegenden päpftlichen Kunftwerf bisweilen wörtlich wiederfinden ?). 
Pius verficherte dem Haupte des Islam, dem Erbfeinde aller Gäu 
bigen, ven er in feinen Reden mit blutgierigen Beftien zu vergleichen 
pflegte, daß er ihn nicht hafje, ba fein Herr gebiete, auch vie Feinde 

zu lieben und für vie Verfolger zu beten. Er wiverlegte ven ehr- 
geizigen Wahn, als werde das osmanifche Glaubensfchwert auch bie 
Iateinifche Welt mit der Leichtigkeit überwinden, mit ber es bie 

Aſiaten, Griechen, Serben und Walachen, Ungläubige und Keger 
ficd unterworfen. Wolle ver Sultan unter ven Ghriften ruhmboll 
berrfchen, fo bedürfe e8 dazu nicht ver Heere und Flotten, ein wenig 

Waſſer in der heiligen Taufe könne ihn zum mächtigften Herrn ber 
Chriftenheit machen. Der Papſt werbe nicht zögern, ihn ben Sailer 
Griechenland’8 und des Drients zu nennen, und ſei er dann ber 
Schutzherr des apoftolifchen Stuhles, fo Tehre das goldene Zeitalter 
zurüd. Ein einziger Wille könne jeßt dem Erbfreife pen Frieden 
geben, wenn er bie Bahn Konftantin’s betrete. Und nun entfaltet 

) Raynaldus 1453 n. 14. 15. 
*) Cribratio Alchorani in Cufa’8 Opp. Paris 1514 und fonft gebrudt. 

Wenn Eufa fih in der Widmung darauf bezieht, daß auch ber Papſt mit Geift 

und Beredtjamleit die Lehren Mohammed's befämpft, fo hatte er wohl zunächſt 

befien Reden im Sinn. 
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ber Bapft, ver bisher vie gewaltigen politifchen Folgen erörtert, als 
gelehrter Miffionar die Gefchichte des alten und bes neuen Bundes 
und die Örundwahrbeiten ver chriftlichen Religion, indem er zugleich 
bie Lehren des Koran widerlegt und als berebter Prediger zum 
Herzen zu bringen fucht '). 

Es iſt wohl anzunehmen, daß diefer Brief, ein wahrhaftes Buch 
und forgfältig ausgearbeitet, auch wirklich an den Sultan abgefenbet 
worden. Aber nicht eine Spur findet fich, nach welcher eine Rück⸗ 
äußerung erfolgt wäre. Wohl aber reizte der pilante Gedanke einer 
Corresponvenz zwifchen ven oberften Vertretern ber Chriftenheit und 
des Islam die Phantaſie ver Zeitgenofjen und führte ber Türlen- 
Titeratur eine Reihe von apofrhphen Machwerfen zu, bie zu ben 
literarifchen Erfolgen des eloquenten Papftes gerechnet werben 
mögen *). 

Bon den Herrfchaften des Drients, die Mäglich eine nach der 
andern dem Eroberer zur Beute fielen, wenden wir nach dem Un- 
garnlande den Blick, wo ver Anfturm der Ungläubigen fi an einer 

ı) Der Brief ift mehrfach gebrudt, als epist. 7 der edit, Mediol,, als 

epist. 396 ber edit. Basil., bei Raynaldus 1461 n. 44-113 aus einem Mic. 
der Vallicell. LXeider fehlt überall das Datum. Zwar findet fi daſſelbe in 
einem alten Drude Tarvisii 1475 4°, deſſen Mittarelli Bibl. Cod. msc. 
Monast. 8. Michaelis Venet. Append. p. 361 gedenkt und von bem in einem 

Coder ber weimarer Bibl. von 1478 wohl eine Abfchrift vorliegt, e8 heißt hier 
am Schluffe: Data Senis Kalendis Quintilibus Millesimo quadringentesimo 
sexagesimo etc. Aber das ſtimmt nicht im Minbeften mit der einzigen Angabe 
bes Briefes, die einen Schluß auf die Zeit geftattet: der Sultan babe erft in 
biefem Fahre Sinope und Trapezunt erobert, eine Nachricht, bie der Papſt, 

wie wir fahen, im October 1461 erhielt. Webrigens erwähnen Pius’ Brief an 
den Sultan ſchon Platina p. 643 und Campanus p. 986 und überhaupt 
ift an der Echtheit nicht zu zweifeln. 

2) Es ift wohl überflüffig, von dieſen zahlreichen zwifchen den Päpften und 
dem „Morbifanus« oder dem Sultan von Babylon gewechfelten Briefen ober 
von denen des Sultans Mohanımed an bie Königin der Amazonen ober an bie 
Bewohner von Delphi hier weiter zu fprechen ober die Drude anzuführen. Ob- 
wohl fi fhon Cervantes in der Einleitung zum Don Onirote über dieſe 
Literatur luſtig machte, bat fie dennoch bis in bie nenefte Zeit Hin zur tänfchen 
vermodt. Auch den Brief bes Pius an den Sultan von Babylon, Siena 
28. Mat 1460 Pontif. a. U, bei Raynaldus 1460 n. 97—101, nidt etwa 

aus den vatican. Negeften, fondern ans einem Coder ber Ballic., halte ich für 

untergefhoben. ebenfalls war Pius nachweislich an jenem Tage nicht zu Siena, 
fondern zu Macereto. 

49°? 
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tapferen Bevölkerung brach und wo unter Schwierigleiten ber man- 
nigfachiten Art ein junger Wahllönig, richtiger wohl ein Ufurpator, 
feine Herrfchaft gründete. An der Donaugrenze von den Osmanen 
faft unaufhörlih bebroht, umringt von widerfpänjtigen und treu 
(ofen Magnaten, im Rechte feiner Herrfchaft angefochten ven Pri- 
tendenten, Tämpfte fich der junge Hunyade dennoch durch und zu 
einer Machtfülle empor, die für drei Jahrzehnte den eigentlichen 
Schild der Chriftenheit bilbete. 

Die ungarifhen Magnaten, Taum nes Drudes entlebigt, mit 
dem die Hand des Gubernators auf ihnen gelaftet, hatten wehl ge« 
meint, ven jungen Herrfcher ihrer Wahl zu leiten ober in bequemer 
Ohnmacht zu erhalten, wie einft das habsburgiſche Kind Ladislaus. 
Hier aber ftießen fie auf einen ftahlharten Kern und zugleich auf 

einen feinen politifchen Kopf, der fich den Fleinen Übel und ben 
Klerus zu verbünten und vie Verehrung des Volles für feinen gre- 
Gen Vater auf fich überzuleiten verſtand. Der erfte Gedanke ber 
Unzufrievenen war, dem Könige von Böhmen oder einem feiner 
Söhne den Thron Ungarns anzubieten, und in ver That gründete 
Georg von Böhmen auf dieſe Partei fowie auf die böhmischen Söld⸗ 
nerbaufen, bie fi auf ungariihem Boden in großen Räubercolonien 
feftgefeßt, lange Zeit feine ehrgeizigen Entwürfe. Was ihm im 
Wege ftand, war wohl am Meiften fein Ketzerthum. 

Kaifer Friedrich fehien anfangs einer Ausgleichung mit dem 
Hunyaden nicht abgeneigt. Er gebachte in feiner Weife einen guten 
Gewinn zu machen. Im September 1458 verhandelte er zu Neu 
ftabt mit Gefanbten des Königs Matthias: er forderte die Stübte 
Oedenburg und Eifenftadt und eine Reihe von Schlöffern als lebens 
länglichen Pfanbbefig für eine Summe von 50,000 Ducaten; für 
bie Alfignation der Reichskrone und als Erfat für die Beſchädi⸗ 
gungen, die er und feine Untertbanen bisher erlitten, vechnete er 
gewaltige Geldſummen heraus, an denen die Verhandlung fich völlig 
zerſchlug). Nun knüpfte er die gefährlichen Verbindungen an. 
Am 17. Februar 1459 wurde er zu Güffing von der Partel ver 
Mifvergnügten zum Könige von Ungarn gewählt; ver Arm des 
Böhmenkonigs, dem er dafür reiche Belohnung bot, follte ihm das 
Reich erobern. Die Annahme und Verkündung ver Wahl gefchah 
zu Neuſtadt am Sonntage Laetare; ver Erzbifchof von Salzburg 

) Balady Url. Beiträge a. a. ©. n. 167. 
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und einige andere Bifchöfe und Aebte, die dazu „erforbert« wurden, 
mußten der Hanblung einige Feierlichkeit geben '). 

Hier trat an ven Papft das exfte politifche Dilemma, in wel 
chem fich zeigen mußte, ob er wirklich das Ziel, um veffen willen 
er den mantuanifchen Congreß berufen, als oberften Gefichtspunct 
verfolgen werde ober ob doch wieder das unfaubere Bündniß, welches 
den apoftolifhen Stuhl und feinen jegigen Inhaber insbeſondere 

an ven Kaifer fefjelte, die Oberhand behalte. Ungarn hatte einen 
entfchlofjenen Vertreter an Cardinal Carvajal, dem Legaten. Auch 
er wußte die Gefahr zu würbigen, vie von Seite der beutfchen 
Fürften und Prälaten drohte, wenn die Curie ihren bewährten Halt 
am Kaifer verlor. Aber die reine Sache ver Chriftenheit, vie er 
an der Donau verfocht, ließ für ihn jede kleinere Nebenrüdficht ver- 

ſchwinden. Er war entrüftet über das dynaſtiſche oder wohl gar 
financielle Intereſſe, welches der Kaifer bei dieſer Noth des Glau⸗ 
bens verfolgen wollte, Für ihn war er, was man ihm auch von 
früher ſchuldig fein mochte, ein Feind ver Kirche, ſobald er dem 

Zürtentrieg ein Hinderniß in ven Weg legte. Bon ben Verband» 
lungen zu Mantua erwartete Carvajal fo wenig Hülfe als von deut⸗ 
ſchen Reichstagen; er wußte, daß dieſe Betreibungen zuletzt wieder 
anf Abläffe und Zehnten hinauslaufen würden, an beren treue Ver⸗ 
wendung zum urfprünglichen Zwed er wenig glaubte. In Ungarn 
dagegen ſah er ven ernjten Willen und vie volle Realität des Tür⸗ 
fenkrieges; von ber Verpflichtung des Papftthums gegen biefe hei⸗ 
fine Sache follte fein Bunct vergeben werben. 

Pius war auf dem Wege nah Mantua in Spoleto, als er 
ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers erhielt, worin biefer von 

dem nerbieten der ungarifhen Magnaten fprach nnd ven Papft 
fondirend um feine Meinung fragte. Diefer antwortete ausweichenn, 
er babe feine nähere Kenntniß ber Sache und müffe deshalb auf 

) Das Wahldocument bei Kaprinai Hungaria dipl, P. II, p. 249, in 

Chmel's Regeften. Petrus de Andlo de imperio Romano ed. Freher. 
Argent, 1612. Lib. II, cap. 7. Anonymi Chron. Austr. ap. Senckenberg 

Selecta T. V. p. 76. Ein Warnungsichreiben des Königs Matthias an die Ba- 
rone jeine® Reiches vom 12. März bei Katona Hist. crit. Regum Hungar. 
stirpis mixtae T. VII. (ordine XIV.) p. 224. Ich bemerke anbei, daß ich biefe 
Sammlung nur in bem alle citiren werbe, wo die Documente nicht etwa 
aus Kaprinai oder Pray, fondern aus handfchriftlihen oder anderen mir un- 
zugäuglihen Quellen entnommen find. 



662 IV. 11. Pius und Ungern. 

die Klugheit des Kaifers vertrauen. Und als Senftleben fam, um 
ihn des Näheren zu unterrichten, antwortete er nicht minber lahm, 

ver Kaiſer möge bie Krone nicht unbefonnen annehmen, ſondern mur 
nach reifliher Erwägung der Zeit und ber Umftände ). Dennoch 
batte er bamals bereits auf Carvajal's Dringen einen Schritt von 
Bedeutung gethan: er hatte ven Legaten bevollmächtigt, ‘Diejenigen, 
welche dem Könige Matthias, fo lange er fich mit Nüftungen gegen 
die Türken bejchäftige, Hinderniſſe bereiten möchten, mit kirchlichen 

Cenfuren zu bedrohen. Später mochte er thun, als habe er dabei 
zunächſt Georg von Böhmen im Sinne gehabt; daß er damals be 
reits auch von den Abjichten des Kaifers gewußt, läßt fich aus ber 
einfachen Zeitfolge der Dinge beweifen ., Er Hatte nach beiden 
Seiten nicht den Muth zu einem confequenten Verfahren. ALS vie 
ungarifchen Geſandten in Siena zur Obedienz erfchienen, wurben fie 
mit Löniglichen Ehren aufgenommen und König Matthias durch eine 
glänzende Rede des Papftes verberrlicht. Gern gab biefer dem 
Wunfche der Ungarn nach, Carvajal möge nicht nad) Mantua be 
rufen, vielmehr in Ungarn belafjen werden; denn wohl nicht ohne 
Grund vermuthete man bier, bie Abberufung fei auf Antrieb des 
Kaifers erfolgt und nur in die mildere Form einer Einladung nad 
Mantua gelleivet worden. Bald darauf erhielt der Legat eine ge 
weibte Fahne, die er dem Könige Matthias übergeben möge, ba 
ber bevorftehende Kampf gegen die Türken ohne Zweifel im Namen 
ver römifchen Kirche geführt werde“). Damals rieth ver Papft 
dem kaiferlichen Freunde fogar, er möge feine ungewiffen Hoffnungen 

s) Die erfie Antwort kennen wir nur aus dem bald zu citirenden Gchrei- 
ben des Papſtes vom 13. April 1459, die zweite aus Siema vom 26. Februar 
bei Raynaldus 1459 n. 14. 
5) Zu Spoleto nämlich, wo er jenen Faiferlichen Brief erhielt, war er vom 
2629. Januar 1459 (f. oben S. 31). Das Mandat an Carvajal v. 24. Fe 
bruar bei Pray Annal. Reg. Hungar. P.III. p. 230, bei Kaprinai P. Il. 

p. 254, bei Mailath Bd. III. Anh. p. 10, bei Theiner T.II. n. 488. Da 
biefe Sammlungen noch öfters bei einander anzuführen fein werben, bemerle 

ich, daß fie mittelbar oder unmittelbar auf biefelbe Duelle zurädführen, nämlich 
auf bie Abfchriften, bie der Jeſuit Martin Efeles, Pönitentiar zu Rom, ans 
den vaticanifchen Regeſien machte, und auf biefe ſelbſt. Doc find die Drude 

alle nicht jo zuverläffig, daß einer den andern entbehrlich machte, 
2) Matthias folte Die Fahne nicht unmittelbar erhalten, damit er fe nicht 

etwa gegen ben Kaifer wende. Pius’ Breve an Carvajal vom 2. April 1459 
bei Kaprinai p. 2%, bei Mailath p. 18. 
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aufgeben, die neuerungsfüchtigen Barone Ungarns handelten boch 
offenbar mehr aus Privatgränden; müfje Matthias, von allen Seiten 
bebrängt, fein Heil in einer Verbindung mit ben Türken fuchen, 
wer fei dann mehr zu taveln, als ver ihn zu folchem Vertrage ge 
trieben? ') 

So fprah Pins zu Zeiten, in venen ber Einfluß Carvajal’s 
und ber ungarifchen Gefanbten überwog. Er durfte wohl fagen, 
daß er fein Verhalten gegen König Matthias „ber Ehre des apofto- 
tischen Stubles« fehulbig fei. Denn ſchon Ealirtus Hatte den Hu«- 
nyaden nicht nur vollftändig anerkannt, fondern ihn mit ungewöhn- 
licher Freude und als ein Gefchenk, das ver Himmel ver chriftlichen 
Welt gemacht, beglüctwünfcht *), und Pius felbft hatte ihn von An- 
fang ohne jebes Bedenken als König bezeichnet. Es lag bisher nicht 
ber geringfte Grund vor, dieſe Anerkennung zurüdzuziehen, im Gegen⸗ 
theil war e8. die Pflicht des Papftes, fie gegen Jedermann zur vollen 
Geltung zu bringen. Seit nun aber Matthias und ber Kaiſer bes 
gannen, fi mit den Waffen zu mefjen, feit auch vie kaiſerlichen 
Geſandten mit heftigen Klagen den PBapft prängten, gerieth biefer 
alsbald wieder ins Schwanfen. Dem Staifer verhehlte er zwar 
nicht, daß er Matthias, „ver fich als König von Ungarn führe,“ 
bie Löniglichen Ehren ſchuldig zu fein glaube, aber tröſtend ver» 
fiherte er ihn feiner privaten Dankbarkeit, nannte ihn ven beften 
Katholifen und den gehorfamften Sohn des apoftoliihen Stuhles 
und verjprach, ihm als ver zweiten Leuchte der Welt in allem Mög- 

lien günftig zu fein. Zugleich gab er Carvajal ben gemefjenften 
Befehl, das erwähnte Mandat unter feinen Umftänden gegen ben 

Kaifer oder deſſen Parteiginger in Anwendung zu bringen. Er 
müſſe der Wohlthaten eingedenk fein, bie er und der apoftolifche 
Stuhl vom Kaifer empfangen; der Handel fei nicht zu Recht ent- 
Ichieden, jeder Theil glaube Necht zu haben. Daher folle ver Legat 
alfen Fleiß anwenben, um gewaltfame Vorgänge zu hindern und wenig» 
jtens für den nächften Sommer einen Waffenſtillſtand aufzurichten *). 

) Breven an Carvajal vom 27. März und 2. April 1459 bei Kaprinai 
p. 276. 289, bei Mailath p. 6.16, bei Theiner n. 492 (hier v. 28. März 
batirt) 495. Das Breve an ben Kaifer vom 2. April bei Raynaldus 1459 
n. 15, bei Pray p. 230, bei Kaprinai p. 288, bei Mailath p. 12, bei 
Theiner n. 4%. 

®), cf. Theiner n. 479—484. 

>) Das Breve an ben Kaiſer vom 18. April bei Pray p. 231 (hier falſch⸗ 
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Schon indeß Hatten beide Parteien den Weg ver Gewalt be 
treten. Anfangs fehlen dem Kalfer das Glück ver Fehde zu lächeln: 
fein Heerführer — denn er felbjt blieb weislih daheim — warf 
die ungarifchen Haufen am 7. April bei Körmönd fo gründlich in 
die Flucht, daß König Matthias nur mit wenigen Begleitern bie 
perfönliche Freiheit rettete '). Doc ſolchen Streit entſcheidet nicht 
feicht ver Ausfall eines Treffens. Während ver Kaifer mit ven 
Mitteln des Krieges Targte und ihn Teviglich ven Magnaten, benen 
er feine Erhebung verdankte, oder dem böhmijchen Bündner zufchies 
ben wollte, entfaltete Matthias eine raftlofe militärifche und poli« 
tifche Thätigfeit, Die nicht nur das Feld, fonvern feine Sache über- 
haupt völlig herſtellte. Es gelang ihm, gerape diejenigen Magnaten 
wieder an fich zu ziehen, deren Abfall feinen Thron am Meiſten ge- 
fährbete: Hier wurde Straflofigfeit, dort eine Reichswürde zugefichert, 
ber ehrgeizige Ujlafi durch Ausfichten auf das bosnifche Reich ge⸗ 
wonnen. Auch blieb ver Einfluß des Legaten nicht ohne Wirkung: 
bie mächtigen Prälaten des Reiches finden wir ſämmtlich auf Mat- 
thias Seite. Dieſer bielt die osmanischen Plünberzüge ab und 
brach in kleinen Treffen die Macht ver im Lande haufenden Böh— 
men; ihre Raubnefter, veren fie wohl 86 occupirt hatten, fielen 
theils burch Gewalt, theils durch Vertrag in feine Hand, Man 
nahm e8 dem Könige hoch auf, wie er im Lande bie Sicherheit und 
das Necht berftelltee Er hatte den Nebenbuhler kaum mehr zu 
fürchten und hielt ihn durch ein paar glüdliche Feldzüge völlig in 
der Defenfive Aber ver Kaiſer, noch im Beſitze ver Reichskrone 
mb vertrauen auf die Zufagen des Böhmen, war zäbe genug, um 
von feinen Unfprüchen nicht zu weichen *). 

Zur Verlängerung bes Streites trug ohne Zweifel die elende 
Reutralität des Papftes das Ihrige bei. Dem Legaten waren zwei 

fi XIIL Calend, April. batirt), bei Kaprinai p. 2%, bei Mailath p. 18, 
bei Theiner n. 498. Das erneute Mandat an den Legaten vom 14. April 
in flächtigem Auszuge bei Raynaldus 1459 n. 16, bei Pray p. 238, bei 
Kaprinai p. 29, bei Mailath p. 22, bei Theiner n. 49. 

9 Doch follte man die Nachricht des Polen DIugoff lib. XIII. p. 244 
nicht ohue Mißtranen aufnehmen. 

) Pray p. 233—237. Belatio nuncii apostolici bei Engel Geſch. bes 
Ungriſchen Reiches Th. I. Halle 1798. &.6—17. Nur gehört dieſes lehrreiche 
Stück nicht, wie Engel annahm, in das Jahr 1480, fondern etwa 1462 und 
ber Verfaſſer ift vermuthlich der Nachfolger Carvajal's in der Legation, ber 
Erzbiſchof von Kreta, 
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unverträgliche Aufgaben geftellt: er ſollte zugleich mit allem Eifer 
den Türkenkrieg betreiben und boch mit dem größten Hinbernifje des 
Krieges fänberlich verfahren. Wohl fuchte er nach des Papftes Be⸗ 
fehl Frieden oder Waffenftillftand zu vermitteln, felbft den Gang 
nach Neuftabt ließ er fich nicht zu fauer werben, doch ohne die min» 
befte Ausficht auf Erfolg. Jedem unter zwei Thronbewerbern ſollte 
er Recht geben. Der Papft fagte im hoben Stil: „Das Urtheil 
über den Streit in Ungarn gebührt Uns und Uns fommt die Ent- 
ſcheidung zu,“ aber er wollte eben feinen Spruch fällen, er befchieb 
ſich: „Wir überlaffen Gott diefe Sache,“ er wollte durchaus nicht 
„mehr auf bie eine als auf bie anbere Seite zu neigen fcheinen.« 
Dem Begehren Carvajal's, gegen den Kaifer mit Cenfuren einfchreiten 
zu bürfen, feste er feinen Willen entgegen. Bedrohten unterveß bie 
Osmanen die ungarifche Grenze, fo fand es der Papſt höchft ſchmerz⸗ 
lih, daß man ver Gefahr nicht mit Eintracht begegnen Tönne, fo 
lobte er den Glaubenseifer des Legaten, vertröftete auf die zu hof⸗ 
fenden Erfolge des mantuanifchen Congreffes oder auf vie Hülfe 
Gottes und fpendete für die Kämpfer und Helfer mittlerweile einen 
Ablaß ’). Die ungarifchen Geſandten, die nah Mantua kommen 
follten, verſprach ver Papft mit Liebe und mit ven Ehren einer Tünig- 
lichen Legation aufzunehmen, er verbieß, fein Amt ale „Richter und 
Dermittler« parteilos und ohne Leidenfchaft zu üben *). ‘Dabei aber 
fprach er gegen Matthias‘ nur von feinem Schmerze, al& er von 
einem Siege ver königlichen Waffen über vie Faiferlichen gehört, er 
betbeuerte, daß er ſeitdem feine gute Stunde gehabt, daß er nur 
immer wünfche, ven Streit beigelegt zu ſehen. Auch gegen ben Kaifer 
zeigte er fich nicht minder gnädig, obwohl Friebrich eben damals zu 
Brünn feinen Bund. mit dem Teterifchen Böhmen fefter fchloß und 
einen combinirten Einfall in das ungarifche Neich verabrebete, und 
obwohl zu Mantua bitter gefpottet wurde, daß ver Kaifer als König 
von Ungarn wahrlich Urfache babe, ven Congreß burch feine Gefandt- 

*) Breve an ben Earbinal von &. Angelo vom 2. Zuni 1459 im Auszuge 
bei Raynaldus 1459 n. 17 und bei Pray p. 235, vollfiänbig bei Kaprinai 
p: 808, bei Mailath p. 28, bei Theiner n. 502. Die Vollmacht zum Ab⸗ 
laß vom 11. Zuni bei Pray p. 237, bei Kaprinai p. 821, bei Mailath 
p. 42. Das Breve an Earvajal vom 11. Zuni bei Raynaldus 1459 n. 77, 

bei Kaprinai p. 317, bei Mailath p. 32. 
) Breve an Carvajal vom 6. Juli bei Kaprinai p. 335, bei Mailath 

p. 52, bei Theiner n, 503, 
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fchaft zu beehren. Wurbe gleich Carvajal nicht abgerufen, fo Ließ 
ſich der Papft doch herbei, fein Bleiben in einem Zone zu entfchul- 
digen, der nur hinter dem Rüden des Legaten möglich und auch 
da ein unwürdiger war. "Wir haben ihm — fo tröftete er ben 
Katfer — öfters gefehrieben und feine Handlungen getabelt, aber bu 
fennft ven Mann: er ift nicht Teicht von feiner Meinung abzubringen, 
man läßt ihn beffer gewähren als man ihn reizt. Der Knoten 
wird fich eher allmählig Löfen als burchhauen laſſen. ‘Der Legat 

hat viel Anfehen im ungarifchen Reiche und Freunde unter ben 
Carbinälen, fein Ruf geht über ganz Italien. Riefen Wir ihn ab, 
fe wäre ein Uergerniß zu fürchten: die Ungarn könnten leicht mit 
fchlimmen Gebanfen umgehen und er ſelbſt könnte unwillig auf 
Neues finnen (I). Auch würde e8 nicht an Solchen fehlen, die 
fagten, Wir fpielten mit ver Türkenſache und hätten nicht den ve 
ten Sinn dafür, Wir nähmen beine Partei.u Indeß verfprach Pins 
bafär zu forgen, daß der Kaiſer und feine Ehre nicht befchänigt 
würben '). Er blieb immer noch bei feinem unfinnigen Vorſchlage, 
die beiden Prätendenten follten einen zweijährigen Waffenftilfftand 
fchließen und vereint ihre Kraft gegen vie Türken richten’). Weber 
bie Sriedenswänfche des Papftes noch die heuchlerifchen Theidungs⸗ 
verfuche des Böhmen änderten den Stand ver Sache. Selbſt ale 
Legterer fih im Januar 1461 mit Matthias ausföhnte und ihm 
feine Tochter als Verlobte zuführte, blieb ver Kaifer halsftarrig bei 
feinen Anfprüchen, vie ihm noch eine tüchtige Geldſumme einbringen 
follten. 

Man begreift wohl die fehwierige und unerquidliche Stellung 
bes Legaten. Was ihn fefthielt, war allein bie Noth bes unga- 

rifchen Reiches und feines Königs, das ſchöne Vertrauen, welches 
ihm von biefen Seiten entgegenlam, vie Pflicht, die aus feiner hei 
ligen Uufgabe entfpranig. Pius hätte es vielleicht nicht ungern ge 
fehen, wenn Carvajal felbft um feine Entlaffung gebeten hätte, er 
hatte gegen biefen nicht den moralifchen Muth, fie zu befehlen. 
Auch pflegte fich der Legat unverhohlen zu befchweren, wenn bie auf 
feine Entfernung gerichteten Agitationen der faiferlichen Partei ihm 
zu Gehör famen. Dem Bapfte fehlte doch das Bewußtfein nicht, 

Das Schreiben an ben Kaifer vom 6. Februar 1460 „manu propria et 
raptim® al® epist. 9 edit. Mediol. 

) Breve an ben Kaiſer vom 25. April 1460 bei Kaprinai p. 436, bei 
Mailath p. 116, bei Theiner n. 537. 
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daß er mit dem Legaten bie vielgelobte Sache ver Glaubensverthei⸗ 
digung fallen laſſen würde. Anfangs wünfchte König Matthias 
ſelbſt, daß Carvajal nah Mantua gehe, theild um Hülfe gegen bie 
Türlen zu jchaffen, theild um den Papft zu einer Entfcheidung gegen 

ven Kaifer zu brängen, aber er fügte bie verjtändliche Bedingung 
hinzu, daß ber Earbinal nach Ungarn zurüdkehren müſſe, ſobald ver 
Congreß gefchloffen fei. Pius erklärte ſich damit einverftanpen, aber 
er fand es dann doch pafjender, daß Carvajal fih von ven gefähr⸗ 
beten ungarifchen Grenzen lieber nicht entferne, und er fpornte ihn 
mit aufmunterndem Lobe: „Wir wiffen, daß dir für Chriſtus nichts 
zu fchwer wird, daß bu immer die gemeinfame Sache nicht nur ber 
privaten, ſondern auch beiner Gefundheit und deinem Leben vorge- 
zogen“ ober: „Wir loben täglich mehr vein heiliges Thun, wie bu 
ben Schwierigkeiten männlich entgegentrittft.. Mit Schonung und 
Vorſicht fuchte ver Papſt einen Theil ver Legation, die Verhandlung 
mit dem Kaiſer nämlich, in andere Hände zu fpielen. Zunächft be= 
auftragte er damit zwei Nuntien, den Bifchof von Lucca und Ste- 
fano de’ Narbini, aber er verhüllte ven Zwed ihrer Sendung gegen 
den Legaten, indem er biefen aufforberte, vie Nuntien zu inftruiren, 
fie würben ohne Zweifel feine Befehle gehorfam erfüllen, Be- 
benklicher war die Sendung Beſſarion's in Deutfchland, venn er 
kam gleichfalls als Legat und die Friedensſtiftung war in feiner 
Vollmacht ausdrücklich erwähnt 7 ja im Schreiben an ven Saifer 

fagte Pius auch, Beffarion werde ihm beiftehen, fo daß Carvajal 
ihm nicht ſchaden könne. Diefen dagegen befänftigte ver Papſt: 
der neue Legat folle ihm nur helfend zur Seite ſtehen und fei be= 
auftragt, feinem bewährten Rathe zu folgen, er fei durchaus nicht 
etwa zu feinem Nachfolger in ver Legation beftimmt; denn er, ber 
Bapit, könne unmöglich wünfchen, daß Carvajal, auf ven er alle 
feine Hoffnung fege, fein glorreich durch fo viele Jahre geführtes 

Wert jest verlaffe*). Uebrigens ftellte fi) Beſſarion's völlige Un- 
fähigfeit bald heraus und der Papft fand vie fpöttifchen Aeußerungen, 
bie fi) Carvajal gegen feinen Collegen erlaubte, nicht ungerecht- 
fertigt. Er fandte nun zu demfelben Zwede ven klugen Franciscus 

) Breve an Carvajal vom 30. Juli 1459 bei Pray p. 240, bei Ka- 

prinai p. 839, bei Mailath p.56, bei Theiner n. 506. 
) Das Schreiben an ben Kaifer vom 6. Februar 1460 a. a. D., daß an 

Carvajal vom 10. Januar bei Pray p. 247, bei Kaprinai p. 877, bei Mai- 

lath p. 76, bei Theiner n. 528. 
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von Zoledo nach und hatte dann wiever Mühe, Befjarion über biefen 
Eingriff in feine Legation zu beruhigen '). 

Mit ſolchen Windungen inveß ftellte fich fein reines, natür- 
liches Berhältniß ber. Der Briefwechfel zwifchen Pius und bem 
Legaten in Ungarn war anfangs überaus lebhaft gewefen, vertran- 
lich pflegte ver Papft dem alten Freunde, faft wie in den unzähligen 
Briefen vor feiner Erhebung, Ausfichten und Anfichten mitzutbeilen. 
Gebt werden bie Wendungen biplomatifcher, gefpannter, die Eorres- 
pondenz beſchränkt fich auf vie nothwendigſten Berichte und Ant- 

worten. Im April 1460 ftellt Pins dem Legaten fchon anheim, 
nach feinem Ermeſſen zu gehen ober zu bleiben, falls Taiferliches 
Bolt in Ungarn einbräce oder falls Matthias, fo gedrängt, fich 
mit den Türken in Unterhanplungen einließe. Carvajal blieb und 
blieb; denn man erwartete jeden Monat, die o8manifchen Zelte wie, 
der vor Belgrad zu fehen, und ver König beſtand auf dem erprobten 
Legaten. Diefer verwahrte fich wiederholt vor der Annahme, als 
fuche er nur eine Gelegenheit, feine Legation zu verlängern, aber er 
verficherte, nicht weichen zu wollen, fo lange vie Gefahr drohe. (yet 
erflärte auch Pins, daß fein Verbleiben nothwendig fei, ja er verbot 
ihm, das Reich zu verlaffen, bevor ein anderer Legat an feine Stelle 
geſchickkt worben; dabei bezeichnete er Beſſarion als einen kranken 
und zu ſolchen Arbeiten völlig untauglichen Dann’). Ein Jahr 
vergeht, in welchem alle Nachrichten über bie Stellung des großen 
Legaten uns verlaffen. Aber auch dieſes Schweigen ift verſtändlich. 
Um Oftern 1462, ald man mit ven böhmifchen Geſandten verhan- 
belte und das Haupt des h. Andreas im Feſtzuge nach Rom führte, 
war Carvajal eben heimgekehrt ’). Die ihn als rüftigen Mann ge 
fehen, als er im Herbfte 1455 zur ungarifchen Legation auszog, 
erfannten ihn in dem binfälligen Greiſe faum wieder. Keinesweges 

) Breve an ben Cardinal von Nicka vom 10. Zuli 1460 bei Theiner 
n. 541. 

) Breve an Carvajal vom 25. April 1460 bei Pray p. 254, bei Ka- 

prinai p.419, bei Mailath p. 110, bei Theiner n. 536. Die Breven an 
ben. und an ben König von Ungarn vom 2. Mai 1461 bei Pray p. 268. 
264, bei Kaprinai p. 486. 488, bei Mailath p. 124. 152, bei Theiner 
n. 545. 544. Mit dem Breve au Befjarion vom 2. Mai bei Kaprinai p. 491 
und bei Mailath p. 152 ſchickte Pius auch eine Abſchrift des an Carvajal ge 
richteten, in ber zuverläfftg die im Text hervorgehobenen Worte fehlten. 

) Pius Comment, p. 19, 
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zog er ſich verſtimmt von den kirchlichen Geſchäften zurück. Er war 
immer noch ver heitre, unermübliche Mann wie vormals, nur daß 
die Achtung vor ihm zur fcheuen Verehrung geworben, und immer 
noch betrieb er ven Kampf gegen die Ungläubigen als bie erfte Pflicht 
des römiſchen Stuhles. 

Die Tönigliche Gewalt in Ungarn durch feine Autorität ftügen 
zu helfen, war für Pins ohne Zweifel die erfte Vorbebingung ge« 
wefen, ohne welche jede Hülfe im Türkenkriege als ärmliches Flick⸗ 
wert erfchien. Die Schonung des Kaifers und bie enbliche Abru- 
fung des Legaten zeigten zur Genüge bie Halbheit der päpftlichen 
Bolitif, Von welcher Art waren num die Unterftügungen, vie Pius 
den Ungarn wirklich bot? Ernſt und ehrlich war bie Abficht bes 
Papſtes ohne Zweifel, aber wer Großes will, muß auch die Heinen 
Rückſichten Hintanzufegen und zu perjönlichen Opfern bereit fein, 
Zunächſt war Geld für Matthias ein wichtiges Bedürfniß; ſchon 
um bie Magnaten an feinen Thron zu feſſeln, hat er große Summen 
ausgeben müſſen; vie Kroneinkünfte überftiegen nicht 200,000 Ducaten 
und das verarmte Volk hätte einen vermehrten Steuerdruck nicht 

ertragen '). Mit Necht begehrte ver König Geld ftatt der Eontin- 
gente, die doch auf dem Papier blieben. Pins aber Hatte auf dem 
bebaglichen Zuge gen Mantua und auf dem Congreffe felbft ven 
apoftolifchen Schag verfchleubert, für den unmittelbaren Zweck war 

“ feine Hand leer. Als Matthias im Juli gegen ven Kaifer im Felde 
lag und zugleich gegen bie Türken rüftete, da vertröftete ihn ber 
Bapft, ex möge die Befchwerben nur biefen Sommer noch ertragen 
und nicht von der Mauer ver Chriftenheit weichen. "Wenn Unfere 
und ber heiligen römischen Kirche Kräfte der Urt wären, daß fie 
allein genügen könnten, fo jollteft vu früher, theuerfter Sohn, Unfere 
Geſinnung kennen lernen und es dürfte nicht ein folcher Verzug ſtatt⸗ 
finden. Aber va Wir, an Allem arm, außer Unferem beften Willen 
wenig zu bem Werke beitragen können, fo find Wir gezwungen, bie 
katholiſchen Fürften durch Unfere Bitten zu ermüben, fonft ver- 
fchonten Wir fie gern“ *). Auf erneutes Dringen der ungarifchen 
Geſandten und bes Legaten feste Pins dann wirklich 20,000 Ducaten 

2) Darüber giebt Die Relatio nuncii apostolici von 1462 1. 5. c. er 
wünſchte Auskunft. 

) Breve an Matthias vom 6. Juli 1459 bei Raynaldus 1469 n, 17, 

bei Pray p. 288, bei Kaprinai p. 833, bei Mailath p. 48, bei Theiner ® 
n. 504. 
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aus, die in Venedig gezahlt werben follten; ſobald er aber hoͤrte, 
daß ver Sultan zunächſt auf die Eroberung Moren’s feine Kraft 
geworfen, wies er ven Legaten fofort an, dem apoftolifchen Stuhle 
jene Summe möglichft zu erfparen und feine Armuth in Betracht 
zu ziehen). Im Februar 1460 kam Georgius Polycarpus als 
ungarifcher Gefandter nach Siena: er drohte unverhohlen, fein König 
müſſe auf einen Waffenftillftand mit den Oémanen bvenfen, wenn 
ihm nicht ausreichende Hülfe werde. Wiederum verfprach Pins, es 
ſollten in, Kurzem noch 20,000 Ducaten in die Hände Carvajafs 

gelangen zu ven 20,000, bie ihm bereits zur Verfügung geftellt 
worben; mehr könne das erfchöpfte apoftoliiche Aerar nicht bieten. 
Matthias aber fand diefe Unterftügung allzu gering, er mahnte an 
die 12,000 Reiter, die der PBapft in Mantua zu ftellen verfprochen. 
Pius Hagte die Saumfeligfeit ver anderen Mächte an und erflärte 
es feinerfeits für völlig unmöglich, eine ſolche Reiterfchaar zn unter 
halten. Doch auch mit dem Gelde befahl er dem Legaten vorfichtig 
zu fein, da bereits von geheimen Verhandlungen mit ven Dsmanen 
verlantete. Gegen ven Plan Carvajal's, zehn Schiffe zu armiren 

und auf ihnen Truppen nach Konftantinopel herüberzubringen, hatte 
er nichts einzuwenden, vorausgefeßt daß es zu Buda gefchehen könne 
und daß man dort die Mittel dazu babe”), So machte pie Gelb» 
noth des Papftes alle Pläne illuforifch und dabei nahmen ihn noch 
der apulifche Krieg und die Wirren des Kirchenftaates in Anſpruch. 

Weil die Osſsmanen während dieſer Jahre factiſch ven Boden 
des eigentlichen Ungarn nicht betreten haben, ift wohl über bie im- 
mer wieberholten Häülferufe des Königs und des Legaten gejpottet 
worden. Doch man beachte die Art ver türkifchen Eroberungen: 
alljährlich wirb ein Streifzug unternommen, ohne baß fein Ziel fidh 
vorber kundgiebt; man zwingt alle Mächte, vie das weite Türken⸗ 
reich mit ihrer Grenze berühren, fich durch unausgefegte Rüftungen 
zu erfchöpfen und durch alle bie Agitationen, welche die Erwartung 
eines feinvlichen Ueberfalls nothwendig mit fich bringt, zu zerrätten; 

') Breve an Carvajal v. 8. Sept. 1459 bei Pray p. 242, bei Kaprinai 

p. 844, bei Mailath p. 60, bei Theiner n. 512, Pius Comment. p. 74. 
?) Breve an König Matthias vom 20. Febr. 1460 bei Baynaldus 1460 

n.89, bei Pray p. 252, bei Kaprinai p. 895, bei Mailath p. 110, bei 
Theiner n. 582. Breve an ben Legaten von bemf. Tage bei Kaprinai 

p. 398 und bei Mailath p. 104, das vom 25. April 1460 bei Pray p. 25%, 
bei Kaprinai p. 419, bei Mailath p. 110, bei Theiner n. 536. 
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man ftürzt dann gerade über Denjenigen ber, ver fi) am Sicherften 
gefühlt. So blieb Ungarn allerdings verfchont, weil es den Feind, 

fobalo ſich Truppenbewegungen verfpüren ließen, an der Donau er- 
wartete. Daß vie Gefahr nicht eine erheuchelte war, zeigt wohl 
ſchlagend das Schickſal der ungarifchen Nebenlande, 

Bosnien ging dem Geſchick, welches vor einigen Fahren Ser- 
vien ereilt, unaufhaltfam entgegen. Sein König ober Despot, ber 
alte Stephan Thomafch, ſchwankte immer noch zwifchen der Bundes⸗ 
genofienfchaft des Sultans, welche mit Sicherheit zu feiner Unter- 
werfung führte, und ver abendländiſchen Hülfe, welche das türfifche 
Joch auch nicht abhielt. Es mochte ihm verziehen werben, daß fein 
Sohn Semendria an die Türken verratben; denn diefer junge Ste- 
phan war feines Vaters fchlimmfter Feind. Aber auch er felbft 
trug fein Bedenken, gegen einen bosnifchen Bojaren, ven Herzog 
von S. Saba, feinen Schwiegervater, mit dem er nach langem 

Zwiſte durch einen päpitlichen Nuntius ausgeföhnt worden, fich heim- 
lich mit den Osmanen zu verbünven und fie zu einem Plünberzuge 
ins Land zu führen. Pins gedachte mit Bann und Interdiet gegen 
ihn zu verfahren '). Weberdies war das bosnifche Königthum vom 
apoftoliichen Stuhle niemals anerkannt worden. Pius verjtann fich 
um jo weniger dazu, da der alte Stephan im Verdachte ftand, bie 
patarenifche Secte zu begünftigen, und ba Matthias von Ungarn 
bringend vor jedem Schritte warnte, der als Anerkennung dieſes 
feines ungehorfamen Vaſallen gedeutet werben könnte Um indeß 
zu einem folchen Schritte zu brängen, fchicte der Despot eine Bot- 
Schaft zum Papfte, welche feinen wahren Glauben durch bie Zuſiche⸗ 
rung erbärtete, er habe die Patarener fämmtlich aus dem Lande 
gejagt. Pius bemilligte nicht mehr als die Abſendung eines Nun- 

tius, der fich von ver Wahrheit dieſer Behauptung überzeugen follte *), 
Die Glaubensfpaltung in Bosnien befchleunigte nur den Zerfall. 
Sie blieb nad) wie vor, wenn auch einmal manichäifche Bosnier 
zur Curie famen, um ihre Irrthümer abzufchwören, die Treue des 
Königs gegen die römifche Kirche zu verfichern und zum Schein 

6. oben ©.53.58. Pius’ Mandat an Thomas episcopus Pharensis 
vom 18. Januar 1460 bei Katona |. c. p. 341. 

?) Seine Breven an König Matthias und au Earvajal vom 7. Juni 1460 
bei Pray p. 257.258, bei Kaprinai p. 424.425, bei Mailath p. 118. 
122, bei Theiner n. 539. 540, erfteres auch bei Raynaldus 1460 n. 91. 
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römiſche Indulgenzen für ihn zu erbitten '), Das Land war über 
haupt bereits mehr türfifch als chrijtlich; vie geringen Leute, bes 
Zwiftes im Königshaufe und der Magnatenwirtbfchaft müde, er- 
fehnten den Zuftand einer osmanischen Provinz. 

Der alte Stephan wurve, wie es heißt, von feinem Bruber 
und feinem Sohne erwärgt. Der Sohn, Stephan Thomasfchenid, 
Schon als Kind in der rechtgläubigen Kirche getauft und frei ven 
ven Fleden des Manichäismus, wünfchte fofort fein beiferes Ver⸗ 
hältniß zum apoſtoliſchen Stuhle zu benugen, um bie Anerkennung 
nnd Krönung, die feinem Water verfagt worden, zu erreichen. Im 
November 1462 erfchienen feine Gefandten vor Pins. Der Despot 
verſprach, die Päſſe und Burgen feines Landes wader zu vertbei- 
digen, wenn ber Papft ihn mit dem Könige von Ungarn ausföhne 
und ihm die Waffen überliefern laſſe, bie einft für feinen Vater 
bejtimmt, aber in Benebig bisher zurückbehalten worben, wenn er 
ihm vor Allem durch die Einrichtung von bosnifchen Bisthümern 
und durch Veberfenpung einer Krone vor feinem Volle die Gewogen⸗ 
beit der römifchen Kirche zeige. Pins ſah bier das Intereſſe ver 

Kirche wie das des Glaubenskampfes, er meinte feine Gunft nicht 
zurücdhalten zu dürfen. Nach einer Berathung mit ven Carbinälen 
fagte er Alles zu, nur die Krone könne er ohne Beleidigung des 
Königs von Ungarn, dem die Krönung als dem Lehnsherrn zu- 
fomme, nicht fchiden. Dennoch erhielt der Minorit, ven Pins als 
Legaten des apoftolifhen Stuhles bei „König Stephan beglaubigte, 
geheime Aufträge, nach welchen er ihn, gleichfam auf eigene Gefahr, 
öffentlich krönte ). Matthias führte varüber bittere Mlage vor bem 
Bapft: er erinnerte, daß ver Despot, fein Vafall, ohne dringende 
Nöthigung zu ven Türken abgefallen und ihnen Tribut gezahlt, daß 

) Pins’ Vollmacht für fie vom 2. Auguft 1461 bei Raynaldus 1461 
n. 136. 187, bei Theiner n. 546. Die für Bosnien ernannten Legaten, ber 
Erzbiſchof von Spalatro und ber Bifhof von Nona, erhielten keine weitere Voll⸗ 

macht, ale im Fall eines türkischen Angriffes das Kreuz prebigen zu lafien. 
Theiner n. 651. 659. 

N, Pius Comment, p. 297. 298. Die Ernennung des Bruders Ricolaus, 
bes Bifchofs von Mobrufh, als Legaten für Bosnien vom 12. Dec. 1462 bei 
Katona p. 501. Im Betreff der Vollmacht wirb auf „gewifſe andere Briefen 

bes Papftes verwieſen. Daß die Ernennung mit dem in ben Commentarien er- 
zählten Verhandlungen in Verbindung fteht, iſt nicht zu bezweifeln, wenn man 

bie temporale Antnüpfung ber Teteren Erzählung genau erwägt. Zinkeiſen 
bat fih durch Schimek offenbar. zu chronologiſchen Irrthümern verleiten laſſen. 
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er Semendria verrathen habe; bie Verzeihung bes apoftolifchen 
Stuhles, die Gründung von Bisthümern im Lande und gar bie 
Krönung werde ihn nur zu troßigerer Auflehnumg gegen feinen Herrn 
ermuthigen. Daher möge ver Papſt feine Nachficht nicht weiter 
treiben und zurüdnehmen, was etwa ber apoftolifche Legat ohne Voll- 
macht getban, zumal jene Schritte, bie eigentlich ihm, dem Könige, 
als vem Lehnsherrn gebährten '). 

Dennoch war Matthias geneigt, im Drange der Roth die Ge- 
borfamserflärung ver bosnifchen Geſandten gütig aufzunehmen und 
bem Despoten nach dem Wunſche bes Papftes zu verzeihen, als ver 
gewaltige Schritt des Eroberers alle dieſe Verhandlungen niebertrat. 
Sultan Mohammed, der Sieger von Zrapezunt und Lesbos, ber 
erft im vergangenen Herbfte die Wallachei verheerend durchzogen 
und ihr einen Woiwoden feiner Wahl gefekt, ſtand nun pläglich 
am 19. Mai 1463 vor Babicfa-Ocfac, der Hauptſtadt des bosnifchen 
Neiches. Sie fiel durch Verrath, überhaupt war der Sultan von 
Derräthern gerufen worden. Durch Verrath wurde auch König 
Stephan gefangen. Um nur fein Leben zu retten, ließ er dem Er- 
oberer fchleunigft alle feine feften Pläge übergeben, alle feine Schäße 
ausliefern. Er wurde dennoch geföpft, nach anderer Nachricht unter 
Martern getöbtel. Der Königin, hieß es, hätten fich Ghriften be 
mächtige, um fie dem Sultan als Geſchenk varzubringen und fo 
jeine Gunft zu erwerben. Haft ohne Schwertftreich ergab fich das 
gauze Land. Der päpftliche Legat, ber bei dem Despoten immer 
den Krieg betrieben, war auf die eriten fchlimmen Nachrichten nach 
Ungarn geeilt, um Hülfe zu Holen. Er fand König Matthias im 
Feldlager an der Donau, auch hier Hatte man ven Feind zu er- 

warten. Bosnien wurbe ein türkifches Bafchalil: vorher aber wurbe 
das Land von Plünberhorben verwäftet, die Kirchen in Mofcheen 
umgewandelt, ber Abel und eine Mafje Volles in vie Stnecht- 

*) Das Schreiben bes Königs an Pius, als Antwort auf deſſen Breve 
vom 21. Januar (1468), bei Pray p.255, bei Kaprinai p. 425, bei Ka- 

tona p. 494. Dahin gehören aud die Schreiben des Könige an den Kardinal 
von ©. Angelo und des Biſchofs von Warbein an ben Papſt bei Pray p. 265. 
270, bei Katona p. 499. 500. Alle diefe Briefe aus ber Feder be6 Janus 
Pannonius find aus der Sammlung Matthiae Oorvini Regis Epistolae, 
IV Partes (ed. Steph. Vida) Cassorv. 1743, 1744 entnommen. Ich babe fie 
nicht zur Hand erhalten, wohl aber entbehren können, ba nad) einer Wotig Pa⸗ 
lady’8 Katona bie Briefe vollſtändig in fein Werl aufgenommen bat. 

Boigt, Enea Silvio U. 43 
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ſchaft nach Aften gefchleppt, pie Spuren ber chriftlichen Religion ge 
ſchändet '). 

Dann durchzog das fliegende Heer unangefochten vie ganze dal⸗ 
matische Küfte und bie Herzogewina, plündernd bis in das Gebiet 
von Raguſa, deſſen Bewohner, obwohl durch gewaltige Mauern ge 
fhügt, überall um Hflfe flehten. Man zitterte in Slavonien, in 
Friaul, ja in ber Lombardei. Sehr begreiflidh, daß Venedig bamals 
bie Nothwenbigfeit einfah, ven Kampf wieberaufzunehmen. 
pPius hat nicht am Wenigiten zu der Meinung beigetragen, als 
fiele auf die Republik Venedig die fchwerfte Schuld, wenn ber man- 
tuanifche Congreß mißlang, wenn die osmanischen Waffen ungehemmt 
vorwärtd drangen. Allerdings befannen fich diefe Kaufherren lange, 
ebe fie die Pforten eines gewaltigen Krieges öffneten, bie jich dann 
ſobald nicht wieder fchloffen. Der Glaubenskampf lag ihnen im 
weitefter Gerne, auf dem Handel ruhte einmal ver Neichthum und 
damit die Macht des Staates. Wer wollte fie fchelten, wenn fie 
auf die Kreuzbulle des Papftes Nicolaus, deren Tendenz ber Zehnte 
war, wenn fie auf die wohlgemeinten, aber ärmlichen Verſuche Ea- 
lixtus' III, auf Pius' lärmende Reden bin nicht fogleich die Banner 
des Krieges entfalteten? Ihre Bedachtfamleit währenn des mantuns 
niſchen Tages entfprang aus der Einficht, daß auf die Hülfe des 
Papſtes, der nicht einmal dem Könige von Ungarn in feinen nad) 
barlicden Händeln entfchloffen beiftand, ver felbft in einen italieni- 
fchen Krieg verwidelt wurde, nicht zu bauen, daß fonft niemand bes 

veit fei, in thätiger Bunvesgenoffenfchaft aufzutreten. Sie blieben 
taub, als nach dem Congreſſe Goro Lolli fam und vor dem Senate 
friegerifche Reben hielt *). Denn fie waren eben nicht in der Lage, 
gleih dem Papſte einen Krieg anzufünbigen, ber von Seiten bes 
Großherrn ignorirt worden wäre. 

Dennoch ift die Anſicht völlig falſch, als hätte man fich zu 
Venedig trog aller Gefahr in thörichten Friedenshoffnungen gewiegt, 
ale hätte man aus übergroßer Schen vor ber Unterbrechung bes 
Handels die pafjende Zeit zum Losfchlagen verträumt.. Seit eine 
türkische Flottille von 300 Segeln bie ägeifchen Gewäffer beunru- 
bigte und Negroponte bebrobte, fing die Republik zu rüften an, ver 

') Pius Comment, p. 3ll. Sein Brief an Herzog Philipp von Burgund 
vom 2. Juli 1463, epist. 46 edit. Mediol, 

2) Pius Comment, p. 95. 
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Nähe des Krieges deutlich bewußt. Nach Negroponte wurbe eine 
Beſatzung, unter einem Bice- Womiral geſchickt. Das heimifche Ar- 
jenal wimmelte von Arbeitern, alle drei Tage lief eine Galere vom 
Stapel, Baumaterial und Geld waren feit dem Sturze Konftan- 
tinopels unabläffig gefammelt worden. Der Bailo an ver Pforte 
mußte anfragen, was die Nüftungen beveuteten, er mußte über bie 

Einfälle türkifchen Volles in Dalmatien und Albanien Befchwerbe 
führen. Zwar ließ ver Sultan durch einen Gefandten ver Signoria 
vortragen, er wünjche ihr Freund zu fein, zwar richtete er wirklich 
feine Waffen nach anderen Gegenden. Man nahın feine Verfiche- 
rungen bin, ließ fich aber nicht irre machen. Die Signoria be 
ſchloß, es follten monatlich 6000 Ducaten zu den Bebürfniffen bes 
Krieges in der Procuratie veponirt werben. Nach Negroponte ging 
im Sabre 1461 Bettor Capello ale Generalcapitano mit 18 Ga⸗ 
leren ab. Die Hauptpuncte in der Levante wurden befeftigt, Modon, 
Koron, Napoli di Malvafia, Kandia. Die Republit fuchte Bündner 
zu werben: Matthias von Ungarn lag gegen ben SKaifer im Feld, 
Ludwig XI von Frankreich wollte erft Genua wiebererobern, um 
von da feine Truppen nach dem Orient fenven zu können, ver Papit 
tonnte im apnlifchen Kriege und in ven Bebrängnijien des Kirchen- 
ftaates nicht aufatmen. Inzwiſchen fielen bie genuefiichen Be⸗ 
figungen am Pontus, Zrapezunt erlag, Lesbos wurde genommen, 
während ber venetianifche Generalcapitano an ver Spike von 29 Ga⸗ 
leren zufchaute, ohne angreifen zu dürfen, vie Wallachei wurbe ver- 
wöäftet, Bosnien cömanifche Provinz, Raguſa bedroht. Jetzt war 
das Maaß des Zuwartens erfchöpft. ‘Den Anſtoß gab ber Tod 
des friebfiebenden Dogen Basquale Malipiero am 5. Mat 1462, 
ihm folgte am 12. Mai Eriftoforo Moro. Der nächfte Abfchnitt 
wird ven Beginn des Kampfes zu fehilbern haben '). 

Während jener Näftungen hatte ver Doge mehrmals bei Pius 
angefragt, wie denn er zum Schuge des Glaubens zu helfen ge- 
vente. Hatte ver Papjt mit Mantua alle feine heiligen Entwürfe 
und Berfprechungen im Rüden gelaffen, gab er die Gedanken auf, 
an welche fich einft ver Ruhm feines Namens knüpfen follte, war 
der Türkenkrieg für ihn nur Phrafe und Vorwand geworben? 

ı) Pius Comment. p. 244—246. Sein Breve an Beffarion v. 10. Juli 
1460 bei Raynaldus 1460 n.105. Dom. Malipiero Annali Veneti im 
Archivio stor. Ital. T. VII. P.I, p. 10.11. Cristof. da 8oldo ap. Mu- 
ratori Seriptt. T. XXI. p.8%2. Romanin T. IV. p. 812. 

43 * 
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Solches annehmen heißt Das Triebwerk feines Geiftes mißverfiehen. 
Fehlte ihm gleich die Energie, welche einem einzigen Zwecke zu bie 
nen und alles Andere hintanzufegen lehrt, jene Größe, die auch bem 
nüchternften Zweifler Glauben und Bertrauen einflößt, fo bürfte 
man ihm dennoch den ehrlichen Willen nicht abfprechen. Von allen 
Seiten und dur unzählige Rüdfichten gehemmt, verfiel er in ſchlaf⸗ 
ofen Nächten, wie er fagt, auf einen abfonverlichen Plan, der fid 
dann in dem Hirn des fchwächlichen Greifes mit Zähigkeit feftfegte. 

Im März 1462 berief Pius ſechs Cardinäle, auf die er das 
meifte Zutrauen fegte, vor fi und eröffnete ihnen feine Gedanlen. 
Sie möchten nicht, wie die Menge ver Menfchen, glauben, daß er 
feit feiner Nüdtehr aus Mantua des Türkenkrieges nicht mehr ge 
dacht; fein Schweigen darüber fei nicht aus LXäffigfeit, fondern ans 
einer gewifien Verzweiflung zu erklären. Stets habe er gefonnen, 
wie man die Ehriften zum Kriege vereinen fünne „Wenn es Uns 

einftel, einen Convent zu berufen, fo belehrte Uns Mantun, daß 
dies ein eitler Gedanke ſei. Wenn Wir Gefanbte fchicten, um bie 

Hülfe ver Könige zu exbitten, werben fie verladht. Wenn Wir em 
Klerus einen Zehnten auflegen, wird an ein fünftiges Concil ap 

pellirt. Wenn Wir Adläffe verfünden und durch geiftliche Gnaben 
zu Gelobeiträgen einladen, wird Uns Habfucht Schuld gegeben. Man 
glaubt, Alles gefchehe nur um Geld zufammenzufcharren; niemand 
vertraut Unferen Worten. Wie ein Kaufmann, ver feinen Glän 
bigern nicht genügen fann, find Wir ohne Credit. Was Wir auf 
thun, man deutet es ins Schlimme aus, man mißt nach feiner Ge 
finnung die Unfere,» Nur ein Mittel fehe er noch, vielleicht das 
legte. Im Jahre der Eroberung Konftantinopel® habe Herzog Phi 

lipp von Burgund öffentlich vor Gott gelobt, gegen die Türfen zu 
ziehen und Mohammed zum Zweilampf berauszuforvern, wenn Kaifer 
Friebrich oder der König von Frankreich oder der von Ungarn oder 

fonft ein großer Yürft, dem zu folgen ihm feine Schande bringe, 
fih an die Spige ftelle. Bis jegt babe fich niemand dazu erboten. 
Wohlan, fo wolle venn er, ver Papſt, troß feinem greifen und kranken 
Körper, den Krieg für ven fatholifchen Glauben auf fich nehmen, 
felber ins Feld ziehen und den Burgunder zur Folge aufrufen. 
Der könne fi mit Ehren nicht weigern, unter dem Stellvertreter 
Ehrifti zu dienen. Schiffe er ſich in Venedig ein, fo wolle ber 
Bapft ihn in Ancona erwarten mit fo viel Galeren, als er rüſten 
lÖnne, und mit feiner ganzen Macht. Der Herzog werde etwa 
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10,000 Mann mit fi führen, der König von Frankreich werbe 

minbeftens ebenfoviel ſchicken, da er 70,000 verfprochen. Aus Eng- 
land, Deutfchland und Spanien würben Freiwillige fommen, bie 

von den Türken Bedrohten würden fich überall erheben. Wer follte 
feine Hülfe verfagen, wenn ber römifche Bifchof feinen eigenen Leib 
barbietet! Aber vor Allem müßte der Rath ver DVenetianer ein- 

geholt werben. Wenn fie ven Plan nicht billigen, war er ein eitler 
Gedanke. Willigen fie aber ein und fagen auch Burgund und Frank⸗ 
veich zu, fo gebente ver Papft offen hervorzutreten, allen Chriften 
mit Androhung des Bannes einen fünfjährigen Waffenftillftand an⸗ 
zubefehlen, alle Geiftlichen bei Strafe ver Ercommunication mit dem 
Zehnten zu belegen, die Laien durch Abläffe und geiftliche Gnaden 
zu Beiftenern einzuladen. „Die Kundgebung Unferes Entfchluffes 
wird wie ein mächtiger Donner die Völker aus dem Schlafe ſchrecken 

und bie Gemäther der Gläubigen zum Schutze der Religion an⸗ 
feuern.“ 

Die ſechs Cardinäle hörten vie Worte des Papftes mit Stau- 
nen; fe erbaten fich doch, bevor fie antworteten, einige Tage zur 
Ueberlegung. Dann aber erflärten fie den Gedanken, nach feines 
Meifters Beifpiel das Leben für feine Schafe hinzugeben, für würdig 
des Stelivertreters Chriſti. Gedenken wir aber auch des von Pius 

befchworenen Wahlartifels, nach welchem er in Betreff des Türken⸗ 
krieges an bie Majorität der Cardinäle gebunden war; unter bem 
Borwande, daß ein fo tiefer Plan bie größte Geheimhaltung ver- 
lange, umging der Papft die Vorfehrift. Er ſchrieb ſofort eigen- 
händig an den Dogen von Venebig, bat ihn, von ber Sade nur 

Denen zu fprechen, ohne bie fie nicht befchloffen werben Tönne, und 
um fchleunige Antwort. In Venedig nahm man das Erbieten 
freudig an. Die Höfe von Baris und Brüffel follten nun befragt 
werben, noch in ber Dfterwoche ging der Bifchof Lorenzo von Fer- 
rara als Nuntius ab’). 

Ludwig XI, unbefümmert um das Schwert, das ver Papft 
für ihn geweiht und mit einer Inſchrift verfehen, die zum Kampfe 
gegen bie Türken anfeuerte, wollte von Dem, was ber Nun⸗ 
tins jetzt vortrug, nichts hören. Das feien, fagte er, Alles nur 

') Pius Comment. p. 189—191. Das Schreiben an den Dogen Pas- 

quale Malipiero vom 8. März; 1462 als epist. 44 edit. Mediol. Daß die Jah⸗ 
redzahl 1463 falſch ift, geht Ichon aus dem Namen bes Dogen hervor. 
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Finten, man wolle baburch vie ficilifche Sache in pen Hintergrund 

brängen '). 
Mit viefer kahlen Antwort zog ver Bifchof weiter nach Brüffel, 

an ben Hof des Burgunders. Selbft pas laue Betragen ver bur- 
gundiſchen Gefandten zu Mantua Hatte ben Glauben bes Papfies 
an das ritterliche Ehrgefühl des Herzogs nicht erfchüttert. Wobhl 
feste biefer im Mat 1460 feine Berhanplungen mit dem Kaiſer 
fort: er wünfchte ven Titel eines Königs von Lothringen ober bod 
die Würbe eines Reichévicars zu erlangen, bie er für unzertrenn⸗ 
[ich erklärte von ver eines Hauptmanns im Türkenkriege. Das war 
der Zwed, zu welchem er ver Fürſprache des Papſtes beburfte, um 
beffen willen er immer noch die apoftolifche Gunft nährte, obwohl 
dieſe gegen die zäben Gelbforderungen bes Kaiſers boch nichts ver- 
mochte. Trog den Erfahrungen von Mantua fandte Pins dem Her 
zoge das Schwert, welches er in ver Weihnacht 1460 gefegnet’). 
Der Bifchof von Ferrara fand ven Herzog noch krank oder doch 
eben erft geneſend von einem Uebel, das ben faft ftebzigjährigen 
Greis dem Tode nahe gebracht. Als er emblich vorgelaffen ˖ wurde 
und den eigenhänbigen Brief des Papftes überreichte, las Philipp 
biefen im Bette, dann fagte er: er habe geglaubt, bas Fieber werbe 
ihn dahinraffen, aber diefer Entfchluß des Papftes bringe ihm neue 
Geſundheit; nur deshalb fei der Tod ihm herbe erfchienen, weil er 
dann die Gefangenschaft feines Waters nicht hätte rächen Tönen; 
nun aber, da Gott einen foldhen Papft gegeben, hoffe er fie zu 
rächen und fein Gelübbe zu erfüllen. Alsbalb mußten bie Nätke 
fih mit dem Nuntins über die Zahl ver zu miethenden Söldner, 
über Kriegsmaſchinen und Gelpfachen befprechen. Schließlich ver- 
ſprach der Herzog, im October Geſandte zum Papfte zu ſchicken ®). 

Inzwiſchen fanden fich neue Hinvernifje genug. König Ludwig 
entbot den Herzog zur Lehnsfolge im Kriege gegen England. Der 
Aufftand der Stadt Lüttich gegen ihren Bifchof verwickelte auch ven 
Herzog. An feinem Hofe brach der Zwift zwifchen dem Grafen von 
Charolais und ven Herren von Eroy von Reuem ans. Der Dr 
tober kam heran, nicht aber die burgundiſche Geſandtſchaft. Der 
Winter verftrich, ohne dag ver Herzog ben wartenden Pontifen and 

ı) Pius Comment, p. 184. 221. 222. ©. oben ©. 1%. 
) Pius Comment. p. 129. Ueber bie Verhandlung mit bem Kaiſer 

Kervyn de Lettenhore Histoire de Flandre T. V. p. 46 nad einem Pic. 
) Pius Comment. p. 281. 
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nur einer Auskunft würbigte. Pius war ernitlich erzärmt: als ber 
Burgunder damals für einen jugehblichen Neffen eine fette Klofter- 
pfrünbe begehrte, gab fie der Papft vielmehr vem Carbinal von 
Arras und machte dem Bifchofe von Tournay, dem erften Rathe 

bes Herzogs, bemerklich, ver apoftolifhe Stuhl habe fchon genug 
Aergerniß anf ſich gezogen, indem er nie Kirchen von Tournay und 
Lüttich nach dem Wunfche des Herzogs vergeben '., Man hörte 
nur, daß dieſer vollftänbig genefen fei, fi an Zänzen und Ritter- 
ſpielen erfreute und bis Mitternacht glänzende Tafel hielt. Im 
Frühling ſchickte Pius den Dalmatier Lulas als Nuntius ab, um 
den forglofen Fürften an fein Verfprechen zu mahnen. Es hieß 
nun, ber englifche Krieg fei vazwifchen getreten, doch dürfe man in 
Kurzem auf feine Beilegung hoffen. ALS aber der Nuntius biefe 
Antwort brieflich beftätigt haben wollte, wurde ‚er von Dieſem zu 
Jenem gefchieft und unter ben Hoffeftlichleiten vergeffen. Weberbies 

waren die Näthe und Höflinge gegen ven phantaftifchen Türkenzug, 
ſchon wegen ber Veränberungen, welche vie Reichsverweſung des her⸗ 
zoglihen Sohnes ohne Zweifel mit fich brachte. Der Blan ſchien 
völlig aufgegeben. Plöglih in einer Nacht erkrankte der Herzog, 
lag befinnungelo8 da und wurde von den Aerzten als ein Sterbenver 
angefehen. Dennoch hatte fih am folgenden Tage feine gute Natur 
wieber völlig erholt. Nun aber erklärte er vor einer Verfammlung 
des Hofes, Gott habe ihn durch ein Wunder gerettet, um ihn an 
fein Gelübde und an feine Verfprechungen gegen ven Bapft zu mah—⸗ 
nen; wer fein Freund fei und das Gelübde mit ihm geleiftet habe, 
möge fich rüften, um auf Befehl des Papftes ven Zug anzutreten. 
Da boten Alle Leib und Seele an. Der Nuntius wurbe gerufen: 
er möge eilig nach Rom zurücklehren und dem Papfte bie Botſchaft 
bringen; am fefte der Himmelfahrt Mariä würden burgunbifche 
Geſandte bei ihm fein und mit ihm über die Art des Kriegszuges 
befchließen, ver Bapft möge nur forgen, daß zu dieſer Zeit Geſandt⸗ 
fchaften aus ganz Stalien an der Curie fich einftellten *). Am 
2. Juli 1463 erhielt Pius diefe freudige Nachricht. Sofort war 
alles Mißtrauen, alles Schmollen vergeffen. Wer follte dich nicht, 
jchrieb ‚er dem Burgunder, mit dem höchſten Lobe zum Himmel er⸗ 

1) Bins’ Breve an den Bifhof von Tournay vom 28. Dec. 1462 als 
epist, 40 edit. Mediol. 

*) Pius Comment, p. 823. 
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heben, da du allein in dieſer Zeit ver Betrübniß den Glauben ver- 
theidigft! Wieber mit überſtrömendem Lobe, wie einft anf ven 
Tagen zu Regensburg, Frankfurt und Mantua, wurbe ber jugend 
liche Glaubenemuth des Herzogs gefeiert‘). Der Papſt verkündete 
den Mächten Italiens die frohe Botfchaft und lud fie zu vem be 
zeichneten Tage; nach Venedig ging Cardinal Beſſarion als Legat. 
Hier beginnt die Action des Abendlandes gegen bie Fluth ver 0% 
manifchen Eroberung, vie bis dahin ungehemmt vorwärts ftürmte. 

Doch Haben wir fchlieglich noch auf die entlegenen Kampfgebiete 

einen Blick zu werfen, auf denen bie Könige von Portugal und Ea- 
ftilien fich längjt mit den Ungläubigen gemefjen. Wie Hat Pius 
ihnen feine Theilnahme bethätigt? Während Alonfo von Portugal 
in Africa kämpfte, fprach der Papft die portugiefifchen Geiftlichen, 
pie dem Heere folgten, von ven Tanonifchen Strafen bes Blutver- 
gießens frei, er begnabete bie Nitterorben, die fich dem Saracenen- 
fampfe widmeten, er geftattete dem Könige, eine Gefellfchaft zur 
Erlöfung gefangener Chriſten zu ftiften*). Die caftiltfchen Ge 
fanbten tröftete er, als er hoffnungslos aus Mantna heimlehrte, 
mit der Ausficht, e8 werbe ſchon einmal geholfen werden. Dam 
verlieh er dem Könige von Caftilien ein Drittbeil der Zehnten und 

bie Hälfte der zufanmengeprebigten Ablaßgelver, vie aus feinem 
Reiche einkommen würben; das follte der Geldnoth in bemfelben 
abhelfen! Die Eroberung Gibraltar’s im Jahre 1462 begrüßte er 
zwar als eine frohe Kunde, aber das war auch fein einziges Ver⸗ 
dienft bei dieſem Ereigniß *). 

) Bins’ Breven an ihn vom 2. nnd an ben Biſchof von Tournay vom 

10. Juli 1463 als epist. 46. 45 edit. Mediol. 
2) Die Bullen vom 18. Oct. 1459, vom 25. Ian. 1461 und vom 1. Febt. 

1462 bei Raynaldus 1459 n. 82, 1461 n. 132, 1462 n. 40. 
’) Die Antwort an bie caftil. Gefanbten vom Februar 1460 in Pii Oratk 

ed. Mansi T. II. p.211. Breve an ben Bifchof von Siracuſa vom 14. Febr. 
1462 bei Raynaldus 1462 n. 43, Pius Comment. p. 264. 265. 
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Zwölftes Eapitel. 

Beginn des Türkenkrieges. Pins‘ Kreuzzug und Tod. 

Der mantuanifche Gevanfe, eine Verbündung aller Mächte des 
Abendlandes im Namen des Glaubens und darum unter der Hege- 
‚monie bes Papftes, war völlig und unwieberbringlich gefcheitert. 
Denn er gehörte, gleich jener Hegemonie, einem Ideenkreiſe an, ver 
längft feine Realität mehr hatte. Nicht die Glaubenseinheit und 
ihr Gegenfag zu ben Wiberfachern: des Glaubens, fonbern allein 
das politifche Bedürfniß, die Gemeinſamleit ver Gefahr, führte 
fortan einzelne Mächte zu Bünden miteinander und hielt fie durch das 
Intereſſe zufammen. Ungarn und Benedig waren bie natürlichen 
Träger des Kampfes, ihnen freien Spielraum zu fchaffen, vie fo- 
fivefte Aufgabe des Papſtes. Alles, was an den Kreuzzug erinnerte, 
bas ritterliche Gelübbe des Burgunder wie der hehre Vorfag bes 
Bapftes, feinen Leib dem Glaubenskriege zu widmen, tft zu elendem 
Ende gebiehen. 

Die Verbindung des Papftes mit Ungarn, die während ber 

Legation des Cardinals von S. Angelo eine fo lebhafte war, er- 
fcheint nach dem Abgange beffelben als völlig unterbrochen. Nie- 
manb fonnte den großen Vermittler erfeßen. Darum hörte bie 
ftändige Legation bei König Matthias auf, ja länger als ein Jahr 
finden wir nicht einmal einen Nuntius in feiner Umgebung. Crft 
im Frühjahr 1463 beauftragte ver Papft ven Erzbifchof von Kreta, 

jenen Girolamo Lando, der nicht ohne Glück zwifchen Georg von 
Böhmen und den Breslauern den breijährigen Vertrag geftiftet und 
dann in Polen befchäftigt geweien war, er möge bie Ausgleichung 
zwifchen Matthias und dem Kaifer übernehmen, an welcher Carvajal 
und Beflarion verzweifelt waren. Carvajal hatte es ftets für un⸗ 
wärpig erflärt, mit dem Kaifer um Bebingungen zu marlten, nach 
welchen die heilige Krone und das Kronrecht wie Täufliche Güter 
erfchienen. In dieſem Sinne wie auch der König jede birecte Ver⸗ 
handlung zurüd, doch geſchah es fchwerlich ohne feinen Willen, daß 
der Bifchof von Wardein fi) nach Grag begab und vor dem Kaiſer 
mit dem päpftlichen Nuntius zufammentraf. Es wurben bier am 
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3. April Friedensartikel aufgeftellt, Avifamente, bie noch feinen Theil 
verpflichteten, ja fogar auch vom Papfte erft beftätigt werben follten. 
Der Nuntius brachte fie an ven Hof zu Buda und fegte dem Koͤ⸗ 
nige in langer Rede auseinander, was ber Papſt Alles zur Ber 
jöhnung ber chriftlichen Fürſten gethan und wie er felbft, ver Nun⸗ 
tius, für biefen Zwed in Deutfchland, Böhmen und Polen thätig 
gewefen. Er wurde ziemlich fchroff abgefertig. Man antwortete 
ihm, hier fei nicht Die Rebe von feinen Gefanbtfchaften „und was 
er ſonſt gewiß äußerft Hug und Herrlich ausgerichtet.» Da ver 
Erzbifchof fagte, er fei gefenvet, um ben Zwift zwifchen dem Kaifer 
und bem Könige kennen zu lernen, ließ Matthias ihn ſpöttiſch be 

deuten, ed müßte wunderbar fein, wenn biefer Zwift ihm allein un 
befannt geblieben fein follte, da er doch dem apoftolifchen Stuhle 
oft genug vorgetragen worden. Der Biſchof von Warbein habe 
nicht auf ein Mandat des Könige, fondern nur nach dem Rathe 
gewifier Magnaten verhandelt. Doch verfprach ver König, die Sadıe 
einem Weichötage vorzulegen. Nun hören wir nicht, daß vom ben 
Artikeln oder vom Erzbifchof von Kreta weiter die Rebe war. Nur 
ber PBapft hatte fich beeilt, das Aviſament fofort zu beftätigen und 
feine Annahme, falls fie noch nicht erfolgt fein follte, anzurathen, 
ja aus päpftlicher Autorität zu befehlen '). 

Waren auch bereits. drei Legaten an biefer Arbeit verzagt ge 
worben, fo ließ fich Pius doch nicht abhalten, ven vierten zu fchiden. 
Es war Domenico be’ Domenichi, Bifchof von Torcello, jener grund 
gelehrte Theolog, der gleich glänzend zu Mantua über ven Vorrang 
ver Bifchöfe vor den apoftolifchen Protonotaren, und zu Rom über 
vie hypoſtatiſche Union bes Logos gefprochen *). Zur Seite ftand 

) Bius’ Befätigung der Aoilamente vom 7. Mai 1463 mit Inſertion 
derfefben bei Theiner n. 562, Rudolf von Rüdesheim follte fommen und 

bie Beftätigung vollziehen, wie feine Vollmachten v. 4. und 5. Mai bei Pray 
p. 291. 392 zeigen. Die Antwort, bie ber Nuntins im Namen bes Königs er- 
bielt, bei Pray p. 20. Dahin gehören auch bie Schreiben ibid. p. 261. 258, 

267. 268. 269. Die Yahreszahlen, welche biefe Briefe aus bes Janus Panno⸗ 
nius Sammlung führen, find völlig willfürlih und unzuverläffig. 

% ©. oben S.552 und 592. Seine panegyrifhe Anrebe an ben Kaiſer 
notirt Erpmannsdörffer in den Nachrichten von der hiſtoriſchen Com⸗ 
mifften zn München Jahrg. I. Stüd I. S. 111 aus einem vatican. Coder. 

Es heißt Hier ausdrücklich, er fei al6 orator cum potestate legati de latere ad 
Germanise partes gejendet worben. 
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ihm als Nuntius der ſchon oftmals genannte Rudolf von Rübes- 

heim, ein Diplomat von erprobter Gewandtheit. Doch hören wir 
nichts vom Gange ihrer Verhandlungen, nur fagt Pius, die Zähig- 
feit des Kaiſers habe fie zur Verzweiflung gebracht. Den Ungarn- 
könig drängte die Türkengefahr und ver Wunfch feiner Magnaten, 
biefe böfe Wunde endlich gefchloffen zu fehen, ven Kaiſer vie Fehde, 
bie fein Bruder Albrecht gegen ihn eröffnet, und ver Aufruhr ber 
Wiener. So fam endlich zu Neuftabt der Friedensvertrag zu Stande: 
Matthias wurde ald König von Ungarn anerkannt und erhielt bie 
beilige Krone zurüd, bafür follte er dem Kaifer 80,000 Ducaten 
zablen und einige Burgen und Fleden an ver Grenze abtreten; ftürbe 
er etwa Tinberlos, fo follte ihm Maximilian, ver zweite Sohn bes 

Kaiſers, ober ver Kaiſer felbft folgen. Diefer unterzeichnete ben 
Bertrag am 19., Matthias zu Buda am 26. Juli 1463. Auch ver 
Papſt betätigte ihn; er ſah es als ein glücliches Omen an, baf 
bie Nachricht ibm am 18. Auguft, gerade am lebten Tage feines 
fünften Negierungsjahres gebracht wurde. In ver That räumte 
diefer lange erwünfchte Frieden das fehwerfte Hinderniß des Türlen- 
krieges hinweg. Nicht daß der Kaifer für feinen Adoptivſohn — 
denn als folden nahm er ven jungen Matthias dem Vertrage ges 

möß an — ober für das ungarifche Reich, deſſen Titel er neben 
den Erbanfprüchen beibehielt, jemals die Hand gerührt Hätte. Aber 
Matthias gewann Sicherheit vor biefem Nachbarn und vor den böh- 
mifchen NRänten. Er faß erft feft auf feinem Thron, feit er im 
Dom des heiligen Stephan mit ber heiligen Krone gekrönt worden. 
Der greife Carbinal von Gran, ver biefen Act zum vierten Male 
vollzog, weinte vor rende, als er dem jungen Könige Glück und 
Wachsthum feiner Macht wünfchte '). 

Den Bund mit Venedig abzufchließen Hatte nun für Matthias 
feine Schwierigleit mehr. Längit waltete Frennbfchaft zwifchen ven 
beiden Mächten, ſchon zu jener Zeit, als vom Beitritte des Papftes 
noch feine Rebe war. Im Augenblicke ver dringenden Gefahr, im 
Juli 1462, ſchickte die Republif vem Könige 20,000 Ducaten; nach 
einem Jahre fchicte fie wieder 50,000, bamit er den Kampf be- 

1) Der Friedensvertrag mit der päpftlichen Beftätigung vom 22. Oct. 1468 
bei Raynaldus 1463 n. 2—11, bei Pray p. 297, bei Katona p. 916, bei 
Teloeky Hunyadiak kora etc. Th. XI. 8. 64—74, bei Theiner n. 567. 
Pius Comment, p. 328. 
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ginnen könne ). Sie hatte ſtets dafür geforgt, daß er nicht etwa 
zum Frieden mit ven Ungläubigen gebrängt würde. Jetzt aber wurde 
ein Offenfiobund abgefchloffen: die Benetianer verpflichteten fi, mit 
einer Flotte von AO Galeren den Feind zum Kampfe an mehreren 

Drten zu nöthigen, auch in Dalmatien und in Morea mit Reitern 
und Fußvolk zu friegen, wogegen bie Ungarn mit ftarfem Heere in 
bie türkifchen Grenzlänvder einbrechen follten. Kein Theil follte ohne 
Einwilligung des andern mit ven Zürfen Frieden ſchließen. Aus 

drücklich wurde ber Eintritt in viefen Bund allen Königen und Für- 
ſten vorbehalten *). 

Mithin auch dem Papfte. Wie war Pius bereits in ven Hin- 

tergrund geratben, da er bei einem entitehenden Bunde gegen bie 
Ungläubigen weder als ver erfte noch als ber wichtigfte Bündner 
erfhien! Als im Juli 1462 ein ungarifcher Gefanbter vor ihn 
trat und Hülfe begehrte, wenn fein König nicht die Wallachei und 
Bosnien den Türken überlaffen und bafür feinen Frieben erfaufen 
follte, fand er den Papſt in der erbärmlichften Geldnoth. Die Un- 
garn, fagte Pius, möchten ven Muth nicht ſinken laſſen, Venedig 
werde wohl helfen, im nächiten Jahre gevenfe auch er größere Hülfe 
zu bringen. Endlich verfprach er, für diefen Feldzug 1000 Reiter 
zu miethen, bie fich dem Könige anfchließen follten; das Geld aber 
mußte der Carbinal von Gran auslegen *). Während fi dann das 
Kriegesunmwetter zufammenzog, welches fich fpäter gegen Bosnien 
entlepigte, im Frühling 1463, ſchickte König Matthias den Propft 
von Fünfkirchen, feinen Rath und Vicekanzler, erft nach Venedig, 
dann zur römifchen Curie. Er follte dringend um Unterftägung 

bitten und vorftellen, wie vie beſte Mannfchaft Ungarns in früheren 
Kriegen gefallen, feine Geldmittel völlig verzehrt feier. Unb als 
die Gefahr immer furchtbarer heranzog, wurde der Elect von Tine 
nachgefenvdet. Beide Geſandte empfahl Matthias insbefondere dem 
Cardinal von S. Angelo, zu welchem fie als zum Patrone bes 

) Pius Comment. p. 220. Cronica di Bologna ap. Muratori Scriptt, 

T, XVIO. p. 750. 

2) Das Document, d. Peterwarbein 12. September 1468, bei Raynaldus 
1463 n. 50. 51, bei Katona p. 649, bei Theiner n. 566. 

2) Pius Comment. p. 220. Die Zeit ergiebt fi) daraus, baf ber Papſt 
ben Gefanbten in der Abtei, der Badia S. Salvatore in der Diöcefe von Chiufi 

empfing. 
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Reiches vertraulich fprechen durften‘). „Allzu Tangfam wahrlich 
und allzu ſpärlich — fo fchrieb der König dem Dogen — zumal 
in biefer für Uns fo fehweren Zeit und in ber gemeinfamen Gefahr, 
trifft der apoſtoliſche Stuhl und treffen die übrigen Chriften ihre 

Fürſorge.“ Die Republil ließ es an fich nicht fehlen, fte bereitete 

fo eben das Offenfivbündniß mit Ungarn vor, fie mahnte auch ven 
Bapft *). ALS aber die ungarifchen Geſandten dieſen angingen, fan- 
den fie wenig Troſt. Pius lub alle Ehriften ein, ver Gefahr ent- 

gegenzutreten, er ertbeilte jedem Kämpfer vollftändigen Ablaß für 

alle feine Sünden; für fein Theil verſprach er wieder 1000 Weiter 
zu befolven, mehr könne er nicht thun, feine Ausgaben feien zu groß 
— er mußte den Malatefta demüthigen ’) und ven Nepoten ver- 

forgen — im folgenden Jahre indeß denke er „weit größere Hülfe« 
zu leiften. Mit dieſer Antwert Lehrte ver Elect von Tine zurüd; 
alsbald gebot Matthias auch dem Propfte von Fünflirchen die Rück⸗ 
kehr, er folle "Seiner Heiligkeit nicht weiter befchwerlich fallen.“ 
Die 1000 Reiter erfparte ver Papſt. Bosnien war bereits ver- 
loren *). 

Es nahte die Zeit, in welcher zu Rom die Gefanbten ver ita- 

liſchen Mächte mit den burgundifchen zufammentreffen und den Kreuz⸗ 

zug unter der Führung des Papftes befchließen follten. Pius aber 

weilte noch zu Tivoli, als Die Burgunder, bie lange vergeblich er- 
warteten, bei ihm eintrafen, an ihrer Spige ver Bifchof von Tour- 

nah, ber ſchon auf den Türkentagen zu Regensburg und Frankfurt, 

damals noch Bifchof von Zoul, für feinen Herrn das große Wort 

) Die Bollmacht für den Propſt v. 91. März 1463 bei Katona p. 570, 

feine Beglaubigung bei Pius bei Teleky Th. XI. 8. 78, feine Iuftruction bei 
Pray p. 271, feine Empfehlung an Carvajal bei Teleky 8.79. Die Nad- 

fendung bes ‚Electen von Tine wurde dem Propfte am 25. April angekündigt 

bei Katona p. 573, feine Empfehlung bei Carvajal bei Teleky 8. 80. 

*) 15. Jan., 3. März und 28. Juni 1463. Romanin T. IV. p. 818. 315. 
) Laonicus Chalcocondylas de rebus Turcicis ed. Fabroti. 

Paris. 1650. lib. X. legt dem Papfte die Aeußerung in den Mund, erſt müffe 

man ben Heinen Barbaren bei Seite fchaffen, dann könne man gegen ben großen 
vorgeben. 

*) Pius Comment. p. 310. 311. Die Iudulgenzbulle vom 30. Juni 1463 

bei Theiner n. 563. Wegen ber #eiterfiellung Pius’ Breve an den apofto- 

liſchen Dnäfor vom 7. YWuguft 1463 bei Raynaldus 1463 n. 12, Matthias’ 

Nachricht an ben Dogen bei Katona p. 738, feine Abrufung bes Propfles- 
von Fünflicchen bei Pray p. 279. 
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geführt. Die erfte Frage ber Geſandten war, ob auch ber Bapft 
noch Willens ſei, perfönlich zu Felde zu ziehen, wie das einft ver 
Bifhof von Ferrara angefündigt. Als Pins zufagte, verficherten 
auch fie, ihr Herzog werbe die 6000 Mann ftellen, die er zu Mantua 
verfprochen, und er werbe felbit in den heiligen Krieg ziehen ober 
unterwegs fterben. Nach dieſer vorläufigen Zuſicherung folgten bie 
Burgunder dem Papfte nach Rom‘). 

Um vie Mitte bed September 1463, als auch einige italientfche 
Geſandte fich eingefunden, eröffnete Pius den römifchen Congreß, 
ver freilich nicht, entfernt fo großartig angelegt worden als der man- 
tuanifche, dafür aber auf fefteren Grunblagen ruhte. ‘Der ficilifche 
Krieg war beenbet, ver Malateſta nievergeworfen, ganz Italien 
wieber im augenblidlichen Frieden. Venedig und Ungarn, beide 
bereit8 in ven offenen Kampf eingetreten, bilveten eine folive Coa⸗ 
litton, die auch ohne ven Anfchluß anderer Mächte eine beveutenbe 
Kraft entwideln und doch jebe Beihülfe freudig annehmen Tonnte. 
Hier in Rom meinte Pius noch einmal die Leitung bed Ganzen 
ergreifen zu können und durch fein freilich Tettes Mittel, feine per- 
fönliche Anerbietung, die Spige des ruhmvollen Unternehmens wieber- 
zugewinten. 

Zunächſt hielt der Bifchof von Zournay vor bem öffentlichen 
 Confiftorium eine lange und gelehrte Nebe wiber bie Türken. Er 

wiederholte das Erbieten des Herzogs, im Frühjahr mit mindeſtens 
6000 Kämpfern zur Stelle zu fein oder Doch, falls ein Hinbernif 
bazwifchenträte,, welches die ganze Welt für dringend anerkennen 
müſſe, einen Feldhauptmann an feiner Statt zu fenden. Der ant- 
wortende Papft bevauerte nur, daß feine Nebnergabe nicht ausreiche, 
einen folchen Fürften nach Verbienft zu loben. Bor zehn Jahren 
babe er den Herzog bafjelbe verfprechen gehört, auf dem regens⸗ 
burger Tage nämlich; nun wolle viefer Greis, obwohl er von allen 
hriftlichen Fürften am Wenigften von ven Türken zu befürchten babe, 
doch als der Erjte gegen fie ausziehen. Es war bie lette begeifterte 

Lobrede, die Pins dem Burgunder gehalten, 
Bedenklicher fchon war am folgenden Tage die Verhandlung 

mit den italtenifchen Gefanbten. Pius fragte, was fie zur Verthei⸗ 

) Pius Comment, p. 329. Du Clerogq liv. IV. chap. 46. Die Zu⸗ 
fage bes Herzogs recapitulirt Pins im Breve an ihn vom 26. März 1464, 
epist, 382 edit. Basil. 
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bigung bes Tatholifchen Glaubens anböten; fie wollten erwarten, was 
der Papft ven Mächten auflegen werbe. Nun wies biejer auf das 
Decret von Mantua, darin feien die Laſten ven Kräften gemäß ver- 
theilt, e8 fei bereits gebilligt und die Eintreibung ber Gelber, bisher 
durch den italjfchen Krieg verhindert, könne jegt, nach Herftelfung 
des Friedens, dem Decrete gemäß erfolgen. Die Gefandten erflärten 
zwar al8 Privatperfonen den Vorfchlag für angemeffen, wollten in« 

deß zum Beſchluß erſt die Vollmacht ihrer Herren einholen. Nur 
der von Venedig hatte fein Bedenken; bier war vie ‘Desimation be= 

veits im Gange. Bevor Pius die anderen entließ, fchärfte er ihnen 
noch ein, er wolle das zu erhebende Geld nicht anrühren, jeber 
Staat möge dafür felbft Soldaten werben und feine eigenen Schiffe 
bauen. Noch blieb Odo, ver florentinifche Gefanbte: er ftellte dem 
Bapite in geheimer Audienz vor, wie der Türkenkrieg ganz Stalten 
unter bie Herrichaft Venedig's bringen müſſe, wenn man biefem 
bei der Eroberung Griechenlands helfe, wie dagegen ein langer, 
aufreibenvder Krieg zwifchen Venedig und der Pforte ein Vortheil 
für das übrige Italien fei. Pius aber hieß eine folche Politik kurz⸗ 

fichtig und Heinlich, des Stellvertreters Chrifti ganz unwürdig. Der 
Florentiner verfprach, feinem Senate in diefem Sinne zu fchreiben, 
meinte aber doch, zur Geldzahlung werde fich pas Volk ſchwer ver- 
fteben. 

Während man die Rückkehr ver Geſandten abwartete, rief Pius 

die Cardinäle zum geheimen Gonfiftorium zufammen. Verlangte 
man anfehnlihe Opfer von ven Mächten Italiens, fo mußte bie 
Surie mit ihrem Beifpiel vorangehen. Weberbies bedurfte der Papft 
der Zuftimmung des Collegiums, und bis dahin hatte er nur bie 

von ſechs vertrauten Cardinälen erlangt. Er ſah Widerſpruch vor- 
ans, Darum bemühte er fi, in einer langen Rebe zum Voraus 
alle bie Einwürfe zu entfräften, die ber nüchterne Verſtand etwa 
gegen das Unternehmen aufftellen möchte‘). Nun ver Friede Ita⸗ 
liens als bergeftellt zu betrachten fei, habe man freie Hand, gegen 
bie Türken die Waffen zu ergreifen, und bürfe folches nicht auf⸗ 
fohieben. yet werbe fich zeigen, ob ber Slaubenseifer der Cardi⸗ 
näle bisher ein erheuchelter gewejen ober ob fie ihm, dem Papfte, 

ı) Die Rebe, welche mit den Worten Sextus agitur annus beginnt, in 
Pius Comment. p, 336—841, correcter und vollfländiger in den Oratt. ed. 
Mansi T. II. p. 168; nur bier findet fih die anzuführende Stelle Über bas 
boffährtige Leben der Earbinäle, 
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folgen wollten. Er gebenfe eine Flotte zu rüften, fo groß als es 
bie Kräfte der Kirche zulaffen, er gedenke, obwohl ein kranker Greit, 
jelbft ein Schiff zu befteigen, nach. Griechenland und Aſien zu fegeln. 
„Aber was will der binfällige Alte, wird man fagen, was will ver 
Priefter im Kriege, was wollen die Carbinäle und Curialen im 
Veldlager? Warum bleiben fte nicht lieber daheim und ſchicken eine 
Flotte mit kriegsgeübten Truppen ober unterftügen bie Ungarn mit 
Geld? Sehr wohl gefagt! wenn nur Geld da wäre, aber woher es 
nehmen? Unfer Schag ift durch die langen Kriege erfchöpft und bie 
Einkünfte der Kirche reichen zu einem folchen Unternehmen nicht ans, 
wenn auch vie Auffindung ver Alaunaber als ein göttliches Geſchenk 
uns um fo mehr zum Schuge ber Religion einlabet.« Der Türken 
frieg wäre faum mit einer Million zu beftreiten unb würde wenig 
ſtens drei Jahre dauern. «Wir hören euer heimliches Flüftern: 
wenn bu den Krieg für fo fchwer hältft, in welcher Hoffnung be 
ginnft du ihn denn ohne die Kräfte, bie er erfordert? Ja eben 

dahin wollen Wir hinaus! Es ift ein nothwendiger Srieg, ver 
uns mit den Türken bevorfteht. Wenn wir nicht bie Waffen er- 
greifen und dem Feinde entgegenziehen, fo ift e8 nach Unſerer Mei- 
nung um bie Religion gefchehen, jo werben wir unter ven Zürfen 

(eben, gleichwie wir unter den Chriften das verachtete Voll ver 
Juden Teben ſehen. Wenn wir nicht ven Krieg erheben, find wir 
Geſchändete.“ 

„Aber Krieg kann ohne Geld nicht geführt werden. Fragen 
wir bier, wo wir Geld hernehmen ſollen. Bon den chriſtlichen Glaͤu⸗ 
bigen, werdet ihr antworten. Sehen wir weiter zu: in welcher 
Form, wie? Alle Wege find verſucht, keiner hat dem Wunſche ent⸗ 
ſprochen. Wir fagten den Congreß zu Mantua an, welche Frucht 
hat er getragen? Wir ſchickten Legaten in vie Länder, fie wurben 
verachtet und verhöhnt. Wir legten dem Klerus ben Zehnten auf, 

es wurde zum verberblichen Beifpiel an ein künftiges Eoncil appel- 
lirt. Wir ließen Abläffe verlünven, das fei eine Lockſpeiſe, hieß es, 

um Geld zu erprefjen, eine Erfindung ber curialen Habfucht. Alles, 
was Wir thun, legt das Volk ind Schlimme aus. Unfere Lage ift 
wie die von Wechslern nach verlorenem Crebit, man traut ums 

nicht ). Verachtet iſt das Prieſterthum und ber Name bes Klerus. 

ı) Ich glaubte biefe Stelle nicht anslafjen zu bärfen, obwohl fie ben Worten 
höchſt ähnlich Tantet, die Pius am bie ſechs Cardinäle gerichtet. 
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Wir leben in Freuden, fagen fie, fammeln Gelver, vienen der Hof- 
fahrt, figen auf fetten Eſeln und edlen Roffen, fchleppen die Franfen 
der Mäntel nach uns, gehen mit vollen Baden unter dem rothen Hute 
und ber weiten Capuze durch die Stadt, halten Hunde zur Jagd, 
fchenten viel an Schaufpieler und Schmaroger, nichts aber zur Ver⸗ 
theidigung des Glaubens. Und das ift nicht völlig erlogen: es find 
mehrere unter ven Carbinälen und den anderen Gurialen, die es fo 

treiben. Wenn wir die Wahrheit eingeftehen wollen, ver Luxus und 
das Gepränge unferer Curie find zu groß. Darum find wir dem 
Volke jo verhaft, daß man nicht auf uns hört, auch wenn wir auf: 
richtig Sprechen. Wie meint ihr nun: was ift in foldher Schmad) 
zu thun? Müffen wir nicht einen Weg einfchlagen, um das ver- 
lorene Vertrauen wieder zu erwerben? Und welcher Weg, werbet 
ihr fagen, führt ung dahin? Wahrlich feiner, der in unferen Zeiten 
fhon gewöhnlich ift, neue Wege müſſen wir betreten, wir müfjen 
fragen, durch welche Mittel unfere Vorfahren uns dieſe weite Herr- 
Schaft ver Kirche errungen haben, viefe Mittel müfjen auch wir an- 
wenden. Denn bie Herrfchaft wird leicht auf dieſelbe Weife er- 
halten, wie fie erworben wurbe. Enthaltſamkeit, Keufchheit, Unfchulo, 

Glaubenseifer, Gluth der Religion, Verachtung des Todes, Sehn- 
fucht nah dem Märtyrerthum haben die römifche Kirche über ven 
ganzen Erpfreis erhoben, — Sie kann fich nicht erhalten, wenn wir 
nicht unfern Vorgängern nadhitreben, vie das Reich ver Kirche ge- 
gründet. Es genügt nicht, Belenner zu fein, ven Völfern zu pre- 
digen, auf die Lafter zu bonnern, die Tugenden in ven Himmel zu 
erheben. Jenen müfjen wir uns nähern, die für das Teſtament bes 
Herrn ihre Leiber hingaben. Alles müffen wir für das Heil ver 
uns anvertrauten Herde dulden, und follten wir auch das Leben 
hingeben. Die Türken verwüſten bald viefes, bald jenes Land ber 
Shriften. — — Was follen wir thun? Ihnen Truppen entgegen« 
fchiden? Es ift fein Geld da, fie zu rüften. Ober follen wir vie 
Könige ermahnen, ihnen entgegenzuziehen und die Feinde aus un- 
feren Grenzen zu treiben? Das ift wahrlich fchon vergebens ver- 
ſucht. Es Hingt nicht gut: gehet! Vielleicht hören fie lieber: Tommet! 

Das wollen Wir verfuhen. Wir find entfchlofjen, in ben Krieg 

gegen vie Türken zu ziehen und bie chriftlichen Fürften zur Nadh- 
folge zugleich vurh That und durch Wort einzuladen. Vielleicht 
wenn fie ihren Lehrer und Vater, ven römiſchen Bifchof, den Stell⸗ 
vertreter Jeſu Ehrifti, einen kranken Greis in ven Sirieg ziehen 

Voigt, Enea Silvio IL. 44 
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feben, werben fie fi fchämen daheim zu Bleiben, werben zu ven 
Waffen greifen und fich ver Vertheidigung ver heiligen Religion mit 
tapferem Muthe annehmen. Wenn nicht dieſer Weg die Chriſten 
zum Sriege ladet, fo willen Wir feinen andern. Ihn wollen Wir 
betreten. Wir verhehlen Uns nicht, daß die Sache für Unfer Alter 

ſehr bevenklich ift und daß Wir gewifjermaßen in ben ficheren Tod 
ziehen. Auch ihn ſcheuen Wir nicht, Alfes überlaffen Wir Gott, 
fein Wille gefchehe! Sterben müfjen Wir doch einft; wo das ge 
Ichieht, daran Tiegt nichts, wenn Wir nur einen guten Tod fterben. 
Selig, die im Gehorfam des Herrn fterben. Ein guter Tod fühnt 
ein übles Leben. Wir meinen, e8 gejfchehe wohl mit Uns, wenn 
e8 Gott gefallen follte, dap Wir in feinem Dienfte Unfere Tage 
endigen. Euch, die ihr Uns fo fehr ermahnt habt, ven Krieg 
gegen die Türken anzuregen, ‘euch ziemt e& nicht, baheim in Muße 
zu bleiben. Die Glieder müffen ſich nach ihrem Haupte richten 
und ihm folgen, wohin e8 gehe. — Wir ziehen nicht aus, um 
zu fämpfen, da Unfer Körper gebrechlich ift und va Wir das 
Brieftertfum verwalten, vefjen Amt es nicht ift, pas Schwert zu 
tragen. Moſes, jenem heiligen Vater, werden Wir nachahmen, 
ver auf vem Berge betete, während das Volk Ysrael mit den Ama⸗ 
lekitern kämpfte. Hoch auf dem Schiffe werden Wir ftehen oder 

auf einem Bergesgipfel und die göttliche Euchariſtie, das heißt un« 
fern, Herrn Jeſus Chriftus, vor Augen, werden Wir von ihm Heil 

und Sieg für Unjere Kämpfenden erflehen. ‘Der Herr wird ein 
zerfnirfchtes und demüthiges Herz nicht verachten.“ 

Noch einmal rief der Papft feine Brüder, die Carpinäle, auf, 
mit ihm zu ziehen. Nur die Greife unter ihnen dürften daheim 
bleiben. Ferner müßten zwei Cardinäle als Legaten und Vicare des 
Papſtes an der Spite der Curie bleiben, der eine, um ven kirch—⸗ 
lichen Gefchäften, ber andere, um dem Kirchenſtaate vorzuftehen, 
legterer geftügt auf ein Heer von 3000 Reitern und 2000 Fuß- 

fnechten unter Führung des Nepoten Antonio. 
Mehrmals während feiner Rede waren dem Papfte vie Thränen 

ausgebrochen, auch einzelne Cardinäle hörte man fchluchzen. Als er 
fie nun um ihre Meinung fragte, äußerte fich zuerft Eftontevilfe: 
er wiberjprach nicht geradezu, aber aus feinen Bebenklichfeiten fah 

man, daß er gegen das Unternehmen war. Er vertrat die Anficht 
des franzöfifchen Hofes und war der franzöfifchen Partei im Colle— 
gium ficher. Auch der nüchterne Erolo, obwohl Pius ganz ergeben, 
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wie er denn ſchon unter ben ſechs zuerjt befragten Cardinälen ge 
weien war, zweifelte an ber Ausführbarfeit ver Sache und brachte 
bie auf der Hand liegenden Schwierigkeiten vor, die der Papft noch 
einmal wiberlegte. Garpajal war fein Freund von phantaftifchen 
Blänen, aber es erfchütterte ihn, wie ber Papft die Pflicht feiner 
Stellung mit fo lebendigem Eifer ergriff, er erflärte feine Anficht 
für überwunden und daß er nicht von feines Herrn Seite weichen 
wolle, ginge es felbft durch Flammen. -Die Mehrzahl der Carbi« 
näle konnte nicht umhin, ven Entfchluß des Pontifen zu loben, einige 
boten Leib und Gut an, andere ftiimmten wenigftens bei. Nur vie 

Franzoſen beharrten im Wiberftande, der Earbinal von Arras mit 
folcher Erbitterung, daß er, von den Anhängern des Papjtes über- 

ftimmt, die Curie verließ und nach Frankreich ging. 
Inzwiſchen Tehrten vie italifhen Gefandten allmählig nach Rom 

zurück. Die Meiften brachten günftige Antwort: Fernando von 
Neapel, ver Herzog von Mailand, die Markgrafen von Modena 
und Mantua, die Städte Bologna und Lucca wollten das mantuas 
nifhe Schagungspecret in Ausführung bringen und verbießen auch 
ſonſt Hülfe, zum Theil allerdings in der Meinung, ver ganze Plan 
dürfe fich Doch noch zerfchlagen. Uber an Gegnern fehlte e8 auch 
nicht. Genua, im Parteiftreit bin und bergeworfen, ver Herzog 

von Savoyen und der Markgraf von Montferrat hatten überhaupt 
feine Gefanbten gefchiett. In Florenz fuchte man, Umfchweife: bie 
Kaufleute ver Republik und ihre Habe müßten zuvor aus Konſtan⸗ 
tinopel abgeholt werben, dann bürften fi die Bürger wohl zum 
Kriege oder zur Gelbbeiftener entfchliegen. Der Papſt wußte nur 
zu gut, was von folchen Ausflüchten zu haften fei. Auch ärgerte 
ihn die Knauſerei feiner fanefifchen Vaterſtadt, um deren Bereiche- 

rung er fo viel üble Nachrede ertragen mußte: fie bot nach langen 
Beratfungen 3300 Ducaten zum Türkenkriege, und auch die nur 
aus bejenderer Rückſicht für Pius, fie verftand fich enplich zu 
10,000 Ducaten, was dem Papfte immer noch armfelig erfchien. 
Doc fand er die Hülfe im Ganzen genügend, um nun feine Ge- 
danken der Welt öffentlich kundzuthun. 

Zunächft wandte er fich in eigenhändbigen Briefen an hervor- 
ragende Fürften mit ver" Aufforverung, auch fie möchten perfönlich 
gegen ben Glanbensfeind ausziehen, da der Statthalter Gottes ſich 
bazu erbiete: fo an ben Dogen von Venebig, an ben Herzog von 

44* 
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Mailand, an bie Könige von Caſtilien und Portugal‘). Dann rief 
er am 22. October 1463 ein öffentliches Confiftorium zufammen. 
Hier lich er durch Goro Lolli das Decret Iefen, welches er mit 
Beifttimmung der Carbinäle erlafjen. Er verkündete feinen Beſchluß, 
dem guten Hirten gleich feine Schafe vor dem Wolf zu vertheidigen. 
Er zeigte an, daß Philipp von Burgund ihm folgen werde, des⸗ 
gleichen viele Cardinäle und Biſchöfe, und daß die Venetianer ven 
Krieg in Morea bereits glüdlich begonnen. Alle geiftlichen und 
weltlichen Herren, Städte und Privaten lud er ein, fich perfönlich 
anzuschließen oder Kämpfer zu fenden oder von ihren Gütern nad 
Gewiffen beizuftenern. Er wieberholte ziemlich Alles, was er feit 
den Tagen von Mantua und in ven jüngjten Zeiten über bie Noth- 
wenbigfeit des Türkenkrieges und die Hoffnung auf den Sieg vor- 
gebracht hatte. Und dann ſpendete er ven Kämpfern bie geiftliche 
Gnade. Wer ihm folge oder mit den Ungarn oder fonft gegen bie 
Türken ;iehe und ein Jahr over Doch ſechs Monate im Kriege ver- 
harre oder darin vor Ablauf des Jahres fterbe, ſolle vollſtändige 

Vergebung aller feiner Sünden erhalten. Desgleichen, wer einen 
Anderen auf feine Koften ftele und mindeſtens ſechs Monate im 
heiligen Kampf unterhalte, ferner ihrer zwei bis brei, ja zehn, bie 
zufammen einen Kämpfer ftellen, nicht minder dieſer Kämpfer felbit. 
Ya wer auch das nicht leiften könne und nur foviel in vie auszu- 
ftellenten Gotteskaſten lege, als er wöchentlich mit feiner Familie 
zu verbrauchen pflege, folle dieſelbe Indulgenz haben. In allen 
Kirchen foll diefe Bulle nach der heiligen Mefje vor dem Volke ver- 
leſen, überall follen Proceffionen veranftaltet werden, um von Gott 
den Sieg zu erflehen *). 

Faſt zwei Stunden dauerte vie Verlefung ber pomphaften Bulle. 
Der Papſt, ſcheint es, berechnete ihre Wirkung nach der Aufmerk⸗ 
ſamkeit, mit welcher das Product feiner repnerifchen Kunft angehört, 

1) Die Schreiben an bie beiden leßteren vom 5. Oct. 1463, epistt. 47. 48 
edit. Mediol,, die an die beiden erfteren find noch in ber Folge zu erwähnen. 

) Die Bulle Exzechielis prophetae vom 22. Oct. 1463 iſt wohl ſchon im 

Jahre 1464 in ber mainzer Prefie von Fauſt und Schöffer gebrudt, worüber 
man bie belannten bibliographifchen Werke von Ebert, Hain und Brunet 
vergleichen möge. Hain gedenkt auch in feinem Repertorium n. 263 einer alten 
deutſchen Ueberfegung aus derſelben Pteſſe. Dann findet man bie Bulle als 
epist, 412 der edit. Basil., wo fie 9 oliofeiten einnimmt, und als epist. 51 
der edit. Mediol, 
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nach ven Thränen der Rührung, die dabei vergoffen wurben. Der 

Bischof von Tournay dankte ihm mit feurigen Worten für bie groß- 
artige Antwort, die er nun feinem Herrn überbringen könne In 
ber That erregte bie völlig neue VBorftellung, einen PBapft in Perfon 
an der Spike des Kreuzzuges zu fehen, als fie nun in alle Lande 
hinaus verkündet wurde, nicht wenig bie Gemüther. Doch wirkte 

fie in der Ferne und bei ven unteren Schichten des Volles am 
Stärfften, weniger an den Höfen und am Wenigften in Rom felbit, 
wo man fich bereit über das Davonziehen des Papftes und ver 
Sarbinäle in beftigem Murren erging '). Pius aber Hatte fich ge« 
bunden und nicht nur dadurch, daß er feinen Entfchluß feierlich vor 
der Chriftenheit ausgefprocdhen. Am 19. October hatten er und ber 
Herzog von Burgund mit Venedig eine förmliche Liga gejchloffen, 
oder vielmehr fie waren in bie venetianifch- ungarifche Liga einge: 
treten. Sie verpflichteten fih, auf ein bis brei Jahre mit allen 
Kräften gegen die Türken zu kriegen, fo daß Feiner ohne bie andern 
vom Kriege abtreten dürfe. Pius verfprach außerdem in Perfon 
mitzuziehen, wenn Herzog Philipp an bie italifche Küfte käme, um 
nach Griechenland überzufegen *). Boten und Nuntien gingen aus, 
um den chriftfichen Völkern bis nach Polen und Scandinavien Hin 
ven heiligen Vorſatz des Papftes Fundzuthun und ihre Hülfe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen), 

Während der Papſt erſt die fernſten Vorbereitungen traf und 
feine Hoffnung auf ten Burgunder feste, der auch eben erſt anfing, 
an vie Mittel des Krieges zu denken, erprobten Ungarn und Ve—⸗ 
nebig längft bie Wechjelfälfe des gefährlichen Kampfes. König Mat: 
thias Hatte nicht ruhig gefeffen, als Bosnien, freilich mit unerwar⸗ 

teter Schnelligkeit, in des Feindes Hand fiel. Um ihn an der Save 

aufzuhalten, hatte der Sultan Alibeg, ven Pafcha von Servien, zur 
Bewachung der feichten Stellen abgefchidt; ihn warf Matthias in 
zwei blutigen Treffen, überfchritt die Donau und durchſtrich Serbien, 

) Die Hanpterzählung von biefem römischen Geſandtencongreß bei Pius 
Comment. p. 831—344. 

2) Leider Tiegt das Bunbesbocument nicht vor. Die Angabe bes Inhalte 
bei Pius Comment. p. 344, das Datum bei Romanin T. IV. p. 317. Die 
Cronica di Bologna ap. Muratori Scriptt. T. XVIII. p. 754 läßt den Bund 

Ende November 1463 zu Benebig gejchloffen werben, doch wurde er wohl da- 
mals von der Republik ratificirt. 

’) Pius Comment. lib. XIII, Bb. II. ©. 360. 
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mit Feuer und Schwert verwäftenn. Dann wandte er fich fofort 
zur Wiedereroberung Bosnien, befjen offenes Gebiet pie Osmanen 
bereitö verlaffen. In fohnellem Marſch rüdte er vor Jaicza: bie 
Stadt ergab ſich ſchon am vierten Tage der Belagerung, die Eita- 
belle aber erft nach drei Monaten. Inzwiſchen wurde ihm eine 
Burg nach der andern überliefert, Nur ber ftrenge Winter und 
die grauenvolle Verödung des Landes nöthigten ihn zur Umlehr. 
Am Weihnachtsfefte 1463 hielt er feinen triumphirenden Einzug in 
Buda!). An demſelben Tage weihte Pius zu Nom, wie üblich, 

ein Schwert und ſchickte es dem Ungarnfönige. „Nun, gebentt ber 
Bapft noch in ven Krieg zu ziehen?“ fragte Matthias ven Eurialen, 
der das Gefchent überreichte. "Gewig — entgegnete dieſer — nur 
Gott fann feinen Zug bindern.» Da wandte fich ber König be 
geiftert zu feiner Umgebung: Was fagt ihr nun, meine Barone ? 
diefes Schwert foll mir den Weg mitten unter die Feinde bahnen! 
ih will nicht vaheim bleiben, ein Jüngling mit vollen Sträften, 
wenn ber alte und ſchwache Bapft in ven Kampf gebtu'). Im 
Frühling gedachte er den Krieg wieder zu eröffnen, mit 8000 Dann 
durch Bosnien, mit andern 8000 durch Servien vorzubringen und 
Aorianopel zu belagern °). 

Wie aber follte ver König gehemmt, wie feine muthigen Hoff- 
nungen niedergefchlagen werden! Der Papſt mahnte ihn mehrmals 
durch Boten und Briefe, alle Kriegsrüftung bereit zu halten, aber 
nicht früher loszubrechen, bis bie apoſtoliſch- venetianifche Armata 
den Hafen von Uncona verlaffen und ven Blid des Feindes auf 
bie Vertheibigung ven Morea Ienfen würde Wir werben zeigen, 
wie fich die Abfahrt, die auf den 1. Juni feftgefeßt worben, ver- 
zögerte. Inzwiſchen brad Sultan Mohammed ſchon im Frühjahr 
mit unwiberftehlihen Mafjen in Bosnien ein, umlagerte bie Elei- 
neren Schlöffer und legte fich felbjt mit dem Sturmzeug vor das 
fefte Jaicza. Da führte Matthias gegen den Papft vie bitterite 
Klage: er legte dem Feinde die Meinung unter, als fei die verab- 
redete Bewegung der ganzen Chriftenheit „mehr eitler Schein als 

1) Sein Bericht an Pins vom 24. Januar 1464 bei Pray p. 302 unb bei 
Katona p. 666. 

) Pius Comment, lib. XIN, 8b. I. ©. 362. 374. 
) So verſprach er ben Benetianern. Dom, Malipiero |. c. p. 24. 

Was diefer von den 5000 Ducaten Subfidien fagt, ift ohne Zweifel ein Miß- 
verſtändniß. Nicht Matthias zahlte fie au Venebig, fonbern umgekehrt. 
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Wirklichkeit,» aber er verhehlte auch nicht, daß es fo weit nimmer 
gelommen wäre, hätte er nicht auf das päpftliche Verfprechen gebaut 
und das Feld vorber befekt; fei etwas von Landheer ober Flotte 
ba, fo möge es jet fchnell erfcheinen '). Vergebens hat der König 
auf jede Hülfe gewartet. So wader er felbft fich hielt, vor dem 

Anbruch des Winters war doch ver größte Theil Bosniens in ven 
Händen ver Osmanen. Welche Früchte hat Ungarn überhaupt von 
Pius’ Freundfhaft geerndtet? Das fragen wir fchlieflich noch 
einmal. 

Wie fchwanfend das Glück des Krieges fei, wie wenig aud) 
die beiten Vorbereitungen ven Erfolg verbürgen, das erfuhr nicht 

minder bie Nepublit von S. Marco. Hier betrieb im Rathe ver 
Pregadi Vettor Capello, ver Generalcapitano von 1461, vie Eröff- 
nung des Kampfes, er ging von der treffenden Anficht aus, daß vie 
Vertheidigung ver Küftenftänte Morea's und Negroponte's doch zu⸗ 
legt zum Kriege nöthigen werde und daß man lieber zur pafjenden 
Zeit angreifen als zur ungelegenen ſich vertheidigen ſolle. Um 
28. December 1462 wurde der folgenfchwere Beichluß gefaßt, ber 

Denedig in einen etwa 16jährigen Kampf zu Lande und zur See 
veriwidelte, in einen Kampf um den Supremat auf dem ägeifchen 
Meere, um ben Tevantifchen Welthandel. Der Zeitpunct war ohne 
Zweifel günftig. Eben in jenem Winter rüftete ver Sultan an ber 
Donau, um im erften Frühjahr, wie man meinte, über Ungarn, 

wie der Erfolg zeigte, um über Bosnien berzufallen. Unterdeß 
hoffte man in fchnellen Schlägen ven von Truppen faft gänzlich ent- 
blößten Peloponnes zu erobern. Den Vorwand bot die DVertheibt- 
gung des chriſtlichen Glaubens und ein Friedensbruch von Seite ber 
Zürfen, die fih um Heiner Veranlaffung willen des Caſtells von 
Argos bemächtigt. Doch blieb die Abficht der Eroberung niemand 
verborgen. Der Papft fagt mit nüchternen Worten, die Lage Mo: 
rea’s für ven Welthandel, die 300,000 Ducaten jährlichen Zolles, 
bie es einbringe, hätten bie Venetianer gelodt. Ihre Seepläge 
hatten nur dann ficheren Werth, wenn fie das Ganze occupirten. 
Schon am 25. Januar 1463 fegelte Alvife Loredano mit 19 Ga- 
leren aus, Er hatte die Vollmacht, ven Krieg zu beginnen, obwohl 
man für gut fand, ihn noch micht offen zu erklären. Durch bie 
Schnelligkeit der eriten Operationen follte ein weiter Vorſprung ge: 

») Der Brief am ben Bapft o. D. bei Pray p. 312, bei Katona p. 734. 
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wonnen werben. Den Batlo in Konftantinopel und alle Benetianer, 
beren ber Sultan habhaft werben konnte, gab man bafür preis, fie 
ftarben meiftens im Gefängniß; diefes Opfer erheifchte „der Staat,u 
vor beffen Intereſſe fein privates beftand. Loredano führte Kriege- 
zeug und Baumaterial in Fülle mit fih. Nach feiner Landung be 
gann er fofort, die Mauer bei Heramilion herzuftellen, durch welche 
ichon Kaiſer Emanuel ven Iſthmus zu fchliegen gefucht. Die Land⸗ 
truppen, theil® aus Italien herübergebracht, theils in Griechenland 
und von überall her eilig zufammengeworben, führte Bertoldo Marl 
graf von Eſte, ein junger Mann von unvorſichtiger Kühnheit. In 
Kurzem fiel ver ganze Peloponnes von ver türkifchen Herrfchaft ab, 
nur in vier Städten, barunter freilih in Korinth und Patras, bielt 
fie fih. Auch Lemnos und mehrere Anfeln von der chElabifchen 
Gruppe pflanzten das Banner von S. Marco auf. 

Trendige Staunen erwedte die Kunde von dieſen erften glän« 
zenvden Erfolgen in Morea. Bernardo Ginftiniani, der venetianifche 
Nefivent, theilte fie im Wuftrage der Signoria dem Papfte mit. 
Der berief ein Confiftorium, erzählte die Vorfälle und fprach be 
geiftert: "Seht nur, ſeht, wie Gott fein treues Volt erwedt hat, 
Unfere lieben Söhne, den Senat und vie Herrfchaft von Venedig! 
Sie allein ftehen der Chriftenheit bei, gefegnet feien fie und ihr 
frommes Borhaben! Wir müfjen fie nicht allein lafjen, fonvern 
ihnen beiftehen und helfen!«'). Im Auguft ging Beſſarion ale 
Legat nach Venedig: er follte Hier ven Krieg im Gange erhalten, 
bis der Papſt ven Kreuzzug eröffne. Das war leichte Mühe. In 
Allem bildete dieſe Legation den Gegenfaß zu ver unfeligen deutfchen, 
fie ift geradezu der Glanzpunct im Leben des Cardinals. Senat 
und Doge fuhren ihm auf dem Bucentoro entgegen. Jetzt erft 
wurde der Krieg gegen die Türken öffentlich befchloffen und erflärt. 
Der Legat legte der Stadt und dem Staatsgebiete den Zehnten, 

Zwanzigften und Dreißigften auf nach der mantuanifhhen Bulle, er 
verfündete die. Abläffe, welche ver Papft ven SKämpfern und ben 
Unterftügern des Kampfes gefpenvdet. Der volle Ablaß foftete bier 
20 Ducaten. Zuerſt auf dem Mearcusplage prebigte ein Minorit 
tm DBeifein des Legaten das Kreuz; andere Brüder des Ordens 
zogen durch die Städte und Dörfer. Auf dem Feſtlande ber Re 

1) Diefe Worte, ohue Zweifel aus bem Bericht des Refidenten, fügt Ma⸗ 

lipiero p. 17 feiner italienischen Chronik in Iateinifcher Sprache ein. 
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publit mag es bier und ba ergangen fein wie zu Brescia, wo es 
troß Predigten und Terminen und trog ber Ercommunication viele 
Verſtockte gab, die nicht zahlen wollten und nach früherer Erfahrung 
bie ganze Decimation für ein päpftliches Geldgeſchäft hielten H. 
Wo man aber, wie in Venedig felbft, wußte, daß die Signoria alle 

jene Geldſammlungen gebilligt, wo man nicht zweifelte, wie fie ver- 
wenbet würben, ba wurbe frenbig gezahlt und über bie geforberten 
Duoten hinaus. Zu freiwilligen Gaben ftand auf dem Marcus- 
plaße ein großer eiferner Kaften: nicht ver Legat, vielmehr ver Doge, 
der Patriarch und ein Minorit führten vie Schlüffel dazu, die He⸗ 
bung des Geldes ergab 700,000 Ducaten. Und wie lange hatte 
ſchon ver Staat für vie Eventnalität des Krieges gefammelt! Hier 
fehlte. e8 weber an Artillerie und Waffen, an Galeren und Gelb, 
noch an Muth und Opferfreubigfeit. 

Als Pius feinen Entfchluß, felber das Kreuz zu nehmen, in 
feierlicher Bulle publicirt, erließ er an Eriftoforo Moro, den Dogen, 

eine dringende Aufforderung, auch er möge fi nicht mit feinem 
Alter entſchuldigen, fonvern fich gleich dem Burgunder und vem 
Papfte, die nicht minder reife, dem heiligen Zuge in Perfon an- 
ſchließen?). Der Legat präfentirte das Schreiben, ver Doge ließ 
e8 am 9. November im großen Rathe verlefen. Signori, fagte er, 
fein Blatt am Baume bewegt fi) ohne den Willen Gottes; man 
muß alles Andere bei Seite fegen und ven fichtbaren Befehl Gottes 
erfüllen, dann wird Gott ven Staat immer höher gebeihen laſſen. 
Was vie Propofition des Papftes betreffe, jo hänge er ganz vom 
Willen der Herren ab. Sie wurbe zur Abftimmung gebracht: 1607 
Stimmen erflärten fich für die perfönliche Theilnahme des Dogen, 
11 dagegen, 16 mit non sincero. Der Krieg follte im größten 
Maßftabe fortgeführt werben, neue Boten gingen zu den Mächten 
Europa’8 ab, von denen irgend Hülfe zu hoffen war. Nur dem 
Dogen war bie Entjcheipung des Rathes wenig genehm. Am 30. No⸗ 
vember brachte er die Sache noch einmal vor das Collegio, welches 
aus etwa 30 Mitgliedern bejtand, vie geheimen Gefchäfte berietb - 

') Cristof. da Soldo Istoria Bresciana ap. Muratori Scriptt. T. XXI. 

p. 898. 899. 
2) Das Breve vom 25. October 1463 in ben Epistolae Principum (ed, 

H. Donzelinus) Venet. 1574. p. 239, daraus bei Raynaldus 1463 n. 41, 
ferner bei Sanudo p. 1175, bei Malipiero p. 18. Bei Sanubo findet man 

auch das Begleitichreiben an Beſſarion vom 26. October, 



698 IV. 12. Der Kampf der Benetianer in Morea. 

und die an den Rath zu bringenden Bropofitionen vorbereitete. Er 
finde bei näherer Ueberlegung, daß er zu wenig Erfahrung im See- 
wefen habe, zu alt und dem Unternehmen nicht gewachfen fe. Da 
erbob fi ver hitzige Vettor Capello: „Erhabenſter Fürft! wenn 
Eure Herrlichkeit nicht im Guten gehen will, werben wir Sie mit 
Gewalt dazu zwingen, weil wir das Wohl und bie Ehre biefes 
Landes höher ſchätzen als Eure Perfon.» Die Räthe befchloffen, 
ver Staat könne die Autorität des Dogen bei dem Zuge nicht ent- 

behren, e8 follten ihm aber vier Sriegeräthe beigegeben werben und 
auf feinen Wunfch Lorenzo Moro, der Herzog von Kanbia, als Ad⸗ 
miral. Der Doge fagte: wenn das Land es fo wolle, fei er zu- 
frievden. Wie fchwanden in dieſer Republik alle Kleinen und perfön- 
lichen NRüdfichten vor den gebieterifchen Forderungen bes Staates, 
wie anbers als bei nem Parfte, ven Cardinälen und der Curie! 

Auf Morea indeß Hatten fich die Dinge traurig gewendet. Zu⸗ 
nächft mißlang ver Sturm gegen Korinth, Bertoldo von Efte verlor 
babei das Leben. Und al® der Paſcha von Athen anrüdte und 
überbies eine Ruhr unter ven venetianifchen Truppen ausbrach, ver- 
ließ Loredano Heinmüthig die Iſthmusmauer und fhiffte pas Heer 
nah Napoli di Romania ein. Die Dauer wurbe von den Türken 
zerftört, der größte Theil von Morea wiedergemonnen, in wenigen 
Wochen waren alle bisherigen Erfolge vernichtet. Die Nachricht 
erregte im Abendlande nicht geringen Schreden. Philipp von Bur- 
gund ergriff fofort bie Gelegenheit, um dem Papfte feine Bebenten 
zu äußern: ba biefe Nieberlage, meinte er, die Mitwirkung Venebigs 
beträchtlich lähmen werbe, folle man ven Zug minbeften® auf ein 
paar Monate verfchieben. Davon aber wollte Pins nichts wiffen, 
brei Zage hinter einander fchrieb er dem Burgunder, um ihn auf- 
zurichten, feitzuhalten und feine Verzagniß zu wiberlegen. Dean 
fönne die Vorfälle in Morea nicht eigentlich eine Niederlage ober 
ein Unglüd nennen, wie fie die erfchredtten Kaufleute geſchildert, nur 

bie Unbilden ver Jahreszeit und Krankheiten hätten das venetianifche 
Heer gendthigt, die Winterlager zu beziehen, die übrigens gegen bie 
angreifenden Osmanen wader vertheidigt worben. In Venedig fei 
ber Sriegeseifer nicht gefehwächt, man fchelte dort nur auf Loredano's 
Feigheit und rüfte fih, das Verlorene mit doppelter Kraft wieber- 
einzubringen '). 

) Das erſte Breve vom 21. Ian. 1464 bei Raynaldus 1464 n. 4—10, 



IV. 12. Der Kampf der VBenetianer in Morea. 699 

In der That ſchwankte die Republik feinen Augenblid. Lore 
bano wurde als untüchtig abgerufen, Orfato Giuſtiniani an feine 
Stelle gefhidt. Beſſarion weihte im Dom von ©. Marco vie Fahne, 
bie er führen follte; fchon am 28. Februar 1464 verließ er mit 
neuen Galeren und friiher Mannfchaft ven Hafen. Wührer bes 
Lanpheeres wurde Ghismondo Malatefta, am 8. März empfing auch 
er im Dom bie Stanvarte ver Republik und ven Felpherrnftab. 
Dan kann nicht jagen, vaß er für fein Seelenheil in ven Kampf 
ging, wie Pius es ihm auferlegt, er ging als Sölbner für 42,000 Du- 
caten '). Uber das SKriegesglüd wurde nicht heiterer. Giuftiniant 
machte zwei vergebliche Verfuche gegen Metelin, zog fih nach Ne- 
groponte zurüd, dann nach Mobon; bier ftarb er am 11. Juli, wie 

es heißt, aus Gram über fein Mißgefhid, ein Mann, ver viele 
bürgerliche und militärifche Aemter mit großen Ehren verwaltet, 

auf den man die feurigften Hoffnungen gejegt. Eben damals war 
ein türkifcher Gefanbter in Venedig, um im Namen Mahmud Pafcha’s 
über einen Frieden zu verhanveln. Unter ven Pregabi regte fich 
noch einmal bie Friebenspartei: man folle dem Uebelwollen des Her- 

3098 von Mailand und ber Florentiner durch den fortgefegten Krieg 
nicht neuen Spielraum geben, auch ver Papft fuche jeve Gelegenheit, 
um die Republik im Stiche zu laffen. Doch auf der anderen Seite 
warf man biefen Natbfchlägen vor, fie zeigten wenig Muth und 
GSottvertrauen, der Papſt und Burgund hätten bereitS ben Zug 
angetreten. So wurde dem Türken geantwortet, man wolle von 
feinem Frieden hören, man könne es nicht, denn bie Republik fei 
verpflichtet durch die Liga mit dem Papfte, mit Ungarn und Bur⸗ 
gund. An Giuſtiniani's Stelle wurde Giacomo Loredano mit dem 
Commando betraut. Er ftreifte indeß in ben ägeifchen Gewäffern 
umber, ohne nur eine Landung, gleichwie Malatefta in Morea ein- 
berzog, ohne einen entſcheidenden Schlag zu wagen. Sie erwarteten 
ben Auszug des Dogen. Auf die Nachricht, daß in Aſien ber 
Caraman gegen bie Türken Iosgebrochen, daß Matthias ven Kampf 
von Neuem eröffnet, endlich daß ver PBapft in Ancona eingetroffen, 

blieb feine Zeit zum Zögern. Am 2. Auguft Tichtete Moro bie 

das britte vom 23. Fam. als epist. 52 edit. Mediol, Das zweite fcheint nit 
anfbehalten zu fein. 

) S. oben ©. 178. Berni Chron. Eugub. ap. Muratori Beriptt. 
T. XXI. p. 1006. Clementini Racoolto istorico della fondatione di Ri- 
mino etc. P. II. p. 448, 
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Anker feiner Armata. Er hatte zuvor verfprechen müſſen, daß er 
vom Papfte nichts für fich oder für feine Familie begehren werte. 

Die vier Kriegsräthe und ein ftattliches Gefolge begleiteten ihn. 
Der Abel und die Maffen des Volles fanden fich auf ver Piazza 
ein ober auf Barfen, um das Schaufpiel des Abzuges zu fehen. 
Welche Hoffnungen begleiteten ven Dogen, wie bald aber folite er 
heimfehren, mit trüber Botfchaft, ohne Kampf, ohne Ruhm!) 

Auf dem Congreß zu Nom hegte Pius noch bie Hoffnung, bie 
Mächte Italiens würben fich, etwa mit Ausnahme von Florenz, an 
feinem Unternehmen freudig betheiligen. Hier aber gährte unter ber 
Hülle des Äußeren Friedens die alte Eiferfucht fort, und der Krieg 

gegen die Ungläubigen wurbe gleich jedem anderen Moment mit in 
das Spiel der Ränke gezogen. Ja gerade jebt traten Mailand und 
Florenz fi näher, um Alles zu bintertreiben, was zu Venedig's 
Machtvergrößerung führen konnte. Dabei nahm ver Sforza auf 
ven Papft, feinen politifhen Bündner bisher, wenig Rüdficht. Wie 
bringend hatte Pius ihn gebeten, perfönlich die militärifche Leitung 
ver Erpebition zu übernehmen und fein berühmtes Kriegesglüd dem 
Kreuzzuge zu widmen. Alle Fünfte der Beredtſamkeit erfchöpfte er 
in biefem Briefe. Als Bater wollte er mit dem Herzoge reben. 
Er ſprach ihm von den unzähligen Wohlthaten, die er von Gott 
empfangen, er mahnte ihn an die älteren Zeiten, wo er als Con- 
bottiere das Gebiet des h. Petrus angegriffen, wo feinen Kriegs⸗ 
zügen Rand, Brand und Mord fich zugefellt, an die Fehler, vie er 
gut zu machen babe, um vor Gott zu beftehen. Nur biefer eine 
Weg bleibe ihm zum Heil feiner Seele und zu großem Ruhme. 

Auch der Herzogin Bianca Maria redete ber Papft ind Gewiffen, 
fie möge ihren Gemahl nicht zurüdhalten und Gott mehr lieben als 
ihn, fie möge nicht ven Fluch auf fich laden, daß bie Vertheidigung 
des Glaubens durch Ihre Schuld verhindert werben. In einer Be 
ziehung entſprach die Antwort des Herzogs dem Bittſchreiben des 
Papftes. Sforza ließ fie durch einen feiner geſchickteſten Hofgelehrten, 

ı) Die erſte und originalfte Duelle über biefen Theil ber venetianifchen 
Geihichte ift ohne Zweifel Dom. Malipiero I. s. c. p. 11—29. Daun 84- 

nudo ap. Muratori Seriptt. T. XXI. p. 1171-1176 und Narvagiero 
ibid. T. XXIIL p. 1121—1124. Manches Neue aus den Acten bei Romanin 

T. IV. p. 313—819. Pius Comment. p. 314. 315. 329. 343 und Simoneta 

ap. Murstori T. XXI. p. 744 - 746 führen natürlih auf die päpſtlichen und 

mailändiſchen Quellen zurüd. 
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wohl durch Filelfo over Erivelli, abfaſſen, fie ftroßte von reicher 
Gelehrfamteit, von der üppigften afiatifhen Redekunſt. Stein chrift- 
licher Fürft hat den Papft feiner Ergebenheit in jo glühenden Wor- 
ten verfichert wie hier der Herzog von Mailand. Ya er wolle ges 
horchen, er wolle gehen, wohin ber Papſt befehle. Nicht vie Sehn- 

Sucht nach Ruhe, nicht die Lieblofungen von Gattin und Kindern, 
nicht die Freude am Herrichen, nicht die Süßigkeit der höfifchen 
Genüffe, nicht Mühen und Gefahren, nicht der Rath von Freunden 
folle ihn abhalten, dem Kreuze zu folgen und Alles, felbft fein Leben, 
für die chriftliche Religion darzubringen. Mohammed wird ein gif- 
tiges und ftinfendes Ungeheuer genannt, es wird die Hoffnung aus» 

gemalt, den Gögenbienft nicht nur aus Europa zu treiben, fonvern 
auch bie Fahne des Kreuzes nach Aſien hinüberzutragen, das Evan- 
gelium wieder im Lande ver Üpoftel zu. befeftigen, das Capitol wieder 

mit dem längft vergeffenen Torbeer zu ummwinden und mit ber Beute 

orientalifcher Barbaren auch den Lateran und ©. Peter's Dom zu 
ſchmücken. Aber der Herzog äußert auch feine Beſorgniſſe. Er 

findet, daß zu einer Kriegsrüftung, wie man fie brauche, vie Frift 
zu gering fei, er geiteht, an ver Leichtigkeit des Sieges zu zweifeln 
und in ver Hoffnung auf denjelben zu ſchwanken. Ferner fei er 

von den Folgen feiner Krankheit noch“ nicht recht hergeftellt, vie 
Aerzte verlangten, daß er fie in Bädern heilen ſolle. Dann aber 
fei er entfchloffen, fein übrige® Leben der Vertheidigung des Glau- 
bens zu widmen. Denn wenn fich die Decier im alten Rom und 
viele Andere für den irdiſchen Ruhm hingegeben, wie follte er für 
ven himmliſchen nicht daſſelbe thun! ') 

Pius verftand gar wohl den eigentlichen Sinn der vielen und 
ſchönen Worte: den Aufſchub des Zuges begehren hieß feine Mit- 
wirkung verfagen, Fühlte der PBapft wohl auch, wie er mit ber 

eigenen Waffe gefchlagen wurde? Bon der Berfon des Herzogs war 
feine Rede mehr. Dieſer bielt, wie fein Hiftoriograph fich aus- 
drückt, ven Vorſatz des Papftes für würbig eines guten Hirten, aber 
für unpraftifh und erfolglos. Mehrfach ven Pius wie von ben 
Benetianern gebrängt, verjprach er endlich 3000 Mann zu ftelfen, 

) Das Breve bes Papftes an ben Herzog v. 27. Sept. 1463 als epist. 49 
edit, Mediol. und im Appendix ad Pii II Oratt. ed. Mansi T.IIL p. 108, 
das an die Herzogin als epist. 50 edit, Mediol. unb epist. 893 edit. Basil. 
Die Antwort des Herzogs vom 25. Oct. als epist. 392 edit. Basil, 
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die unter der Führung feiner Söhne Lodovico und Trijtano dem 
Papite zur Seite bleiben -follten. Dabei erfuhr man, wie er am 
franzöfifhen Hofe dahin arbeite, daß auch ver Burgunder vom Zuge 
abgebracht würde ). 

Und noch ganz andere Dinge wurden hier von Mailand aus 

betrieben. Während Venedig am Tiefſten in den orientalifchen Krieg 
verwidelt und nach den Verluften immer neue Kräfte auf den Kampf 

plag zu werfen genöthigt war, benutte Sforza feine Verlegenheiten, 
um Genua und Savona, jenes ligurifche Küftengebiet an fich zu 
bringen, das nun in Verbindung mit einer italifhen Großmadt 
wiederum ein gefährlicher Nebenbuhler ver venetianifchen Meerherr⸗ 
Ihaft wurde. Jahre lang Hatte er für die Abweiſung ver fran- 

zöftfehen Unfprüche auf Genua wie auf das Königreich im Süden 
gefämpft, und jet trug er fein Bedenken, Genua von ber Sroue 
Frankreichs zu Leben zu empfangen, Ludwig XI ven Vaſalleneid zu 
leiften.. Nur in Slorenz friumphirte man über diefen Schlag gegen 
bie Inſelrepublik. Dagegen wurben vie Hleineren Fürften und Frei 
ftaaten brifigend beforgt, fie möchten vereinft das Opfer dieſer mai» 
länbifch= florentinifchen Freundfchaft werden. Der Papft war ben 

Ereigniffen gegenüber völlig ohnmächtig. Er mochte fich tröften, daß 
er barin „für Italien keinen Schaden fab.« Uber er muß auch 

eingeftehen, baß vie Revolution in Genua, welche die Stadt in mal 
länbifche Gewalt brachte, ven Türkenkrieg ſehr mefentlich beeinträdh- 
tigte. Die Genuefen hatten acht große Laftfchiffe zugefagt, deren 
man zum Transport bringend beburfte; fie follten fih bem Bur⸗ 
gunder anjchließen, wenn biefer, von Marfeille ausſegelnd, bie ligu⸗ 
riſche Küfte berührte. Damals fhmeichelten fich die Genuefen, ihre 
Befigungen in der Levante wieberzugewinnen. Ein päpftlicher Nun 
tius, Fabiano Benzi da Montepulciano, betrieb in Genua mit gro- 
Gem Eifer die Rüftungen. Aber alle diefe Entwürfe hatten dem 
Freiſtaat angehört und ftürzten mit dieſem zufammen. Pius wußte 
dem Haupte befjelben, vem Erzbifhof von Genua, einem Fregofo, 
nicht8 Beſſeres zu rathen, als daß er fih dem Mailänver hingeben 
möge, ſchon um den Türkenkrieg nicht zu hindern. Dem Herzoge 
felbft wünfchte er auf die Anzeige von der Occupation Genua’s 

1) Simoneta p. 764. Die 8000 Mann follten nah Pius Comment, 
lib. XII, 8b. II. ©. 364, 2000 Reiter und 1000 Fußknechte, nach Malipiero 

p. 23 dagegen 1000 Reiter und 2000 zu Yuß fein. 
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einen glücklichen und langen Befig, da er num mit gefteigerter Macht 
um fo mehr zur Vertheibigung des Glaubens thun fünne. Über 
bie genuefifchen Lafıfchiffe blieben jegt ebenfo gut aus, wie die mais 
läntifchen Hülfstruppen '). 

Auf Florenz hatte der Bapft längſt nicht mehr gerechnet. Nach 

allerlei Windungen erklärte man ihm bier, man getenfe ſich zu 

halten, wie der Herzog von Mailand fich halten werde. Nur Co» 
fimo de Medici nahm als Privatmann die Ausrüftung einer Galere 
auf ſich. Meberhaupt blieb zwiſchen ihm und dem Papſte ein per- 

ſönlich ſchönes Verhältniß, es ruhte aber auf ver philofophifchen 
Bildung und auf den Erinnerungen an eine literariſche Periode, in 
welcher die beiden Greiſe ſich noch im Beſitze ver vollen Kraft ge⸗ 
fühlt *),. In der Politif der Florentiner überweg ver eiferjüchtige 
Haß gegen Venedig und die Hoffnung, nach deſſen Ruin fich des 
gefammten Handels in den türkifyen Häfen zu bemächtigen. ‘Daher 
itand Florenz in ſcandalöſer Freundſchaft mit dem Großherrn, nahm 

von ihn Gnaden und Privilegien an, überlieferte ihm aufgefangene 
Briefe der Venetianer, aus denen er die kriegerifchen Entwürfe ver- 
felben fennen lernte, ertbeilte ihm Rathſchläge, verfprach ihm, nad 
Kräften vie Liga der Chriſten aufzulöfen und ihre Zwede zu vers 
eiteln *). 

In Florenz und Mailand zunächſt hatten alle die lähmenven 

Einflüffe ihren Urfprung, welche dem Bunde des Papftes mit Be- 
nebig, Ungarn und Burgund entgegenwirkten. Was Italien fonft 
für ven Türkenlrieg leijtete, ift unbeveutend und oft war bie Aus— 

') Pius Comment. lib. XIII, 3b. Il. S, 864. 366— 369. Die früheren 
Berheißungen Genua’s fieht man aus epistt. 33. 37 des Cardinals von Pavia, 
im Namen des PBapfles an bie Genuejen und an ben Fiesco gerichtet. Pius’ 
epist. 390 edit, Basil., ohne Adrefje und Datum, ift eben an den Herzog von 

Mailand gerichtet und der darin erwähnte Otto ift der mailändifche Reſident 
Odo Carreto. 

9) Pius Comment. J. c. S. 364. Pins bezeugte ihm fein Beileid über 
den Tod feines Sohnes Giovanni am 9. Nov. 1468. Der Brief nebft Kofimo’s 
Dant bei Boscoe the life of Lorenzo de’ Medici vol. ILL. Append. n. IV. 

Leider ift das Troſtſchreiben des Papftes an Piero de’ Mebici über ben Tob 
Cofimo’s, aus Ancona vom 8. Auguft 1464, überhaupt der letzte Brief des be- 

reits tobilranfen Pius, bei Bandini Catal, codd. latin. Bibl. Medic, Laurent. 
T. U. p. 646 und T. III. p. 529 nur fo kurz regiſtrirt. 

) Nach den Chronache di Firenze del Dei, Mic. der Magliabecchiana zu 
Florenz, bei Hammer Geſch. bes osman. Reiches Bd. II. Peſth 1828. ©. 550. 
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führung noch ärmlicher als die Zufage. Fernando von Neapel, 
durch ven Krieg erfchöpft, fchien entjchuldigt, wenn er fi) garnicht 
beteiligte. Borjo von Modena rüftete in Venedig zwei Galeren 
aus, vesgleichen Bologna, Yucca nur eine, wofür der Papft ver 
Eommune ven Ertrag der Decimation bewilligen mußte; ven Schiffs- 
rumpf ftellte in allen‘ viefen Fällen die Nepublif von S. Marco. 
Auch der Markgraf von Mantua, Ragufa und Siena hatten fid 
zu je zwei Galeren erboten; ob viefelben aber zu Stande kamen, 
hören wir nicht ‘). 

Und die Staatsmächte jenſeits der Alpen? „Wer wird ſich 
nicht fhämen, daheim zu bleiben, wenn ver alte und kranke Biſchof 
von Rom in ven Kampf zieht, um ven Glauben der Chriftenheit 
zu vertheibigen« — wie oft hatte Pins in feinen Reden und Briefen 
vergleichen ausgerufen! Er baute immer noch auf die moralijche 

Gewalt, durch welche fein Beifpiel die Gemüther ver Fürften ent: 
zünden müſſe, er bielt e8 für unmöglich, daß aller religiöfe und 
ritterliche Sinn fo völlig dahingeſchwunden fein follte, vaß ber Auf 
des chriftlichen Dberhauptes an ven Höfen wirkungslos verballen 
fönne. Uber bier fah man das Unternehmen des Papjtes für eine 

thörichte Griffe an, dort mißtraute man feiner Wahrhaftigkeit. Wir 
hören von verfchievenen Seiten die Meinung, es dürfte zuletzt Doch 
wieder nur auf eine neue Schererei ver chrijtlichen Schafe abgefehen 
fein. Pius büßte die Schuld feiner Vorfahren auf dem apoftolifchen 
Stuhl, aber wahrlich auch feine eigene; denn auch er hatte die hei- 
lige Sache oftmals mißbraucht und öfter noch den weltlichen Inter- 
effen bintangefegt. Die Sehnfucht nah dem Nuhme beherrfchte 
fein Gemüth, aber nicht die Welt. 

Bei Kaiſer Frieprich in Neuftabt befanden fich noch der Bifchof 
von Torcello und Rudolf von Rüdesheim, der erjt fürzlich zum Bi- 
ſchof von avant erhoben worden. Der unruhige Erzherzog Albrecht 
war nun tobt, die Stadt Wien unterwarf fich dem Kaifer, mit Uns 
garn war er ausgeföhnt. So fing Rubolf an, über ven Türlen- 
frieg zu verhandeln. Bor einer Verfammlung von Baronen und 
Brälaten am Hofe des Kaiſers, nicht etwa auf einem Reichstage 
wurde die Bulfe verlefen, in welcher ver Papſt feinen Zug ankünbigte, 

ı) Bins’ Breve an den Minoriten Battifta be Saffoferrato in Betreff 
Lneca's vom 11. April 1464 bei Wadding Annal. Minor. T. VI p. 627, 
das Breve an Siena vom 21. Mai 1464 in den Anecdota litteraria vol. IH, 

(Romae 1774) p. 282. 
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auch die anderen Bullen über die Indulgenzen und ben Zehnten. 
Der Kaifer lobte und billigte die hochherzigen Gedanken des Papftes, 
er geftattete gern, daß die apoftolifchen Briefe in ganz Deutfchland 
publicirt würden, daß Jeder, der Luſt habe, gegen vie Türken ziehen 
dürfe. Dem Stlerus befahl er den Zehnten an, vermutblich doch 
wieder nach einer Verabredung über vie ihm zufallende Quote. Weil 
es ihm als Kaifer zieme, zur Förderung des Heerzuges zu belfen, 
forverte er die Fürften des Neiches auf, dem Bapfte zu Waſſer ober 
zu Sande zuzuziehen. Welche Hülfe er aus feinen Erblanden leiften 
wolle, hütete er fich näher zu beftimmen. Ueber einen Felbhaupt- 
mann indeß, der ven beutfchen Zuzug führen follte, hatte er fich 
mit dem Bapfte geeinigt; man wollte die Würde zunächft dem bran- 
denburger Markgrafen, dann nach einander dem Herzoge Wilhelm 
von Sachſen, vem Markgrafen Karl von Baden, dem Grafen Ulrich 
von Wirtemberg anbieten. Aber keinen von allen gelüftete nach fol- 
her Ehre. An den Fürftenhöfen und in den Zerritorien Deutfch- 
lands wurde durch Nuntien agitirt. Der Erzbifchof von Kreta 
teilte in Sachſen, Preußen und Polen umber, ver Bifchof von Tri- 
carico am Rhein, Rudolf von Lavant in Franken. Wohl hören 
wir, wie die Volksmaſſen durch Kreuzprediger aufgeregt wurben, 

aber daß auf nur einen der deutfchen Fürften oder Prälaten ver 
Ölaubenseifer des Papites Eindruck gemacht, hören wir nidt '). 

Nach Frankreich waren von Tivoli aus, alfo vor dem römifchen 
Congreß, der Bifchof von Feltre und ein Auditor des päpftlichen 
Palaftes geſendet worden. Der König ließ fie kaum vor fih. Er 
ſchien indeß milder zu venfen, als die Yulle Ezechielis von ver 
großen Gefinnung des Papftes Zeugnig gab. Nun geftattete er ihre 
Bublication, verfprah auch den Zehnten zuzugeben, ja er felbft 
wollte größere Hülfe leiften, wenn er einen Waffenftillftand mit Eng- 
land zu Stande bringen könne. Solche Antwort glaubte er wohl 
ber Ehre ſchuldig zu fein. Wie jie gemeint war, wie der König, 
wohl von Mailand aus bearbeitet, auch ven Burgunder zurüdhielt, 

) Pius Comment, lib. XII, 8b. II. ©. 360-362. Die kai. Aufforde- 
zung an Ulrih von Wirtemberg vom 28. Febr. 1464 bei Sattler Geſch. des 
Herzogth. Würtemberg unter ber Regierung ber Graven Fortf. III. Beylage 29. 
Ueber den Feldhauptmann vergl. das Schreiben bed Forg von Abeperg au ben 
Diartgrafen Albrecht vom 20. März 1464 bei Höfler Fränfifhe Studien im 
Archiv für Kunde öſterr. Gefhichtsquellen Bd. Vi. ©. 26. Der Legat hieß 
aber nicht Laurentius, wofür ohne Zweifel Lavantinus zu leſen iſt. 

Voigt, Enea Silvio 1. 



706 IV. 12. Glechgältigleit der ultramontanen Mächte 

werben wir bald ſehen. Hier wie in Polen fchabeten die Agita— 
tionen des Könige von Böhmen ober vielmehr feines Gefandten 
Marini ſchon deshalb nicht, weil e8 faum möglich war, bie Gleich⸗ 

güftigleit oder die Oppofition jener Mächte gegen ven Papſt unb 
fein Glaubensunternehmen noch zu verftärfen. Einen antipäpftlichen 
Bund gegen die Türken brachten fie ebenfowenig zufammen, als fie 
Ungarn oder Burgund dem päpftlichen zu entfremben vermochten. 
Pius wußte am Beten, daß er Frankreich wie Dentjchland völlig 
verloren geben mußte '). 

Nah England ging ver curiale Procurator des Könige. Nach 
Caſtilien, Aragon und Portugal wurden Nuntien gefendet. Schott 
land, Schweben und Dänemark begnügte fich ver Bapft durch Briefe 
anfzufordern. Keine Spur veutet darauf, daß er von einem biefer 
Fürſten tröftliche Botjchaft empfangen. Dagegen mag es feinen 
Nuntien oft ergangen fein wie dem in die Bretagne gefchidten, im 
ein Land, deſſen Fürſten die Pragmatif abgewiefen und dem päpft« 
fihen Stuhle immer befonvders ergeben waren. Diefer Nuntius 
fuspenbirte im Namen des Bapftes alle früheren Abläffe und ver- 
faufte bie Kreuzzugsindulgenzen in fo ſchaamloſer Weile, daß ver 
Herzog ihm die fernere Kreuzprebigt verbot und das zufammenge- 
brachte Geld befchlagen ließ *). 

Auch auf die Hülfe der Orientalen wurde beliebter Weife wie- 

der große Hoffnung gefegt. Die beprängten Rhodiferritter hatten 
dem Papfte drei Galeren verſprochen. Stanverbeg Tebte noch im 
Frieden mit dem Sultan, aber er hatte erklärt, es folle an ihm 

nicht fehlen, wenn der allgemeine Krieg entbrenne. ‘Die VBenetianer 
batten insgeheim Ufun Haffan aufgeregt, den Herren ber weißen 
Horde von Tactai, jegt Fürften mehrerer perfifcher und tartarifcher 
Stämme, einen fühnen Emporlömmling, Schwiegerfohn des letzten 
trapezuntifchen Kaiſers. Sobald der chriftlihe Zug fih in Bewes 
gung feste, follte auch er gegen den Sultan losbrechen, mit ihm 
der Caraman von Eilicien °). 

Uebrigens war Sultan Mohammed, wie e8 fcheint, von allen 

S. oben S.491. Pius Comment. lib. XII, Bd. II. S. 363. Der 
Abjendung des Angelo da Rieti, eines Eurialen, nach Frankreich ale Nuntins 
und Zehntencollector im März 1464 gebenft Marini degli Archiatri Pontificj 
vol, UI. p. 161. 

?) Lobineau Hist. de Bretagne T.I, Paris. 1707. p. 689. 
°) Malipiero p. 25—27. Romanin T. IV. p. 318, 
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biefen Vorgängen genau unterrichtet. Um dem Angriffe zu begegnen, 
lieg er in Griechenland wie in Aſien Truppen ausheben. Kriegs⸗ 
zeug wurde gerüftet, die Mauern und Thürme von Konftantinopel 
au@gebeflert, 16 große Bombarven am Hellespont aufgeftellt und 
die Schlöffer befeftigt, welche dieſe Meerenge beberrfchten. Von 
Kaufleuten, die der Haft in Konjtantinopel entfommen waren, er- 

fuhr man, daß etwa 60 Galeren hier fertig im Hafen lagen und 
mehr noch gebaut würden. Nur darf man nicht mit dem Papite 
annehmen, daß gerade der verfündete Kreuzzug die Bejorgnifie des 
Großherrn erwedt, ver vereinigte Angriff von Venedig und Ungarn 
genügt, diefe Gegenrüftungen zu erklären '). 

Bon allen Enttäufchungen vie bitterfte ſollte Pius am YBur- 
gunder erleben. Seitdem er den Herzog vor zehn Jahren zu Regens⸗ 

burg gefehen, hatte fein Ideal eines ritterlichen Fürften, ver ohne 

den gemeinen Eigennug, den Sinn nur auf das Hohe und Höchite 

richtete, fefte Geftalt gewonnen. Ehre und Ruhmliebe allein lei« 
teten ihn, nach des Papftes Anſchauung. Wiederholte Gelübde und 
feierliche Verfprechen hatten ihn zum Kreuzzuge verpflichtet. Daß 

er Pius' Begleiter fein wolle, hatten feine Gefandten zu Tivoli und 
auf dem römifchen Congreß in bindender Weife zugefagt; vie Liga 
des Herzogs mit dem Papſte, Venedig und Ungarn war ein eigent« 
licher Vertrag, deſſen Heilighaltung die Ehre und das Völkerrecht 

geboten. 
Als die burgundifchen Gefandten heimlehrten und mit ihnen 

als Nuntius ver Dalmatier Lukas, fand ber Herzog Alles nur zu 
billigen und zu loben, was fie verhandelt. Er gebot den Herren, 

Rittern, Prälaten und Stäpteboten jeines Reiches, am 15. Decem⸗ 
ber 1463 vor ihm in Brügge zu erfcheinen. Hier that er mit hohen 

Worten feine Abficht kund, in Perfon mit dem Papfte gegen die 

Feinde bes Glaubens zu ziehen; wer nach feinem Gelübde Theil 

nehme, follte im Mai zu Aiguesmertes fich einfinden. Sofort wurbe 
gerüftet: der Herzog ließ Waffen faufen und Proviant fammeln, 
mit rückſichtsloſer Gewalt wurden alle Fahrzeuge im Hafen ven 
Sluys feftgehalten, als follte die Erpebition fofort unter Segel 
geben. So war fen mehrmals ber burgundifche Kreuzzug ange- 

fändigt worden und immer mit Herrenfeften, wie fie auch jegt zu 
Brügge gefeiert wurden, immer zulegt auf Koften der reichen Han⸗ 

') Pius Comment. 1. c. p. 865. Malipiero p. 24. 
45 * 
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delsſtädte. Eine Hofpartei aber, die das foftbare und bedenlliche 
Unternehmen Hintertreiben wollte, mit ihren offenen Borjtellungen 
zurüdgewiefen, begann mit geheimen Ränken zu agitiren. Sie be 
ftand gerade aus ſolchen Herren und Nittern, bie felbft einft auf 
ven Faſan gelobt, ven Herzog zu begleiten, an ihrer Spite ftanben 
bie beiden Herren von Croy, von welchen ber eine zu Mantua als 
Geſandter vor Pius geweien; im Hintergrunde ſpann Carbinal 
Geoffroh, der aus Mißvergnügen die Curie verlaffen, feine Netze. 
Zog der Herzog davon, fo war fein Sohn, ver Graf von Chare 
lais, natürlich der Verweſer des Landes. Darum hatten die Eroy 

längft ven Familienzwiſt gefehürt, ver Sohn hatte ven Hof ver- 
affen und war nach Holland gegangen. Seine Heimkehr als Re 
gent war der Sturz der Croy. Dennoch fonnten dieſe die Aus 

ſöhnung nicht verhindern. Nun aber festen fie andere Mittel in 
Bewegung: fie ftellten dem Herzoge vor, er möge vor feinem Ab- 
zuge erſt einen Frieden oder Waffenftillftand zwiſchen Frankreich und 

England zu ftiften fuchen, damit beide Mächte am Türkenkriege 
Theil nehmen könnten. Als auf ihr Unftiften auch Ludwig XI 

daſſelbe begehrte und einen im April zu baltenben Convent vor» 
ichlug, begann der Herzog zu ſchwanken. Ueberdies trafen aus 
Morea die fehlimmen Nachrichten ein. Er wünfchte nun vom Papft 
einen Auffchub des Zuges um zwei Monate, verſprach aber noch, 

wenn Pius befehle, zum beftimmten Zermin bei ihm zu fein. 
Bius erkannte die Gefahr eines folchen Aufſchiebens. Nach 

einer Berathung mit den Earbinälen ſchlug er die Bitte fchlechtgin 
ab: die Völfer würden fich betrogen glauben, wenn ber Zug nicht 
zur feftgefetten Frist außsliefe, bei ber vorgerüdten Jahreszeit ditrfte 
er leicht auf ein ganzes Jahr verfchoben fein und unterdeß Tönnten 
die Venetianer oder Ungarn ven Friebenserbietungen des Sultans 
Gehör ſchenken; der Erfolg des Conventes fei zweifelhaft, doch könne 
fich der Herzog bei demſelben vertreten lafjen, und bie von Frank⸗ 

reich und England verheißene Hülfe Tönne nachgefenpet werben, 
Die Unfälle der Venetianer im Peloponnes fuchte ver Papft als 

unmwefentlich varzuftellen, er drang darauf, daß Herzog Philipp auch 
nicht den Verdacht eines Hinfchiebens auflommen laffe. Damit feine 
Mahnungen nicht etwa durch die Boten oder durch die Croy untere 
fchlagen würben, damit fie defto gewiſſer an ven Herzog gelangten, 
ſchickte er fie in mehreren Eremplaren und durch verfchiedene Boten '). 

') Pius Comment. lib. XIII, ®b. U. S. 362, 369. 370. Du Clercgq 
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Philipp befand fi noch zu Brügge, als er bie Schreiben bes 
Papftes erhielt. Sofort ließ er die Nüftungen wieberanfnehmen, 

ber venetianifche wie ber päpftliche Gefanpte hegten nun von ihm 

die befte Hoffnung. Aber die Croy wußten ihn beſſer zu fallen. 
Sie braten ihn zu Lille mit Ludwig XI zufammen, im Februar 
1464. Der König verfprad, 10,000 Mann zum Turkenkriege zu 

ftellen und zu befolven, wenn Philipp noch bis über ein Jahr zurück⸗ 
bleibe und die Vermittlung mit England auf fich nehme; jegt möge 
er die Venetianer und ben Papft ihr Glück verfuchen laffen und im 
nächſten Jahre dann mit gewaltiger Heeresmacht den Ruhm allein 
erndten. Als der Herzog ſich auf fein Gelübbe, fein Verſprechen 
und feine Ehre berief, fol ihn der König an feine Bafallenpflichten 
erinnert haben, nach denen er jene Zufagen ohne Einwilligung feines‘ 
Herrn garnicht hätte machen dürfen, er befahl ihm nun, wie es 

beißt, zu bleiben, ja er händigte ihm dieſen Befehl fehriftlich ein. 
Der Burgunder fügte ſich als gehorfamer Bafall. ever Thurm, 
fagt Pius, ven die Kriegsmafchinen fort und fort erſchüttern, ſtürzt 

zulegt zufammen. Aber er gebenkt auch der verbreiteten Meinung, 
gerade der Herzog habe jenen jchriftlichen Befehl veranlaßt, um fo 
mit dem Schein der Ehre feines Verſprechens entbunben zu fein. 
Die Wahrheit, meint er, liegt im Dunkeln. Wie e8 ihm ſchwer 
wurde, von biefem Fürften geringer venfen zu müffen! Der Herzog 
aber verfammelte ſchon am 8. März die Stände feines Landes zu 
Lille und ließ ihnen durch den Bifchof von Tournay verkünden, wie 
er nach ausprüdlichem Wunſch und Befehl des Königs feinen Tür- 

tenzug für ein Jahr aufgefcheben, was ihm fehr fchmerzhaft fei. 

Um inveß dem Papfte und ven anderen Bündnern nicht Grund zur 
Unzufriedenheit zu geben, wolle er feinen Baſtard Anton und veffen 
achtzehnjährigen Baſtard Balduin mit 2000 Kämpfern jchiden. Zu- 
gleich gelobte er vor den Ständen von Neuem, um bes ZTäufers 
Feſt 1465 wolle er, fei er nicht tobt ober frank, mit möglichft gro- 
Ger Macht gegen die Türken ziehen und fein altes Gelübbe Löfen. 
So ſchrieb er auch dem Papfte. Die Croy triumphirten. Weber 
den Ernft feiner Nüftungen blieb feinen Unterthanen wenigftens 
fein Zweifel. Den Zehnten von allen geiftlichen Beneficien innerhalb 
feines Landes, ven ihm Pins unbefchadet dem päpftlichen Türken⸗ 

liv. V. cheap. 4. Die beiten Schreiben des Papfles vom 21. und 28. Yannar 
1464 1. s. cc. 
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zehnten bewilligt, ließ er gewiffenhaft eintreiben. Die Laien wurden 
vermittel8 einer Häuferfteuer herangezogen '). 

Die Nachricht von der Sinnesänvderung des Burgunders ge 
langte noch vor beffen Brief an ven Papſt. Diefer berief die acht 
Cardinäle, die in Siena um ihn waren, und jtellte die Frage auf, 
was gefchehen folle, falls Herzog Bhilipp feine Zufage nicht erfülle. 
Dan meinte, ver Papft dürfe trogvem nicht aufgeben, was er ber 
Welt fo feierlich angekündigt, wenn er fich nicht ven bitterjten Vor⸗ 
würfen ausfegen wolle, er müſſe auf Venedig und Ungarn und jegt 
um fo mehr auf bie göttliche Hülfe vertrauen. Das war eben 
Pius’ Gedanke; er theilte ihn ven abweſenden Carvinälen, deren 
Beiftimmung er durchaus nicht verfichert war, als Beichluß mit. 

-Deögleichen vem Herzoge. Noch einmal mahnte er diefen an feine 
Öffentlichen, unverleglichen Gelübde, an feine Ehre. Er wolle trog 
ber zuverläffigen Nachricht nicht glauben, daß ter Herzog, deſſen 
Wille feit ftehe gleich einer alten Eiche, ven Einflüffen des Hofes 
erlegen fein ſolle. Ihn, ven Bapft, würden weber das brüdende 
Alter, noch die Gicht in ven Gliedern, noch die Gefahren des Mee— 

res ober die Furcht vor dem Tode zurüdhalten. So möge auch 
der Herzog thun, an feine Ehre und an die Chriftenheit denken. 
Am grünen Donnerjtag, als Pius das übliche Anathem ausſprach 
und auch über Diejenigen, welche dem Türkenzug ein Hinderniß 
bereiteten, nannte er zwar Ludwig von Frankreich und die Croy 
nicht mit, aber in feine Commentarien legte er vie Anficht nieder, 
daß die Genfur ohne Zweifel auch fie umfaſſe. Und als ihm am 
Sharfreitage, ver Brief des Herzogs wirklich gebracht, als er vor 
ven Carbinälen verlefen worden, erklärte ihn Pius für würdig des 
Zages ver Paffion ?). 

Am Pfingftfefte nahm der fogenannte Großbaftard von Bur- 
gund das Kreuz, am folgenden Tage, dem 21. Mai, ftadh er vor 
ben Augen feines Vaters zu Sluys, dem mit Brügge verbundenen 
Hafen, in See. Mehrere Ritter begleiteten ihn, im Ganzen hatte 
er etwa 2000 Dann, während ver Herzog bei dem Abſchluſſe ver 
Liga mindeſtens 6000 Kämpfer zu ftellen verfprochen. Nach allerlei 

) Pius Comment. 1. c. p. 371—373. Du Clercgq liv. V. chap. 7. 8. 

Ueber die Eintreibungen vergl. Joh. de Los Chron, ed. de Ram Brux. 
1844 (Collection de Chroniques Belges) p. 19. 20. 

) Pius Comment. 1. o. p. 374. 375. Das Breve vom 26. Mir 1464 
als epist. 382 edit. Basil. 
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Seegefahren langte die Heine Flottille zu Marfeille an, wo fie brei 
bis vier Monate blieb, vergeblih auf Nachricht vom Papfte war- 
tend, währenn eine Seuche 4—500 Mann von ver Befagung hin⸗ 
raffte. Die Anderen trafen, als die Botſchaft von Pius’ Tode fie 
erreicht, im Februar 1465 zu Lande in Brüffel ein. Die Schiffe und 
alles Kriegszeug hatten fie in Marfeille gelaffen. Die 100,000 Gold+ 
fronen aber, die für ven Kreuzzug ausreichen follten, waren ver- 
braucht und ein Nachſchuß nothwenbig geworben '). 

Pius hatte wahrlid Grund, am Meiften auf fich felber zu 
bauen und dem Krenzzuge nicht nur feinen fchwachen Leib und feine 
Gebete, fonvdern auch eine möglichit Kräftige Rüſtung zuzubringen. 
Blieben die Fürften und ihre Contingente aus, fo mußte man fich 

bie freilich viel werthlofere Hülfe von zufammengeprebigten Kreuz⸗ 
fahrern gefallen Iaffen und mit allem Fleiß ihre Verpflegung und 
Weberfahrt vorbereiten. Der Kirchenſtaat war für ſolche Rüftungen 
niemals ein günftiger Boben. Anfangs, fo viel wir fehen können, 
begte Pius ven Plan, die firchlichen Provinzen durch Zehnten, Kreuz- 
prebigt und Abläfje heranzuziehen gleich anderen Ländern. ALS in 
deß der Zehnte bei den Geiftlichen, ver Dreißigfte bei den Laien 
auf Widerftand und als die Minoritenprediger auf Lauigfeit ftießen *), 
fchrieb ver Papft förmliche Eontributionen aus und ließ fie mit dem 
möglichiten Zwange beitreiben. Nirgend fand er ben opferfreubigen 
Sinn, auf ben er gerechnet. Ließ er zum Beifpiel in Corneto auf 
feine Rechnung Schiffezwiebad anfertigen, fo mußte er zu feinem 
Aerger hören, daß die Commune fogar die Mahlſteuer davon er: 
heben wollte’), Nach Perugia jchidte er einen ver beliebteften Volks⸗ 

prebiger, den Obfervanten Giacomo bella Marca, ber follte feine 
Stimme wie eine Tuba erheben, ven Kreuzzug des Papftes verfün- 
den, das Volk zu Almofen und milden Gaben aufrufen und ihm 
himmlische Güter zum Lohn für die irdiſchen bieten. Die reiche 
Commune von Perugia verfprach ein Gewifjes an Gelb und Getreide, 

') Du Clerogq liv. V. chap. 9.19. Er fagt: et fust leur voyage de 

petite value et peu d’efficace, car ils ne feirent oncques chose digne de mes- 
moire. Chastellain Chronique (ed. Buehon) chap. 165. 167. 168. 

2) Ihre Bertheilung durch den Kirchenflaat fieht man aus den Breven bei 
Wadding Annal. Minor. T. VI. p. 561. 568. 

) Das Breve vom 11. Juni 1464, worin ber Papft fie mit feinem Zorn 

und mit einer Gelbfirafe von 300 Ducaten bebroht, in ben Anecdota litt. 
vol. III. p. 274. 
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aber ftatt der Lieferung wurden dann allerlei Ausflüchte gemacht. 
Pins bedrohte jeven Einzelnen mit dem Bann und die Stabt mit 
dem Interbict, wenn fie nicht bis zur Mitte des Mat 15,000 Du⸗ 
caten an bie päpftliche Kammer zahlte‘). In feinem Theile ber 
Welt hatte das Papfttbum fo völlig das Vertrauen verloren wie in 
feinem eigenen Zerritorium. 

Bon einer Befteuerung der Curialen hören wir nichts; and) 
biefes Schweigen iſt bebeutfam. Unter ven Carbinälen hatten fieben 
ber reicheren verfprochen, je eine Galere zu rüften und zwar vene⸗ 
tianifche Rumpfe. In Venedig bewarben fich aber nur vier darum, 

Beffarion, Gonzaga, Barbo und Scarampo; außerdem wilfen wir, 
daß Rodrigo Borja eine Galere auf eigene Hand bewaffnete. Ob 
jene Berfprechungen ausgeführt wurben, ift immer noch zweifelhaft; 
zu Venedig wenigſtens klagte man, daß vie Republik in ſolchen Fällen 
doch zulegt die Koften übernehmen mußte *. Pius felbft entging 
bie Stimmung unter dem heiligen Collegium nicht: bie Carbinäle, 
fagt er, hätten immer noch gehofft, mit vem burgunbifchen Herzoge 
werde auch der Papft vaheimbleiben und fie des Mitzuges ſowie 
der Ausgaben überheben; ben Erbietungen ver Meiften traute er 

wenig Ehrlichkeit zu“). Und er felber? Etwa im November 1463 
verhieß er, nach feiner eigenen Ausfage, 10 Galeren, 4 größere und 
einige Kleinere Laftjchiffe zu ftellen, nach dem Bericht eines Bene- 
tianers wollte er im Arſenal von S. Marco 20 Galeren ausrüften. 
Als aber die Armata ausfegelte, waren nur 3 Galeren barunter, 
die wirklich auf des Papftes Koften armirt worden, und in Ancona, 
als er felber auszog, hatte er zwei Galeren! Die burgunbifchen 
Geſandten, die furz zuvor in Rom waren, verficherten, fie hätten 
in ihrem Leben nicht fo ärmliche Zurüftungen zu einem Feldzuge 
geſehen ). Das erflärt fih wohl am Einfachiten aus ver wüſten 

1) Die Breven an Giacomo della Marca vom 7. und 15. Nov. 1463 bei 
Wadding p. 561. 562. Das an den Bifhof von Bentimiglia, den Guber- 
nator von Perugia, vom April 1464 ale epist. 391 edit. Basil. 

) Pius Comment. lib. XII, ®b. II. &. 364. Sein Breve an Borja 
vom 10. Zuli 1464 bei Raynaldus 1464 n.87. Sanudo p. 1177. 

’) Comment, 1. c. ©, 875. 
*) Pius Comment. l.c. ©. 364. Navagiero p. 1124. Chastellsin 

chap. 166 erzählt, wie bie Boten dem Herzoge berichtet, der Papft made fid 
auf ben Weg, combien que c’estoit la plus povre disposition qu’ils veirent 
onoques; et n’avoit en tout le monde, pour celle houre, que deux galldes. 
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Geldwirthſchaft des Papftes. Zum Schagmeifter ver für ben Kreuz⸗ 
zug beftimmten Gelder ernannte er ven vertrauten Lorenzo Roverella, 
zum Depofitar einen Piccolomini! ?) Unb während er ben Zug 
vorbereitete, ging er erit in bie Bäder von Petriuolo, dann nad) 
dem geliebten Siena und wieder nach Petriuolo, allerdings krank 
und ber Stärkung bebürftig, Als er in Siena gute Nachrichten 
aus Ungarn erhielt, obwohl fur; nach ven nieberfchlagenden vom 
burgundifchen Hof, feierte er jene dadurch, daß er fünf Sanefen zu 

Rittern fchlug, voran feinen Schwager Nanni de’ Piccolomini ”). 
Wie follte man den wärtyrerhaften Worten des Papftes trauen, 

wo man fich durchaus ber BVorjtellung entwöhnt, als lebe er mit 
feiner Curie in einem höheren Kreife von Gebanfen und Wünfchen! ' 
Jenſeits der Alpen, in einer gewiffen Ferne und zwar unter ben« 
jenigen Schichten des Volkes, die mit Rom und feinem Bifchof in 
feinerlei rvealem Verkehr ftanden, da trafen doch die Schlagworte 
feiner Bullen, von Bettelmönchen verfündet und ausgemalt, mit 

lebhafter Kraft in die Gemüther. Auf den Plägen und Märkten 
wurbe geprebigt, wie bie Ungläubigen immer vorwärts drangen, das 
arme Ehriftenvolf unter Gräueln hinmordeten und das Heilige fchän- 
beten, wie bie chriftlihen Fürften Talt und träge in ihren Lüften 
verbarrten, wie aber Gott den Heiligen Vater erweckt, feinen alten, 
kranken Leib ven Gottlofen entgegen zu werfen und als guter Hirt 

feine Schafe zu vertheibigen. Wer wollte ihm nicht folgen oder 
doch an feinem Theil zum Kampfe beifteuern! Pius Hatte nur 
ſolche Mitlümpfer aufgerufen, die wohlgerüftet und wenigftens auf 
ein halbes Jahr mit Unterhalt verfehen fich einftellen würden. Das 

überhörte ber gemeine Mann ober ber eifrige Prebiger vergaß es 
einzufchärfen. In Venedig, hieß es überall, ftänden Schiffe bereit, 
um bie Kreuzfahrer überzufegen, für das Weitere würden Gott und 
der Papft forgen ’). 

In Deutſchland zumal waren, feitvem bie großen Fehden rubten, 
Soldknechte in Maſſe ledig geworden und zu jeber Unternehmung 
bereit. Auch hatte im Jahre 1463 in Baiern, Defterreich, Schwa- 

ben und Böhmen eine Peſt gewüthet. Die Broplofigfeit und bie 
Verwilderung ver Gemüther, bie daraus entjprang, führte ven Kreuz⸗ 

) Marini degli Archiatri Pontif. vol. L p. 159, vol. Il. p. 161. 
” Pius Comment, I. c. &. 874. 
”) M. Doering ap. Mencken Scriptt. rer. German. T. III. p. 28. 29. 
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prebigern viel Volt zu. In den größeren Städten wurden Almofen- 
ftöcde vor die Kirchen gefett, um Geld für vie Bekreuzten zu fam- 
meln, bie in größeren und fleineren Haufen burchzogen und von 
ben Magiltraten gewöhnlich mit großem Eifer weiterbeförbert wur- 
ben. Wohl alle Staptannalen wiffen davon zu erzählen, aber fie 
berichten auch von dem verhungerten und zerlumpten Voll, das ber 

Mangel zur Umkehr genöthigt und das nun dem Elend preisgegeben 
umberirrte. Im Norden, in Nieverfachfen, machte ſich bie Auf. 

regung erjt recht fühlbar. Hier prebigte der Erzbifchof von Kreta, 
um fo eifriger und unvorfichtiger, da er der deutſchen Sprache nicht 
mächtig war. Mönche und Studenten, Evelleute und Handwerker, 
Bauern und Finder, vie den Schulen entliefen, zogen in bunten 
Trupps einher, manche mit Wagen, auf benen fie Waffen und 

- Speifevorräthe führten, andere mit Geld verjehen, bie meiften aber 
Gefindel, das fi) von einer Stadt zur andern burchbettelte.e Den 
und Jenen hatten PBifionen aufgefordert, er fand erwachend ein 

Kreuz auf feinem Kleide over in die Haut eingebrüdt. In Krakau 
nahmen einige Tauſend das Kreuz, fielen aber zunächft über bie 
Juden ver Stabt her, plünderten ihre Häufer und morbeten ihrer 
breißig von beiden Geſchlechtern“). Andere Tauſende zogen aus 
Spanien, Franfreih und Burgund beran. Nach Ungarn gingen 
nur Wenige, die gewaltigen Haufen ftrömten nah Venedig und 
dann nah Rom oder Ancona, um den Bapft aufzufuchen. Nirgend 

aber war Vorſorge getroffen. Pius hatte ſich damit begnügt, bem 

Herzoge von Mailand einige Verordnungen vorzufchlagen, kraft beren 
die Sreuzfahrer freundlich aufgenommen und unterftügt werben 
foliten *). In Venedig fanden fie nicht ein einziges Schiff, das für 
fie beftimmt gewefen wäre; fie wurben bald verhöhnt, bald hart 

behandelt, wenn fie nur das Kreuz auf der Bruft, aber fein Geld 
in der Taſche hatten. Man fand das graufam und fchlimm von 
den Venetianern, aber es war doch im Grunde meife, ſagt ein Frans 
zofe, daß fie folches Volk nicht durchließen ’). Schon hier Tehrten 
pie Neicheren un, weil fie fich getäufcht fanden. Unzählige Arme 
mußten umfehren, weil das Wenige, was fie mitgebracht, nicht weiter 

) Dlugoss p. 330. 
) Das Breve an ihn vom April 1464 als epist, 389 edit. Basil. 
) Chastellain Chronique chap. 165. Chronil des Franciscaner Leſe⸗ 

meiſters Detmar, herausg. von Grautoff Tb. TI. ©. 273— 276. 
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reichte. Selten ober doch zum Erbarmen verhungert und entblößt 
ſahen fie ihr Vaterland wieder, Tauſende wurben als Landſtreicher 

gefangen gefeßt ober als Räuber todtgefchlagen ober fie ſchlugen fich 
untereinander tobt. Dan meinte in Rom, wenn man Alle bei- 

fammen hätte, bürften es wohl 300,000 Dann fein. Aber bis 

Rom und Ancona fchlugen fih nur etwa 30,000 durch, fie kamen 
richtig zum Termin, der von den Prebigern verkündet worden, aber 
fie fanden nicht die Aufnahme, nicht die fegelfertigen Transport⸗ 
Schiffe, von denen fie geträumt. 

Am 18. Juni in der Morgenfrühe begab fich ver Papft nach 

S. Peter's Dom, um bier vor feinem Auszuge das Kreuz zu neh- 
men und für fein Unternehmen zu beten. Er fprach laut vor dem 
Altare der Apoftelfürjten, auf welchem das Haupt bes h. Andreas 

ausgeftellt war. Sein Gebet war zugleich eine Anrede für bie Um- 
ftehenden. In dem Gefühl, als müffe er fein verwunderliches und 
beffnungslofes Vorhaben rechtfertigen, fprach er noch einmal von 

ber Nothwenpigfeit, daß er felbft, cbwohl ein Greis mit grauem 
Haupte und zitternden Glievern, ausziehen müffe. Denn fonft, fagte 
er, würden auch bie Fürften nichts unternommen haben. Er ver- 
traute nämlich immer. noch, in Ancona außer dem Dogen auch bie 

beiden Söhne des Sforza mit einem glänzenden Zuge von Reitern 
und Zußtruppen, Hülfe von Florenz und Siena, von Borſo von 
Modena und dem Markgrafen von Mantua, von Bologna, Lucca, 
Raguſa und Rhodus zu finden. Ungeheure Schaaren von Bekreuzten 
würben aus Italien und" von jenfeitS der Alpen eingetroffen fein. 
Hätte doch „böfer Rath nicht den Zug bes Burgunders verhin- 
dert! Doc auch ihn Hoffte der Papft noch in Ancona zu fehen 
ober minbeftens die Xruppen, bie er geſendet. Schließlich rief er 
Gott und Ehriftus an, die Himmelskönigin Maria, Johannes ven 
Täufer, die Mpoftel Petrus, Paulus und Anbreas '). 

1) Oratio de bello Turcis inferendo ed. a Steph. Borgia in ben 

Anecdota litter. vol. III. p. 287. Den Zng nah Ancona erzählt der Car⸗ 
dinal von Pavia in epist. 41 an ben Cardinal Francesco Biccolomini, die- 
fen Brief nahm er dann faft wörtlih in f. Commentarien p. 354—356 anf. 

Der Beriht Campano's in der Vita Pii II ap. Muratori Soriptt. T. III. 
P. II. p. 989. 990 ift feineswege® ber eines Augenzeugen. Campano fand es 
nach feiner epist. IV, 26 ed. Mencken für feine Geſundheit zuträglich, bie 
Bäder von Biterbo zu Brauchen, auch wirb er nicht unter ben Begleitern bes 

Bapftes erwähnt. Doch benugte er, was fie erzählten. Ein dürftiges Itinerar 
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Sleih nach dem Gottesvienfte verlieh Pins die Stadt, am 
Bonte Molle verabfchienete er die Sarbinäle und vie Eurialen, vie 
nicht mitzogen. Er litt bereit an einem leichten Fieber, aber er 
verheimlichte e8 und verbot ven Werzten, davon zu fprechen. Um 

bie Befchwerben einer Landreiſe zu erfparen, jchiffte er auf dem Tiber 
ftromaufwärts ; die Scheivegrüße der Römer, die fi am Ufer ver- 
fammelt, rührten ihn zu Thränen. An ver quintifchen Wieſe wandte 
er fih noch einmal gegen die Stadt: „Lebewohl Roma, die du mich 
lebend nicht mehr fehen wirft!« Im kleinen Nachen waren nur 
wenige Begleiter, die er fich auserlefen, ver Carbinal von Pavia, 

bie Bifchöfe von Torcello und Ziferno, Agapito pi Cenci und Goro 
Rolli, ferner der Nepote Andrea. Am eriten Tage fam man nur 
bis zum Caſtell Giubileo, fünf Miglien von Nom, am zweiten, ob- 
wohl ver Papſt bei der erften Meorgenröthe aufbrach, bis Fiano. 
Pius fpeifte und fchlief auf dem Nachen, weil fihon das Tragen in 
der Sänfte feinen Glievern fehmerzhaft war. Ein junger Ruder: 
fnecht, der den Kahn längs dem Ufer zog, gerieth in eine Untiefe 
und ertranf vor des Papſtes Augen, ver ftill und weinenb für ihn 
betete. Am 20. Yuni gelangte man bis zum alten Klofter des h. 
Denebict am Fuße des Berges Soracte, des heutigen Monte bi 
St. DOrefte, und hier landete ver Papft. 

Es gab bedenflihe Nachrichten in Betreff der zufammenftrö- 
menden Kreuzfahrer. Am Zage zuvor Hatte ſich Carbinal Forte- 
guerra eingeftellt. Ihm war ber Uuftrag zugefallen, ven Bau von 

Zransportfchiffen im Hafen von Pifa und verer, welche Genua lie» 
fern follte, zu betreiben; man hoffte, er habe fie bereits durch bie 
Enge von Meffina nah Ancona geführt, wo fie bie Kreuzfchaaren 
aufnehmen follten. Statt deſſen berichtete er, daß fie nicht fertig 
geworden. Auch Carvajal kam hier zum Papſte. Am Tage bes 
Auszuges von Rom war nämlich ein Schreiben des Erzbiſchofs von 
Kreta eingetroffen ), nach welchem die Krenzfahrer in Maſſen nach 

bei Berni Chron. Eugub, ap. Muratori Seriptt. T. XXI. p. 1007. Der 
Tag bes Auszuges von Rom wird in Card. Papiens. epist. 41 richtig an- 
gegeben: XIII. Calend. Julii (18. Juni). Man erkennt leicht, wie dieſes Da- 

tum in ſ. Comment. und bei Campano corrumpirt worden. Richtig hat es 

auh Tuccia (f, ©. 118) p. 309, wogegen Infessura p. 1139 den 19. Juni 
angiebt. 

) Der Papft ließ es durch ten Kardinal von Pavia beantworten, ſ. befien 
epist. 34. 
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Ancona gelommen, aber fehr ungebulvig waren, ben Papft nicht 
dafelbjt zu finden. Damit fie nicht die Stadt durch Tumulte be- 
läftigten ober vor der Zeit auseinanverliefen, gedachte Pius in Eile 
einen Legaten hinzufenden, der fie im Zügel halten und fchleunigft 
nach Griechenland überfegen follte Darum hatte er den Cardinal 
von S. Angelo zu ſich beſchieden. „Nur mit Scheu legte er dem 
bochbejahrten und im Dienfte der Kirche aufgeriebenen reife eine 

fo fchwere Laft auf. Wenn er aber vie Wichtigkeit der Sache er⸗ 
wog und wie Wenige einen ſolchen Oberbefehl übernehmen dürften, 
glaubte er doc nicht ver Jahre des Cardinals fchonen zu Tönnen.“ 

Nur Ammannati war bei der Verhandlung. Earvajal’d Wort war 
immer das „bes Muthes und ver Demuth: wenn der Papſt ihn 
für geeignet halte, werde er dem Befehl ohne Verzug folgen, er 

bürfe den letzten Theil feines Lebens Chrifto nicht verfagen. Er 
glaubte „für Gott und ven römifchen Stuhl Alles dulden zu müfjen.“ 
Noch in ver Nacht ging ein Eilbote nach Ancona ab, um ven Xe- 

gaten und das Heranziehen des Papftes anzufündigen. Mit Seg- 
nung und Friedenskuß wurde der Cardinal entlafjen. 

Dis Otricoli fuhr Pius auf dem Tiber. Da aber feine Krank. 
beit auf dem Waſſer nur fchlimmer zu werden fehien, zog er nun 
die langfamen Zouren in der Sänfte vor. Auf dem Wege nad 
Narni fah er bereitd Haufen von Kreuzfahrern vorüberziehen, bie 

nicht länger hatten warten wollen und nun unter Näubereien ben 
Heimweg fuchten. Um ihm dieſen jehmerzenden Anblid zu erjparen, 

ließen die Aerzte ein Segel vor ver Sänfte ausfpannen, ven böfen 
Wind vorfhägend. In Heinen Zagereifen fam der Zug nach Spo- 
leto. Hier erkrankte der Cardinal von Pavia und blieb wochenlang 
liegen. Es berrfchte eine wüthende Hitze, ver Papft lag abgefpannt, 
wie fchlafend in feiner Sänfte. Es ging über Foligno und Affifi 
nah Fabriano. Hier Überftieg Pius den Apennin und wandte fich 
dann nad Xoreto zur gnabenreihen Jungfrau. Einen goldenen 
Kelch und eine fehöngearbeitete Schale brachte er ihr dar, auf jenem 
ftand die Infchrift: "Fromme Mutter Gottes! Zwar hat beine 
Macht Feine Schranken und erfüllt ven ganzen Erdkreis mit Wun⸗ 
dern. Weil du aber nach deinem Willen ven einen Ort dem an- 
dern vorziehft und den dir wohlgefälligen Sig zu Loreto täglich 
durch unzählige Zeichen und Wunder verherrlichit, jo wende ich un- 
feliger Sünder mich mit Geift und Herz an bich und bitte demüthig, 

du mögeft das glühende Fieber und ven befchwerlichen Huften von 
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mir nehmen umd ven Franken Gliedern die Gefundheit wienergeben, 
bie, wie wir hoffen, ver Chriftenheit fruchtbringend fein wird. Nimm 
inzwifchen dieſes Geſchenk an als Zeichen meiner Dienftwilligfeit. 
Papſt Pius II im Yahre des Heils 1464 u '), 

Erſt am 18. Juli zog Pius in Ancona ein. Die Behörden 
und die Maffe des Volkes empfingen ihn am Thor: ein Fahrzeug 
wie eine Galere gebaut und bemannt, das Vorhaben des Papftes 

andeutend, fuhr ihm voran, Freudenſchüſſe wurden gelöſt. Dennoch 

waren die Bürger, wie e& fcheint, wenig erbant non tem Unter- 
nehmen, durch welches das befreuzte Gefindel in ihre Mauern ge⸗ 
führt worden; fo wird erzählt, fie hätten dem einziehenden Papfte 

Leichenbahren vorübertragen laſſen, auf denen ftatt ber Leichen 
Strobfäde lagen, gleich als herrſche eine Seuche in ber Stabt. 
Pius wohnte im bifchöflichen Palaft auf bem Berge, dicht am Dome 

S. Ciriaco. Fünf Cardinäle waren um ihn: Carvajal, Beflarion, 
Forteguerra, Erolo, Borja’). Zunächſt war die Frage, was mit 
den noch übrigen Kreuzern zu beginnen fei. Die feinen Unterhalt 
mitgebracht, wurben entlafjen; damit fie indeß nicht zu graufam ge- 
täufcht würden, gab ihnen ver Papft ven vollen Sündenerlaß mit 
auf ven Weg. Sie verfauften ihre Waffen und zogen murrend da- 
von. Uber für die Anbern war auch nicht geforgt, nichts fertig 

geworben, fo lange fi ver Zug auch verzögert. Man erwartete 
ſtündlich zwei venetianifche Schiffe, um die Kreuzer überzufegen. 
Sie aber wurben des Wartens und ber fchlechten Aufnahme müde, 

fluchend zogen auch die Legten davon. ALS endlich die Schiffe kamen, 
war nichts mehr überzufegen. 

Damit fchwand die legte Hoffnung; das Unternehmen des 
Bapftes hatte nun allen Sinn verloren. Mit ver venetianifchen 
Armata zu ziehen, brachte weder ihm Ehre noch der Sade einen 
Bortheil. Diefen Gedanken gab er völlig auf. Federigo di Monte 
feltro, des Papftes Hauptmann im apulifchen Kriege, traf in An⸗ 
cona ein. Pius hatte ihm entboten, er hätte ihn gern zum Gefährten 
im Teldzuge gehabt. Jetzt beflagte er fich über bie Kälte der Für- 

jten gegen ven Glauben und offenbarte ihm feinen Gedanken: da 

) Thursellinus Hist. Lauret. lib. IT. cap. 1. Keyßler Reifen ber- 

ausg. von Schüte ©. 891. 

t, Jul. Saraceni Notizie storiche d’Ancona. Romae 1615. p. 272. 
Bernil, c. p. 1007. 
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bie Jahreszeit ſchon bedeutend vorgerüdt fei, gedenke er nach Du- 

razzo überzufegen und von da aus die Fürften zum heiligen Kriege 
zu entflammen. Federigo möge unterdeß über ven Sirchenftaat 

wachen. So gab er ihm feinen Segen und entließ ihn ). Dann 
famen Boten ans Ragufa: bie Türken waren zur Belagerung ber 
Stadt berangerücdt und hatten fie zur Ergebung aufgefordert. So: 
gleich ließ Pius die Pfeilfehügen, bie feine Leibwache bilveten, und 
Getreide nach Ragufa bringen. Dann berieth er fich mit ven Car— 
pinälen Carvajal und Ammannati, was zu thun fei, wenn die Stadt 

wirklich belagert würde. Jener, „wie er immer zum Werke Gottes 
gerüftet war,“ erbot fich fofort, mit ven beiden Galeren, bie im 
Hafen lagen, noch in der Nacht abzufegeln und ven Bedrängten 
Hülfe zu bringen. "Und was hindert mid — ſprach Pius — mit 
bir zu Schiffen? Ich bin dazu entfchloffen, Bruder, wenn die Türfen 
zur Belagerung vorbringen.« Immer noch rechnete der kranke Papſt 
auf die moralifche Wirkung feiner Gegenwart, wie fie die Türken 

abfchreden, die Ehriften aber in Schaaren berbeiziehen würde. Car- 
vajal ftimmte bei. „Ich Elender aber — fo gefteht Ammannati — 
ber ih mehr an ben Leib als an bie Seele dachte, ich wiberrieth 
diefen frommen Borfag mit aller Macht. Dennoch wurbe bie 
Erpebition, freilich nicht mit großer Eile, betrieben, als nach vier 
Tagen ein Bote den Abzug der Feinde meldete, 

Während Pius immer noch den Dogen erwartete, fteigerte fich 
die Krankheit mit erfchredender Schnelle. Schmerzen quälten ven 
Papft, das Fieber wich nicht mehr, es ftieg oft zu verzehrenber 

Gluth. Die Uerzte verhehlten nicht, daß bie Auflöfung nahe fei, 
baß fie nach wenigen Tagen erfolgen müffe ?). Endlich, bald nad 
Sonnenaufgang am 12. Auguft, fah man von fern bie Wimpel ber 
venetianifchen Flotte. Auf biefe Nachricht ließ Pius ſofort auch 
ſeine Galeren die Flagge aufhiſſen und dem Dogen entgegenfahren. 

‘) Mutio Historie de’ fatti di Fed. di Mont. p. 247. 
2) Man bielt bie Krankgeit für Phthiſis. Filelfo fagt in einem Gedichte 

bei Rosmini Vita di Filelfo T. II. p. 320: 

Qui spuitur, tetrum patitur Pius, audio, morbum: 
Hulcera pulmonis nulla medela juvat. 

Wie gewöhnlih, wurde auch von Vergiftung geſprochen. Allegretti Diarii 
Banesi ap. Muratori Scriptt, T. XXIIL. p. 771 erzählt, man habe in Siena 
Aleffandro de' Miraballi-Piccolomini des Verbrechens befhuldigt. La veritä 
stia in suo Inogo, fügt er hinzu. 
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Bier Sarbinäle empfingen ihn, Die anweſenden Brälaten und bie 

Stadtbeamten erwarteten ihn am Ufer. Mit raufchender Mufit 
und unter Salutſchüſſen näherte fih bie Armata dem Hafen, in 
einiger Entfernung ftrich fie die Segel zur ehrfurchtsvollen Begrü- 
Bung der päpftlichen Schiffe. Der todtkranke Papft, als er den 
Lärm hörte, ließ fich mit vieler Beſchwer an das Fenſter feines 

Schlafgemaches tragen, welches auf ven Hafen hinausfchaute: er 
fühlte wohl, daß ihm ein anderer Weg befchieven fei als dieſen 
Schiffen. Nah Allem, was er bisher erfahren, wollte er nicht 
glauben, daß wirklih ver Doge felbjt auf dem Admiralſchiffe fei, 
er janbte einen Kämmerer hinab, ber fi durch den Augenfchein 

davon Überzeugen follte. Die Benetianer dagegen waren ber Mei«- 
nung, die Ankunft des Dogen fei dem Papfte höchſt unwilllommen, 
weil fie ihn zur Mitfahrt verpflichtete, welcher er immer noch zu 
entgehen gehofft '). Gegen Abend fchidte Moro vier Dfficiere zum 
Palaſt hinauf, um anzufünbigen, daß er den Papſt am folgenven 
Zage zu befuhen und ihm ben Fuß zu küffen wünſche. Pius ließ 
antworten, er werbe ihn gern empfangen. Doc wurbe ber Doge 

am nächiten Morgen burch den Carbinal von Pavia und zwei Bi- 
ſchöfe benachrichtigt, er müfje feinen Beſuch ſchon auf befjere Tage 
verfchieben, zu ben Uebeln des Franken Papftes fei noch ein erfchöpfen- 
der Durchfall getreten. Moro glaubte darin eine Ausflucht zu 
finden, er befahl feinem Arzte, mit ven Werzten des Papftes zu 
Rathe zu geben; ſie beitätigten, daß dieſer chne Zweifel bald fter- 
ben werde. 

In der That nahm die Schwäche des Kranken von Stunde zu 
Stunde zu. Er felbit erkannte deutlich) das Nahen des Ausganges. 
Es war am Vorfefte von Mariä Himmelfahrt, am 14. Auguſt. Als 
die Cardinäle die Vesper gehalten, die fonft der Papit zu feiern 
pflegt, ließ er fie in fein Gemach kommen und ſprach mit leifer, 

oft unterbrochener Stimme, wie er im katholiſchen Glauben fterbe 

'!) Malipiero I. c. p. 29: E questo fu perch& ’] vene in Ancona, non 

possando creder che 'l Dose dovesse andar; e lui 8’ havea obligà d’andar 
a tal impresa in compagnia de i principi christiani, massimamente del Dose 

de Venezia, e no altramente. Und bann, als der Kämmerer berichtet, er habe 
den Dogen geliehen: EI Papa senti gran dolor, perch® ghe despiaseva (gli 
dispiaceva) andar in persons, e ghe despisseva anche mancar della pro- 
messa. — Die Zahl der Galeren, die der Doge mit fi führte, giebt der Car⸗ 

dinal von Pavia auf 12, Sanudo p. 1180 auf 20, Walipiero auf 24 an. 
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und wie er bis auf diefen Tag nach Kräften für bie ihm anver⸗ 
trauten Schafe geforgt. Die Cardinäle möchten für das Wert 
Gottes, welches er unvollenvet laffen müſſe, fortarbeiten und bie 
Sache des hriftlichen Glaubens nicht untergehen laffen. Auch für 
den Kirchenftaat follten fie forgen, daß er nicht Schaden nehme. Set 
er im Umgange mit ihnen nicht ohne Fehl geweien, fo möchten fie 

ihm, dem Sterbenven, verzeihen. Enplich möchten fie fich Dieje- 
nigen, die ihm gebient oder die ans feinem Gefchlechte, falls fie fich 
würdig ‚gezeigt, empfohlen fein Taffen. Nachdem Belfarion einige 
Worte erwiedert, Inieten die Cardinäle vor feinem Wette nieder, 
um feine Hand zu küſſen. Dann empfing er mit Andacht das 
Sacrament des Mahles Am folgenden Tage wünfchte er e8 noch 
einmal, zu Ehren der gen Himmel gefabrenen Jungfrau, der Schuß» 
heiligen, welcher er fich befonvers zugelobt, aus den Händen feines 
Lieblinge, des Cardinals von Pavia, zu nehmen. Aber er follte 
den neuen Morgen nicht fehen. Als die Senne fich neigte, neigte 
auch er fih zum Tode, vie Sterbefacramente wurden an ihm voll⸗ 
zogen. Nur der Earbinal von Pavia, einige Biſchöfe, der Nepote 
Andrea und Goro Rolli blieben im Gemache. 

Noch in feiner legten Stunde empfahl Pius dem von Pavia 
mit ängftlicher Stimme feine NRepoten, feine geiftlihe Familie und 
feine Anhänger. Aber er mahnte ihn auch, bei dem Kreuzzuge zu 
verbarren. Und als jener fragte, ob er zu Rom begraben zu fein 
wänfche, weinte ver Papft und ſprach: „wer wird dafür forgen?« 
Es ſchien ihn zu beruhigen, als Ammannati vie Sorge auf ſich 
nahm. Mit faft unhörbarer Stimme betete er vor dem Kreuze. 
An den Cardinal richtete er fein letztes Wort: „Sei fo gut, mein 
Sohn, und bete zu Gott für mih!« Die Sinne ſchwanden. Ohne 
Kampf entfchlief er, etwa um bie britte Stunde ber Nacht '). 

Am folgenden Tage wurde die Leiche des Papftes im Dome 
von S. Ciriaco ausgeſtellt und die Erequien bei ihr verrichtet. Die 
Carbinäle verfammelten ſich im Balaft und ver Doge erhielt vor 

) Ueber bie letzten Tage zu Ancona und ben Tob bes Papſtes berichtet 
ber Kardinal von Pavia als nächfter Zenge epist. 41. 57 und Comment, 
p. 357-862. Campanus p. 990. Ueber ben Todestag finden fi) allerdings , 
abweihende Angaben, do fimmen gute Quellen wie Infessura p. 1189, 
Berni p. 1008, Rinuccini Ricordi storiei ed, Aiaszi. Firenze 1840. 
p. XCIV mit ber weitaus beflen, dem Kardinal von Pavia, bis auf die Stunde 
überein. 

Voigt, Enea Silvio III. 46 
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ihnen Audienz. Er lobte Pius in langer Rebe, beklagte feinen ver- 
zeitigen Tob und ermahnte bie Carbinäle, einen Papſt zu wählen, 
der das Werk des Verftorbenen fortjege oder doch die VBenetianer 

unterftüße. Nah Morea überzufegen, kam jest niemand in ven 
Sinn. Wir erinnern und, daß auch ver Doge nur wider Willen 
den Zug unternommen, Die Cardinäle waren auf die Wahl bes 
Nachfolgers gefpannt: fie beriefen ſich auf die Eonftitutionen, nach 

welchen das Gonclave zu Rom gehalten werben müffe, zumal ba 
einige alte Carpinäle unmöglich nach Ancona kommen könnten. Auch 
non Bewegungen im Kirchenſtaat wurde gefprochen, bie ihre Heim⸗ 
fehr erforderten. Das Collegium befchloß, die päpftlichen Galeren 
dem Dogen zu überlaffen, nur mit einem Vorbehalt für ven Fall, 
daß der Fünftige Papft gleich Pius felber zu Felde zu ziehen be- 
fchlöffe. Was Pins an Geld Hinterlaffen — die Summe wird auf 
40, bis 48,000 Ducaten angegeben — follte als zum Zwecke bes 
Zürfenfrieged gefammelt, dem Könige von Ungarn überfenbet wer- 
ben. Am 16. Auguſt fegelte auch ver Doge mit feiner Armata 
heim. So zerfchlug fi der fürftliche Kreuzzug, ven fein Papit je- 
mals wieberaufgenommen unb der in ver That nicht mehr als ein 
franfhafter Gedanke geweſen, deſſen Urheber noch zur rechten Stunde 
ber Tod bavor gefhügt, dag alles elende Mißlingen nicht gerade 

por den Augen der Welt bloßgelegt wurde '). 
Der Leichnam des Papftes wurde von Uncona nah Rom zurüd- 

getragen und in ©. Peter, in ver Eapelle des h. Andreas begraben, 
pie er felbft erbaut und dazu beftimmt hatte. Cardinal Francesce 

Piccolomint, ver Nepote, trug die Koften. Auch er, als Papfı 
Pius III, wurde in verfelben Capelle keftattet. Bei ber großen 
Reparatur des Vatican unter Paulus V find beive Orabmäler 1614 
weggeräumt und bie Reſte nah S. Andrea della Balle gebracht 
worden, wo über Pius II ein riefiges Monument fi erhebt und 
eine Inſchrift feinen Ruhm verkündet *). 
Augusta in angusto pontificatu gloria, beißt es auf biejer 
Grabſchrift. Und fragen wir nach dem Brennpuncte folches Ruhmes, 
fo tönt uns von allen Seiten die Antwort entgegen: er ftarb zu 
Uncona, als er das Kreuz gegen die Ungläubigen genommen. Das 

ı) Card, Papiens, p. 361. 362. Malipiero p. 81. 
) Bergl. Keyßler Reifen S. 480. Gregorovius bie Srabmäler ber 

Römischen Päpſte. Yeipzig 1857. S. 104. Die Juſchrift mom Jahre 1623 bei 
Bonanni Numism, Pontif, I. p. 69. 
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ift ver Nachhall des Tones, den er in feinen Bullen und Neben 

felber angefchlagen. Zunächft haben feine Günftlinge ihn fortge- 

pflanzt. „Er ftarb — fagt der Carbinal von Pavia — für bie 

Wahrheit und für die Erlöſung des unterdrückten Volles, indem er 

fich felbft Gott zum Opfer varbot und den Prieftern ein Beijpiel 
hinterließ, was fie ihren Gemeinben fein follten.« Cine Münze, 

deren Stempel Emiliano da Foligno gefchnitten, zeigt den Papft, 
wie er felbft fich vorzuftellen kiebte, hoch auf dem Vordertheile bes 
Schiffes figend, in der einen Hand vie Fahne bes Kreuzes, mit der 
anberen die Kämpfenden fegnend oder zu Gott um den Sieg flehend. 

Exurgat Deus et dissipentur inimici ejus, lautet die Umfchrift '). 
Eine andere Denkmünze, von Andres Guaccialoti da Eremona ger 
arbeitet, verfinnbilplicht das Glaubensunternehmen des Papftes in 
einem Belifan, von beffen Herzblut fich zwei unge nähren; Cam⸗ 
pano bichtete den Vers, ber die Umſchrift bifvet: Ales ut hec 
cordis pavi de sanguine natos ?). Jahrhunderte lang hat dieſes 
Märtyrertbum bie gefchichtliche Auffaffung beherrfcht. Dennoch fehlt 
es auch an zeitgenöffifchen Stimmen nicht, die den Ausgang bes 
Papftes bald mit der Tendenz der gehäffigen Verkleinerung, bald 
aus dem Gefichtöpunct der nüchternen Politik befprechen. Am Dit 
terften bricht aus dem Urtbeil Filelfo’s, des beleidigten Poeten, ber 

Haß und die Wuth: Pius fei nur nach Ancona gegangen, um bier 
die Burg zu oceupiren und gleich ber von Fano dem Nepoten 
(Andrea) zu übergeben; von da habe er nach Raguſa fehiffen wollen, 
um ben Erfolg der ungarifchen Waffen abzuwarten: wurden bie Un. 
garn befiegt, fo konnte er ſchnell entfliehen ; fiegten fie, jo gebachte 
er eilig nach Konftantinopel zu fegeln und das Reich ver Paläologen 
auf bie Piccolomini zu übertragen“). Nicht minder unfinnig ift 
bie Abficht, vie ein Brescianer Pins unterfchiebt, er fer nur nach 
Ancona gelommen, um einen Vertrag zu vollziehen, ven er mit Mai- 
fand und Florenz gefchloffen und nach weldem Ancona den Bloren- 

timern gegeben werden ſollte ). Ungleich wahrfcheinlicher ift, was 

'). Ueber ben Gtempelfchneiber vergl. Borgia in ben Anecdota litter. 
vol. III. p. 286. 

?) Ueber ben Künftler vergl. oben &. 14 Noted. Dazu Raphael Vo- 
laterr. Comment. urban. lib, XXI. edit. 1608 p. 779 und Bonanni Nu- 
mism. Pontif. I. p. 68. 

) Aus dem Briefe Filelfo's an Paulus II vom 15. Sept. 1464. 

*) Cristof, da Soldo 1. c. p. 900. 
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Odo Earreto, der matländifche Refident, feinem Herrn berichtete: 
ven Papft habe zu Ancona fein unglücklicher Kreuzzug ſchon gerent; 
er wollte nur bis Brinvifi fehiffen und da den Winter zubringen, 
dann nach Rom heimfehren und bie Schuld des Mißlingens auf 
die chriftlichen Fürften wälzen). Das ungefähr trauten ihm anch 
bie Benetianer zu; ob er dann ven Brinbifi noch nach Durazjo über- 
feste, um feinem Verfprechen gemäß auf griechifchem Boden gewefen 
zu fein, that wenig zur Sade, Er war auch nicht geeignet zu fol« 
hen Unternehmungen, fügt ein Venetianer hinzu ). 

Zur guten Stunde alfo kam ber Top, der alle dieſe Zweifel 
burchfchnitt, der die Schuld für alles Verfehlte anf fich nahm. Dem 
Bapfte blieben im Andenken ver Nachwelt ber neue und hohe Ge⸗ 

tanfe, ver auf ein heiliges Unternehmen gerichtete Wille. Und ven 
Ruhm, fofern er das Gefammturthell ter fpäteren Generationen, 
den hervorragenden Namen unter Taufenden und Tauſenden bebeutet, 
bat er doch In nicht geringem Grabe erreicht. Diefer Ruhm würte 
freilich für uns der letzte Maßſtab nicht fein, ven wir an einen 

Mann der Gefchichte legen. Wir fragen vielleicht nach der Leiftung, 
die ein werthvolles Gut ver fich entwickelnden Menfchheit geblieben. 
So betrachtet, Liegt die Größe des Mannes nur zum geringen Theil 
in ben-Beftrebungen, durch vie er felbft fie zu erreihen trachtete, ja 
fie liegt wohl gerade in Dem, was ihn an ver Erreichung großer 
Ziele hinderte. Der Papft ftänvde ohne Zweifel eminenter da, wäre 
er eine einheitliche, compacte Natur gewefen gleich dem Earbinal von 

S. Angelo. Er war aber ein mannigfacher Menfch, in welchem viele 
Pfade des Denkens und Begehrens fich freuzten. Vergangenes wie 
deraufnehmend und Zufünftiges verandentend, ein Symbol des Ueber» 
ganges, fteht er auf ber Grenzſcheide zweier Zeitalter, die fich in 
einer folchen Geſtalt gleihfam die Hände reichen. 

) Bimoneta |. c. p. 764 nad ben Briefen Earreto'6, 
) Navigiero p. 1124: n& essendo molto atto a questi maneggi. Ri- 

nuccini l. c.: passaggio si dimostrava dovere esser con Poco Oonore & 

meno utile de’ christiani, per esser piocole forze quelle che lui aveva, ris- 
petto alla grande potenza del Turco, 
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